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nrHAIiT.  IMe  UrerpooN  MandiMter  BiMn!>&ho.  lieber  MaluTitip, 
Dr.  L.  F.  Bley  «mI  9t.  OU«»  AmmiidMf  öee  TMfi  nr  CMbelwdii 
TOB  Merle.  ^ 

Kl.  Mitth.  BeaatsQiig  der  Btrheru  (Sauerdorn,  BerMib— PMrtrinh) 
Farben.   Scbnetligkeit  der  Danpfwafea.  Glasfoamiere. 


Ankündigung« 

JBs  gereicht  uns  zu  grosäern  Vergnügeo,  onseni  geehrten  Lesern  anin« 
zeigen  y  4aM  ,d«r  Beifall ,  deaien  tiGh  das  poljtechnisdie  Ceatralbtott  er- 
freut, not  sdion  jetit  in  4m  Stand  fietil,  der  AnfMcnntg  der  Voll- 
■ock  Jbcncr  n  entipKckoi  ind  daher  ?an  heute  an^  i^aU 
bidber  alle  8  Ta^»  alle  öTage  euie  Nanner  wMam  wsL\M»m^ 
•kne  )edodk  dieee  hedcotende  Teraiehnuigy  die  Ton  oiMr  entsprechen» 
den  der  Holzschnitte  nnd  etwa  not b igen  Kupfertafeln  begleitet  sdn  wird, 
mit  einer  Erhöhung  des  Preises  zu  verbinden.  Wir  hoffen,  durch 
diese  Leutung  des  äusserst  Möglichen  den  geehrten  Lesern  einen  Beweis 
m  geben ,  wie  sehr  wir  es  uns  angelegen  sein  lassen »  anf  alle  Weise 
Unteraehmn  die  hochrtnwgBche  Nnlilkhkeil  in  venchaffen. 
Leqpaig,  d.  ^  Xnll  1835.  . 

Die  Redaetion,  Die  Verlagelinndlnng. 


Die  ÜTerpool- Manchester  £ifieai>alüi« 

wdchee  Bietabahnen  Jelat  aUlgCBMin  Ün- 
deab  gereidt  et  nae  an  beeonderer  Ctaniglhnang,  dte  Beiprechaag  d»- 
iher  in  dieeeni  .  Blatte  darcb  einen  Aofiats  ▼«miDatid  STsrasmoir  über 

die  Liverpool  -  Manchester  KiffnKflliq  einleiten  za  können ,  wozn  uns 
1.  MriaH.  27 
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theils  das  Unternehmen  selbst,  welclies  bU  jetit  mit  tlcm  glänzendsten 
Erfolge  grekrönt  wc*dea  ist,  tbeii«  der  Naib^  dte  Verfassers,  welclier  als 
bei  dieser  Bahn  aDgestellter  iDgenieur  die  erwünschteste  Gelegenheit 
hatte,  ein  überall  gegründetes  Urthetl  über  dieselbe  absugebeiiy  binrei- 
ckend  sn  befec^gm  aclieiiiL  VKis  theUeo  dvlier  aucb»  |im  ciiiea#iimd 
wa  gtmani%  aiif  frelAem  wir  spat«r  ftUM  XlnM»  ^  Auliütt 
ibejgegebcneii  Abbildangen  mity  soUtea  aucii  einige' der«eibfen  cfnem  TlteSIe 
unsrer  Leser  bereits  bekannt  sein. 

Die  Liverpool  -  Manchester  -  Eisenbahn  wurde  am  15.  Sq)t.  1830 
eröffnet  Ihre  Herstellung  mit  Einschlns«  von  Wohnungen,  \V  aareulagern, 
Büreaus  kostete  ohngefähr  eine  Million  Pfund  Sterling,  oder  im  Mittel 
liur  jede  Meile  *  33300  Pfund ;  jedoch  darf  man  diesen  Kostenbetrag 
nn  M  wenige  lur  ähnliche  UaAecnefamnifgei».  iura  Maaiftab«  aimehmen, 
ab  Tide  AtbcIteB  nicht  hü  Oidiage  anigefEhrt  wefdtn  homjtoii«  0ie 
ganie  liuige  der  Bahn  betragt  30  MeSen;  sie  besteht  aus  ehiem  dop- 
pelten Wege,  welcher  durch  vier  einzelne  Schicnenlinien  gebildet  wird, 
▼on  denen  zu  beiden  Seiten  nach  Ortschaften  und  K.  hlenuiederlagen 
Seitenbahnen  abgehen.  Diese  Seiteubahnen  bestehen  grosstentheils  nur 
ans  einer  einfachen  Bahn  mit  Ausweichplätzen.  Mehle  wichtige  und  in-< 
teressante  Werke,  z.  D.  drei  Tunnel,  63  Brücken,  viele  Durchstidi^ 
nnd  Anfinlfain^eii  toa  israiMr  Lang«  fiades  lieii  bei  Aeser  vol^ 
jedoch  d&rifte  deren  nfihere  Beichreibangf  ta  weit  abfihM».  IXe  beiieii 
sehid'eli  ISbeden  "bei  Whiston-  and  SattM  aasgettoteme»,  ^  dl« Neigung 
der  Eisenbahn  anf  96  LSngenfuss  einen  Fuss  Hohe  betragt,  hat  der 
übrige  TheU  der  Bahn  durchgeheads  nie  mehr  bAs  einen  Fuss  Udht 
auf  880  Fuss  Länge,  und  die  Biegungen  in  horizontaler  Ebene  (wddie  ; 
dem  Wagen,  an  dem  die  Axen  eine  unferändertich  feste  Lage  haben, 
bedeutendes  Hindernisi  durch  SeileoreiboAg  matiacheii)  werehea  nie 
mehr  alt  4^^  auf  66'  t<mi  te  graden^Iiide  ab.  Die  geiiktf^  Neijg^g 
von  1  aatf  d§0  iif  Ar  den  Dampfwageft  h«um  beineridiar^  imd  die 


*  Um  jedem  MissverfltändDisae  vorzubeugen,  erwähnen  wir,  dasil  die  engl^ 
sehen  Maasse  hier  beibehalten  wurden,  dass  also  hier  istt 
1  Meile  =  0,214  preusa.  oder: 
1  Yard  «  2,913    .  Fbas. 

1  PuM  =  0,971     -     -  .   ,  . 

1  Zoll    =  0,971     -   Zoft.  .     •  - 

1  Pfund  =  0,969     -    Pfd.  Kramergew. 

1  Tonne  :=  2^10  ¥fA.  s=  19,74t  pr.  Ctr.  oder  0,543  SchtAkst«, ' 
>  :         IBltobsl  SS  0,661  pr«nss.MnffJL  . 

-  :.ietold|fa'*»=i  (  :     Tonnen.  ■   •    :  ' 

.  1  PÄi  ßterfing  a=  6  Tidr.      Gr.  .Cw,  ; 
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Biegungen  sind  so  sanft,  dass  sie  die  Fortbewegung  nur  sehr  wenig  hin* 
(krn ;  aber  die  Neigung  von  1  auf  96  in  der  Hao^Ünie  and  einige 
Knumninigen  m  den  SeitenlinieD  vmumAm  äm  Mentcndn  ffinihiriüij^ 
&mt6m4U  tairttllighiit  dtt  Hmnyftw»!-  mIv  imiMtm,  }a  IIa  » 
mSkm  aofär  mMüm.  Ut  tTnlfli'hin^  sweter  ScUmmb  doer  Bahn 
ktfSg^  4"  «ad  «n  BrtMiong  bdder  Bnhnen  ▼on  einander  eben- 

mmM    Di«  SeUenen  nnd>  wie  ^ji^.  /•  zeigt  y  von  bauchiger  Form^  ans 


wtiAcf  tbtttf  W  iMg  mmI  Im  Hütet  aoT  dn  Tafd  35  tb  «ehwcf. 
Sie  «IM  0%eil  2''  breit,  wo  sie  auf  dem  Lager  anfliegen  272''^  in  der 
Iffitte  aber  3 hoch.  Bemerkens werth  ist  dabei,  daas,  wenn  diese 
Schienen  brachen,  die  Bruchfläche  alienial  um  einige  Zoll  von  dem  im 
Lager  befestigten  Tbeiln  abstand,  niemals  abte  In  dickeA  Theile  der' 
Scft^kne  awiMbon  dcü  Lagern  iiei  httaA;  wmrn^gmmUL  aacb  bei  jeder 
hmmmktmkm^  der  Setow  dfch  der  gWdMta^  bedielte^  iHe  lie  Iii 

dargeMt  simL  IHe  IdaMi  wl^  aif  1  Ywd  Uage  40  tb* 
Vm  3m 9- 9im  rahen  die  SeHeaeB  auf  gundfenen  Lagern,  die  nebst 

Keil  und  Bolzen  etwa  16  tt>  wiegen.  Die  Lager  selbst  aber  ruhen  auf 
Steinblöcken  bei  Durchstichen,  wo  der  Grund  fest  bt,  oder  bei  Auf- 
iiUongen  auf  QaerschweUen ,  wie  dies  die  Abbildung  des  Dampfwagens 
ai%C  Die  Stanblocke  haben  eiaiBn  Inhalt  von  4  cf;  et  befiaden  sich  ia 
Umii  md  W  ticia  LiMer  van  i^'  Darohaiaiwr,  a  welche  ^chcaa. 

27* 
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Füller  €ifig€l^t  werdeB,  «m  Lager  an  densefibol  m  Weitigen^  wie  dies 
Fig.  IIIj  II  a.  deutlich  zeigt,  wo  a  dd&  Lager,  6  die  Schiene  uDd  c  der  - 
stählerne  Scbleifkeil  ist,  durch  welchen  dieselbe  befestigt  wird.  Die  Seiten« 
beweguBg  TerJiiiidert  auf  diese  Art  der  Scbleifkeil,  während  da«  Bestreben,  sich, 
aas  den  Lager  sn  bebciii  dadnchweraicirtciwini»  daat  aicb  an  4»  fikUeü« 
eio  V«ripmBg  {»eMel^  wdcher  im  eise  Yertiefung  det  Lagen  eingreift, 
Fig,  IT.seigt  das  )!<ager  von  oi>en  eline  iMUber.  liegeade  SchteM^  Fig,  V 
oben  rott  der  Seite^  wo  e  der  Bojsen  ist,  welcher  das  Lager  an  das  Holzfutter  A 
befestigt,  Hdkread  sich  zur  &ätc  bei  d  eia  Theil  de^  Steines  zeigt.  Die  Quer- 
schwellen werden  aus  Eichen  -  oder  Lercbenhoiz  gefertigt,  sind  9 — 10'  lang 
ond  dienen  auf  diese  Art  gleich  den  zwei  der  Breite  nach  gegeniibcr  liegenden 
Lagern  zur  Unterstütinng.  Zur  Befestigung  der  Lager  ist  übrigens  ein  Bett 
in  diesaibeD  gearbeitet»  auf  welches  jnit  ZwiiAenlegnng  von  gepichter  Lein- 
wand ^lÄm  Ciliy.nni  einen  dichten  Anschlais  no  bewIAen,  die  Lager  nnfgelegl 
iind  «ngeboIiit>wenlen.  Bei  den  SteinblScken  anss  forziigUch  viel  Sorgfalt 
auf  das  Eintreiben ider  eicheuca  Futter  gewendet  werden,  um  sie  nicht  zu 
zersprengen.  Die  Bolzschwellen  haben  dagegen  den  Nachtheil  ftanfiger  Re- 
paratur und  Attsveefchselung.  Das  Bett^  in  welchem  die  Steine  und  Schwellen 
ruhen,  besteht  ans  Sand  und  kleinen  Steinen  io  einer  Dicke  von  2^ 

Bepaiatar  .und  Anfriclit  hb^  dl«  finhn  war  im  lahre.1834  für  6000  Pfd. 
oder  Ar  200  Pfd.  h  Meile  verpachtet  wordeq»  wobei  der  Pachter  die  Arbdl^ 
Lager,  Keile -nnd  Bolzen  lieferte»  wfihrend^di^  JEilenbahn-Com^agnie  ihsa  - 
Schienen,  Steiohlücke  und  Schwellen  einhändigte.    Man  rechnet  hiernach» 
dass  man  für  jeden  Tag  und  Meile  ein  Lager  zu  erneuen  und  jährlich  fSr 
Schleifkeüe  und  -Bolzen  120  Pfd.  Sterling  au£uiwenden  hat.  Die  Abnutzung 
ist  hierbei  so  stark,  dass  man  auf  jede  Meile  drei  Wegewarter  hat  anstellen 
müssen.  Die  CompagHiehat  33  Dampftragen  banenhws^n»  vonwekhen  l»nf 
oder  sechs  Jetet  «MSser^Gebmncl»  andere  währenddes  Masstes  fiist  gans  um» 
gdtaidevtt  jR^den  smd;  jeder  «fieser  Wagen  tragt  seine  Nuauner  und  seinen 
Namen,  uad  es  ist  der  von  STBPBBicsoif  ierbaute  locket  4  Tonnen  3  Ctr. : 
schwer,  der  den  von  den  Directo«-en  der  Eisenbahn  ausgeschriebenen  Preis 
von  500  Pfd.  Sterling  gewonneB  hat.  Alle  fetzt  im  Dienste  stehenden  Dampf- 
wagen zerfallen  in  drei  Klassen ;  zur  ersten  Klasse  gehören  die  von  ohnge- 
lahr  30  PIMchfaften»  8  Tonnoi  Gewicht  und  900  P£rt  Stelling  Kanlipreis; 
inr  Ewdten  die  von  «bngelSfar  35  FitMkMtaty  Ö«Tewi«is'Gowioht  w4 
i€00  Pfimd  Knnl^reis;  «ar -dritten  endfieh  der  €l$Umk  und  SmHmp.  von. 
etwa  50  PferdekraHen,  12  Tonnen  nüd  1100  Pfmid,  weUhoPassa#ere  «nd 
Waarentransporte  die  stark  gezeigten  schiefen  Ebenen  btt  Whiston  und. 
Soiton  heraufziehen  helfen.    Die  Cylinder  dieser  verschiedenen  Maschinen  ;  T 

haben  aiaea  Dorchmesser  von  Ii  —  H''  und  Jinb.  von  16  ^20'\  I>ie . 
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vierradcrigen  W«gcn  zom  Trafl?poHc  des  Wasser?,  die  dem  Dampfwngen 
hinten  an^^ebangen  werden,  wiegen  gefüllt  etwa  4  Tonnen  und  kosten 
150  Pfund. 


D 


.  II*« 
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« 


In  vorstehender  AMHidmig«  Fi^^  VIy  von  eioem  Dampfwagen*  Bidi 
SvsrH9)9S0ii'a  £inriditi»g  von  cl«n  40  Ffcrdekiaft  bedentat  •  ite 
Fenttkaftcn»  d  den  Danplkessel»  c  den  Banciikastcn^  d  dai  Sdionisteiu, 
/  die  kapfeme  Dampf badiae ,  von  der  das  Dampflrolir  nach  den  Cjfin- 

dem  ftibrt,.g  die  ^eifiiguogsÖffnaiig,  k  die  Feiierthür,  m  ddä  Gedtell| 

h  die  liäiier ,  n  die  Axen. 

« 

lo  #Vg.  7  ist  der  Dpiinpfkessei  abgebildet,  dessen  einfache  und  zweck- 
massige  ^iw4fhtllVf 'VQiii  B<|qth  herrührt,    D^e  äussere  Umhüllung  die- 
ses Kessels  besteht  aus 
Bisenblech  von  V2'^  Star- 
ke; eiserne,  y/'  staike 
und  1 — 3"  weite  Kapfer- 
röhreu  sind  in  den  bei- 
den Endplattcn  des  Keft- 
sels  so  befestigt,  dass  sie 
SU  beiden  Seiten  offen 
sind  nnd  dem  Fener  el- 
'  nen  freien  Dordiiog  ge- 
statten. Man  erlangt  hier- 
;    durch  eine  grosse  erwär- 
vif'  /^i^  ^  mende  Oberflache  im  Kes« 
^  sei  nnd  kann,  da  dieselbe 
stets  vom  Wasser  anspült 
den  Dampf  schneller 


erzeugen  als  bei  den  gew Shnttchen  Kesiehi.  Die  Befestigung  derKnpQer* 
röhren  an  die  Seitenwände  des  Kessels  geschieht  auf  die  Art,  dasa^  in 
ddä  Rohr,  wenn  es  schon  ziemlich  ao  die  Kesselwand  anschUesst,  ^in 
Stahlring,  der  -etwa  breit,  dick  ist  und  sich  nach  der  einen  Seite 
ganz  allmälig  veij&ngt,  eingetrieben  wird,  wodurch  man  einen  wasser- 
nnd  dampfdichten  VerscUuM  erhugt  Die  Röhren  werden  einem  Wasser- 
drücke von  Vif  4^  ^oadratioUy  um  sie  in  probiten,  ansgesetst^ 
und  dennoch  springen  sie  häufig.  Geschieht  dies^  so  werden  «i  beiden 
Seiten  Keile  in  die  QeffnuDgea  gesdilagen  und  diese  dadnreh  verstopft, 
weil  sich  i^er  engere  Rohren  leichter  mit  Russ  und  Asche  versetzen, 
so  zieht  man  die  etwas  wettern  gewöhnlich  deu  eugern  vor^  Pie  Kes- 
sel sind  gewöhnlich  7^  lang,  4""  weit,  enthalten  70  oder  80  enge  Röhren 
und  sind  m^t  einem  ^1%'  starken  Holzmantel  umgeben,  welcher  di^ch 
eis^e  Beifen  l^eMigt  ist,  die  Ausstrahlung  der  Warme  verh&tcl  und 
dadurch  namentlich  bei  kattein.  nnd  nassem  Wetter  die  DampfSetieugung 
bedeutend  steigert  Qeror  nmn  selbst  bei  einem  sehr  gut  eingericbt^cn 
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geht  du«  ^9taode.  Zum  FeBcfmattrial  darf  in  Folge  einer  Parlia- 
me&Uacte  io  Zukunft  nw  Cok  angev^ endet  werden,  wodurch  der  lästige 
Rauch  roher  SteinkohleQ  veroiiedeO)  aber  die  Auigabe  für  BreniUU^eriai. 
am  fast  40  Proceiit  gesteigert  wird. 

Die  CjrÜBder  liegen  bei  alkn  Damp^ragen  horizostlül»  mit  Anaiahaie 
YOQ  wmif  wo  ne  vertical  «tdieii ,  jedoch  sich  aicht  «o  ^Mthcübaft  b«^ 
ivihm  md  ollerer  BqiamlMa  ▼enrnnchen,  m  ihtavf  bciyikeD  «ig» 
4am^  -mtan  die  CjFlhhlcr  Tertiiad  ttdfcii,  die  HfatchiBerie  der  auf-  and 
oiedeiigeheadea  Bewegung  der  Kolbenstange  »iclit  auäwcicken  kaüo  und 
daher  den  ganzen  Stoes  aufnimmt,  während  bei  einer  horizontalen  Lage 
der  Cyiioder  sich  die  Bewegung  der  Kolbenstange  und  eines  Stostea 
unter  einem  Winkel  begegnen,  wodurch  die  Kraft  des  letztern  gesdniSdit 
l&r  die  MLoachincrie  wcnigilena  nicht  nachtheUi^  ward.  IKcs  ist  uh  so 
mehr  mm  btndlcn,  eis  der  fimvnrf»  den  man  d^  horomitareD  Lage  der 
CfIMer  ondht,  da«  ^  dte  «alm  Scke  des  Kolbens  msSge  seiner 
cfgoen  ScKwere  mehr  abnofie,  in  &tr  Praxis  weniger  CMcfct  hat  als 
der  vorher  erwähnte  Nacbtheil.  Bei  eioigen  Dinipfwag^  sied  die  Kol- 
benstangen mit  der  Aiissenseite  der  beiden  Vorderräder  verbunden  ,  je- 
dodi  schieben  sie  bei  dem  vorliegenden  an  Krummzapfen  ^  die  sich 
an  dar  mdem  Badaxe  befinden;  sie  liegen  in  der  Mitte  nnter  dem 
Bmfffcenel  nnd  entücfae»  sidf  dolrer  dem  4nbftek;  snglddi  sind  auch 
je  swei  «nd  nrei  Badir  einer  Bcite  dnrak  Stange«  terbmidai'»  sodass 
«fie  Bewegkmft»  statt  a^  sM^^nnf  vier  Bader  übergetragen  nnd  die 
Grosse  der  Reibung  des  Wagens  an  der  Schiene  verdoppelt  wird.  Dorek 
eine  Qnerstanp:e  am  Ende  der  Kolbenstange ,  welche  in  einer  Leitung 
geht 9  wird  der  Paraiieltsmus  der  Bewegung  gesichert. 

Der.  Fttierlmstcn  m  besteht  aus  einem  doppelten  Metallgeiass  mit 
einem  Spidrtmme  von  olmgcltahr  4'^;  dieser  Zwischenraum  ist  mit  Was- 
stf  gefiJk,  Vitlches  in  freier  Vcrbindnng  aut  dem  Kessel  steht;  unten 
befindet  sidi  Anfiiaiwie  den  BMnamleriais  ein  gagttterter  Boden 
von  etwa  9  Oberfläche '  Die  BAncUMamner  bai  o  nnd  der  Schorn- 
stein bei  d  bestehen  ans  Eisen  mkd  sind  nnentb^rUch ,  mn  die  durch 
die  Röhreu  getriebene  Flogasche  aufzurieb»*e»,  Rauch  und  Dampf  abzu- 
führen und  dadurch  de«  für  das  Feuer  nöthigen  Zug  hervorzubringen. 
Ben  DHmpf»  weicher  gewirkt  hat,  kann  man  ebenfalls  in  den  nachfol- 
gendem WasserbeiMUier  bUisenj  nm  dadurch  das  Speisewasscr  des  Kes« 
tele  Im  Voraus  wm,  edbitnen. 

Das  WagengeiUlie  Mdit  iMveUml  ana  Gnaieisen,  gew5hnlich  aus 
Hob}  et  nda  auf  dan        MßA  tragt  die  game  Bfaschmerie^  weswegen 
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W  muk  tro  mi^fkk  anf  Fedm  iidht,  mn  die  Stosse  so  oBsduUUicii  ^all~ 
aMgüdk  SB  andieii.  CleirSUick  rolMi  die  Wagn  «öl  Ykr,  ciiii0e  änf 
Mfiht  Bidm;  die  BSdcr  feibtt  »id  aber  enineder  alle  anf  gldcke  Art 
gefertigt,  etwa  Ton  5'  Pordiniewery  oder  das  dae  Paar  bt  etwa  um  1' 

niedriger.  Die  Naben  uüd  Reifen  werden  aus  Gusseisen,  die  Speichen 
aber  aus  Schmiedeeisen  gefertigt,  obgleich  zuweilen  die  Bader  wie  das 
GesteUe  grösstentheüs  aus  Holz  gefertigt  sind.  Man  glaubte  die  Dampf'^ 
wagen  dadnrch  verbessern  zu  können,  dass  man  die  Anzahl  der  KoUmii* 
spiele  venaiiidcrtey  dagegen  den  Badem  einen  groiwtn  IHnchneaier  gab, 
um  an  Totalgesehwindigkait  nichts  an  Teriieren;  all^  ein  Teiincli»<'bei 
wdcbeni  oun  £e  Bader  6^  hoA  nnehle,  leigte,  dast  dadurch  eine  an- 
gleiche Bewegung  hervorgebracht,  die  Gefahr  aber,  dass  daa  Kad  zu- 
sammenbricht oder  von  der  Bahn  abweicht ,  bedeutend  vermehrt  wird. 

werden  daher  bei  der  Liverpool  -  Manchester  -  Eisenbahn  jetzt  nur.^ 
Bader  von  Durchmesser  gebraucht.  Die  grösste  Geschwindigkeit,  die 
man  mit  Dampfwagen  luftleer  auf  ebenem  Boden  bis  jetat  Imt  eneichen 
kennen,  Irt  60  Meilen  in  der  Stnnde.  Der  Pirnnti  lanft  ndt  aeinen  Was- 
aefbefailtcr  foa  liveipool  bii  IbnchcfUr  in  45  Hinaten»  oder  40  Molen 
in  der  Stande»  wobei  die  Enieigung  der  schiete  Ebana  «und  Neben- 
lunderoisäe  mit  eingerechnet  sind.  '  , 

Bei  gutem  Wetter  hängen  die  Bader  besser  an  den  Schienen  an 
als  bei  schlechtem,  sobald  aber  die  Schienen  einmal  uass  oder  schmuzig 
sind,  suchen  die  Bäder  über  sie  hinzugleiten,  statt  sich  andrehen»  wo-, 
bei  eine  Last  nnr  mit  vieler  Schwierigkeit  fortgeaogen  werden  kanp. 
Na^  Yeiahehen  Ton  Bootb  belriigt  die  Adhfiäon  der  Bidar  an  den 
Schienen  teibst  bei  der  nngonstlgiten  BcMhaffenheit  der  Icbtem  noeh 
y»  von  der  Last,  wdche  die  ^ider  tragen.    Bei  kalter  Witterung  wird 
vor  dem  eigentlichen  Blaschiuenwagen  ein  anderer  hergeschoben,  welcher 
Eis  und  Reif  von  den  Schienen  entfernt.    Wenn  der  Dampf  in  die  Esse 
gelassen  und  der  Brems  angewendet  wird  ,  um  den  Wagen  anzuhalten, 
ao  Ter^eht  gewöhnlich  noch  eine  Zeit  von  40 — 60  Secunden ,  bevor  alle' 
Bewegung  aalhört»  jedoi^  ist  dies^Zeit  natfiilich  von  der  Beschaffenheit 
der  Schienen  nnd  der  Geschwindigkeit»  die  dier  Wagen  bereils  erlangt 
hatte»  abhängig.   Acht  oder  sehn  Ifiasclunen  sbd  fnr  gewohnlich  auf  dci* 
Bahn  thatig »  jede  von  ihnen  nadit  tagKch  viermal  den  Weg  zwbchea 
Liverpool  und  Manchester ;  mit  eintretender  Nacht  wird  die  Masduoe 
ausgeblasen  und  während  der  Nacht  durchgängig  gereinigt    An  betdeo 
Endpunkten  der  Bahn  befinden  sich  Maschinenwerkstatten,  in  welchen 
die  Maschinen  unter  Aufsicht  eines  Maschinenmeisters  repaiirt  werden; 
im  Gauen  sind  etwa  200  Mann  mit  Unteihaltang  nnd  AnsbcNening  de« 
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bttduUligt    Täglich  ftUdi  M  in  Ihm^fm^m  Ucom  Re- 
paraturen \0Ty  jedodi  kenoeii  iie  «Imgeühr  8  MeiMite  ttiti|f  Min,  bevor 

eine  Haoptreparatur  ßöltiiij;  wird.  Der  Vulkan ,  eiae  ÄLasckiae  erster 
Klasse,  hatte  47000  Meilen  und  der  k\reßy  50<X)0  Meilen  zurück^'elegtj 
bcffoc  aie  wegen  einer  Uauptreparatur  in  die  Maschineawerkstatt  gezo? 
g«A  stt  werden  brauchten.  Nach  den  Rechnungen  der  Bifoibahn-Co»* 
pagnie  betragt  die  Aufgabe  Dar  Datnpftmll,  nigcrechnet  die  Kosten 
ntner  Maschinen,  jährlich  die  bedeutende  Sanme  von  28000  Pitt.  St» 
wahrend  bei  der  Stekton-  wid  Darlington -Eisenbehn,  wo  doch  dieKa^ 
schinen  in  Bezug  auf  vor)heilhafte  Construction  denen  zwischen  Liver- 
pool und  Mauchester  angewendeten  nicht  unbedeutend  nachstehen,  sehr 
weniger  Reparatur  bedürfen.  £s  scheinet  dies  darin  seinen  Grand  zu 
haben  y  dass  auf  jener  Bahn  die  gewöhnliche  Geschwindigkeit  8  Meilen 
uiidK! Stande^  Aul  dieser  dagegen  25  in  der  Stunde»  also  aber  das 
JMMkmUifä^^'  woMs  sieh  eigeben  wncde»  dass  die  Abnntinng  In 
sCnrisMlUainiiM  mit  de^  Geschwindigkeit  soninunt  Obgleidi  wutäiA 
der  Wagen  über  eine  ganz  ebene  Oberfläche  läuft,  so  ist  er  doch,  selbst 
wenn  er  In  Federn  hängt,  stets  in  zitternder  und  schwankender  Bewe- 
gung, welche  mit  zunehmender  Geschwindigkeit  so  gross  werden  kann» 
dass  sie  einem  daran  nicht  Gewöhnten  Besorgnis«  einflösst. 
7|^yi>ie  Maschinen  sweiter  Klasse  dienen  hauptsiichlich  som  Waaren-* 
tmiparte,  nnd  liehea  gewohnttch  20  betadene  Wagen,  Jeden 
Tonnen  Gciridil,  nnt  einer  mittlem  Geschwkdigfceil;  von  20  Kdkn  in 
der  Stunde  in  jedem  Punkte  der  Bahn,  mir  die  beiden'  oft  erwihnten 
geneigten  Ebenen  ausgenommen,  durch  welche  ihre  Wirkung  um  '/j  ver- 
mindert wird ;  weswegen  sie  auch  genöthlgl  siiid^  ihre  Last  in  zwei  oder 
drei  Abtheilungen  hinaufzascbaü'en  und  sich  dabei  immer  noch  einer  dcc 
beiden  fiäUsmaschinen  dritter  Klasse  »i  bestimmen.  Nichtsdestoweniger 
legen  sie  dtn  Tagereise  von  Liverpool  nach  Xanchestcr  In  ohngelahr 
2  SInadan  suruck.  Der  fWrjf  aog  einmal  awolf  beladete  Wagen, Je^en 
mi  Sy«  Tonnett,  nnt  Beihiilfe  der  H&Usmaschine  die  geneigte  Ebene 
IV2  Meile  lang  bei  Whiston  hinauf;  unten  hatte  er  eine  Cieichwindig- 
keit  von  M)  Meilen,  und  an  der  Höhe  angekommen  nur  noch  eine  Ge- 
schwindigkeit von  2  Meilen  in  der  Stunde.     Um  das  Verbältaiss  des 

randes  lu  der  geförderten  Last  und  Frachtgeld  an  be* 
die  Beobachtung  dienen^  dam  der  Alim$  in  ehier  bestimm* 
tea  Zeit  47  Wagen  hennluhrte,  was  ebe  Ladung  von  160  Topnen  gibt; 
das  Firachtgeld  der  Compagnie  betragt  dafdr  70  Pfd.  St  oder  auf  den 
Wagen  1  Pfd.  10  Shilling.  Da  nun  die  Verbrennung  von  '  3  \\y  Kok 
r^j^eo4co  DaiDpf  eneligt,  um  eine  Xooae  eine  MeUe  weit  »u  fuhren 
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bei  einer  Geschwindigkeit,  wie  sie  hier  gebräuclilich  ist,  so  werden  zuoi 
Transport  eipcr  Tonne  von  Liverpool  nach  Muneiicstcr  15it>  ^  Preise 
Iren  2  enTgewtedet  ■  Des  BreniiiiMiteriii  vermfadil  dcnnadi  ür 
cbien  TreM^ort  ven  160  Temwe  .  anf  ditK  Enthrmng  dae.  Aoihge 
von  1  Pfd.  lOSbltg.,  wabräid  das  Fbvciitgeld  70  Pfd.  betragt,  sodaM 
der  Hauptaufwand  neben  den  Zinsen  des  Anlagecapitals  in  der  Unter- 
lialtuog  der  Bahn  und  Maschinen  besteht. 

Die  geringem  Personenwagen  legen  den  Weg  in  2  Stunden  zurück, 
halten  aar  Bequemlichkeit  der  Passagiere  unterwegs  ncnnzehnmal  an, 
wenn  et  ndtbig  ist,  wo  Bat&rHcli  bei  jeder  Station  ein  Wichter  is^  wel- 
cher dttrcb  fothe  Fahnen  am  Tage,  durch  Lichtsigliale  in  der  Nacht, 
angibt,  ob  das  Anhalten  nSthig  ist;  ein  Zug  dieser  gewöhnlich  offenen 
Wagen  besteht  gewohnlich  ans  sehn  bis  zwölf  Wagen ,  jeder  zu  24  Per- 
sonen. Das  Personeogeld  auf  eiuem  offenen  W  ageo  ist  4  Sh. ,  auf  ei- 
nem bedeckten  5  ^h-  0  D.  Ausserdem  findet  noch  eine  Verbindung 
durch  einen  andern  Wageuzug  statt,  welcher  aus  achtsehnsitzigen  be* 
deckten  Wagen  nad  einem  swöUiritzigen  Postwagen  besteht,  unterwegs 
nor  einmal  an  Newton  anhält,  «m  Kok  ond  Wasser  eananehBien ,  mnA 
seinen  Laaf  in  Stunde  foUendat.  Das  Peraonengeld  hostet  hier 
6  Sh.  6  D.  im  Postwagen  und  5Sh.  61k  ifi  jedem  andern.  Uebtigena 
hat  jeder  Passagier  6ö  tt)  Gepäck  Äel  und  'aablt  Är  jeden  Coitner 
Ueberfracht  3  Sh.  D  iä  Frachtgeld  für  einen  vierräderigcn  Wagen  ist 
20  Sh.,  für  einen  zweiräderigen  15  Sh.,  für  ein  Pferd  10  Sh,,  fnr  zwei 
18  Sh-,  l&r  diei  22  Sh.  Der  tätliche  Verkehr  auf  der  Eisenbahn  beläuft 
skh  im  Dofthschnitt  auf  1020  Passagiere  und  640  Tonnen  Qut«  Bö 
jeder  MascMne  baflodct' sieh  enr  MascMnenmaistcr  und  Heiler,  dte  tigw 
Heb  5  Sh.  und  2  Sh.  6  0.  erbaMc».  .  Um  R^gdmlssigkeit  im  Wbim 
herbeiz utübren,  mnss  der  Masffcinemwei^  liir  Jede  15  HiHutenr  woiebci 
er  vor  seiner  bestimmten  Zeit  anlangt,  eiae  Strafe  von  2  Sh,  6  D.  zah-, 
len.  Bei  den  Personenwagen  befinden  sich  ausserdem  zwei  Aufseher. 
UngiäcksfiUle  lallen  bei  weitem  seltener  vor  als  man  glauben  möchte, 
da  das  grosse  Gewicht  die  Wagen  hmdert»  Ton  den  Schienen  «r  spiin- 
geir,  und  die  bewegte  Last  einen  so  grossen  Trieb  eriangt ,  dam  sie 
Mbst  bedeutende  Hhideniisse  liberwindet  Uebtigens  hat  man  auch,  unt 
Ungl&eksfStte  un  terfailten,  die  gehörigen  Vonlehtsmaässregeln  getroffen, 
z.  B.  die  eine  Bahnlinie  für  die  nach  Liverpool,  die  andere  für  die  nach 
Manchester  gehenden  Wagen  bestimmt.  Die  Angelegenheiten  der  Cont- 
pagnle  werden  durch  zwölf  Directoren  geleitet,  welche  halbjähnge  Rech- 
nung aber  Einnahme  nnd  Ausgabe  ablegen  eine  Dividende  von  9  pC. 
iviid  durdi^  sie  jetit  bcmddt   Die  Baba  wvd  swar  .mir  den  Tag  über 
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bcMitirty  koimle  bImt  oliae  wraeo  Aafimdl  ejbemo  gnt  auch  des  Nadits 

zum  WaareDtraiis|>orle  benutzt  werden,   woilurcli  «ich  eine  befieutcade 

SkigeruBg  der  Eionahnse  würde  eriuo^en  lassen. 

Edinburg,  am  25^  Vtkt^  ld36,  vorgelesen  vor  der  GesclUcbaDt 
für  Kunst  und  VVisMnKhnil  in  Scboltlapdr   Eäim^.  PMm^  Jwrm. 

Nach  <!cn  neuesten  amerikanischen  Blattern  sind  in  den  vereini<^icn 
Staaten  bereits  47  Eisenbahnen  vollendet,  137  theib  im  Werke,  IheiU 
nin*  beplant;  unter  denselben  befindet  «ich  eine  von  275  engl.  Meilen 
Laoge»  Hierbei  S«l  m  bemeriten,  dasfl,  da  das  amcrikanVKhe  Biien  m 
weich.  Hob  dagegen  un  Ueberfluase  Torhanden  und  bei  dem  hohen  Ar«  . 
bekslohne  auch  weniger  kostspielig  m  bearbeiten  ist,  die  Constroction 
^ne  von  der  in  Engl;uul  gebräuchlichen  abweichende  ist,  welche  dem 
Anscheine  nach  sich  für  Deutschlaiul  auch  aniiehmlu  her  macht.  Es  wer- 
den nämlich  bei  dieser  Constructinn  in  der  Linie  der  Gleise  Holzlager 
gelegt,  die  auf  den  früher  erwähnten  Querschwellen  eingeschnitten  und 
lestgdicilt  iiud  und  einen  recfatwiniLeiigen  QuefschniU  haben«  Auf  der 
ebern  Seite  dieser  Unterlager  mhen  dann  an  dem  dein  Fahrraoine  no- 
gckdMcn  Rande  die  Eisenschienen,  welch«  die  Form  breker  und  «renig 
hoher  Eisenstäbe  haben.  Die  Räder  werden  auf  dieser  Blsenbabn  eben- 
falb dadurch  festgehalten ,  dass  sich  an  ihnen  ein  ziemlich  weit  vor- 
ragender Rand  betindet,  wie  bei  den  Rädern  auf  <ler  ciiglischen  Schie- 
nenbahn. Das  Holzwerk  dieser  Bahnen  muss  im  Durchschnitt  von  7  sn 
7  Jahroi  cmenert  werden,  i^udand,) 


lieber  Malzsprjij};^  von  Dr.  L«  F.  Blet  und  Fr,  Otto. 

Bereitung :  60  ^  trockne  oder  100  ü^-  passe  Kaitoffditarke  wur- 
den mit  200  Maass  siedendem  VV.  behandelt,  indem  die  Stärke  mit  kal- 
tem VV-  an  einem  d (Innen  Brei  ^gerührt  und  dann,  nachdem  das  Feuer 
Nater  dein  Kesfel  zuvor  entfernt  war,  au  dem  siedenden  W.  gegossen 
]ni4  iO'  lange  tüchtigj  aril  c)eni||eiben  durchgerührt  wurde,  bis  der  Kleister 
duvchavf  gWcMitiik  ^Nm  m  ^  nnbede«^end«r  Kiaftanfmid 
M  4m  ijpmtfkf^  V^im  eifpidcflkh.  Madi  den  AhkaMen  der 
Masse  apf  40^4b*  wurden  aif  obige  Jl^nge  Stai^aKoU  3V>^4 
Melzea  =  12'/ 4 — 14  tb  halbtrocknes,  in  einem  Morser  gestossenes  Mals 
mgesetzt.  Schon  nach  4 — 10  Minuten  zdgte  die  Masse  die  Consistenz 
de*  Wasser«,  und  die  T^peratnr  der  Flüssigkeit  stie^  bei  dieser  V'er- 
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sie  nl^  sä  ^ocb  steigen  und  Ktdbcr  in  dw  ktMsün^  gditti'  mi  lawcn, 
Vm  wurde  die  Flibngkeil  bd  ekier  Temp.  von  45  —  55*  R  8 — 10 

Stuoden  lang  stehen  gelassen,  dann  dnlrcli  ein  Sieb  (oder  besser  durdi 
einen  Sjiitzbeutel)  ge.^eiht  und  zum  Absetzen  in  ein  hohes  Cyiiiiderglas 
gegossen,  nach  völliger  Klärung  (die  übrigens  besi^er  während  des  Sie- 
den« durch  Eiweiss  geschieht)  die  Flüssigkeit  hell  abgezogen  ,  zur  Sj* 
n|iicooMsteiis  eingcdam|>ft  und  in  Faiteni  anfbewnhrt.  Dde  50  tb  Starke 
gaben  io  gegen  72  tb  dicken  Syrap  Ton  gEocfer  Klarheit  Der  Pro-  . 
eets  niiailiugt  selten,  und  dann  liegt  et  meist  an  der  na  geringen  Menge 
des  Mafases;  Die  Verf.  niftcbten  aodi  nodi  IblgeAden  Berettongsversnch : 
Auf  10  tb  frisches,  gedörrtes  und  zerstüssenes  MüIä  wurden  60  Maasa 
W.  von  -|-  30**  R  in  einen  Kessel  gebracht,  zu  48  R  erhitzt  und 
-j50  tb  Stärke  alimäiig  zugesetzt;  jiachdcm  die  Temp.  auf  56°gestiegea 
war,  irarde  die  Masse  steif^, aacb  ^Minuten  aber  wieder  dünn.  Nach- 
deni  man  sie  3  Standen  lang  auf  50t-6Ö**  erlmtten  batte,  wurden  jJb 
gepulverte  KaodienkoUe  eingerührt  und  nach  daiger  Zeit  filti(irt,  waba 
der  Syrup  sehr  klar,  aber  -fengsam  darehfief.  Nach  dem  Emkodien  und 
Klärcu  mit  Eiweiss  wurden  45  \iy  eines  sehr  süssen,  bernsteinfarbigeo 
und  reineren  SyTuj*s,  als  der  erste  war,  erhalten.  Auch  der  ridch  der 
^ten  Methode  bcreiltete  Sgsmff  ,  der  einen. nichi  juigeoehmen  Mi^Ug^ 
jchmack  hatte,  wurde  aum  grpssea  Theile  yon  dietem  .befrei^ y  >in4e|9 
man-  ihn  nnl  2  Tb.  heNMi  W«  verdiinnte .  und  dur^h  Knc»chefikoh|f 
flirirta.  ' 

An  dem  lo  erhaltenen  Syrnp  fanden  die  Verf.  die  Bemerkung  von 
Lüdersdorf,  dass  er  schwer  in  Gährung  zu  bringen  sei,  nicht  beitätigt ; 
bei  einem  Versuche ,  der  in  einer  Temp.  von  26  °  R  angestellt  wurde, 
war  die  Gehrung  nach  60  Stunden  vorüber. 

Beftimmung  des  Zucker-  nnd  Gummi-Gehaltes:  720Th, 
des  sdr  eoneentrirten  Malujrrups  wurden  mit  Alkohol  von  0^40  a|i.G«w, 
digerirt  nnd  5ftert  nmgesehfittelL  Ale  der  AlkohoF  nichti  mehr  anfiiahm» 
wurde  fiMrirt,  das  auf  dem  füter  Mmhawlc  Ctami  mit  echwSdierem  Al- 
kohol wohl  ausgewaschen  und  getrocknet,  die  Losung  geKnde  verdunstet, 
der  Rückstand  nochmals  mit  Alkobol  tob  0,815  spec.  Gew.  behandelt, 
die  Losung  filtrirt  und  abgedampft ,  wobei  der  Zocker  in  gelUichea 
Krystallen  erhalten  wurde.  Aua  den  720  Th.  Sjrrup  erhielt  man  so 
185  Th.  festen  Zucker  und  232  Xh.  Ibtet  Gummi»  daher  303  Xh.  lur 
Warner  bleiben. 

^  Eigeitsehaften  dea  Zuckere i  gelbbiuaii»  nadenfM  krystaili^ 
tötAy  SUssigkeit  gegen  Behrincker  durch  Verenche  bfnthnmt  wie  1 : 1 (?), 

im  Feuer  erhitzt,  ä&fangs  den  Geruch  des  verbreimeAdeA  Rohrzuckers, 


Digitized  by  Google 


427 


spater  einen  säuerlicheo  entwickelnd,  sich  stark  aufblähend ,  mit  starker 
Flamme  und  Hinterlassung  einer  leichten  netzförmigen  Kohle  und  Spu- 
ren einer  erdigen  kalkhaltigen  Asche  vei  brennend.  Durch  trockne  Destil- 
lation dieselben  Producte  wie  Rohrzucker  gebend.  Mit  Ferment  in  Wein- 
gahning  übergehend.  In  kaltem  W.  und  Weingeist  leicht  löslich.  Von 
rauchender  Salpeters,  in  der  Kälte  wenig  angegriffen ;  mit  verdünnter 
Salpeters,  erhitzt  Aepfds.  und  Klees  liefernd;  von  concentr.  Schwefels, 
in  der  Kälte  fast  nicht  verändert;  in  der  Wärme  schwefelige  S.,  Essigs, 
und  Kohlenabsatz  hervorbringend;  mit  Aezkali  in  der  Wärme  sich  an- 
fangs grünlich,  dann  bräunlich  färbend  und  endlich  verkohlend. 

• 

Eigenschaften  des  Gnmmi.  In  Masse  gelbbräunlich,  durch- 
scheinend, im  Pulver  schmuzigweiss ,  geruchlos ,  sijsslich  schleimig  schme-' 
ckrnd,  im  Feuer  unter  Ausstossung  eropyreumatischer,  reizender  Dämpfe 
sich  aufblähend,  mit  Flamme  brennend  und  eine  geringe  Menge  Kohle 
gebend,  die  bei  der  Einäscherung  wenig  kalkhaltige  Asche  hinterliess; 
bei  der  trocknen  Destillation  sich  dem  Zucker  ähnlich  verhaltend;  in  W. 
leicht  loslich,  durch  Alkohol  ans  dieser  Lösung  fällbar;  in  Alkohol  völ- 
lig unlöslich.  Mit  gewöhnlicher  Salpeters,  in  der  Wärme  etwas  Klees., 
mit  rauchender  Salpeters,  bittere  Substanz  gebend ;  von  Schwefels,  in  der 
Kälte  nicht  angegriffen,  in  der  Wärme  verkohlt.  Die  wässerige  Lösung, 
verhält  sich  gegen  Reagentien  folgcndermassen :  '  • 

Sogleich:  Nach  12  Stunden: 

Nichts  granröthlicher  Niederschlag 

geringe  wolkige  Trü-  bräunlicher  Niederschlag 
bung 

wolkige  Trübung 

wolkige  Trübung 


Salpeters.  Silber 
Essigs.  Blei 


Salzs.  Eisenoxyd 
Salzs.  Zinnlösung 


wolkiger  Niederschlag  * 
bräunlicher  Niederschlag 


Salzs. Quecksilberoxyd  wolkiger  Niederschlag 
(Sublimat) 


Goldlösiing 
Kalkwasser 


/geringe  Trübung 
wolkige  Trübung 


Galläpfeltinctnt 


violetter  Niederschlag 
starker    wolkiger  Nieder- 
schlag ,  während  die  über- 
stehende Flüssigkeit  fast 
ungefärbt  erschien 

graubrauner  Niederschlag.  * 


wolkige  Trübung 

In  Bezug  auf  die  technische  Brauchbarkeit  dieses  Syrups  wurden 
nun  folgende  Versuche  angestellt: 

Bestimmung  der  Alkoholmenge,  welche  dieser  Syrup 
liefert.  Eine  gewogene  Menge  des  Syrups  wurde  mit  der  dreifachen 
Menge  W.  und  etwas  guten  Hefen  in  Gährung  gesetzt,  und  zugleich 
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mit  braunen  Üdlländischen  Ztickersyrop  imcl  weissem  Syinp  von  bekann- 
tem Znekergehalt ,  welche  zuvor  mit  <lcm  Maksymp  m(  gleii^es  spec. 
Gewicht  gebracht  wurden,  vergleichende  Versuche  angestellt.  Aus  üen 
gegohrenen  Flüssigkeiten  wurde  der  Alkohol  abdestilli^,  die  Destillate 
itectificirt  md  Voa  aUea  gleidie  Mengen  DesäMnt  erhalteii.  £•  entiMl  ia 
i€0  TIteSleii:   das  IMIII«t  dea  ireiaaen  Zuekeiayrnp«    15  AtteM 

»      .   :  ^  braMen  haillDd.  Symps  09 
-      -      des' Bf  ahes^pa  -lO"    -  " 

Bestimmung  der  Süssigkeit.  Directe  durch  Versusssung  von 
Speisen  abgestellte  Versuche  gaben  folgendes  Resultat:  Üan  besuchte, 
um  gleiche  Mengen  auf  gleiche  Susaigheit  zu  bringet^ 

Toa  MafaBijni|i  12  Tb. 

•  hoUand.  Syinp  5  * 
<-  UeUsa  iicfcer  3  . 

Versrn'el  auf  Bierbereitung.  Ein  nach  allen  Regeln  der  Kunst 
mit  diesem  Malzs^rup  dargestelltes  Braunbier  gab  eiu  nur  leidliches  Re- 
sultat. Das  Bier  schmeckte»  als  ob  sich  der  Hopfen  ni^  mit  der  Wärze 
vereinigt  hätte«  .  . 

Versvcb  ««£  Essigbereitang.   i  Hu  des  Sfnv»  nk.  3  Tb, 
W«  vcrdüiuit  und  mittels  Hefe  tu  Gihni«g  gebra^,       nach  ToUeiiile^ 
^tcr  WdngShrungy  bell  abgezogen  uid  auf  ditt  GtadislaiMv  dnerSchnell- 
cssigfabrik  gebracht,  einen  starken,  angeneJini  schmeefcendeii  Essig»  ' 

Versuch  auf  Darstellung  der  Kleesäure.  6  Tb.  des  mog-^ 
lichsl  weit  efagedsckteo  Sjmps  invdea  im  einer  Retorte  mit  32  Tb.  tti^ 
ner  Salpeters,  von  1,120  sp.  Gew.  nbcfgosse»,  und  so  lange  erbits^  als 
noch  falbe  Dfimpfe  Teil  salpetriger  Säure  bemellit  Warden,  Durch  Ab- 
'dunste»  DfukrfstaHSsiren  des  Rudutandes  eHdelt  man  %  Tb;  kty- 
stallisirte  Kleeäüure.  Die  rückständige  Flüssigkeit  enthielt  mchts  Anderes 
als  Aepfelsaure,   (Jvurn, /,  j^r.Chem.  JV.  />.282  — 287.) 


'    AnwcnJling  des  Te^rüs  znr  GasbeleachtaDg^  von  Merle. 

Dass  man  durch  DestUlatioa  des  Toris  ein  zur  Beleuchtung  taogUcbes  - 
Gas  gewuuien  könne ,  ist  sdion  Kngere  Zeit  bekannt  gewesen    doeb . 
Ilaben  alle  Versuebe^  diese  Art  der  Gasgewitttung  im  Gamma  ausaufiUi- 
ren,  an  dem  Umstände  scbeitem  müssen^  ^ss  das  Gaa  durch  eine  Menge 

feia  zertheilter  Kohle  verunreinigt  war,  weiche  sich  in  den  Leitungsröh^ 
ren  ab  Huss  absetzte,  und  einerseits  diese  verstopfte,  andererseits  aber 
anf  diese  W<6ise  dem  Gase  einen  grossen  Tbeil  seiner  Leuchtkraft  entitog. 
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Der  Verf.,  bei  einer  Proviii»lil-OMbeleMdi(iiiig8-6«ielMall  fit  Diraclit 

fungirend,  nahm  die  Veriiicbe  über  tüesen  Gegenstand  vviedex  auf  und 
gelangte  zum  Ziele.  Wenn  man ,  nach  dem  Verf. ,  bei  der  Desüilation 
des  Toris  ebenso  verfäbBL.iae  bei  der  du  Steiiikaia!e%  «irb»  swei  Stun- 
«ien  und  driiber  erhitst,  ao  erbdll  man  aus  1000  Kiiognunmen  8000 
eines  idiwaddciiehtciideii  nnd  ftusierst  reichlich  mit  jenem  Kohlenstanbe 
bciadeiiett  Gmc^  wMm  nwar  dweh  Yft  lieb  f6ii4gM  Wm^  Mnü  äb^ 
bedeutend  an  LedcMkraft  terlor.  DestiHirt  man  aber  nnr  '/«  Stoildell 
lang,  so  erhalt  man  ans  1000  Kilogrammen  5500  c'  eines  gaoz  reinen 
Gases,  welchem  ein  stärkeres  und  weit  weisseres  Licht  geben  soll,  als 
das  Kohlengat  oder  Oeigas.  Zur  völligen  Beiuigung  desselben  bat  der 
VmL  mnuk  eigmn,  augicidi  ab  CoadeMator  dienenden  Apparat  aonstruirty 
wclehcr  iS  Behren  hibi,  deren  Jede  In  einem  Reservoir  niit  flteMendem 
stiiht,  wndiiffA  das  Gti  aehta^mal  schnell  durch  W.  pas.tren  mussy  sodaiif 
es  gereiaigi  wird,  ohne  doch  an  Kohlenstoff  an  wKeren;  ehe  das  Gas 
aud  diesen  Rubren  in  die  Gasometer  gelangt,  tniiss  es  durch  zwei  Schich- 
ten trocknen  Kalk  streichen.  Man  erhiilt  es  auf  diese  Weise  in  einer 
soicben  Keinbeit^  dass  es  ohne  Beschwerde  dngeathmet  werden  kann. 
Durch  <Uese  Verfahrungsart  wird  *war  der  Men^  nach  '/4  des  Torfl 
geopfert,  dieses  Viertheil  w&rde  aber  nach  der  alten  Methode  nur  ge* 
dient  haben,  auch  die  übrigen  3  Vie:theile  an  Yerder^en»  und  Qberdemi 
iberwiegen  die  ans  der  bedeutenden  Leuchtkraft  das  gewaiwieaen  Gases 
hervorgehenden  Vortheilü  j  ucn  N  ichtheil  bedeutend;  dazu  kommt,  dass 
die  nach  tler  alten  Methode  vum  Turfe  zurückbleiben  den  Cokes  zu  Nichts 
zu  gebrauchen  waren.,  dagegen  die  Cokes  der  vorliegenden  Methode^ 
sobald  man  sie  nur  sogleich  nach  dem  Ausziehen^  aus  dem  Ofen  auS" 
la||!^  mehr  werlh  sind,  als  der  Tor(  selbst  kostet,  mdtm  m  ein  aeht 
Üdk  entiiiadliches^  starker  als  die  beste  Holakohle  hitaendes,  munaM^^ 
Ikk  fir  Küchen  selir'  bfanehbareft  Drennmatefial  abgeben.  Deher  ist 
bei  diesem  Gase  nur  die  Heizung  und  das  Tagelohu  anzuschlagen,  was 
nuf  1000  c'  Gas  ,  welche  mehr  als  30  Lichten  ents|jrechen ,  nur 
2  Fr*  betrogt.  l)ie  Kosten  der  ersten  Einrichtung  sind  freilich  etwas 
bedeutender«  und  da  es  0hne  dnigen  Ndchtheä  nicht  wohl  angeht,  die 
DestillatinA  nnc  au  Reiten  stattfinde«  an  Mssen,  so  ist  dodi  auch  diese 
Gasbelenchtnog  nur  in  grossem  llaasatabe  mit  Vorlheil  jinsanfiihren. 
Für  Städte  aber,  welche  keine  Steuikohlen,  aber  viel  Torf  in  der  ifSk% 
haben,  dürfte  die  Torfgasbeleuchtung  sieb  setir  empfehlen.  Nach  dem 
Verf.  kann  man  für  30000  Fr.  eine  kleiüe  Werkstatt,  einen  Gasometer 
und  Leitungsrohren  von  franz.  Meilen  Länge  hersteilen.  Pie  zur 
Darstellung  dea^  Gases,  nöthigen  fiinrichtnngea  .dürften,,  den  erwähnten  ^ 
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BdiiigangBappBfBt  aujgenoflnrien,  tm  4tm  g«wolMiMe»  ridrt  «bsit- 

deichen  brauchea*  {Joum,  det  connaU*.  usuell.  Mai  183ü.  p.  234 

—  236).  /  ^ 


AUincrt  JWittljriiunflcn. 

Benattung  der  S§rieri$  (Saaerdoro,  BerbiBbcerenstraocIi*)  s«m 
Färben.  Der  Farbeatoff  dicflffs.  Strauchs  ist  in  dem  Holze,  namentlidi 
der  Wurzel ,  enthalten ;  man  geniant  ihn  durch  Auskochen  des  Q.olte0 
in  W.  <1  tb  a  dankelbraunen  £itracts),  Abdampfen  des  Auszugs^ 
Auflösen  in  Alkohol  und  Abdampfen,  wodurch  er  als  glänzendes,  gleich- 
formig  gelbes,  in  Acther  und  Oelen  ebenfalls  lösliches  Extract  erhalten 
wird.  £r  wird  von  Chlor  und  concentr.  halpeters.  geröthet,  durch  Zinn- 
•alz  nicht  aus  seinen  Losongen  gefallt ,  wol  aber  dorcfa  Galläpfel.  Er 
ist  bisher  nur  zum  Gelbfarben  des  Leders  benutzt  worden,  vielleicht 
liesse  er  sich  auch  auf  Zeugen  befestigen  nnd  zum  Färben  des  Papiers 
benutzen.    (Preu88.  Handels-  u.  Gewerhszeit.  1835.  Nr.  34.) 

Schnelligkeit  der  üampfwageu.  Folgende  Zusammenstel-» 
lung  schneller  Bewegungen  ist ,  obgleich  auf  nur  ohngefahren  Angaben 
beruhend,  doch  interessant,  inden  sie  ohngefahr  die  Stelle  anzeigt,  wekke 
die  Dampfwagen  -  Geschwindigkeit  einnimmt : 

Eine  Eitrapost  legt  zurück  in  der  Secuade     7  Fuss 
■   ;  ■  '  Eine  Krähe         .....         32  - 
Ein  Dampfwagen  -       -       -  •        40  - 

Ein  Zog  wilder  Gänse  -  -  •  -  120  - 
Else  Sckwfllbe  .      .   ^      .      123  « 

Eine  KttMoenkugel     -      .  «     ISOO  « 

BtnetelegTaphiHdieNaclKidt  •  •    3703  ^ 

Dcniiiacli  lal  ,mi  int  dem  Dampfwara  dte  Sdindligkeit  der  Krabe 
bereiti  übettroffen  und  ohngeßhr  2'/t  p€.  der  GeachwiBdigkeit  einer 
Kanonenkugel  «mtckt,  (JVmim«  BmM»^  imd  OtmwUn^Uimg.  1835^ 
Nr.  36 ) 

GlaafoBrniere.  Der  Glaser  Bapbk  \m  Hof  hat  Glatfoomiere  er- 
funden, welche,  mit  einer  Oelbeize  überzogen,  dem  fifahagoniholze  völ- 
lig  ähnlich  sind,  und,  mit  einem  Oelkltt  auf  das  Holz  befestigt,  einen 
unzerstörbaren  Glanz  haben,  sehr  elegant  und  schön  aussehen.  Beson- 
ders zweckmässig  sind  in  dieser  Manier  gearbeitete  Bilder-  und  Spiegel- 
rahmen; aber  auch  Licht-  und  Ofenschirme,  Uhrgehäuse  u.  s.  W.  können 
auf  diese  ^eise  gefertigt  werd^  (Leo c HS*  poljfK  Zstf.  1835. 
Nr.  14.) 


•  Die  preüis.  Handels-  n.  Gewerbszeitung  gebraucht  den  deutschen  Namen 
Saueraoipferi  unser«  Wissens  kommt  dieser Naae  dei Berbsri»  nirgends, 
*     wol  aber  fhil  «benH  dta  JliMMMilMi'aiL'  D.  Eed. 

.  Yei^ag  fOB  I^eopeld  Yeia  ia  Leipiig. 
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IHHAI*T.  Verbesfiertingen  an  Daropfmaschlnea.  Des  Bierbrauerq  Oerie 
Gebeimraittel.  Ueber  die  Oxydation  der  Buchdruckera^iriften,  Ton  Dr,  Uee* 
reiL     XJcber  einige  Gegenstände  der  Ijedergerherei. 

Kl..  AIiTTH.  Schweinehaare  als  Surrogat  der  Pferdehaare.  Feststehende 
Fenert^ritaen.  GrasBe  V«re1^chung  des  dslraicMscheii  Maesses  mit  dem  fran- 
xdsiscben.  -  R  o  b  i  s  o  n*a  Bohrer  und  Schraubenschneidczeug.  Verfälacbung  des 
Neublaus.  Fabrikation  von  Kartoffelnudeln.  Verwandloog  abgeschabter  nad 
schanziger  Maroquioschuhe  in  neae  schwarze  Schuhe. 


Verbesseniiigeii  an  Damptmascliinen. 

Obgleich  die  Behandlung  der  Dampfmaschinen  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange nicht  in  den  Bereich  unsers  Blattes  gehört,  so  werden  wir  doch 
▼OD  Zeit  zu  Zeit  eine  Ziisammenstelliiog  der  hauptsächlichsten  in  die^ 
um  Fache  Torgenommenen  Verbeaserongen  geben  und  heginnen  hier 
mit  der  ersten: 

1.  JAUfta  FiusB«  iieas  sich  am  8.  Hai  1833  die  Einricblung  eines 

Dampfkessels  patentiren,  welcher  rechltwinkdig  auf  «eine  Äxe  einen  el- 
liptischen Querschnitt  hat,  in  dessen  Mitte  sich,  allseitig  vom  Wasser 
umgeben,  die  Feuerung  befindet,  von  welcher  aus  in  Röhren,  von  dem 
Kessel  durch  eine  Wasserschicht  gelrennt,  ein-  oder  mehrmal  wieder 
nach  BDteo  steigend,  der  Rauch  weggeleitet  wird.  Der  Kessel  ist  Tor- 
lagKch  Inr  Dampfwagen  bestimmt 

2.  Chakles  Wbbb.  Davcb's  Patent  anf  Kessel  für  Dampfwagen 
vom  20.  August  1833  ist  aus  beifolgender  Abbildung  ersichtlich.  Der 
Kessel  ist  ein  Röhrenkessel;  bei  dd  tritt  das  kalte  Wasser  in  die  hori- 
zontal liegenden  Seitenröhren ,  tritt  dann  durch  die  Qucrröhrcn  a  a  in' 
die  schief  aofiteigenden  b  4,  wo  es  am  meisten  erhitzt  wird,  in  die  Knie- 
ft&clM*f#9  wekhe  dnrch  die  senkrechten  Röhren  c  mit  den  horizon- 
late       inY^rtiintog  st^en;  dar  namentlich  in  den  Röhren  6ö  ge- 

....   28 
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bildete  Dampf  ^«hi  mm  durch  //  nach  den 
hf rvtntfl«!  J(p^ii09  gg^  mu  weldieii  er 
in*  die  Matchine  geleitet  wird.  .  Die  Quer- 
röhren  f«  bilden  zugleich  die  Roatf^bey 

Hj)d  dw  0Aiize  Kussel  ist  mit  emcm  G^- 
biuse  umgeben,  welches  so  wenig  als  mög-* 
lieh  Hjti^e  ableitet.  Die  Haaptwirkung  die- 
ses jCeiadii  beruht  darauf,  dass  durch  An- 
•bfiiignpg       idiieliw  Bohren.  4^  ^eS^ 

 mufg  dea  W^Mera  bewirkt  wird,  wodurch 

^  ^  ^  es  «I  piaierer  Anfhahme  der  Warme  ge- 
dgnet  wu>d,  und  dass  die  erweHerien  Kuiestücken  ee,  aus  welchen 
das  weniger  erwärmte  Wasser  wieder  durch  c  nach  •  sinken  kann,  die 
Scheidung  des  Wassers  vom  Danij»fe  be^üqstigen.  {Land,  Jeurn^  ld35. 
^aMl>.3aiu,m)  . 

Jw»  Lmoir'a  Fatciit  auf  »einea  «etbeasertea  Dam|ifkesiel 
im  :^9.  Jwuar  1633:  Die  IBiuridiMing  a^nnea  Kcs^  üt  aus  bdg^ 
lugtem  Verticaldttrclischuitt  enkhtlidi,  in  welchem  sich  bei  «  die  Ei». 

feuerung  befindet,  von  wo  aus  die  Flamme 
und  Bauch  durch  die  Züge  b  b  um  dit 
Wasserkamm eni  herumgeleitct,  und  endUch 
durch  den  Trichter  g  in  die  Esse  h 
fiihrt  frird»  #>ad  henaentale  Waaser* 
ham^mi,;  wische  alA       di^  gam 

rispfttflj^  VMit  dea  Kessfis  ausbreiten, 
den  Punkt  ausgenommen,  wo  der  I^iuch 
durch  sie  abgeführt  wird ;  d  d  sind  dagegen 
yffticalq  Wasserkammern».  Weiche  reihen- 
weise zwischen  den  ers^.  f;eflfdpei  smdk 
Auf  diepe  Art  ist  eipe  ach»  gfopse  Waaa«t^] 
fißik^  der  Einwirkung  d^  Feuere .  na^ 
licffaef  nn^etat ,  und  di^r  dmikirek.  eracu^e  Dampf  tritt  in 

den  Dampikasten  e  und  ans  diesem  ^mh  das  Bohr  /  in  die  Maschine. 
(X<o«(f./oiim.  iforcÄ.  i835. 376  ) 

4.  Macbrons  und  Jons  Squi^b^j  am  |8.  Jali  1^33  pafteotiiler 
Danpfkesid  ist  aln  fiir  Dampfwngen  beftlmmicr  BnteMkemel,  d«  '«ir 
IneinarAh^iManf  nük  der  isomlMM  PamiMfatt'^  adllkey^ 

♦  Wir  sehen  uns  gen5thict,  in  Bezug  auf  die  Bedeutung  der  isometrischen 
M  laain#imaiKis«hea  PenpecOve^  nach  dc^a  Aagahi.  njvh^  vialot  Ab? 
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10,  wie  er  sich  aus  dem  umsclilieBseüdeii  Gehaiue  geBonnea  aiuneh- 
mea  würde,  a  a  ist  eine  Reihe  von 
9  yerticalen  Bohren,  weiche  sowol 
obeiUb  all  noterhalb  dorch  Kiiw&-^ 
ttoe  horiioiitale  B5lireii  mit  «iaiB»^ 
der  in  Yerbindiiag  stdiMiy  md  mrair^ 
10 ,  dass  die  untern  zngleidi  die 
Roststäbe  bilden;  über  den  letztern 
iit  zum  Feuerraume  dadurch  Platz 
gewonnen  worden,  daai  drei  der  per- 
pendicttlairen  Bohren  Tiik&nt  aiad; 
iknlicbe  ReibcB  perpelidleBlaircr  B^li»- 
tCA  atehett  nach  der  cntem  iü  0, 
d  o.  8.  w.,  welche  mit  den  vorher- 
gehenden  ai/emal  durch  horizontale  Querröhren  verbunden  den  Wasser- 
behälter bilden ,  von  dessen  Mitte  aus  Flamme  und  erhitzte  Luft  zwi- 
•chen  den  aufgestellten  Röhren  circulirt,  und  endlich  in  die  Este  nhgo" 
filnt  wifd.  Ueber  d«i  Bohren  ist  9k -ümgiklMillik'^^ 
iAnM,  wM»  Mk  4k  tMaf^mt«^^  ¥etbinimigsr«i. 
«<en  4er  perpendicnlairen  wlnuiden 'M*^ml'  tMiflk^  4m  erceugten 
IHnipf  ClWt,  wm  ftn  dier  Maschine  zuzuführen.  Dass  übrigens  durch 
die  äussere  Hülle  eine  Zugangsröhre  für  kaltes  Wasser,  das  Dampfrohr, 
ein  Sicherheitsventil,  ein  Manometer  und  Vorrichtong  zw  Abnahme  der 
Hohe  des  Wasserstandes  hindurchgehen  müssen,  versteht  sich  fon  aelbst 
(LmuLJmum.  1836.  Jfore*.  f.97B%  ImMM^Mag.  1836«  Jmt.  p, 241 
yt  ito  CoMtmelion  dieece  KeMeb  beechrfeben  «id  dnrak  Zdchanngen 
4tar  chnebMn  IMin       ihrer  Veibin^g  erifintert.) 

5.  Obglelcb  Joeira  M AmMi.BT'a  mm  7«  Oct,  1833  patentirter 
Dampfkessel  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Dr.  CauRCQ  hat,  so  thei- 
len  wir  ihn  doch  der  Vollständigkeit  halber,  und  weil  wir  vielleicht  in 
Zukunft  Gelegenheit  finden  dürften,  uns  auf  denselben  zvückzubeziehen» 
in  bcifinlgender  Abbüdo^g  mit,  in  wdelier  ein  Tbeil  neliit 


bildangea  Hefern  werden,  auf  eine  bald  nachfolgende  auiführlicbe  Mitthei- 
luDg  der  Regeln  dieser  Zeichnuogiart  zu  verweisen,  in  deren  Aufnahme 
wir  uns  um  so  mehr  verpAiehtet  fühlen,  da  bei  solshea  Zeiahnungea  die 
,  ' .ipsaifcic#  pltf^M^  viHW*  Pn4  IMteomaasie  eine  leichte  V«mlil- 
chnni;  der  Piaeadoneo  gestatten,  welche  bei  gewöhnlicher  Perspewve 
nicht  nSgllch  lit,  und  da  sich  die  w^tere  Verbreitung  dieser  Zeichnungs* 
Art  in  BoglaDd  durch  bfseodars  darüber  erschien ene  Werke  uad  die  Am* 
Wendung  deiaelben  «nf  nnnlicb  wwidMlte  Cjgenitinje,  1.  9,  ganze 
OmiAm^  geegeaMlidie fteüib  m  nrtMwwn  ^ 

2$* 
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räume  als  Durchschnitt  gezeicimet  ist.  a  ist  ein  cylinderformiger  Kewely 
nm  welchen  herum  huhlcylinderförmig,  von  desto  grusscnn  Durchmesser, 
je  weiter  sie  von  Uun  i^i^üegep,  andere  Wasserbehältniftse  angebracht  sind, 
sodaM  simcheo  je  zwaen  ein  Spi^om  bleibt,  in  welchein  der^  bei.A 
ersengte  lieitie  Lnftiiroiii  '  eirailirt»  um  daan  in  die  Em«  g  »i  gtÜMiiy 
Der  dorch  l^flliciliuig  der  Hitse  In  dea  HoUcylindergefiMeii ,  welche 
atte  bei  k  mit  cioasder  in  Yerbiodung  stehen,  cifengCe  Dampf  laiBiiiclt 
sich  in  der  Dampfkaromer  t,  imd  tritt  atis  ihr  durdi  das  Robr  il  ent« 
weder  zu  dem  Einlassbahne  der  Maschine  oder  bei  /  in  die  Esse.  Das 
Speisewasser  gelangt  mitteis  des  verticalen  Rohres  m  und  der  horizon- 
talen Röhren  »  n  in  die  verscbiedenea  in  einander  befiadlic|ien  .Gefässc. 
Die  Dampfgefässe  siad  unten  etwas  weiter  aUjobeii:  um  aber  .auch  .nicht 
die  «mindeste  strahkode  Wärme  »i  veilieree  ,  bestdien  die  Seiteiiwiii|4e 
uid  die  Deckendes  Fc^erranam  aus  doppeiteii  Boden,  nwischep  ,4«Dett. 
sieh  ebenfSlis  Wasser  befindet,  das  dareh  d  sastrihnt  and  dnrdi'p  sei-' 
nen  entwickelten  Dampf  in  das  Dainpfgefass  gibt,  q  Ut  die  Thür  zum 
Au£ichiUten  des  Brennmaterials.    {Lond.  Juurn»  March  1835.  p.  379). 

6*  Wir  theilen  endlich ,  wegen  der  bequemem  Yergleichung  der 
TOihergdienden  Kessel  .mit  denen,  die  für  die  ToUkommensten  in  ihrer 
Art  gdialten  werden  und  daher  eine  stete  ABweodaiig  findes,  denKes« 
sei  mity^  wdcker  si^^aaf  Rossxt.i.*s  Dampfwagen  befindct  'mid 
der  Sick  wcug  tob  dea  BooTH*sdien  nntersdeidely  die  bei  den  Daaspf- 
wagen  auf  der  Liverpool  -  Manchester  Eisenbahn  angewendet  werden. 
Er  besteht  aus  gana  oder,  soweit  es  die  Umstände  erlauben,  nahe  paral- 
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Men  Seitenflachen,  wie  dies  die  beistdiende  Zeichanog  nach  der  iso- 
metrischen Perspective  angibt,  io  weicher,  um  das  Innere  besser  su  über- 
sehen, die  eioe  Seitenwand  als  weggenommen  su  denken  ist;  diese  pa- 
taUelcB  Seitenflächeo  sind  durch  Yerbindungsstangen  gegen  einander  an* 
geMgCB,  deren  Amahl  aich  nach  der  Cohisioufkraft  des  Kcisehnate{iab 
■nd  der  Grosse  des  Dampfdrockcs  richtet  Es  hann  daher  das  Metall 
hei  watem  danner  iuigewcndet  werden ,  als  dies  bei  Boom *r  Kessel 
möglich  ist,  sodass  der  eoiittniirte  kopfienie  Kessel  bei  Boom  eine  Stärke 
yon  Yz  Zoll  haben  muss,  während  bei  dem  von  Russell  schon  '/lo  obn- 
gefähr  hinreicht^  hieraus  ist  ersichtlich,  dass  der  zweite  eine  bei  weitem 
grossere  Dampfproduction  bewirken  kann  ab  der  erstere ,  bei  gleichem 
Gewichte  des  Dampfkesseis ,  oder  dass  der  von  Booth  ,  um  eioe  so 
grosse  Dtapfinenge  sa  eneogen  als  der  von  Russniii  bedentend  schwe- 
lte''' Hirn  MI s.  Die  Sichdrhdt  &el  dem  letitern  ist  dagegen  anch  durchs 
aas  iriclit  geringer.  Indem,  wenn  eine  Veibindungsstange  nachgibt,  sich 
dadurch  eine  Oefinung  bildet,  durch  welche  Wasser  und  Dampf  ins 
Feaer  strömen  nnd  mit  Auslöschung  desaelben  jede  Möglichkeit  einer 
.  J&splosioji  fcnuchtea  kann.    Jede  der  Vecbiudungssti^Dgen  ist  '/«  ZoU 
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staik  und  ihre  Anzahl  betragt  ohngefahr  1300 ;  sie  stehen  in  solchen 
ZwiidieBraiinien,  dass  jeder  ohogefähr  den  auf  9  OberOäche  aoa» 
geübten  Brack  abinbalten  ^at.  A  Ut  der  Feuerraam ,  B  der  hintere 
nnd  C  C  die  rädmarttgdieliden  Fepcnüge.  Der  Dampf  ivird  obcriudb 
,  in  «beul  GelSfae  gcMouneil»  not  dem  er  In  den  CTyltnder  strömt;  bat 
er  gewirkt ,  to  tritt  er  auf  die  bekannle  Art  In  die  Ene»  nm  den  IfSr 
die  Feueruog  nothigen  Zug  zu  bewirken« 

7.  Elijah  Galloway  nahm  am  7.  Nov.  1832  ein  Patent  auf  ei- 
nen für  Dampfschiffe  hesttmmten  Cyltnder  mit  drei  Kolbenstangen,  welche 
alle  dordi  den^Cylinderboden  in  Stopfbüchsen  sich  bewegen  nnd  von 
daien  an  der  auttlem  gleich  der  Kolben  för  die  Luftpumpe  iich  befin- 
det, wibrend  die  beiden  aUr  ScÜe  befindficheii  durdi  dnen  Qnerrt^gd 
verbunden ,  mitteli  Knrbelttangen  dier  iibcr  dem  Cf linder  befindlidke 
Ruderradwelle  in  umdrehende  Bewegung  «etxen.  {London  Journal 
Jan.  1835.  p.  273.) 

8.  James  VV  uitelaw's  Methode ,  die  Schieber  und  Ventile  Ton 
Expantionsdampfmaschinen  in  Bewegung  zu  setzen ,  beltdit  etwa  .in 
Folgendem:  An  der  ScbwuigradweUe  befindet  akb  eine  eicentriscbe 
iScbeibe,  durch  deren  Umdrdmog  fliitteli  taner  Zagitange  die  Veibin- 
4ang  der  obem  oder  untern  Anabmoffirnng  mit  dem  Condemator  ber- 
▼orgebracht  wird ;  su  gleicher  Zeit'  tbeilt  die  Sebwungradwelle  der  ver- 
tical  stehenden  des  Regulators  mittels  völlig  gleicher  Diagonalräder  eine 
vollkommen  gleich  schnelle  Bewegung  mit,  vermöge  welcher  eine  ander-« 
selben  mit  vier  Krümmungen  versehene  Scheibe  sich  grade  etnraal  herum-  . 
dreht,  wenn  die  Maschine  ein  Spiel  vollendet  bat  Diese  Scheibe  be* 
wegt  in  einem  Rahmen  mitteli  iwei  grade  enigcgenitebend  In  demael-  ' 
ben  angebradter '  Frictionfweilen  und  ndt  dens^ben  eine  Zugatange, 
welcbe  den  Abfcblam  dei  Dampfet  bei  einem  bettbnmten  Theile  des 
Hebelt  bewirkt*«  Zwar  werden  dadurch,  dass  der  vom  Moderator  weg- 
gehenden Stange  auch  diese  Functionen  den  Dampfabschliestent  nacb 
einem  bestimmten  zurückgelegten  Hubtheile  auigebiirdet  werden,  der  be« 
weglichen  Theile  weniger;  es  scheint  aber  doch,  alt  ab  dicte  leta^ 
erwähnte  Zugstange  dann  bi  einer  aebr-  künttlichen  Veibindung  mit  der 
Buchte  det  Moderainn  ttünde.    (iUgpmrt,     Pmtmi  ImmUkut^  1835. 

jm,  p.  aa) 

9.  SAMimi.  Hau.  erhielt  am  13.  Febr.  1834  ein  Patent  auf  fol- 
gende fünf  Verbesserungen  an  Dampfinaschinen :  1)  Ein  Coodentationt- 
apparat,  der  in  einer  Verbindong  tehr  vieler  Röhren  besteht,  in  «ekte 
der  aus  dem  CylhiUer  gehende  Dampf  eiatlitty  um  taine  WinM  an  daa. 
fon  wmm  antpielende  Wattet  abnntMa  nnd  tidi      diete  Avt  .iH  . 
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rerdichten.    Die  Hanptbediitgting  einet*  iolclieil  Condensation  ton  aus- 
len,  welche  der  gewöhnttcbcn  mittels  Injection  entgegensteht,  ist  eine 
^sse  Oberfläche  for  das  berühretide  kalte  Was^r  ond  ein  leicht  Wärme 
mittheilendes  Material,  Kupfer,  sodass  für  60000  c''  Danipf  in  der  Mi- 
Hute  2800        Condcnsationsfläche  erforderlich  sind,  wenn  der  Dampf 
4  \^  Druck  auf  ^en  QdadratsoU  aber  der  Atmosphäre  ausübt    2)  Eine 
hinreichend  grosse  Kaltwasserpnmpe.    3)  Eine  Loftpumpe ,  welche  das 
aus  dem  condensirten  Dampfe  gebildete  Wasser  und  die  Luft  wegführt, 
die  sich  etwa  durch  etwas  lecke  Stellen  des  Apparates  eingedrängt  hat. 
4)  Eia  Apparat,  um  Wasser  zu  destilliren,  durch  welches  das  etwa  bei 
der  Maschine  verloren  gegangene  zu  ersetzen  ist    Endlich  5)  der  so- 
genannte Dampferhalter,  ein  Bohr  über  der  SicherheHsklappe ,  welches 
mit  dem  röhrenförmigen  Condensator  io  Terbiadong  steht  und  daher 
tiucb  den  durch  die  Sicherheitsklappe  entweichenden  Dampf  condensiren 
lagst  y  sodass  er  wieder  xnr  Speisung  der  Maschine  verwendet  werden 
kann.    (Repert,  of  PaUnt  Invntiont,  Febr.  1835.  p.  77.)  —  Eine 
solche  Condensation  ohne  Injection  war  schon  lange  der  Gegenstand  des 
Streites ,  der  Versuche  udd  Patente ,  vorzüglich  auch  deswegen ,  weil, . 
wenn  eine  hinreichende  Verdichtung  des  Dampfes  und  dieselbe  schnell 
genug  so  hervorgebracht  werden  kann ,  dass  der  Dampf  immer  im  ab- 
geschlossenen  Gefasse  bleibt  und  nur  dnrch  die  Wendung  desselben  seine 
Wärme  verliert,  das  durch  die  Condensation  gebildete  destillirte  Wasser 
wieder  in  den  Kessel  zuräckgeführt  werden  kann ,   nm  aufs  Neue  den 
Kreislauf  durch  die  Maschine  zu  beginnen,  wodurch  alles  Ansetzen  des 
Bodeusteines  in  den  Kesseln  vermieden  wurde,  und  sich  wol  auch  eine 
andere  Materie  als  Wasser  zu  Erzeugung  des  Dampfes  anwenden  Hesse, 
welche  bei  der  Dampfbildang  bei  geringerem  Wärmeaufwand  grössere 
Elasticität  entwickelt  ;  man  wurde  nur  sehr  wenig  von  Zeit  zu  Zeit  zu 
ergänzen  haben,  was  durch  Stopfbüchsen,  Hähne,  unvollkommene  Niet- 
stellen  n.  s.  w.  an  der  Maschine  sich  einen  Ausweg  sucht     Die  äussere 
'  Condensation  ist  daher  besonders  für  solche  Dampfschiffe  wichtig ,  die 
das  Meer  befahrend  den  Kessel  gewöhnliclr  mit  Meerwasser  speisen  müs- 
sen.    Obgleich  man  bisher  an  der  Möglichkeit  der  Ausführung  dieser 
Condensation  zweifelte,  so  treten  doch  im  Meeh.  Mag.  1835.  Febr.  p,37ß 
Busx,  Kkkiib  u.  Comp,  gegen  Hali^'s  Patent  mit  der  Behauptung  auf, 
dass  sie  von  der  von  ihm  vorgeschlagenen  Condensation  ohne  Injection 
bereits  längere  Zeit  Anwendung  gemacht  haben ,  dass  sie  dieselbe  für 
gleich  anwendbar  bei  Dampf  von  hohem  als  von  niederm  Drucke,  ja 
kei  ersterm  verhältnissmässig  für  noch  wichtiger  halten,  und  dass  die 
Benutzung  def  darch  die  Dampfcondensation  erlangten  Wassers  als  Speise* 
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Wasser  für  den  Kesiel. bewirkt  habe,  dass  der  Kessel  gegen  drei  Jahre 
gebraachi  worden  sci,»T9hne  gereinigt  zu  werden.  Durch  dieselben  ist 
nii.Jahre:lB28  ila8  ente  wid  seitdem  >  mehre  Dampf  boote  in  England 
und  Frankr^cb  hecg^eUt  word^»  in  welchen  sich  die  äiiMere  Condenrr 
sdtion  als  sehr  vortheUhaft  bew$hrt  .hat.  —  Wenn  die  Daroplboote  von 
BusK  und  Kebne  sich  zur  Fahrt  auf  dein  Meere  nun  besonders  xu  eig- ^ 
-  nen  scheinen  ,  so  eröffnet  Inancis  Macerode  im  Mech.  Mag.  Febr: 
p,  366  den  Dampfwagen  eine  ähnliche  schöne  Aussicht,  indem  er  eine 
€ondensation  durch  blosse  Bestreichung  der  Luft  irorschlägt,  und  sich  - 
dabei  anf  einen  ziemlich  mysteriös  angedeoteten  Versuch  von  Dr.  Cmmca 

Veziebt  '       t  "  i-  •        .     •   '    •         •  '    *" * 

10.   Wir  glauben  Uer  am  fugltehiten  Folgendes  in  Benig  fwif 
Vorsichtsmiiasregeln   gegen  Explosionen  der  Dampfmn'« 

s  eil  inen  anfügen  zu  können.  Bekanntlich  ist  nach  englischen  Gesetzen 
50  it)  höchste  Druck  des  Dampfes,  welchem  ein  Qoadratzoll  Kessel- 
fläche noch  ausgesetzt  werden  kann-,  in  Frankreich  müssen  an  jeder  Ma~ 
schine  schmelzbare  (fosible)  Scheiben  angebracht,  werden,  deren  Zusam- 

*  «   

>neosetiBong  liir  jede  bestimmte  Dampftemperatnr  oder  Elastickät  gesell- 
lieh  so  bestimmt  ,  ist  9  dass  die  Composition  bei  einem  Temperatnigcade. 
schmilzt-,  der  wenig  hoher  als  der  höchste  Grad  der  Dampftempenüar 
liegt,  bei  dem  die  Maschine  noch  soll  willen  können.  Diese  Scheiben^« 
welche  aus  Wismuth,  Blei  und  Zinn  nach  den  torgeschriebenen  Gewichts« 
Verhältnissen  zusammengesetzt  sind,  haben  das  Unangenehme,  dass  sie, 
wenn  die  Höhe  des  Dampfes,  langsam  wächst ,  schon  früher  weich  und 
dehnbar  werden,  wenn  sie  schnell  wächst,  aber  nicht  so.  schnell  als  er« 
forderlich  ist  zum  Schmelzen  gebracht  werden,  und  dass  sie  geschmolzen 
dem  .Dampfe  einen  Ausgang  verstatten,  der. schwer  ^oder. doch  wenig- 
stens mit  .vielem  Aufenthalte  wieder  geschlossen  werden  kam,  sodass 
dadurch  ein  bedeutender  Verlust  au  Dampf  hcrb^gelührt  wird.  Um  den 
letzten  L  ebilstand  abzustellen  und  .  zugleich  die  Möglichkeit,  dass  die 
Scheiben  in  Berührung  mit  der  Luilt  oder  mit  Wasser  oxjdiren  und  so 
ihren  Schmelzpunkt  ändern,  zu  Ternichten ,  hat,  Evaks  ein  Doppe^atent 
auf  folgende  Einrichtnngen  genommen :  Zuerst,  schliemt  .er.  die  Scheibe 
in  eine,  luftdicht  anschliessende  Büchse- ein  <  und.- erlangt  dadurch  den, 
Vortheii,  dass  .dieselbe  immer .  von  gl«chmäs8iger..Beschaffeiiheit  bleibt 
und  daher  wdt  seltener  nur  durch  eine  andere  ersetzt  zu  werden  braucht ; 
dann  befindet  sich  über  der  Scheibe,  wenn  sie  in  festem  Zustande  sich 
befindet ,  ein  mit  Gewichten  beschwerter  Hebebarm  ,  welcher  .  luftdicht 
durch  die  Büchse  geht  und  ausserhalb,  so  mit  einer  Sicherheitsklappe 
¥erbttnden  ist,  dass  er»         die  Scheibe  geschmolaen. ist,  die  Si€her<^  ' 
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MUa^  offiict  und  dadurch  die  Gefidur  waist  <if0dk.Ahg.  1836^ 
im.  p,  286*)  Die  SoeiSi6  ^eMeomtfiigmtmtt  pomr  V^iimirUr  ftmÜ^miU 
kitte  ciiien  Coora  eröfinet,  oin  die  Dampfapparate  beaoaden  io  Bezug 
auf  Sicherung  vor  Gefefcr-  sn  Tenrollkorannen ;  S^güibk  erstattet  über 

die  fünf  eingegangenen  Arbeiten  im  Bulletin  dieser  Gesellschaft  (1834. 
&454)  Bericht,  von  denen  nur  eine  den  vorgeschriebenen  Bedingungen, 
daii  das  Vorgeschlagene  praktiach  probirt  sei,  entsprach,  ohne  jedoch 
dn  Preit  toq  12000Fr.  m  Terdicften.  ^  Der  Verf.  B&moN  führt  dario 
di«  Khon  friiker  ¥00  Siobis»  anfgcstdlte  Idee  dardr,  daaa  an  deai 
Kessel  nvr  ein  soTeriassigcs  InstnuncBt  angebracht  werde ,  weichet  an- 
gibt, was  in  .dem  Kessel  selbst  vorgeht,  eine  Vorrichtung,  welche  eine 
Unregelmässigkeit  zwar  genau  angeben  kann,  ohne  doch  im  Mindesten 
die  sie  veranlassende  Ursache  aufzuheben.  Da  jedoch  der  Verfasser  die 
Anwendbarkeit  dieses  Prindpes  an  Dampfmaschinen  bis  zu  12  Pferde« 

hatte,  aa  wurde  ihai  die  goldae  Mcdailto  iwcitor 


D«  Bierbmnen  Gkue  GAeiaunittd* .  . 

An  AasschuM  des  polytechniscfaen  Vereins  i&r  Baiem  ßihit  In  der  an« 
ph^mn  ilaiiinrtwiihiimi  fon  Geheinumtteln  fast,  «m1  swir  gibt  er* 
opeml  die,  Leipaig  1834  bei.Drabiscb  herausgekomnenen,  Geheim-  * 
nittel  des  Josbph  Gb&lb.  Dieselben  sind  folgende: 

i  1)  Das  Bier  aafxnfrischen :  Um  mattem  Biere  die  gdiorige 
Frische  wiederzugeben,  bediene  man  sich  fein  durchgesiebter  Asche  von 
Buchen-  uud  Birkenholz,  eine  Handvoll  auf  den  Eimer,  rühre  die  Asche 
zu  einem  Brei ,  vermische  ilm  mit  dem  Biere  und  rühre  dasselbe  mit 
dacm  JBoke  um« Das  Bier  wkd  binnen  Kunem  seine  erquickende  Fri* 
sehe  wieder  .iiaben,. 

'  2)  Dem  Biere. einen  liebliehen  Gesehmack  in  g^ben: 
a)  Man  hange  grobserstossene  Veilchenwunel  in  einem  Sacke  in  das 
Fass.  b)  Veiichenwurzel  mit  gedörrten  Citronen  -  oder  Pomcranzen- 
sdialen  vermischt,    c)  Gewürznäglein  und  Lorbeer,  von  jedem  1*  2  Ltb. 

3)  Trtibes,  saures  and  verdorbenes  Bier  lieblich,  klar 
ond  schon  zn  machen:  Man  nehme  femgesiebte  Potasche,  schütte 
ne  in  ein  hölzernes  Gefass,  giesse  von  dem  trüben,  sauem  Biere.  Hefen 
danaf ,  schlage  und.  rubre  Alles  durcheinaiider.  Hiierauf  fülle  man  das 
Gfß»$  ypUends  mit  Bier  im,  lasse  es  sich  gehörig  vennischen  und  giesse 
CS  in  das  verdorbene  Bier. 
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«  4)  Saare<i  verdorbene«  Bi«r  wieder  itiiikbftr  zn  mn^ 
ebett  i  Unt  iietee  ton  jcDdem  ^«teheit  Tktilen  Je  iracb  VerftUttibt 
det  Bieres;  Akntwnikel,  VeHdieiMriifsisl,  SMhioh»  Kefttoft,  Betedlkl- 

Furzcl,  Nagelein,  Lorbeer,  Ingwer v  C^rftttlrtli,  ifits&alca^l,  BmiMr,* 
Alles  grob  ÄCTstossen  und  tetmischt  in  einen  Sack  gepresst  und  in  dai 
Bier  gebangen.  Ebenfalls  zweckdienlich  ist:  Man  nehme  auf  einer»  Ei- 
Hier  Bier  '/z  gebranntCD  Wchliteiil  oder  Potascbe  und  2  Kreide- 
ineU,  tetilntfchei  eü,  BHd  naeh^em  mait  das  Cbaae  lait  ditem  Maas  Itn^ 
Ifen  BMuutetiwasititi  aii  «Itiefli  IM  tenneogt.  tet ,  gleiie  imii  et  ontcr 
dai  BSer. 

5)  Nach  dem  Fasse  icliiii  ecke*  Aet  Bf  er  *it  ferbeisem  r 

Man  nehme  Benedlktenv^unrel,  Waehholdcfbeere,  Gewurtnäglein,  Calmus 
and  fiainfartenkraut  zu  glefchen  Theiien,  zerschneide  es  klein  nod  kange 
jeH  In  eineai  verwakrteu  Säckeben  in  das  Bier. 

6)  Das  Bier  idi  Sbnimer  vor  dfeai  Kanigwerden  an  be- 
wabren :  Man  nebmc  friscb^baoenes  Kienbolay  scbneid^  spannenlange 
Spüne  davon,  werfe  .^elbfge  in  des  Bter^  wahrend  es  nocb  warm  ut,  und 
ailem  Kanig-  und  Sauerwerden  ist  Torgebeugt«  ' 

Die  RedacHon  des  Kunst-  and  Cewcfbeblaitct  fnr  Balcni  madiC 
Uerzo  foigeade  Bejii«rLungen:  *  '  '>  "  - 

'  Ad  1.  Msrtt  das  Bier  durch  den  Verktst  seiner  KoklensäiMre^ 
fM  iewar  entweder  ebne  saare  Gähruag  oder  in  Fdige  des  Eintritls 
^eiseHien.  Ein  maftci»  nidbt  aMira  Bier  efbälc  dMcb  den  AMbenatain 
bebe  Kobleniiiite,  abndern  einen '9bl«ni  Gesebüacb  als  feiler/  Bfai 
mattes  saures  Bier  üiM  doTck  ZnMlt  ifen  Ascbe  and  Pelnaebe'  annl 
Thcil  cntsäo^rt  und  mit  der  durch  die  Essigsäure  aus  der  Potascbe 
entwickelten  Kohlensäare  geschwängert.  Diese  Kohlensaure  erfhdlt  }e- 
doeh  dem  Biere  nicht  jene  lebende  Frische,  welche  dasselbe  durch  die 
auf  dem  Wege  der  Gähraog  entstandene  Kohlensaore  erhält.  Uebrigem 
.  b(^^n«rg^otdien€i  |Her  kein  Bier  aebry  da  das  Verballaiü  der  Be- 
itatidVbdle  itcb  ge&nderl  bttt.  Dttfeb  den  Pofaiebenaniiita  eniflebi 
essigsaures  Kali,  ein  In  grösiemr  Bf«ige  BftacbgrimnMn  ehregendea  Ab^ 

führmittel. 

Jd  2  wird  ganz  rtchlii::  bemerkt,  dass  das  Bier  den  lieblichsten 
Geschmack  durch  ricbtige  Bereitung  and  picht  durch  fremdartige  Zor 

Idttse  edättgt 

Jd  B  gUt  dauelbe,  iMI  nd  1  bemerkt  «hirde. 

Ad  4.  Das  «weite  VieT  erwähnte  Wid4  ist  ebenftdb  naci  dem 
4id  1  Gesagten  zu  beurtheden.   Die  ersten  Mittel  könneit  dit  Binre  dei 
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fvdeckeD),  Md  aber  «iawtlicli  ilaifc  crbiticMl  «ad  anfregeod. 

Ad  5.    Ovte  Biere  BehneB  m  gutgepiebleo  FiMm  ktiiieo  übela 

Gescbmack  an ,  wol  aber  scblecbte  Biere  in  scblecbt  gepichten  und 
acUecbt  gereinigten  Fäsaem.  Dieser  üble  GeAcbnack  kaqn  aber  darcli 
S9  «Bgefuhrten  Mittel  niclil  verbessert  werden. 

^6.    Wie  dae  Jbier  aBgalultfU  Mittel  dia  Tenffeebena  Wirlwqc 


üeber  die  (hjiaÜM  ifat  BadMlnKskmdkiiftni  ^   fiHi  Ar*« 

Die  Erbaltong  der  Scbrlften  in  gutem  Stande  ist  für  den  sieb  eines 
tdiarfca  Ameke  befleungendeo  Bacbdnicker  to«  der  groasten  Wicbtig-; 
keit  Iii  dieser  Bealebiing  ift  adm  oll  beaieikt  worden,  daif  iUk  die 
Sdrillcn  saweflen  nach  laogenn  liegen  mit  einer  graaen  Knute  vo^ 
Oxyd  überziehen man  bat  jedoch  über  die  Ursachen  dieser  Erscheinung 
bis  jetzt  nichts  Sicheres  bestimmen  können. 

Der  Yermothungy.  dass  in  der  eigenthümlicben  Zusammensetzung 
des  ScittiftaMtaUs  die  Ursache  liegen  möge,  vnderspricht  der  Yeri  in 
Fo%e  swdcr  Analysen ,  die  er  mit  sweierlci  SchnÜlen,  welche  länger« 
Zeit  an  deomdben  Qrtn  nM  «iler  deffdbe*  TeMItniieen  tfitegen  hat« 
tea^  iron  denen  aber  die  einen  oxydirt^  die  andern  gut  geblieben  waren, 
aostcllte;  er  fand  sie  nämlich  fast  gleich  zusammengesetzt ,  das  SchridU 
metali  bestand  in  IQO  Th.  aus: 

.  .  „oxydirte  .  gntgebliebene 

Blei  82,4    .  .  83,0 

Antimon  17,2  16^ 

Kapftr,  Aasen  nnd  Bisens  nnbestiombare Helgen;  nnbestnnmbare Hilgen. 

I>ie  nnbedeotende  Verschiedenheit  der  ZaSammens^tatiBg  lasst  es 
kaum  m,  die  Verschiedenheit  des  Verhaltens  von  ihr  nbsnleitcB.  Der 
¥er£,  swcfct  lismnach  den  Hauptgrund  in  dem  nn? oUkommenan  AbwMdM  ' 
der  SMImi,  naehdem  sie  durah  heisie  Kalilaliga  ted  Seile  gereinigl 
werden  sind;  schon  Fbobbii  hat  hwianf  nofincritiam  gemaebt  nnd  delr 
Verl  bchaoptet,  dass  dk  Schriften,  ihre  Cempesitien  sei,  welche  sie  woll^ 
sidi'  anmogHck  mit  einer  so  dicken  Kruste  überziehen  können,  wenn  sie 
gehörig  gewaschen  ,  gut  getrocknet  nnd  an  einem  trocknen ,  luftigen 
Oda  «nf  bewahrt  werdeo.    Das  Verhalten  das  Eisens  ist  ein  allgemein 
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bekanntes  Beiapid  Ton  den  EiafliiiM  der  FeuebtigMH  «uf  die  Ox^ntiott 
d€r  Hetalle.  *■>  .'.  .  / 

Dil  jedodi  .ipweflea  die  tSrftlifiiiiig  gemidrt  worden  ist,  des«  dch' 
unter  derselben  Portion  Lettern,  die^'xngleicfa  geWaxcIieii  nad  CQfbewdbrt 

wurden,  ein  Theil  stark  ox^dirte,  ein  anderer  nicht,  so  muss  noch  eine 
andere  Ursache  ins  Spiel  kommen.  Diese  Ursache  wird  von  Mehrern 
in  die  Ueberbitzuog  des  MetalLs  beim  Giessen  gesetzt  Der  Verf.  gibt 
auch  die  SchädUchkeit  des  Ueberhitzens  zu,  aber  mcht  aas  den  gewoha«* 
ficb  angeaeoimeiiea  Gmnde,  dait  bei  dem  xa  atafken  Erkitseii  ein  Ver« 
loft  an  Antoon  euitrcley  iadem  dieser  unmöglich  so  bedeutend  ecin  ' 
könne,  om  grossen  Binfliitt  zu  äussern j  ionderri  ans  dem  Grunde,  weil 
|las  zu  ht  i.s.sc  Mttall  in  der  Form  langsamer  erstarrt  und  dadurch  Zeit 
gewinnt,  ia  seinen  kleineten  Theilchen  eine  krystaUinische  Form  anzu- 
nehmen. Krystaliinischct  filei  oxjdirt  sich  aber  leichter  als  nidit  kqr* 
stalliaisches ,  daher  man  andi  in  den  BieiweiisAd>rikea  gegoneiie  ind 
■kht  gewalzte  Blciplatteii  anwendet» 

Dcmenungeaclitct  bei  der  VttC  die  Uebcfaeugung ,  dats  aick  anck 
•och  M»  kei«  gegoüene  ScMle«  gni  halten  werden «  wenn  man  nur 
nicht  versäumt,  sie  nach  dem  Gebrauche  sorgfältig  zu  waschen  und  an 
einem  trocknen  Orte  aufzubewahren.    {MUth*  dn  hmnuv^  Gemröevmr* 

4.Liet  tm.  1.235.)  -  '  • 

I  •  '    .  *    •         .  .  . 


Uebor  rinige  G^geastaade  d«r  LedagwbereL 

^     1)  Von  dem  zum  Oerben  tauglieksten  Watter.  Man 

hat  sich  lange  hierüber  gestritten,  kaoa  aber  als  aufgemacht  ange- 
sehra  werden,  dass  alles  Wasser,  ausgenommen  das  eisenballige,  zum 
Gerben  taugt  \  d.  h.  man  kann  ein  jedes  Wasser  leicht  so  reinigen,  datt 
et.  für  die  bestimmte  Art  Leder,  zu  deren  Bereitung  et  verwendet  wer- 
den toll ,  Tollkommen  tauglich  itt  Man  kann  i«  B.  idcht  leichl  ein 
tbblechteret  und  unreineres  Watser  haben»  alt  dat  det  Gobelin «Fhittet' 
zu  Paris,  nnd  doch  wird  mit  diesem  Watter  dat  bette  Leder  hergestellt, 
nachdem  man  es  vorher  auf  folgende  Weise  gereinigt  hat:  Man  giesst 
das  W.  zuerst  in  eine  mit  ganz  erschöpfler  oder  au^geIaugtcr  Lohe  an- 
gefüllte Grube;  indem  das  VV.  durch  diese  Lohe  dringt,  wird  es  heii^ 
itt  et  aus  der  ersten  Grube  gegossen,  lässt  man  es  durch  eine 'zweite 
chcnto  betchälfone  pattiren,  und  daivi  durch  eine  dritte,  ant'  der  et 
endlich  völlig  rein  henreigeht,  wobei  man  noch  den  Yortieil  hat,  datt 
sich  dat  W.  mit  dem  in  der  Lohe  «ueackgebliebenen  Bette  Gecbttoff. 
sattigt  und  nun.  zum  Tränken  der  Lobgruben  um  so  geeigneter  ist. 
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2)  Tob  der  Buner  dtes  Lohens.  Alle  Venochc,  ein  untrüg^ 
liebes  und  sicheres  Mittel  zur  Abki\rzung  der  Lohzeit  aufzufinden,  haben 
bis  jetzt  nur  zu  ungenügenden  Resultaten  geführt.  Ein  ausgezeichneter 
Schriftsteller  (der  Tom  Originale  nicht  näher  bezeichnet  wird.  D.  Red.) 
gibt  hieno  folgend«!  VcrMren  «n:  Bekanntlich  wird  dqrch  jDwhpnalt 
wiederholtes  Uebetgietten  der  Lohe  mit  demselben  Wasscar^.dies^  immer 
sfiifcer  und  Tollkommener.  Dies  führte  auf  den  Gedanken,  eine  Eche  der 
Gmbe,  in  welche  die  Häute  zum  Lohgarmachen  eingelagert  werden,  frei 
zu  lassen  und  daselbst  einen  aus  zwei  Bretern  bestehenden  Abzug  anzu- 
bringen ,  in  diesen  aber  eine  .fiunpe  zu  stellen,  mittels  welcher  die  über 
die  Lohe  geflossene  ^Fliissigkeit,  so  oft  sie  sich  in  dem  Abzüge  gesam* 
mi^ht^i,^\$^  iwei-  bis  dreimal  die  .Woche  geschehen  mSsste» 
iA)li||iMlppiii^;«iBd  sogleich  von  Neuem  über  die  Lohe  ausgegossen 
^|M,^^^KlilUhmg  musste  nun  aeigen,  wie  lange  dieses  ^ederholto 
AiÜäifoiiiMasseo  und  Uebergiessen  fortzusetzen  wäre,  um  das  beste  Re< 
sidtat  ZQ  erlangen. 

3)  Vom  Schwellen  der  Häute  in  der  Lohbrühe.  Eine 
besondere  Yerlahmngsart  beim  Schwellen  aUer  starkem  mid.gr6sseni 
Hinte  ist  folgende:  Nadfdem  die  Hinte  anf  der  Sdiabebaak  you  den 
Aaren  befife:t  (abgepält)  sibd^  legt  man  sie  in  .eine:  SYa'' tiefe,  y  wtite 
Kufe  ton  Eichenhotz,  die,  so  weit  erforderlich',  mit  Br&lie  Von'ge«  ' 
brauchter  Lohe  gefüllt  ii>t;  nach  einiger  Zeit  werden  sie  herausgenom- 
men, in  eine  zweite  gleiche  Kufe  gehäogt  und  dann  noch  in  eine  dritte 
uad  vierte.  Nun  lagert  man  die  Häute  noch  in  eine  sogenannte  neue  Kufe, 
d.  h.  eine  mit  reiner  und  frischer  Brühe .  gefüllte ;  ehe  dies  aber  geschieht, 

man '  mor  4  jjjj  65gradige  Schwefels,  in  die  Briihe  und  riihrt 
sorg^tig  um.  Am  ersten  Tage  hebt  man  die  Häute  zweimal  ans  und 
Bstt  sie  jedesmal  1  —  2  Stunden  lang  abtropfen;  am  zweiten  hebt  man 
sie  nur  einmal  aus.  Jedesmal  aber  rührt  man  vor  dem  Wiedereinhängen 
der  Häute  die  Brühe  sorgfältig  um.  Am  dritten  Tage  thut  man  die  Häute 
ia  eine  neue  Kufe  mit  stärkerer  Brühe  als  die  vorhergehende,  hebt  sie 
HD  Abende  desselbea  Tages  wieder  aus  nnd  lasst  sie  1  Stunde  lang  ab- 
jliin,  worauf  man  sie  wieder  in  die  Beiie  bringt,  nachdem  diese  vor- 
her anfuhrt  worden  ist;  mjiii  wiederholt  dies  noch  2  Tage,  und  hn-:^ 
ben  endlich  Ae*  Haute  6. Tage  in.  dieser  Kufe  gelegen,  so  kann  man  sie 
als  gehörig  geschwellt  und  zum  Lohgarmachen  geeignet  ansehen.  Hierauf 
schlägt  man  diese  Huule  in  die  Lohgruben  ein  und  bestreut  sie  drei-  bis 
fünfmal  mit  Lohmehl.  Jede  Quantität  Lohmehl  ist  auf  3  —  4  Monate 
Ktfechnet;  das  Sohlieder  kann  erst  nach  der  fünften  oder  gar  sechsten 
Bfntiiiiinng'  nb  Icjhgar  betrachtet  werdou  •  Wenn  die  Hinte  am  einer. 
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^5tid»e  'gclobttipMeiii»  Mi  ib  In  ttee  andere  «n  idilagen,  ea  nmii  man 
Ale  gehörig  anMcUMn  nndfcyageo^  danil  dat  möA  anlifeagäide' Leh-' 
mehl  vollständig  abfoUcB  klhuie.   Die  Zwedkadnigkeit  dieeea  TerMrena 

ui  anerkannt  und  man  kann  daa  danach  gegerbte  Leder  ^hoo  nach  15 
•^16  Monaten  gebrauchen.  (^Müik»  de§  k^tmov.  GemrimfmrMm;  lief.  4*. 
ia36.  S.239— 241.) 

♦  * 

^  Aleitifff  illtttl)etlttn0eit 

Schweinehaare  als  Surrogat  der  Pferdebaare.  Dr.HECRES 
kat  eine  Probe  gekräuselter  Schwein ehaarc  auf  dieselbe  Weise  geprüft, 
wie  Karmarscu  die  Fischbeinspäne  {pohjt.  Centralbl.  1835.  S,  192). 
In  eine  l^jt"  wehe,  mit  der  Oeffnang  nach  oben  gekehrte  Glasglocke 
wurden  12  Loth  Sckwemehaare  gegeben  und  mit  b  ^  1  Lth.  be- 
llet; sie  nahmen  jetzt  eine  Hohe  von  Qy^'' eiiL  In  eine  gleiche  Glocke 
worden  so  viel  Pferdehaare  gethan,  dass  sie  unter  gleicher  Belastung 
dieselbe  Höbe  einnahnien  -,  es  waren  dazu  10  Loth  erforderlich.  Ab  in 
beiden  Glocken  die  Gewichte  auf  15  tb  ^  erhöht  wurden,  bctru^g 
die  Höhe  der  Schweinehaare  y  die  der  Pferdehaare  Nack 
6  Tagen  wurden  die  Gewichte  abgenommep»  and  nachdem  den  Haarep 
einige  Zeit  lani  WiederanidduH»  gelaiacn  woiden  war,  die  frSlinre  Bo» 
laitttng  Ton  b  jj^l  Ukm  wieder  angelegt.  IKe  Schweindiaafe  atandem 
iinn  l^jt"i  die  Pferdelaare  6'^  kock;  es'  katten  iick  also  Tennindek 
rang  des  Gewidita  nm  10  'jp^  die  Sckwdnekaafia  qm  die  Merde-^ 
kaaff«  v«  V*"^  wieder  ansgadeknt  Wurden  endfiek  anf  Mdcn  Oiocken 
,  ^e  Gewickte  auf  7  Latk  Termindert ,  so  stiegen  ^  Sckweinckaara  auf 
die  Pferdekaare  wiiiVI%'\  Demnaekst  wurden  die  12  Ltk.  Sckwei* 
nekaare  und  die  10  Lotk  Pferdeiuuu'e  zur  Verfertigung  kleiner  Kissen 
angewendet,  veUjlie  im  natürlichen  Znstande  4^"  dick  waren.  Unter  ei- 
ner Bekistung  von  6  1^  war  das  Schweinehsarkissen  3y/\  das  Pferde-' 
kaarkissen  3''  dick;  unter  12  %  crstercs  2*//%  letzteres  2y/'.  Die 
Schweinekaare  sind  also  etwas  weniger  weick  als  Pferdehaare,  d.  h.  siu 
drücken  sich  durch  vermehrte  Bela«tuDg  weniger  zusammen ;  in  der  Ela* 
sticit;il  kommen  sie  den  Pferdehaaren  ziemlich  gleich,  daher  man  sich 
derselben  in  vielen  Fällen  statt  des  Seegrases  und  Heues  wird  bedienen 
können.  Die  Verwendung  der  Schweinehaare  zum  Ausstopfen  von  Meu> 
bles  scheint  jedoch  an  mehren  Orten  schon  belLannt  au  sein.  (itfilM. 
d09  htmnöv,  G$wtr6w€r,  4»  JUef.  1Ö35.  S.  237.) 

feststehende  Feuerspritzen»  Ein  Gegenstand,  der  ftber  den 
Kanal  snn  Streite  zwlscb^  W.  Bosaiu.  und  W.  Bamwlbt  VeranlaaK 
anng.gaby  aekeint  auck  bei  uns  einer  wenigstens  kurzen  Krwäknuog 
,   nidit  fans  unwertk  an  sein;  es  betritt  derselbe  die  VorzOge  ftststefaender 

Tor  beweglichen  Feuerspritzen ;  den  ersteren  redet  Russbij.  das  Wort, 

die  letzteren   zieht  Baddeley  vor.      Russell   erbaute  in  London  an 

a^fn  Punkten  oakeve^licke  Fenerspritzen,  welche  in  einem  Zettranmr 
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ftti  IQ  Ulm  «bd  «ter  pm$m  Amkl  «t««  limcra,  fr^lcbe  jühilidi  jq 
LmuIoa  fwkoiMCii  (in  Jahre  l|3f:  Feuer) »  jur«-»  oder  dneml 
idmicbl  wonlen  aiiul  .  Man  mint  dkn  Gebnuidi  fuUUkmdfi  Spritxeii 
auf  «nielne  EtablÜMement«,  Theater ^  MamifactareB ,  Fabriken,  Uutlea* 
«cike  V.  8.  w.  betchrankeDy  wahrend  beweglick«  nam  Schutse  ^nser  Ort* 
ydiafteB  dieneBf  Können  die  ersten  in  weit  gra«sera  DtmeuMoncn  aus* 
gefiihit  werden,  so  möchten  doch  die  letztern  durch  Anwendung  des 
Panpfei  aU  Betriebakraflt  eine  bedeutende  Verrolikooininung  erfahren 
habePi  n»d  die  ÜDfinang»  daus  sich  auch  in  DentucfaUnds  Städten  J>anipf-> 
feaer#iiriUen  bewegten,  Uk  wsH  to  ganz  uDgegrQudet,  wenn  man  be^ 
denkt,  dasi«  die  von  Braithwaite  coustruirte,  welche  nur  ßicbempg  der 
Sdüofsgebäude  in  Berlin  dient,  700  Thlr.  kostet 

.V>  Genaoe  Vergleichnng  dei  bitretebitehen  Maaaiea  mit 
Itiriffaiii'i^la-ilben.    Die  olfideUe  Vergleichung  cUier  halben  Wie* 

Stahl,  *dnrch  Pkomt  adt  seinem  Platin« 
wti^^UBjl^l^  9or(itMgta  \^^tÄdumßW  mit  dem  fraoi^osischett 
lllMH^Hy^  der  Paiiser  Sternwarte'  gleick  befanden  woiden  Itl^ 
■^ta^HHp*te  geführt,  dam  bd  14,5  Centedmalgrad  Temperatur 
plIlÜ^^BSSiKr  völlig  genau  so  lang  bt  aU  1,8961974  Meter,  daher 
iMch  lang  mü  ^13296  rkdolindisehen  Fnmen.  (^enrndM.  d.  Urne 
>wr,1837.> 

•  BÖBi80M*s  Bohrer  und  Seh  raubenschneidezeug.  Schon 
früher  hdtte  Robison  angerathen ,  sich  halbrunder  Bohrer  zai  bedienen ; 
von  Neuem  empfiehlt  er  sie  jetzt  uud  versichert,  dass,  obgleich  sie  we- 
WigV  Hasse  in  sich  enthalten  als  volle  cjrlijiderfbnnige,  sie  weniger  leicht 
hfcdw%  waa  daher  kommt,  dam  inan  weniger  Kraft  bd  jibnen  ausnwen* 
«bn  hat  ali  bei  jenen ,  wahrend  daa  Lodi  doch  gaa«  ida  und  «dMT 
wird.  Zuft  Mmdden  derScbrmiben  empfiehlt  er  ferner,  um  die;eige|it<i 
lichea  Aagiiflni|>uiikte  i«  vermindern  und  daduidi  die  Gewinde  adiirlv. 
•tbaddiea  au  k^nnei^  die  Kluppe  etninrichten,  dam  der  eine  Badbea 
dendhcn,  aeun  Voiacbndden  dienend  wie  biiher,  mehre  Gewinde- ant^ 
halt,  fraluencl  der  andere  Sadten  nur  ein  nder.  awd  Gewinde  entbill 
oiiii  auf  dieae  Art  die  ganae  Spindel  nacharbeUet.  Es  wird  auf  diese 
Art  gewisierniaasen  bd  dneni  Durchschueideo  der  Spindel  ein  zweimalt- 
gm  Sdmddmi  ¥eedn«t  (fidM,  msm  PkÜM.  Jomrß.  i83Sh  ApriL} 

Verfälschung  des  Neublaus.  Pas  echte  Neublau  ist  aus 
lodigauflosung  bereitet  und  seit  vielen  Jahren  beim  Bläuen  an  die  Stelle 
^es  Plattindigo ,  LaLnius  und  der  Schmälte  getreten.  Die  mit  echtem 
Neiiblau  geblüute  Wäsche  erhält  durch  Auswaschen  und  Bläuen  ihre  vo- 
rige Wets^  wied€r,  ohne  gelb  zu  werden  oder  Rostflecke  zu  zeigen. 
iKeses  Letztere  ii»t  dagegen  der  Füll,  wenn  uuecht£fi  Neublau,  welches 
wmcilen  im  Handel  vorkommen  s«dl,  angewendet  wurde.  Dieses  unechte 
id  ana  Beriiaerbkin  gemacht,  wenigstens  soU  es  aus  blausauerm  Kdi, 
Biifilintriol  und  ferdfinater  SdiwefeUaum  bereilet ,  mü  Starke  vernetzt 
mi  in  die  b€kaaate  Form  von  kleuwn  SIemdien  gebracht  werden.  Ei 
UmtbddLt  sfA  9¥kAm  f#fK.Hi^4«dai4v.^      mit  W, 
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bebandelt,  einen  Niederschlag  absetzt,  aoch  durch  Aezkalilaoge  in  CSrQa 
'  und  endlich  in  Gelb  vejündert  «irdy  fvShrend  das  ,edite  Neablau  mit  W. 
«Ine  NichU  aUetsende  blaue  Tinte  Uld^  '<l^iftV Hmdl-  Gmp.-Zni. 
1835.  Nr,  39.) 

Fabrikation  von  Kartoffelnudeln,  Ans  fblgendem  Ana- 
siige  der  in  der  änf  den ,  Gute  St  Blasien  anf  dem  Sehwarzwaide  be- 
stehenden Kartoffelnudelfhbrik  geführten  Jahresrechnung  ersieht  man  die 
Wohlfttlheit  dieses  Nahrungsmittels.  Aus  100  "t^  rohen  Kartoffeln  er- 
hält man  circa  20  it>  Nudeln ;  i  ]^  Nudeln  sind  aber  zu  einer  Mahl- 
zeit für  10  Mann  hinreichend.  In  der  erwähnten  Fabrik  wnrden  in  ei« 
nem  Jahre  gebraucht : 

Kartoffeln  1 173 '/a  Viertel  ä  16  Kr.    .    .    312  Fl.  56  Kr. 
Buchenbrennbolz  12'/8  Klflr.  a  fi  Fl.  24  Kr.    77  -    36    -  , 
Unterhaltung  der  Presie  und  Kapitalzins      90  -    —  - 

Tagelohn  '  .    .    ,    134  -    21  - 

Brod  und  Bier      .   20  -    48  - 

Brenoöly  Schmieröl  und,  Seife     •    •    .       5  -    57  - 

T*l  Fl.  38  KrT 

Man  erhielt  daraus  0?07  ^  Nudeln ,  sodass  das  Fiunti  Nudeln  auf 
4'7ioo  Kr.  zu  stehen  kommt.  {WockcnbL  für  Land-  u.  Hau9wirih§ch. 
1835.  Nr.  19.)  .  ^ 

Verwandlung  abgeschabter  und  schmuziger  Maroquin- 
schuhe in  neue  schwarte  Schuhe.  Schwarze  Maroqulnschuhe 
werden  trotz  ihrer  Eleganz  wenig  getragen,  weil  sie  nicht  ökonomisch 
sind.  Dagegen  sind  bekanntlich  im  Sommer'  Schuhe  von  cooleartem 
Maroqnia  eine  sehr  häufige  Tracht»  die  indess  ebenfiiils  nicht  sehr  halt- 
bar Ist;  sie  schaben  sich  sehr  schnell  ab  und  sind  des  schlechten  Aus- 
sehens wegen  nicht  mehr  sn  Branchen »  wenn  die  Sohle  noch  ganx  Ist; 
sie  schmusen  sehr,  und  ein  einziger  plötzlicher  Regenguss  kann  sie 
Irlich  unscheinbar  machen.  Eine  gewisse  Eusabbth  Cxlhaet  rath 
nnn,  solche  schlechtgewordene  Blaroqidnsdinlie  anf  folgende  Weise  in 
ganz  brauchbare  gewöhnliche  schwarze  Schuhe  zu  Terwandeln :  Man 
reibt* die  Schuhe  mit  Bimsstein  ab,  um  die  Glätte  der  OberflncKe  zn 
entfernen  9  .und  bestreicht  sie  dann  mchrenaie  hintereinander  mit  einer 
Auflösung  von  Eisenvitriol  in  kaltem  W.,  ,bi6  eine  gleichförmige,  hin- 
länglich tief  eindringende  schwarze  Färbung  (in  Folge  der  Verbindung 
tles  im  Leder  enthaltenen  Gerbestofifs  mit  dem  Eisen)  entstanden  l^t: 
zuletzt  gibt  man  noch  eine  Lngc  schw  irzer  Tinte.  Ist  die  letzte 
Lage  trocken,  so  wertltii  die  Schuhe  auf  die  gewohnliche  Art  n^ewirhst 
und  sehen,  die  ursprüngliche  Farbe  m  ig  gewesen  sein,  welche  .sie  wolle, 
schön  glänzend  schwarz  aus,  wie  neue  Schuhe  von  Ziegeuleder.  {Journ, 
dei  connaiss,  usuell.  1835.  Mai.  /».  242.) 

C99IIBIHIIilillllBillH^BI^B^B9EB^IIHHB^B^Bii^!B9SB9S^9aB9! 


Digitized  by  Google 


13.  Juli         -^litM»  1835. 


nCHAIiT.  Versuche  über  Festigkeit  de*  Staheisens ,  ntifrestelh  von  einer 
kötttgl.  hannöv  Commisiion  im  Jahre  1834.  Ueber  Elasticität  uad  Tragkraft 
▼encliiedener  Stoffe. 

Kl.  MiTTir.  Ueber  ThoekeliMse,  yfln  DSbereiDer.  UmnitMtclilleiie 
Tinte  aus  Van^Hium.  Mittel,  das  Getf«ide  yer  Bttniea  m  bewahren.  Ä«|^ 
bewahreof  der  Fldadibrühe. 


TttSDcbe  über  Festigkeit  des  Stabdsens^  angestellt  von  eine^ 
'  IcSiugL  liaiuidT.  Commissioii  im  Jakre  1834. 

Die  VenuilaMang  »r  diefcn  Venociiea  gab  der  Wnntcb,  das  Soißnger 
Stahikm  m  Bang  mif  eciiie  Anwendoog  zd  der  bei  Hameln  über  die 
Weier   projectifteii  Kettenbr&cke  zu  firofeo.     Die '  ans  den  Herren 

Hofr.  Hausmanx,  Hauptmann  Wendelstadt,  Oberhütteninspector  Ber- 
TOM  ,  Hüttenschreiber  VVerlisch  und  Maschineninspector  Jordan  be- 
itdiende  Commission  stelle  ihre  Versuche  in  der  HENscHEL'schen  Ma- 
iflkmnfihiik  m  Catsel  an.  Blan  bediente  sich  dabei  einer  Bramah- 
tcfcca  Pjraaie,  deren  guMetterner,  homontal  liegender  Press^linder  eine 
Lioge  Ton  14''  rheinl.  nnd  eine  Bohmng  Von  0,9166'  Katte;  der  Kel- 
len «nr  Ton  Kanonenmetall,  das  Pressmittd  RubSl;  das  gestielte  kngel- 
formige  Siefaerbeitsventil  von  Gussstahl  schloss  nur  mit  einer  Kreislinie 
von  0,03133'  Durchmesser  die  kantige  Oeffnung  seines  Sitzes,  sein  cy- 
lindrischer,  aufwärts  stehender  Stiel  bewegte  sich  in  einer  metallenen 
LeiÜialse  und  endete  in  einer  stumpfen  Spitze  zum  Aufsetzen  der,  ober« 
balb  Terticnl  gleiteten  eisernen  Stange  als  Stütimittel  für  den  inttJiick- 
Um  Jübetnnde  angebraditen  krdsformigen  Teller  zum  Ansetzen  der 
CMiMe.  llit  der  Kolbenstange  des  FtescjrUndeni  wurde  ein  Apparat 
in  YerbinduDg  gesetzt,  mitteb  dessen  es  moglidi  war,  einen  4  —  4yi' 
langen  Eisenstab  zwischen  zwei  gusseisernen  Klappen,  einer  festen  und 
1»  Jahrcnng. 
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einer  durch  die  Kolbenstange  schiebbaren,  eiozulegen.  Die  dem  hydro- 
statischen Drucke  ausgesetzten  Flächen  enthielten  am  Kolben  —  F  = 
0,583287  □',  am  Sicherheitsventile  —  f  s=s  0,000771  D%  daher  das 
Verhältnus  der  Kraft,  weldie  der  Presskolbeo  ausübt^  zur  Belaitung  de« 
Sicfaerlieitsventib  F:.f  »  '756,9944:  d.li.  hei  einem  Ceatner  Fontil- 
bulastasg  übte  der  Fjresskolben  einen  Dmdc  yon  nabe  757  dorn.  nn«. 
Man  hatte  daher  viererlei  Prüfungsgewichte  aus  Blei  angefertigt ,  "von 
0,132101,  1,32101,   13,2101  und  66,0505  kuln.  welche  einer 

Prc^kraft  von  re^.  100,  1000,  10000  und  50000  Ife  entsprachen. 
Ausser  diesen  veränderlichen  Gewichten  kam  aber  noch  als  beständige 
Nebenbelastung  das  Gewicbt  des  SkheriieitsvenlÜs  und  seiner  Nebentheile 
mit  4500  ik  ''^  Zusats^  welches  sieb  durch  einen  Abzug  von  700  tb» 
als  den  durdi  Versuche  ausgemictelten  WidoMaiid  wegen  hydraulischer 
Hindernisse  und  Reibung,  auf  3800  verminderte.  Die  Temi>eratur 
des  Yersuchslocals  war  stets  zwischen  4~  ^        konnte  also 

ausser  Acht  gelassen  werden. 

Das  zu  prüfende  Stabeisen  war  in  mancherlei  Rücksicht  .  yer- 
schieden: 

1)  Hinsichtlich  des  Foraiftts;  n)  3täbe  von  nericiint^eai 
Eisen,  4^'  breit,  0,4 — 0,5'^  dick  (Ka'enbergisches  tfaass)  mit  ausge>^ 
breiteten  Kopfenden  ;    d)  Quadratische  Stäbe ,   Seitenlänge  — 

Stücklange  5';  c)  Stäbe  von  Y4-zoIligem  Rnndeisen  ,  5  —  lO'  lang ; 
d)  kurze  RundeiscDätücke,  den  beabsichtigten  Üettenbolzea  entspfechead, 
mit  2^1*"  Durchmesser  und  6''  XJioge. 

2)  Hinsichtlich  der  mechanischen  Fabrikationsweise: 
«>  in  der  Vorarbeit  unter  dem  Auiwerlhammer  des  Friscfafeners ,  dann 
zur  Vollendung  anter  dem  Schwanhammer  des  Zainfeuers ;  d)  m  der 
Vorarbeit  wie  vorhin»  znr  Vollendung  unter  dem  Walzwerke;  c)  nach 
der  VorM>eit  unter  dem  Friscfahammer  bei  verichiedencn  Wärmegraden 
iu  einem  bestimmten  Windungsvcthuitnisse  schraubenförmig  gedreht,  und 
dann  theils  unter  dem  Zainhammer  fertig  ausgeschmiedet,  theils  dorch 
Streckung  unter  dem  Walzwerke  vollendet ;  d)  mit  absichtlicher  Amve».- 
dung  einer  hohen  oder  niedcm  Temperatur  bei  der  VoUeiidf|ngsarb«it ; 
o)  mit  friederholten)  Ueberschmiedeii  bei  geringer  Temperatur  nach 
dem  WabeHt 

4)  Hipsifihtlich  der  hüttenmännischen  Behandlung: 
A}  In  der  Frischarbeit;  Die^e  ist  bei  sämmtlichen  Sorten  nach  der 
aui  Sollinger  Hütte  iiblichen  sogenannten  Durchbrcch -  Methode  4urchgei- 
fuhrt  worden;  als  Breniypat^rial  wurden  dUTCbgebends  Kehta.  von  .httTr 

tenHolzurt^n  veififen^«*.  Im.  ffeiUra  Vcrfnhteat  «)  durch 
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das  Schweissen,  wonach  die  Stucke  entweder  aus  vier  übereinander 
gelegten  LameHen,  oder  aus  vier  in  Kreosform  ffl  verschweissten  Kolben 
dergestalt  gebildet  waren,  dass  die  Kolben,  ohne  vorher  kalt  sortirt  zu 
sein,  sogleich  nach  dem  Zerhauen  der  Luppe  formirt  wurden;  b)  durch 
das  Aaffiniren,  insofern  die  Stäbe  aus  zuvor  im  kalten  Zustande 
zerstückelten  und  mit  Berücksichtigung  des  Bruchgefiiges  sortirten  Stücken 
entweder  in  Lamellenform  fünffach  übereinander  oder  in  Kreuzform  der 
nachfolgenden  Verschweissung  unterzogen  worden  sind;  c)  durch  so- 
fortiges Ausschmieden  der  Luppenstücke  und  Kolben,  ohne  Zu- 
bereitung durch  Schweissen  und  Rafßniren. 

4)  Hinsichtlich  der  Verschiedenheit  des  verwendeten 
Roheisens:  Das  sogenannte  Sollinger  Roheisen  ist  von  dem  zu  Git- 
telde aus  Iberger  Eisensteinen  gewonnenen  Roheisen  sehr  verschieden; 
ausserdem  fand  eine  Versetzung  beider  Roheisen  -  Arten  zum  Luppen- 
frischen  in  verschiedenen  Verhältnissen  statt.    '  **  * 

Die  Versuche  der  Commission  hatten  nnn  im  Allgemeinen  einen  dop- 
pelten Zweck,  nämlich:  , 

1)  Die  absolute  Festigkeit  der  Stabeisen  -  Sorten  durch  mit  jeder 
Sorte  zweimal  anzustellende  Dehnungs  -  und  Zerreissungs  -  Versuche  zu 
prüfen;  wobei  gelegentlich  eine  Vergleichung  mit  Sollinger  Gussstahl 
und  schwedischem  und  englischem  Stabeisen  anzustellen  war.        ^  ' 

2)  Diejenige  Festigkeit  des  Stabeisens  zu  prüfen,  welche  beim  Zug 
oder  Druck  auf  mehr  oder  weniger  dicht  geschlossene  Querverbindungen 
in  Betracht  kommt,  abo  namentlich  die  Querstärke  von  Häng-  und  Steck- 
nägeln und  Bolzen,  zugleich  aber  auch  die  dabei  stattfindende  Erweite- 
rung der  Bolzenlöcher  auszumitteln.  -  .  . 

A.    Versuche,  die  Elasticität  und  absolute  Festigkeit  be- 
treffend: 

a)  Die  Querschnitte  der  Eisenstäbe  wurden  vor  dem  Einspan- 
nen in  den  Apparat  jedesmal  an  der  schwächsten  Stelle  gemessen',  wäh- 
rend des  Versuchs  wurde  diese  Messung  mehrmals  wiederholt.  Die  Be^ 
schaffenhett  des  Eisens  erzeugte  während  der  Dehnung  auffallende  Dif- 
ferenzen in  den  Querschnittsmaassen  desselben  Stabes ;  das  durch  Schmie- 
dung verfertigte  Stabeisen  zeigte  die  meisten  Unregelmässigkeiten  und 
wurde  fast  knotig ,  dagegen  sich  das  gewalzte  Stabeisen  am  gleichför- 
migsten verhielt  Die  Verdünnung  wurde  von  einer  Ablösung  des  Glüh* 
•pans  begleitet,  wodurch  einige  Sorten  von  fadiger  Textur  (namentlich 
die  raffioirten,  mit  vorwaltendem  Gitteldeschen  Roheisen)  ein  metalli- 
iches,  dorck  die  sichtbaren  Schweiisnäthe  gezeichnetes  Ansehen  erhielten ; 

29  ♦ 
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{«'k^iger  d«i  EiMD^  dttio  iuifoflitäi4ig«r  das  AWcrte  ^ImIit 
spans.  Rdnfadigei  Baeii  erlitt  ebige  AugeobUck«  vor  4«A  ZeR«iMeii 
eine  ausgexeichoete  Vcrdüünuu^  auf  der  BniduteUe ,  dagegen  körniges 
Eisen  ohne  sehr  merkUche  Verdüuaung  zerriss;  im  erstem  Falle  wdreu 
BUck  die  Brückenden  volbtändiger  Yon  dem  Oxydüberzuge  gereinigt. 

^)  IHc  anfnaglicke  SpaBBungslange  der  Stabe  war  1017MU« 
Uffleter,  nur  Ia  den  Tertackea  40  und  44  (T«^.  744  Miilimcler« 
Der  ffpiPp^t*  dieter  I^ängea  wärd  avf  einer  blenkgefctttea  Sletle  däi 
Stabes  mit  dner  Stahlspitze  eiogeriMtn  ttid  kierauf  der  Haasstab  fedtr 
gestellt,  nachdem  der  zum  Einziehen  der  Eadköpfe  angewendete  PreMeiH 
firuck  dorch  Drehung  des  Sperrhahus  wieder  abgestellt  war. 

c)  Beim  Versucke  seihet  wurde  mit  dem  Auflegen  der  Gewichte 
vorsichtig  verfahren ,  um  zuerst  den  Punkt  an  erinittein,  wo  nach  dem 
Aufkören  .der  ZugkialT  die  kleia«te  Aenderung  der  änßngtickea  Länge 
(ni  V«r  MiUUneter  nack  Yera6redang  angoioiniDea » '  was  iSr  dUniiitKcke 
,  lOlTHillinu  knge  Stabe  Ysomo  oder  <V000049  der  orspriiiig^dbeA Stab- 
lange,  nur  bei  den  beiden  744  MiUim.  langen  yi«Mo  beträgt),  als  blei- 
bende Ausdehnung  zin-ückblieb.  Dieser  Punkt  wurde 'die  nächste  Ela- 
sticitätsgrenze  genannt  (da  sifch  die  wahre  El asticitäts grenze, 
d.  h.  der  Punkt,  wo  die  kleiaste  bleibende  Dehnung  eintritt»  mit  unsera 
Uiilfiiniittebi,  einmal  nicbt  geiuui  bestknmeA  Jasst)  und  ifie  an  seiner  Er- 
reichung noHügen  Gewichte  finJen  sick  in  der  vierten  Columna  der  Ta- 
belle A,  Die  bei  nocb  vorbandener  Belaatung  geoiesseae  StabveilSnge- 
rung,  dividirf  durck  die  urspringlicke*  Slabi2nge  ohne  Belastung,  gibt 
den  Aus  dehnungsi^uotienten,  welcher  sich  in  der  fünften  Culumne 
der  Tabelle  A,  für  den  Puukt  der  nächsten  Elasticitätsgränze ,  in  der 
achten  Columne  für  den  dem  Zerreissen  unmittelbar  vorhergehenden 
Moment  verzeichnet  findet  Bei  dicsan  Messungan  ^kMUiite  mittels  gie- 
nauer und  scharfer  Torricktungen  bis  %  Millim.  abgcsthätit  wafden* 
Man  sÜ^  nun  mit  dem  Auflegen  der  Gewickte  so  lange ,  bli  der  Stak 
riss ,  und  die  dieses  bewirkenden  Gewichte  finden  sieb  in-  der  lefttea 
Columne ,  auf  den  rlieinläud.  QuadralzoU  reducirt ;  diese  Gewichte 
drücken  die  absolute  Festigkeit  des  Eisens  aus.  Zum  Ver- 
slauduiss  der  übrigen  Columnen  diene  noch  Folgendes:  Die  aweite  ent- 
hält die  nähere .  Angabe  der  Eisensorte  nack  den  oben  angegebenen 
Yersdiicdenkeitea;  die  dritte  beaeicbnel  die  Foon  der  Durckscknitts- 
Haicbe»  die  dabei  g^cbridbeaen  ZaUcn  bat  den  tnndteSiaben  dasXaatf 
des  Durchmemefs,.  bei  den  viereckigen  in  Bcudhfecm  gesckrieben  d.is 
grosste  und  kleinile  Maass  der  Seiten«  Die  sechste  und  siebente  Co- 
lumne ^^thtü  den  sog<^u4iuiteu  Elasiicitätsmodal  ni^ck  awei^  v.er^ 
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s€liie«leneii  Ansichten  an.  Die  hier  angegebenen  Werthe  sollen  nämlich 
die  Grosse  der  Starrheit  des  Materials  (streng  genommen  für  einen, 
hier  allerdings  nicht  stattfindenden,  völlig  ungescbwächten  Znstand  der 
Elasticitat  > ,  welche  bei  gleicher  Dehniingsfahigkeit  im  graden  Verhält- 
nisse der  anzuwendenden  Spannung  wächst,  bei  gleicher  Spannung  sich 
im  umgekehrten  Verhältnisse  der  Dehnungsfähigkeit  vermindert,  angeben, 
also  das  Verhältniss  f/e ,  wenn  wir  die  Zahlen  der  vierten  Columne 
mit  f,  die  der  fünften  mit  e  bezeichnen.  Es  gibt  nun  die  siebente 
Spalte  das  nach  diesen  Angaben  in  Pfunden  berechnete  Gewicht  an, 
weiches  nöthig  sein  würde ,  einen  horizontal  liegenden  Stab ,  dessen 
Querschnitt  durchaus  1  Q'^  beträgt  und  dessen  Selbstgewicht  hier 
ausser  Einfluss  gedacht  wird ,  ohne  Verminderung  der  ursprünglichen 
Elasticitat  in  einem  Verhältnisse  von  e :  1  nach  seiner  Längenrichtung 
auszudehnen.  Die  achte  Spalte  dagegen  gibt  an  ,  wie  lang  ein  Stab 
des  fraglichen  Materials,  der  b^i  1  Q'^  Durchschnitt  und  gleichförmig 
prismatischer  Gestalt  als  senkrecht  hängend  gedacht  wird ,  sein  müsste, 
um  durch  sein  eignes  absolutes  Gewicht  jene  ideale  Längenausdehnnng 
zn  erreichen,  ebenfalls  ohne  Verminderung  der  ursprünglichen  Elastici- 
tat. Es  bt  dabei  zum  Grunde  gelegt ,  dass  das  Sollinger  Stabeisen 
ein  spec  Gewicht  ,  von  im  {Mittel  7,84  hat,  folglich  ein  Stab  bei  1' Länge 
und  1  a"  Durchschnitt  =  3,594  tb  wiegt. 

Annerkang.  Die  Maasse  and  Gewichte  der  folgenden  Tabellen  sind  preut- 
■iscbe ;  im  Originale  waren  nur  die  Maasse  in  rhcinländischem  Maasse  (den 
■eoen  prenssischea  gleich) ,  die  Gewichte  aber  in  kölnischen  Pfänden  an- 
gegeben; letztere  mosaten  daher  nach  dem  Verhältniss  1:  IfiOOtt  auf 
preusaische  redocirt  worden,  was  a«ch  durchgängig,  jedoch  mit  Weglas- 
sang der  DecivalateUen ,  als  Tur  diesen  Zweck  überflüssig,  geschehen  ist. 

....<  R  e  dt 
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Stabei^eii,  geschnucdet.  im  ordÜMiirea  Ziutaade» 

aw  ^/i  Sollinger  und  7»  Gitteldefcbem  B(»iici«en 

Dasselbe   

Sfabeisen»  geweht,  Im  ordinaireo  Zustande ,  ans 

73  Solling  und  Ys  CKtleidesdicin  BeheiMn 
Da'sdbei  *   •    •   •   •   ^ '  m  >  '  •   *    *  • 
Stabeben,  geschmiedet,  Q  raffimr^  ^liinger, 

'/3  Gitleidesches   «  ,  

Dasselbe  

Stabeisen  ,  gewalst »   ffl  raffinirt ,  Sollinger, 

V3  Gittddesclicf    .    .  ~ .  .  ^ .  ; 

Dasselbe    .    .  *  

Stabeiseo,  geschmiedet,  im  ordioairea  Zustaade, 

aus  reinem  Gitteldeschem  Roheiseo  •    .  , 

Dasselbe  

Stab  eisen,  gewalzt,  im  ordinairen  Zustande  |  aus 

reinem  Gitteldeschen  Koheiäen  .... 

Dasselbe   

Stabeisen,  gesdinuedet,  EQ  raffinirt,  ans  reinem 

<3itteldeselien  Bobeisen  ,  

Dasselbe    .    .    .    .    .       .  .  ,   «    ,   «  * 

Stabeisen ,  gewalzt ,  Q  talllnitty  aoB  rdneni  Crit- 

teldesdien  Relic^ai  •  

Dasselbe    .  , 

Stabeisen,  geschweisst,  hiernach  gedreht  und  ans- 

gescbmtedet,  ^9  Sollingcr,  y»  Güteld.  BeheiBen 
Dasselbe 

Dasselbe  

Stabeisen,  geschmiedet,  rafSnirt,  gedreht  und  aus- 
geschmiedet, aus  reinem  Gitteid*  Boheisen 

Dasselbe,  nur  kalt  geschmiedet  

Slabeisen,geschweisst,  gedreht,  □geschmiedet  und 
O  gewalzt,  aus    Soliinger  und    Gitt  Roheisen 

Dasselbe  

Stabdsen,  rafflnirt,  gedreht,  Q  geschmiedet  und 
O  gewalaty  aas  reinem  Gitt^  Boheisen 

Dasselbe  1   .    .    .   ^  •  . 

Stabeisen,  Q  raffinirf,  gewalat  und  nberschaiedet. 
Vs  SoUinger,  Gltteld  

Stabebeny'^S  raiSniit  and  geweht»  ans 
Gitldd.  Boliasen  . 


.,70/ 


□  ^'*7W 

□ 

□ 0,73/  // 

O  0,72" 
O  0,70" 


O  0,68 
O  0,70 
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UeberAicht 

absolute   Festigkeit   des  Stabeisens. 


fiftclMio  Kta- 

lllcitat«(;renze 

für  1 
in  Piuiuien. 


Aufdehnungs- 

cjiiotirnt  für 
<)ie  ElasUci- 
tät«§renze. 


ElaatidtaUmaass  auf 
IQ" 


Antdefan.- 

quotient 
für  d.  Zer- 


Absolote 

Festinkeit 
für  1  □«  - 
in  Pfunden 


23398 
24029 

19839 
20646 

24409 
27903 

23969 

23994 
21067 

24296 

24245 
37912 

33G83 

25023 
3:mi 
44810 

23076 
45178 

33922 
36149 

34451 
42651 

35730 

4^414 


o,ao<)n;s8 

0,000039 

0,000983 
0,00UbÖ8 

0,000934 
0,000983 

0^000885 
0,000835 

0,<N)0885 

0t»000737 

0,000885 
0,000786 

0,000885^ 
0,001299 

0,000983 
0,001081 

0,000835 
0,001131 
0,001425 

♦ 

0,000786 
0,001376 

0,001087 
0,001278 

0,001229 
4001229 

0,001229 

0,001572 


34008933 
37604315 

20182465 
30009507 

26 135208 
28386712 

29730033 
287^714 

27112175 
28585659 

27454626 
26906681 

27395856 
30848119 

34265930 
26738536 

29968266 
29983595 
31445510 

29358870 
32832813 

31380631 
28285566 

28032204 
34704133 

29072301 
30797488 


9463250 
10463772 

5615926 
8350379 

7272348 

7898823 

8272834 
7987587 

7544173 
7954182 

7r)iq4r,2 
7487000 

7623108 
8197400 

9534762 
7440205 

8338902 
8343168 
8749956 

8169335 
9135980 

8731902 
7870657 

7800177 
9656^94 

8089594 

8569640 


0,054 
0,096 

0,193 
0,156 

0,074 
0,029 

0,079 
0,098 

ai03 

0,127 

0,10S! 

0,197 

0,109 
0,085 

0,107 
0,146 

0,008 
0428 
0,114 

0,101 
0^077 

0,20'^ 
0,167 

0,168 
0,172 

0,088 

0,123 


65490  . 
66248 

58010 
59036 

66483 
57970 

56589 
58391 

56409 
61462 

59008 
59215 

62551 
62152 

61657 
61375 

54431 
69925 
69704 

61296 
73877 

67845 
73338 

70rK)7 
71250 

61250 
66271 
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Nr.  des 
Versuchs. 


Zur  Prafiuig  angewendkle 


^«irrnfttoud 


maaM. 


2S    I  Stabeisen,  geschmiedet  und  geschweisst^  aus  rei- 
nem Solliiiger  lioheiscn 

29  Stabösen,  geschmiedet  u.  geachw.,  */«  Soll.,  */♦  Gitt. 

30  —       ^  *  —       —    »Isoll,  V^GUt 

31  ,  —         -       —      —   y4  Soll.,  Gitt. 

32  —     ,         ,  —   ^  rwncm  Git* 

tcld.Roheuen 

33  geschweiMt    gewabt,  %  Soll.,  V«  Gitt. 

34  _  .  »  —  —  ans  reinemGitt.Roheisen 
,  36      —  geschweisst,  gedreht,  gewalzt,  ^3  Soll.,  7^  Gilt , 

bei  der  Prüfung  mit  Hammerschlägen  behandelt 

36  —  geschweisst,  gewalzt,  ^4 Soll..  74 Gitt,  beider 

Prüfung  mit  Hammerschlägen  behandelt  . 

37  Desgleichen,      reines  Gitteld.  Roheisen,  desgl. 

38  Stabeisen,  geschweisst,  hiernach  gedreht  uud  ge- 

walzt,     Soll.,  Gitt. 
'  39     —  gesfh  weiss  t,  gedreht,  gewalzt,  ^aSoll.,  73Gitt., 
bei  der  Früfuug  mit  Uammerschlägen  behandelt 

40  —  raflfinirt,   geschmiedet  und  ans  einer  dünnen 

Schiene  ausgehaueii ;  ans  reinem  Gitt.  Roheisen 

41  Solling.  Gussstahl,  unschweissbare  Sorte,  gesdunied. 

42  dita  schweusbare  Sorte,  diio 

43  GBgl.Stabdsep,  au ( g eyvohnUWeiie  ralfio.  n.  gewalzt 

44  Schwed.  Stabeisen,  ntdinairesy  gesclmiiedet  • 


□  «>>7S'' 


n 


/0,74 

O  0,72" 
O  V2 


O 

O  0,72 
O  0^72 

O  0,71 


9» 

n 
// 


O  0,71" 

□ 0,475;   ^  / 

□  °'*70,4S" 


Bei  einigen  Versncfaen  hat  aieli  in  Besag  auf  bleibende  Minung 

die  Anomalie  ergeben,  dass  eine  bereits  eingetretene  bleibende  Dehnung 
späterhin  wieder  zurückging.  Es  wurde  dann  beobachtet,  class,  je  gros- 
ser dieser  Rückgang  war,  desto  zeitiger  und  beträchtlicher  nachher  die 
Abspannung  der  Eiasticität  eriblgte.  Wahrscheinlich  trägt  daa  innere 
Gefüge  des  Eiaens  an  Eraeogung  dieaet  Anomalie  hei.  - 

Ueber  das  Verbaltniss  des  Brndgeliigea  rar  abaolnten  Festigkeit 
wurde  bemerkt^  dass  von  »ecfas  Sorten  grosserer  Festigkeit  (Venmck  21» 
33,  23,  28,  25  und  18)  nur  drei  eine  yollkonoiett  iadige,  tte  fibrigen 
reine  oder  zum  Theil  kijrnige  Textur  zeigteo,  dagegen  sechs  Sorten  ge- 
ringerer absoluter  Festigkeit  (10,  26,  32,  12,  4,  8)  sämmtlich  voll- 
kommen ladig  waren.  Das  englische  Stabeisen  war  im  Bruche ,  bei 
langsamer  Dehnung,  fast  Tollkonunen  fadig,  aber  anfiallend  dunkelgraa^ 
das  schwedische  gescbniiedate  riss  plStsiicli  ohne  foriierige  0ehBiii^ 
anfter  staikem  Knalle  mit  v61lig  körnigem  Bfncke;  der  atticbweiBsbm 
Solünger  Gnssstakl  adgl«  eilieii  gradeii,  in  4cr  f  ciijhoniigkdl  wen^g  gegen 
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45S 


Nichst«  Ela 

sUdtäUgrenzr 

för  1  U" 
kl 


A.us(lehnirnp;8- 
uuotierit  für 
die  Eiasdci- 


Klwlkitätsmaai»  a«f 
1 


Avideba.- 

qnotient 
rät  d.  Zer- 


Abfoloie 

Festigkeit 

innoiidea 


26492 

33421) 

43007 
95735 
38833 


0,000786 
Ö,0f)l()81 
0,000983 
0,001425 

0,001131 

0^001131 


I 


2(>772532 
30924474 
29527334 
30180G73 

3162376a 
27006959 
34370391 


9378570 
8604972 
8.M6214 
8398006 

8799660 
7514895 

9563829 


0,090 
0,096 
0,050 
0,115 

0,093 
0^149 
ai43 


Far  dice«  Spalteo  waren 
Mhate  m 


der  ScUagveffMiclw  wegw  keine  Bn- 


0,000^83 
O»001572 


27006958 
27833728 


75148951 
77900471 


(U04 


4  26548 
143755 
Wie  bei  Nr.  35. 

Wegen  abweichenden  YerbnÜMM,  ohne  Milngminclie»  keine  Rc* 


Sil! täte  berechnet. 

)  2.>24* 

0,000885 

25134345 

6993826 

135135 

0,001229 

28587067 

7954849 

2J063 

o,oo()r)04 

36527901 

10223354 

679 19 

0,002064 

32906469 

9?09792 

79449 

0,0(J2212 

35834886 

9971^32 

0,001032 

275()7663 

771ö7(X) 

35901 

0,001344 

26711988 

7432815 

0,191 

0,118 

0,035 
0,147 


71367 

64370 
65263 
69079 

61101 
73734 
62437 

70523 

67107 
62707- 

68248. 
63951 

58542 
121349 
117284 
55*79 
41342 


Turher  verriogerten,  der  schweissbare  aber,  unter  lautcrm  Knalle  und 
fühlbarer  Warme  zerreisaende,  eioeo  voükommen  ebenen,  statt  des  ur- 
iprnaglichen  leiiiköniigeii  Gefiigei  Tolüg  ^oichnitigna  Bmdb  wie  gehar» 
teter  SteUL 

Üm  fibcr  dielViikniig  du  Stosset  vai  ifauk  gespannte  ind  in  Ans* 
Jiteiiing  begriffene  Stabe 'etwaf  in  ermittcin,  fieis  man  in  Vcnncb  35^ 

36,  37  ond  39  ^vährend  des  Versnd»  einen  1  fli  iS^jt  Ltb.  schwelen 
Haoiiner  aiis  Vi,  2  und  3'  senkrechter  Höhe  auf  die  mnden  Ei^en- 
stdbe  fallen  i  es  ergab  sick  aber  keine  aufXaUende  Benacfatheilagung  der 
Baltbaikeit 

Eine  mit  gteichmässiger  Preailtfait  lange  erhaltende  Spannnng  be« 
wirkte  wilnend  der  Belastmig  fortsdureileBde  Aaadehnnng  der  Stabe  in 
wfitUedmtni  Maaite  ^  die  Bdaitang ,  welche  man  10  Ifinnten  Ibrb* 
daacni  fieia,  kam  bei  dieMn  Vemndben  der  «crreimcnden  Kraft  nahe; 

auch  die  bleibende  Auädelmung  nonmt  unter  diesen  üiiiaUuideü ,  jedoch 
wenig,  XU.  -     ■  ^ 
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Von  'EfidMiiMngeAy  weMn      D«iniu%  «id  dai'  Z«nr«itseii  be- 
^WUeteD»  Wied  Folgende«  bemerlLt: 

Wärme erreguDg  wurde  stellenweise,  selten  allgemeiner  verbrei- 
tet^ vorzüglich  bei  fadigem  Eisen  iu  den  höhern  Spannungsgraden  bemerkt 
und  erreidile  nahe  vor  dem  Zerreisseo  mehr  oder  weniger  nahe  die 
Blutwärme,  In  gleichem  Yerhäitoisse  mit  der  Wärme  entwickelte  sich 
.Magnetismus;  doch  zeigte  der  unter  ansgeaeichneter Erwärmnng  nnd 
starker  Yerdimnung  der  Brocfastelle  serristene  Sollinger  Gottslahl  nur 
woBig  Bfagnedsmus.  an  deä  Brudikanten*  Knistern  auf  der  Ober- 
fläche fadiger  Eisenstäbe,  klingende  Tone,  vom  Zenreissen  oderVer- 

  I 

Ächieben  innerer  Fäden  herrührend ,  wurden  öfters  vernommen ,  auch 
Knall  beim  Zerreissen ,  sowol  bei  fadigem  als  körnigem  Bruche.  Ein- 
zelne Qaerbriiche  an  den  Kanten  haben  in  keinem  der  wenigen 
fikUey  wo  sie  bemerkt  wordini»  die  Zcnrtiasang  des  Stabes  nniutteibar 
▼eruMcht. 

Veranelie  nber  die  Qaerstaxke  der  Bolsen« 

Um  den  Widerstand  von  Bolzen  gegen  eine  abdrückende  oder  abr 
schneidende  Wirkung  zu  ermitteln,  wurde  dieselbe  für  die  Prüfung  der 
Festigkeit  der  Eisenstäbe  angewendete  Vorrichtung  benutzt.  £ine  ein- 
fache nnd  dne  sweitheUige  Backe  mit  aosgebrdteten  Enden,  nach  Art 
'  der  Ketteosdiienenköpfe  nnd  von  dem  bienn  gefiefertcn  S(abciflen  ver- 
fertigt ^  wurden  ineinander  geschoben,  dogestall^  dass  die  ganie  limge 
dieser  Yeibindung  dem  bei  den  Kienstaben  gewöhnlichen  Kinspannmaaste 
von  etwa  4'  gleichkanfr.  Die  Buck^^nküpfe  waren  an  ihren  zusauimen- 
Hegenden  Flächen  nur  hammerrecht  abgerichtet  und  winkefrecht  auf  den- 
selben mit  Gorrespondirenden  Löchern  durchgebohrt,  deren  Durchmesser 
mit  den  Terschiedcnen  Bolzenstärken  übereinstimmten.  Die  sn  faräfenden* 
Bolnen  waren  enC  4 — 6'^  Lange  nndi  gegebeaen  Schablont»  genau  ab- 
gedreht nnd  damit  iur  mehre  um  wtededioleode  Venuche  der  linge  nneh  . 
-ansreichend.  Ehe  sich  bei  diesen- Ycisuchen  det  DurehbrucJi  des  Bolzens 
^  einstellte,  zeigte  sich  erst  ein  Eindruck  am  mittlem  Tbeile  des  Bolzens 
nnd  die  frei  hervorragenden  Enden  desselben  nahmen  eine  schiefe  Rich- 
tung an  ;  der  Durchbruch  erfolgte  entweder  gänzlich ,  mit  zwei  freien 
Schnittflächen  oder  nur  ooseitig,  wenn  eines  der  Enden  am  Mittelstüciie 
sitscn  Wieb.  BteU  ersehicB  das  heonsgedriichte  MitteislAefc  ui  einev 
■ach  idiner  Mitte  eifebegemn  Fem»  vnd  die  KreisfiNrin  -den  Qnnr- 
schniHs  nnf  den  Schnittiächen  «er  der  ovalen  um  so  naher  gebracht, 
je  weicher  das  Eisen  war  oder  ein  «ifiUigcr  SpielrauBi  des  Bolzens  im 
Loche  eine  Seitenquetschuog  der  Eigenmasse  zuliess, 
»         ^  '  •  ■  - 
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Google 


Cs   Das  Verhaileii  «ler.  BoUenlocker» 
«n  der  ■ntlkni,  0^47— 0,48'^  Mtes  Backe  beobachtete 

«)  Eiu  für  0,5  zöllige  Bolzen  etwas  reichlich  0,53''  weit  gebohrtes  Loch 
hatte  sich  oach  Durchführung  der  Versuche  1  —  5  (Tab.  B,)  in  der 
Laage  auf  0^66'^  aaigedehnt,  ohne  Veränderung  de»  Qiierdurchmci^ 
Ben^  and  ausserden  noch  eine  AbstanipfiiBg  der  Kanten  erlitten.  Die 
dabei  in  jedem  Tcrsache  anr  Wnrhang  gekonuiieiie  Spaimniig  hat  an 
dieser  Backe  19500—19800  ü  betragen. 

^)  Ein  zu  0,50 — 0,51-zblHgen  Buizen  gebrauchtes,  den  Bolzen  ohne 
Spielraum  umfassendes  Loch  hat  bei  vier  Versuchen  unter  einer  Zug* 
kraft  Yos  18200,  18800,  13900  ond  35500  ib  eine  AndaDgnag 
auf  0^^'  erfitten^  wäkrend  die  Qaerachie  nnverandert  blieb. 

e)  Das  zu  dem  Versuche  14  gebohrte  Loch  in  der  einfachen  mittlem 
Backe,  welche  an  dieser  Stelle  0,5  dick  war  und  rings  nm  da^  ge- 
nau  mit  X'^  Durchmesser  gebohrte  Loch  1,58 — 2,12^'  anfängliche 
Bandbreite  hatte,  ist  bei  der  zu  60800  1^  gesteigertes  Znghiaft 
aaf  1,31'%  nar  ia  der  Laogenrichtnag,  erweitert  iforden. 

iMUä.d.kmm.emm4$P0r.  1835.  a«.  4.  Lief.  8.152-162,225—229). 


Ceber  Elastlcltät  and  Tragkraft  verschiedener  Stoffe. 

Whr  theilen  Mgeade  TabelleB,  die  durch  aeiie  Beredumiig  der  vor- 
ifigKchsteo  Beobachtangen  tob  liACismaiBUi,  Bam.ow,  Bbtav,  Cmladhi, 
Bbbbls,  BiTBLWBiii,  Fbud.  Y.MiTis,  GaBSTin»,  leir.  v.Mms,  Sataet^ 

Trkdgold,  W.  Weber,  Yoij><i  mit  Berücksichtigung  des  verschiedenen 
Wertheä  der  Beobachtungen  constmirt  worden  sind,  aus  der  soeben  bei 
3chuix  in  Qre«lan  erschiencnea  Cohä$ionMlehr€  von  M,  L,  FmankeN"  . 
VEiM  mit 

Die  ZaUes.  der  cntep  Tabelle  aber  die  Spannkralle  oder  IHaatici- 
tiitcii  feiter  Korper  habea  fblgeodeBedeaftaag:  die  beim  atehende 
Zahl  4000000  aeigt  an,  dass,  wem  man  aaen  BfiensCab  fon  ebem 

(rhciulUnd.)  Quadratzoll  Querschnitt  mit  15,096  (preusä.)  rfunden  be- 
lastet, d.  h.  mit  dem  Gewichte,  mit  welchem  die  Atmosphäre  bei  nutt- 
.  lerm  Luftdrücke  nnd  Wärmezustande  auf  cücse  Fläche  von  einem  Qua- 
drataoU  dräckt,  oder  mit  einem  Atmospharendr ucke  (gewöhnlich 
sagt  man,  ant  einer  Atmosphäre),  ao  dehnt  sich  -dieser.  Bisenatab  um  deft 
4  MUfiontea  Theil  teiner  Lange,  aua.  Will  bmui  daher  winen,  ade  fiel 
ehi  Stab  von  gegebenes  AhoMwangen,  b«B.  da  muAm  Glaaitab^  dea- 
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MB  Ihatnhanm^  Vjx^  betragt  »  diircli  eki  Mf^elegtof  Ckwidt  von  s.B^ 

1000  siuaraiiieDgedrückt  nird,  so  mtus  man  xaerst  untersuchen,  >vie 
stark  die  Atoliosphare  anf  den  Quersduiitt  de«  Stabes  drückeu  w  ürde ; 
dies  ist  hier,  da  der  Que^^chnitt  1,77  betrfigt,  1,77  X  15,096  tt> 
=  26^72  it;  so  viel  Mal  di^r  Druck  in  dem  Gewichte  vod  lOOOtb 
Bqit»  so  lüA  Ifal  ist  der  auf  des  Glasttab  «uigcibte  Drack  stirker 
all  der  von  einer  Atinoipliäre,  oder  mit  lo  vid  Almosphiten  niederge- 
presst,  d/li.  kier  «lÜ  '^/sojTa  s=  37,43  Atiii08|»k.  Der  Stib  wird  aidi 
aUo  durch  ein  aufgelegtes  Gewicht  Ton  der  angegebenen  Grosse  im 
'''*yi39oooo  oder  HIB  ohngefähr  deo  33200«teü  Tlieii  seiner  Länge  zuiam- 
nengedrückt 


Kiafticitäl  fester  Kerrper: 

Thon,  gebrannt  . 
BildJuMieraiamior  . 
Blei  ....  . 
PoitiaiidUKnlkstein 
Odisenfaioeiiett  • 
Holz,  Schwingen  . 

-  Biegen  .  • 
Coconfaden  . 
Loog-Annet-Sandsteiii 
FiM^Mn  .  .  r 
Ips  ,  »  .  •  ,  .  . 
Gyps  •  .  .  . 
liok,  Dieken  .  . 


Eisen  •    ^    •  « 

»  4o(XX)r)0 

Platioa     ,    *  \ 

.  2980000 

Kwpkt    .   .  . 

.  2560000 

CasieiseD     .  . 

.  229Q0QD 
.  2120000 

Sdiefer  .   .  . 

.  2140000 

^ersiog   .    ,  , 

r       0  1 

,  2070(KK) 

Zink  ,    ,    ,  , 

»  1860000 

GlockcM|(el0e  • 
Älber. .   .    .  . 

.  1670000 

Gold  ...  ^ 

.  imm> 

KaiioneninetaU  . 

.  1350000 

Glas    ...  , 

f  ■ 

.  1320000 

ZiÄÄ     o      ^       «  0 

• 

.  839000 

525000 
506000 
442000 
366000 
317000 
2j3üOt) 
J21S0G0 
167000 
119000 
|17< 
II 

69900 

39100 


MWJ 


man  die  2^en  dieser  Tabelle  mit  der.eigentkumlicken 
Bckvcre  4er  In  ikr  aB%e»teliten  Stoffe»,  sf  siekt:  man  aagflnsclwinlic^ 
dais  nn  AligepeiMii  der  sckipefere  Körper  nkbt  andi  .migleMk  dwck* 
gÜQgig  die  grossere  Spannkrall  bat;    In  weicker  Bosiekung  nnn  die 

Elasticitätco  der  Korper  stehen,  wciiu  ihr  spec.  Gewicht  berücksichtigt 
W'ird,  zeigen  die  Zahlwcrthe  und  die  Aufeinanderfolge  der  Zahlen  in  fol« 
g^fr.Xabi^ey  we^^e  die  speci fisciie.  Eiasticität  enthtüt  und  au# 
der  Torhergehenden  daduri^^  fibqjten  wird ,  dass  man  die  Zahl  der 
vangen  Tnbelie  dnrck  das  spee.  Gewicht  des  ingeborigepi  K^rpem 
dtfidirt 
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'  Bpectintcli« 

Sdiiefer  

Glas  ;  

Bolz,  Schwingen  .    «  • 
-    Biegen  «... 

Gusseisjen  

Kupfer 

Tamtam  •  ...  .  • 
ZiDk 

Thon,  gebntBBt  . 
Messing      ,    .        .  , 
Glockenmetail      ,    •  • 
Marmor  . 


iBUtticItftieii  bester  Körper: 


77aooo 

526000 

512000 
388000 
334000 
308000 
2^7000 
269000 
265000 
262000 
245000 
196000 
187000 


Poriland-Kalkiteui 
Cooonfaden  , 
Kanonemetall 

Silber  .  . 
Knochen  • 
Piatina  .  • 
Eis  »  .  . 
ZUin  *  « 
Fbcfabeu  . 
Gold  .  . 
Holz,  Drehen 
SauiUtein  • 
Blei  ... 


G^en  wir  nmi  endfidi  wt  die  fSr  ^  Fraxis  anwendbanle  Tn^ 


Mle  xiir  Beftimmanif  der  Hakbafkeit  nndlTragkraft 


173000 
19700q 

165000 
158000 
152000 
142000 
118000 

iliooo 

89900 

82800 

54(X)0 
'  38000 


▼erNhiedcner  Stofle 


üb^rv  ao  baben  wir  snerrt  m  erwSbnen,  daw  bei  ihr  die  Verfncbe  von 

KABMAKäCU,  \\  ÜLLASTON,  LiCKING,  MoRVEAü,  Ml  SCil ENliltO EK,  E.ENNIE, 
NaVIKR,  DUFOLIR,  JaRDI?\R,  GeR.st>KR,  LaGKUHJELM^  Ti.LFORD,  RUM> 
FORD,  BnOWIf,  KikJUTBNy  fiODOKUfSON ,   BeVAN,  GAZBEAlly  fiONOELET, 

Trbdoold,  BAümAtWf  IRttvimwus^  W^bbr,  HltiLMAir  und  AaderA 
einer  keuen  3lebtaiig  uid  Btreduinng  iinfervrorfen  worden -sind.  Die 
beiden  Kenten-  ZaJdenreiben  geben  ür  jeden  Stoff  den  wahndieinliebstett 
Wertb  der  grösaten*  nnd  kleinaten'Tra^anft  ebenftJlg  in  AtmbipiSien  an; 

die  ^ilte  Beihe  tiagegco  die  Geschmeidigkeit,  d.  h.  eine  Zahl,  welche 
man  erhält,  wenn  man  die  kleinste  Tragkraft  von  der  grössten  abzieht 
und  in  die  Differenz  mit  der  kleinsten  dividirt.  0er  Gebrauch  der  Ta« 
belle  ergibjt  sich  auf  ahnliehe  Art,  wie  iiöber;  wifl  maiTnäralicb  WiMen» 
«Tie  viel  ebi  Blab  s..  B.  von  Stahl  fon  gegebeMi  Qnerachfeltte  «T  Im* 
gen  vermag  y  ao  ancht  man  naent  die  Grtoe  anf >  nÜ  «ekte  idr  ge* 
wdhnM  die  -AtiMaphire  auf  ^eaen^  Qoenielnltt  driiekt  (indem  man  de« 
Flächeoinhalt  dieses  Qnerschnitts  in  Qnadratzollen  mit  15,096  multiplicirt),-^ 
und  multiplicirt  das  so  erhaltene  Gewicht  in  Pfunden  durch  die  in  der 
ersten  Reihe  stehende  Zahl;  die  Zahl,  welche  man  so  berechnet  hat, 
gibt  die  Tragkraft  in  Pfunden,  'wovwi  nnm  der  Sicbeiiieift  wegen  noch 
bi»  abiieht. 
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Metalle. 


jtlilil  Tragkrafl^letter  Korpelr. 

AnmerkungeD. 


,  Atmospliäreo. 

HB  -  I  an 
grdsitoa  |kleiiiiteB 


digkeit. 


•    •  t 


iSliihliiraht.  . 
Stablähnl.  Klaviersaite 
£iseiidralit  .  . 
StoUstab    •  . 
Stabeucn»  wddi 


hart 


PJalioa 


Kupfer 


Messing 


r 


Zink      ,    ,  , 
Silber  ... 
Gold     .    .  . 
Gold  -  Silber  -  Kupfer 
SilUer  -  Kupfer 
KadjDiuffl 
Ziaa     .    .  . 
-  mk  WiniHitib 


-  Aotimofi 

-  Kupfer 

-  Bfei  . 


mit  Antim.  ode 


len  , 
Danttdteo  • 
Leder,  «  . 
CöcevMea 


Holz  ' 
ManDor 


nn 


117Ö0 
13030 
12685 
9140 
8340 


12450 
4020 


5153 
1260 
^330 
8040 

1580 
4020 
3520 
S950 
7450 
708 
417 
1070 
871 
813 
708 
692 
213^ 
631 


1  5930 
3320 

0,97 
2,03 

3050 

1,74 

6500 
2180 

II 

0,84 

1585 

2,25 

3650 

1,25 

*  ^ 

1746 

1377 
5540 
3190 

1,30 

1,55 
0,62 
1,33 

251 

0,66 

* 

162 

m 

0,69 

Die  wie  Zahl  isjt 
za  kleia  and  die 
zwate  zu  groM. 

* 

Zweite  Zaid  fiel  zu 

■  ■     * '  « 

greas  and  eratp 
wali»dieinl.zak|> 

Delwea. 

Biegen,  unsicher.^ 
~  reite   Zaid  Xtt 
gross. 


dangen  enthalten 
88-99pC.ZinD, 


6270 
4070 
3980 
2660 

347 
136 


der  Länge  ivach  verklebt, 

die  dünnsten.  « 

anf  Brodtflacbe  itda^  venaatUic^ 

b^deateiid  grosser.  ... 
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Uebcr  Thon kalib ciz e  ,  von  DÖbereine».  Der  Verf.  mr^cht  in 
.«einrm  kürzl'cli  erschienenen  «Iritten  Hefte  .seiner  neuesten  Erfahrungen 
und  Beot>achtungea  S.  119  wieder  auf  die,  durch  Hausmann's  und  seine 
eignen  Yersacbe  schon  seit  27  Jahren  als  vorzüglich  erkannte  Anwen- 
dung der  Verbindung  von  Thonerde  und  Kali  ( thonsaures  Kali )  in  der 
Färberei  aufmerksam,  indem  er  wiederholt,  dass  diese  Verbindung  za 
Befestigung  der  adjectiven  (d.  h.  nur  mittels  eines  Zwlschenmitlels  auf 
der  Faser  zu  befestigenden)  Pßanzenfarben  weit  besser  uoch  sei  als  die 
Alaun  -  und  essigsaure  Thonbeize.  Den  Grund  davon ,  dass  das  Mittel 
bU  jetzt  noc^  wenig  Eingang  gefunden  liabe,  aocht  er  In  dem  Unutande, 
«laM  die  Paijrtellung  weniger  woUfeil.  tei»  und  fordert  daher  anf;  eine" 
möglichit  woUfeile  Berdtnngsart/aiufind^  »i  machen;  'Die  bisher  iiblt- 
Ghe  HTethode  sn  Dantellong  dietes  Salxes  beileht  daiini  dais  man  m 
-einer  heinsen  wamerigen  Lösung  des  Alanns  so  lange  Aeskali  sj&tel,  bis 
die  gelällte  Thonerde  im  Uebermaam  nieder  «n%clöit  iit;  beim  Erkal- 
ten scheidet  sich  der  grosste  Tbeil  des  gebildeten  schwefeUanern  Kalis 
aus ,  *  und  dfie  YeiiNnduilg  von.  Thonerde  nnd  Knlt  bleibt  im  Wasser 
gelöst. 

Unanslöschliche  Tinte  ans  Vanadiam.    Nach  Berzblius 
erhält  man  durch  Vermischung  des  vanadinf«  Ammoniaks  mit  Gallapfel-  ' 

infiision  eine  schöne  Tinte,  die,  wenn  man  einmal  das  Vanadium  in  grös- 
serer Menge  d.irstellen  wird ,  sehr  billig  sein  muss,  da  eine  sehr  geringe 
Menge  jenes  Salzes  zu  ihrer  Herstellung  hinreicht.  Die  Schrift  mit  dicr 
scr  Tinte  ist  völlig  schwarz;  Sauren  machen  sie  blau,  ohne  sie  zu  ver- 
wischen; Alkalien,  wenn  sie  nicht  so  stark  sind,  dass  sie  das  Papier 
angreifen,  verlöschen  sie  nicht,  eben  so  wenig  Chlor,  selbst  wenn  man 
nachher  W.  darüber  hinlaufen  lässt.  Da  sie  nicht,  wie  die  gewohnliche 
Tinte,  aus  einem  suspendirten  Nieders chLige  besteht,  so  lliesst  sie  auch 
besser  und  hat  keine  der  andern  aus  jenem  Liustande  eutspringenden 
Kttbequemlichkeiten.    (Dfncl,  Journ,  LVI,  S.  237.) 

Mittel,  das  Getreide  vor  Mäusen  zu  bewahren.  MacKt 

DONALD  ZU  Scalpa  hat  dadurch  die  Mäuse  völlig  von  seinem  Getreide 
abgeheilten,  dass  er  in  jeden  Hänfen  Cctreide,  an  dem  Boden,  in  der 
Mitte  und  oben  einen  Stengel  gew()hn liehe  Miinze  mit  den  Blättern 
brachte.  Der  starke  Geruch  ist  jedenfalls,  was  hier  die  Mäuse  abhält. 
Daher  wird  des  stärkern  Geruchs  wegen  gerathen,  alle  von  Mausen  stark 
heimgesuchte  Orte  durch  einige  Tropfen  Pfeffermünzül  ¥or  diesen  Gästen 
zu  schützen.    {Journ,  d.  conn,  util,  1835.  Mai.  p.  140). 

Aufbewahrung  dpr  Fleischbrühe.    Man  kann  Fleischbrühe 
selbst  während  der  grossten   Sommerhitze  ohne  ^  crderbniss   erhalten, . 
wenn  man  sie  täglich  ein-  oder  bei  grosser  Hitze  zweimal  auf  eine  Tem-  * 
|>eratur  von  75^  C  erhitzt.    (Journ,  d,  conn.  utü.  Mai,  p.  140.) 

I 

ss^mnmmBmaBB^H^^^mBnsnBsmmnBBBSBBnaBSK^anHnsss^^^mcs 

Verlag  yoa  Leopold  Voss  in  Leipzig» 
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18.  Juli         ^msm^  .  188  5. 


INHAIiT*  Ueber  die  Bedachnng  mit  Bisenblech.  Ueber  den  nötbigen  Grad 
des  Alkaliübenchgsses  im  Runkelrübenzuckersyrop,  von  Pelletan.  Bescbneide- 
preaae  wA  Mener  da«  Pt|^ie1rbliidl«r  Pen  o  y.  Ueber  daa  BeIbelll^  Ton  Bvchr» 
aer»  Vater  aad  SohB.- 

Kl.  Bfim  NeM  Glaaarlea.  Kene  MeCliode,  Bkincfcer  sn  bereiten. 
Ziuobaifebrikatiod. 


Deber  die  BedadiODg  mit  EisenUedi. 

•  * 

BcdsdiiiDg  mit  BisenUecb  bei  in  nancfaco  nofdiMban  Städten, 
aaaeitHiA  in  Petersburg  und  Hoddin,  die  übrigen  Bedadwmgwurten  bel- 
nabe  TerdrSngt    Ausser  dem  Reiclitbnm  de«  Nordens  an  Bisenblecb 

haben  folgende  Yortheile  dieser  Bedacbnngsart  ihren  Eingang  Tendaft 
und  machen  sie  auch  für  uns  einer  grossen  Berücksichtigung  werth: 

1)  Die  Eisenbiechbedachung  gestattet  ein  sehr  flaches  Dach,  wie 
die  Kupferbedachung,  bat  jedoch  dabei  den  Vort^eil  grösserer  WohU 
feilbeit  aad  der  grossem  Leichtigkeit  in  Ueberwindung  aller  ?orkommea- 
den  Scfaifierigkelten  der  Dachfonn.  IKe  Vortbole  des  flachen  Dach«  m 
erörtern»  ist  Iner  nicbt  der  Ort. 

2)  Die  Bisenbledibedacbuiig  ist  weil  lelditcr  ab  die  Ziege^edacbmig, 
gestattet  daher  bedeuteude  ErsjMirmss  an  Hols  und  Maaerweik.  Es  ist 
auch  bei  dem  Eisenblech  durchaus  nicht  wie  bei  Schiefer-  und  anderer 
Hetallbedachnng  eine  Verschalung  nöthig  ,  sondern  blosse  Bclattung 
reicht  hin. 

d)  Die  Feneisge&lir  wird  dnrch  idiese  Bedachung  ausserordentlich 
fcarindnt;  anch  Wn^  inan  einfiMbe  Blitubleiter  ohne  AuffiuDgestaqgen 


3)  Die  Dane»  des  BbcnUeckdaito  ist  jgbe  adnr  lange»  sobald  mir 

der  Anstrich  und  die  ZosammciifidiuDg  der  Platten  gut  rind. 
1.  Jahrgang.  ^  30 
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Diese  Vatlicile  te  EitcoUeckbefiadiiiiig  adiciiieii  .aUerdiogs  etnleack* 
t€ad  genug  und  wmdm  aich  M  aalNier  Ikkndluttg  aedi  nehr  heraiis* 

stellen.    Wir  stehen  daher  lücht  an,  muers  Lesern  das  in  Cbsllb's 

Journal  /.  d,  Baukunst,  Bä.  Vllly  H.  2,  nach  eiuer  MittheiluDg  des 
k.  rufls,  Bauintendaiitea  Engel  zu  HeUlngfors  gegebene  Verfahren  zur 
Herstellung  der  Bitcnd&cher,  noter  gleichzeitiger  Benutzung  des  üiNr.3 
des  aidiaisdien  Gewerbeblatto  über  diesen  Gegenstand  EnthalletteD»  mit- 
anftcilm. 

■  •     Wf%»  «terst  da»  wr  Bedw^nng  m.  vfnrendende  BiaeobJeah  belrifi^ 

so  darf  es  nicht  hart  oder  kald^nichig  sein,  *weil  es  bei  dem  Falsen 
(das  Eiscnblechdach  wird  durch  YcrbiutluDg  der  Blechplatten  mittels 
stehender  Falze,  wie  das  Kupferdach,  construirt)  dann  leicht  brechen 
und  feine  Risse  bekommen  kann.  Das  rassische ,  namentlich  das  aus 
den  Werken  des  Herrn  Jacowlbff  in  Sibirien  (Niederfage  zu  Petersburg) 
Veffriihrende  nnd  das  schwedisclie  Eisenblech  fdieinen  die  nckhigeWeiclN 
-  liett  mid  Biegsamkeit  an  besüaen »  dagegen  daa  aachiische,  achlesiadte 
und  engüsdie  Schwanblech  selten  den  Anforderungen  entsprechen  d&rfte. 
Das  russische,  zur  Bedachung  fabricirte  Eisenblech  ist  gewalzt  und  ver> 
schieden  gross,  die  erste  Sorte  27^1*'  lang  und  breit,  die  zweite  27'/» 
breit  und  noch  einmal  so  lang;  man  verkauft  nach  dem  Gewichte, 
und  die  Bleche  werden  auf  den  Hütten  so  genau  sortirt,  dass  sich  inf 

'    IdO  Platten  achten  1  4^  Ctannchtsuntersdiied  6udet.   Meist  bedient  man 
M  der  iveiten  Socte,.  wovon  drai  aaf  IPnd  (ohngefahr  35 1&  preaat.) 

'  gehen.  Eine  aoldie  Pktta  dec^  S^s  Hache,  weil  4''  k  der  Lange 
nnd  Breite  fir  die  Fnke  wegfallen  ,  ea  ist  voiMIhafter,  ^ie  grossere 
Sorte  amaweifden,  weil  dabei  em  QuerfaJz  erspart  wird.  Diese  Erspa- 
rung beträgt  ohugefähr  V«,  denn  man  kann  mit  24  Pud  grossen  Plat- 
ten so  viel  bedecken ,  als  mit  26  Pud  kleinern.  Der  Quadratf««s  Dadl- 
fläche  tragt  bei  kleinern  Blechen  1  tb  17Vt  Lih  ,  bei  griissern  nnr  if^ 
11  Va  Lth.  Die  schwedischen  Dachbleche  akd  24''  schwed.  Maata  l^^g 
md  Id'^  hfeit;  achtnehn  Bkche  bedeckan  nbo  mtik  Abn^  der  Fake 
83  IX  Dtdiflache;  ik  sfaid  gewakt»  aber  acUecht  aorlirt,  Ivtegen  wen 
4''Ar-5%  tbi^der  Dnchflnehe  wkgt,  dk  Fake  eiagerecheet, 
2  tb  7  Lth.  preuss. ;  daher  kt  ek  mit  kleiuea  schwedischen  Blechen 
gedecktes  Dach  weit  theurer  als  ein  luit  grossen  russischen  gedecktes. 
Die  Preise  der  Bleche  schwanken  natürlich.  1833  kostete  das  Pud  in 
Petersburg  10  Rubel  B0.>  das  Schifispfuad  <400  tb)  kStockheka  40— 
,4d  Äixd.  BO.  =s  72  —  78  Rubel. 

Man  gibt  in  Eosskad  den  mit  BkenUech  nn  deteden  Hichern 
meist  den  lanftcn  oder  sechsten  TheH  der  Tkfe  dea  Geband«  nr  Hohe, 

> 
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mit  Berückmchtigung  besonderer  Umstüude.  M»n  legt  das  Kisendach 
auf  2"  dicke  und  etwa  4''  breite  Latten,  die  12—  13'  von  Oberkante 
zu  Oberkante  von  einander  entfernt  auf  die  4^/2  —  Ö^l*  preuss.  von  ein- 
KBder  entfernten  Sparren  genagelt  werden ,  sodass  jedesmal  eine  Latte 
«nter  die  horisoDtaicn  False  und  unter  die  Stösae  nweier  Dacliplatteii 
SH  liegen  kommt,  die  grossem  Bleche  also  auf  dtei»  die  klein^  auf 
einer  Latte  in  der  Hitte  ruhen.  Diese  Unterlag«  ist  hinreiehend,  mn 
auf  den  Dächern  gehen  tu  k5nnen,  ohne  dass  sich  die  Bleche  biegen. 
Nur  an  den  untern  Rand  des  Dachs  wird  ein  2  —  3"  über  das  Gesims 
fortretendes  Bret  gelegt,  demnach  müssen  die  Sparren  bis  an  die  Vorder- 
kante des  Gesimses  reichen.  Die  kleinen  schwedischen  Bleche  pflegt  man 
auC  eine  V^scfaahiiig  zn  legen  ,  doch  bt  auch  hier  die  Anwendbarkeit 
der  Latten  (Ane  Zweifel.  Nächst  der  Wohlfeilheit  hat  die  Belattung 
an^^^ftep '^ilb^il  vor  der  Verschalung^  dass  sieh  das  Dach  leichter  von 
DUieii='tt%iiiiKni  lässt  und  dass  die  Feuchtigkeit,  wenn  das  Dach  iMi 
Temperaturveranderungen  von  innen  beschlägt,  wie  dies  sehr  h  lufig  ge^ 
Schicht,  leichter  wegtrocknen  und  dem  Dache  nicht  so  sch;ideü  kann. 
Ist  das  Dach  belattet,  so  werden  die  Eisenbleche  an  der  Seite,  welche 
die  untere  werden  soU,  mit  Oelfirniss  Aberstrichen  und  zum  Trocknen 
bei  Seite  gestellt;^  nach  dem  Trocknen  werden  sie  ge&lst  ond  awav 
snerst  dicjengen  Sdten,-  welche  die  liorizontaleii  Falze  oder  Stesse  ab« 
geben  sotten ;  nn  diesem  finde  legt  man  die  Platten  auf  einen  Tische 
dessen  vordere  lange  Sdte  wenigstens  aus*  einer  Ssölügen  BoMe  bestdiett 
muss  und  längs  der  Vorderseite  mit  einer  6  —  8'  langen  ,  3^'  breiten, 
y/'  dicken ,  glatten  und  gradknntigen  eisernen  Schiene  versehen  ist; 
der  Arbeiter  schiebt  die  Biechtafel  mit  der  linken  Hand  so  weit  über 
die  mit  Eisen  beschlagene  Kante  des  Tisches  hinaus,  als  die  Umbiegong 
breit  werden  soll»  gewohnKdi  ly»'^,  schlagt  dann  mit  einem  Hammer 
¥en  hartem  Hotte  den  Band  an  der  Tiscfakante  hinunter »  kefact  die  Ta* 
fei  um  und  drikkt  die  aufgebogene  Kante  so  weit  nieder,  -  dass  sie  die 
Flache  tlcr  Blechplatte  beinahe  berührt.  Eben  so  wird  die  gegenüW- 
stehende  Kante  geb()<^en,  nur  nach  der  entgegengesetzten  Seite.  Eine 
auf  dem  'Fische  rechtwinkelig  gegen  die  Eisenschiene  angebrachte  Leiste 
dient  dann)  iiäss  die  Falae  immer  parallel  ausfallen.  Sind  mehre  Bleche 
so  mbereitet»  so  werden  von  den  grossen  russischen  Blechen  zwei,  Ton 
den  kleinen  vier,  Ton  den  schwedischen  sechs  ni  dtfer  Tafel  vereiiuge^ 
indem  man  sie  nntdenFalsen  ineinander  hakt  und  ftst  zusammenscUi^. 
Nun  erst  werden  die  zu  den  verticalcn,  aufrecht-  stehenden  Faken  nothi* 
gen  Umbiegungcu  der  langen  Seiten  ausgeführt.  Bei  diesen  Fslsen 
Mfi>H>n  die  aufgebogenen  Baader  reddwinkelig  stehen,  der  eine  wird 
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fl»er  nodi  cinnnl  90  Weit  gemadil  ak  der  andere,  im  bd  dem  Zmam* 

menfugen  auf  dem  Dache  iiber  den  tdimaleii  Ranil  der  Nebentafel  grei- 
fen zu  konuen.  Die  Äufbiegiing  darf  auch  nur  ha  5 — 6"  von  den 
Enden  reichen  ,  damit  man  die  verschiedenen  Tafeln  nachher  auf  dem 
Dache  leicht  vereinigen  kann ;  erst  nach  dieser  Vereinigung  werden  audi 
die  Soden  angebogen.  Alle  diese  Arbeiten  werden  an  einem  geeigneten 
Orte  SB  ebener  Erde  vorgenommeoy  und  etat  nach  ihrer  Beendigung  be- 
ginnt das  Bedecken  de«  Dacha. 

^Das  Decken  des  Dachs  beginnt  mit  dem  Legen  der  sogenannten 
Fossbleche  an  der  uutern  Oachkante;  sie  bestehen  aus  7 — ö"  brei- 
ten Blechstreifen ,  welche  so  weit  iiber  die  untere  BreÜ^ante  vorgescho- 
ben werden,  als  die  Dachtraufe  über  das  Gesims  hinausreichen  soll;  sie 
werden  entweder  auf  dai>  Brei  gelegt  oder  unter  dem  Brete  angenagelt, 
nachdem  dessen  untere  Kante  abgeschmiegt  worden  ist.  Es  geht  ans 
dem  schon  Gesagten  hervor,  dass  man  bei  Bisendachem  die  Dachrinne 
nicht  hinter  den  Blnnleistcn  des  Gesimses  verbergen  kann,  sondern  oben 
auf  das  1>a^  legen' muss;  ehe  Letzteres  geschehen  kann,  muss  erst  der 
Tiieil  über  dem  Gesimse  gedeckt  werden.  Die  Verbindtmgsfalze  der 
einzelnen  Bleche  müssen  hier  platt  niedergeschlagen  werden  und  die  un-. 
tcrn  Bleche  einen  Zoll  über  die  Vorderkante  des  Fussblechs  greifen;* 
die  Kante  wird  hier,  sowie  die  Bleche  oberhalb  auf  den  Latten  lestge^ 
nagelt  werden,  fest  nnsaann^ngesehlagen.  Diese  sogenannten  Vorbleehe 
miiisen  9  — 10^'  weit  überall  «unter  die  Dachrinne  hinaufreichen,  damit 
das' Regenwawer  nicht  unter  die  Binne  und  das  Dach  getrieben  werden 
könne.  Die  Dachrinnen  selbst  werden  aus  Blechen  9iif  die  beschriebene 
Weise  zusammengesetzt  und  erhalten  an  ihrer  obern  Kante  eine  Umbie- 
gung,  bestimmt,  in  die  entsprechende  Umbiegu: ig  der  obcrn  Bleche  ein- 
zugreifen; die  vordere  Kante  der  Dachrinne  erhalt  ihre  Haltung  divch 
Rinnhaken,  «wiche  aus  doppelt. kusanunengelegten,  ly/'  btdten  Blech- 
strdfön  gemacht^  6''  unter  der  Rinne  Icstgenagelt ,  an  Ihrem  Tordem 
Bande  hinauf  und  um  diesen  etwas 'herumgebogen  werden.  An  der  hin- 
tern Kante  wird  die  Riiine  durch  ihre  Verbindung  mit  den  obern  Dach- 
blechen festgehalten  ,  indem  in  jeden  stehenden  Falz  dicht  hinter  der 
Rinne  ein,  nuten  näher  zu  beschreibendes;  HeAblecb  eingelegt  wird. 
Hat  das  Dach  Hohlkehlen,  so  müssen  die  untern  B*eche  mit  der  Dach» 
rinne  zugleich  gelegt  und  mit  derselben  vereinigt,  die  Quetfiüse  in  der 
Hohlkehle  platt  uiedergedräckt  und  die  Umbiegangen  uu  den  Seiten^ 
falnen  nach  der  OberflSche  der  Hohlkehle  niedergelegt  werden,  damit 
die  Sdtenbleche  der  DachaSche  ineinander  greiffin  können.  Ist  die  Dach- 
rinne gelegt,  so  legt  man  die  iiächstobern  Tafein,  die  man  vorher  an 


I 

Digiiized  by  Google 


467 

der  untern  Seite  nach  dem  Gefalle  der  Dachrinne  abschrägt,  umbiegt 
and  mit  der  Dacbrione  vereinigt;  die  Bleche  dieser  untern  Reihe  müs- 
sen sich  nach  der  Neigung  der  Dachrinne  verkürzen  und  Allea  so  einge- 
richtet werden,  dass  ihr  oberer  Rand  doch  eine  horizontale  Linie  bildet, 
damit  man  von  da  an  das  Decken  ohne  Unterbrechung  in  parallelen 
Streifen  fortsetzen  kann.  Die  Befestigung  der  Bleche  auf  dem  Dache 
geschieht  durch  Heftbicche,  d.  h.  6—7"  lange.  V/z  — 2''  breite 
Blechstreifen,  welche  ungleichschenkelig  in  einem  rechten  Winkel  gebogen 
mit  dem  kürzern  Schenkel  auf  die  Latte  genagelt  werden,  mit  dem  lan- 
gem zwischen  den  sich  berührenden  verticalen  Umbiegungen  der  be- 
nachbarten Tafeln  hindurchgehen;  der  obere  Rand  des  langem  Schen- 
kels wird  über  den  obern  Rand  der  breitem  Umbiegiing  hüiuntergebogen 
und  dann  dieser  mit  dem  Heflbleche  über  die  schmale  ümbiegung  der 
Nebentafel  übergeschlagen.  Diese  Zusammenftigimg  der  stehenden  F^l- 
ze  geschieht  vorläufig  nur  da,  wo  sich  die  HeAbleche  befinden,  und 
erst  wenn  das  ganze  Dach  auf  diese  Weise  mit  Eisentafeln  belegt  ist, 
werden  die  sämratlichen  stehenden  Falze  fest  zusammengeschlagen.  Wo 
die  stehenden  Falze  an  den  Dachrinnen  anfangen ,  wird  ihre  Endkante 
seitwärts  umgeschlagen,  damit  kein  Wasser  eindringen  kann.  Die  First- 
and  Walm  -  Kanten  werden  wie  die  stehenden  Falze  behandelt ,  doch 
müssen  die  stehenden  Falze  zu  beiden  Seiten  des  Firsts  und  an  dem 
Wdmgrate  zuvor  5  —  6"  lang  platt  niedergeschlagen  werden.  Völlig 
gradlinige  Richtung  nnd  rechtwinkelige  Durchkreuzung  aller  Falze  und 
völlig  gleiche  Hohe  aller  stehenden  Falze  sind  zum  guten  Aussehen  eines 
Eisendachs  erforderlich.  Schornsteine  müssen  unten  herum  mit  einer 
falzartigen  Vertiefung  anfgemauert  werden ,  in  welche  man  die  Dach- 
bleche aufbiegt  nnd  Alles  verputzt ;  man  müsste  denn,  wie  in  Schweden, 
den  ganzen  Schornstein  bekleiden  wollen.  Ragt  der  Giebel  des  Neben- 
hanses  aber  den  des  mit  Eisen  zu  deckenden  vor,  so  werden  die  daran 
stossenden  Tafeln  rechtwinkelig  aufgebogen  und  mit  Nägeln  befestigt ; 
ist  der  Fall  umgekehrt,  so  werden  am  besten  die  Tafeln  über  die  Gie- 
belkante herabgeschlagen  und  festgenagelt.  Dachfenster  macht  man  meist 
halbrund  und  beschalt  sie  mit  Bretern ;  man  hat  nur  zu  sorgen ,  dass 
auf  die  Biegung,  wo  sich  das  Dachfenster  mit  der  Dachfläche  vereinigt, 
kein  Falz  trifit  Der  leichtern  Zugänglichkeit  des  Dachs  halber  bringt 
man  gewöhnlich  in  der  Nähe  der  Firste  eine  Brandlake  an,  die  mit 
dem  Dache  in  gleicher  Ebene  liegt.        >.      •  ... 

Endlich  muss  das  fertige  Dach,  wenn  es  sich  gut  halten  soll,  mit 
einer  guten  Oelfarbe  überstrichen  werden;  man  macht  diesen  An.<trich 
roth,  au»  Lciuölfirniss  mit  rother  Erde,  oder  schwarz,  aus  Firniss  mit 
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Kienniss  uä  BieiglattC)  odef  grün  »  mit  giiteiii  Grompia.  Letztere 
Farbe  ut  die  theaente »  aber  haltbanlew  Jeder  ABitiicb  imbs  dreiBMl 
wiedeiliolt»  audi  alle  a^4  Jahre  eneuert  werden»  wem  er  leiaea  Zweck 

vollständig  erfüllen  soll. 

Das  Geschäft  des  Dacluleckens  mit  Eisqu.  wird  in  Busslaud  und 
Schwedeo  von  eignen  Handwerkern  getrieben,  deren  ganzes  Handwerks* 
zeug  in  dem  oben  angegebeaen  Tische,  mehren  dsernen  und  harthöliver- 
nen  HamiBerA»  einer  greisen  an  ciaeni  Tische  angebrachten  Blechscbeere^ 
einer  Kneipeange  und  einem  Dom,  am  Locher  durch  das  Bledi  sn  «cU»- 
•gen,  besteht 

Herr  Bngsi.  bemerkt  nmi  an  dieser  Beschreibang,  dass  dieses  YeHab* 

ren  üüch  mehrer  Verbesseningen  fähig  sei  uöd  zwar  EamcDtlich  folgender; 
die  untere  Seite  der  Bleche  wird  mit  einem,  abrr  ungefärbten,  Krnissc 
überzogen;  es  würde  aber  vortheUhafler  seia»  hierzu  «ine  etwas  Körper 
besitzende  Bleiwcissölfarbc  zu  verwenden ,  da  sich  nur  dann  die  Gute, 
Dicke  und  Gleiehförmigkeii  des  Anstrichs  richtig  beurtlieilen'  lassL  Der 
-  obere  Anstrich  erfolgt  erst,  wenn  das  Dach  fertig  ist,  daher  bleibt  alle* 
mal  die  one  Seite  der  umgebogenen  Palse  von  dem  Anstriche  frei; 
wenn  man  nun  auch  die  Falze  so  fest  schlüge ,  dass  kein  \V  asser  ein* 
dringen  kann,  so  beschlagen  doch  die  iunern  Seiten  der  Falze  zuweilen 
mit  Feuchtigkeit,  die  an  den  nicht  gestrichenen  Steilen  Veranlassung  ziini, 
Rosten  gibt;  daraus  geht  die  Nothwcndigkeit  hervor ,  aoch  <üe  obere' 
Seite  der  Bleche  wenigstens  6''  weit  an  den  Kanten  henun ,  eben&Us 
▼or  dem  Fabsen  zu  streichen.  Üebrigens  warnt  der  Verf*  vor  m  sdmia- 
ien.  Fabsen  t  wie  sie  geschickte  Dachdecker  mtweilen  ans  Eisparniss  ma- 
chen» indem  dann  das  Dach  leicht  Wässer  durchlasst.  Das  ReinhaUen 
des  Daches  ist  endlich  bei  Eisendächern  von  grosser  Wichtigkeit. 

Wenn  non  durch  diese  Beschreibung  die  Art  und  Weise  der  Aus- 
führung, ihre  geringe,  von  jedem  geschickten  Arbeiter  zu  überwindende 
Schwierigkeit,  deutlich  geworden  ist»  so  bleiben  nur  noch  zwei  Punkte 
der  Betrachtung  übrig,,  die  Schwere  des  Dachs  und  der  Kestenpunkt 
Was  die  Schwere  betrifft «  so  niacht  Hr.  fasi.  folgende  Berechnung: 
Sind  die  Sparren  .3(/  lang  und  5'  von  einander  entfernt,  so  beträgt  das 
Gewicht  dieser  150  Blech  nur  203  tfe ,  die  Lattung  567  %  und 
die  Nagel  etwa  3  ffe,  folglich  das  ganze,  von  einem  Sparren  zu  tra- 
gende Gewicht  nicht  mehr  als  773  it,  (642  tfe  preuss.) ,  bei  6' Sparren- 
weite 928  (780),  bei  4'  nur  619  (641).  Diese  Bedachui%  lässt  dem- 
nach sehr  leichte  Pachverbindungen  zu.  Es  ist  übrigens  vortheilbafteri 
den  Sparren  selbst  die  nothige  Starke  an  geben»  als  sie  dünner  au  maehen 
und  durch  Streben  zu  unterstützen.* 
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Nach  dem  taclMischen  Gewerbeblatte  wiege»  iOO  QMulratellea  Biien- 
Umk  M  Nigel  iind  OeftbMe  400  i^»  dagei««  100  QuMlratcUeB 
Ik^üduk  ( 16  Mek  Siegel  k  3  %  üiöL  «fMUi  luif  die  a.-EUe  und 
dun  %     Hirtel)  6600      wiegen.   Neeh  einer  aodern  Angabe  endlich 

beträgt  das  Gewicht  einer  Q  Elle  Eisenblech  4'/aifei  einer  Q-EUe  Ziegel- 
dach ,35  ife.  Beide  Angaben  welchen  sehr  ab ,  doch  ist  dies  wol  aus 
der  verschiedenen  Beichaffenheit  der  Ziegel  und  des  Eisenblechs  erklär- 
lich. So  viel  ist  gewiss,  dass  da»  Eiieablechdachi wtolgilma  sechtmal 
Wickler  ift  ab  da«  Ziq;eldacb. 

Uaber  den  Koitenpnnkt  gibt  daa  «ach«.  Gewerbeblatt  ftJgeade  ver- 
gjWhcnd«  Angaben  mit  der  Ziegelbedachung: 

Kosten  der  Ziegelbedachung: 
Auf  eine  Q.Elle  Ziegeldach,  nach  böhmischer  Art,  mit 
Schliesten,  Ungedeckt,  sind  circ»  16  Stück  Ziegel 
np  rechnen;  diese  betragen»  wenn  dis  Twend  10 

—Ii  XAeinr  hn«Ut»  «Imi   ,     4  Qr.  —  Pf. 

Dif  ArbcttMB  fiir  dat  Eindcdwn  von  1000  St,  Zie- 
geln an  i  Thlr,  8  Gr,  ai«  Mitteipreis  angenonnMH!» 

beträgt  ffir  16  Stück    ,   -     6  - 

Pasn  an  Kaifc»  Spanen  u.  js.  w  «   *     |  «  ^ 

Daher  kostet  die  Q.Ene  Ziegeldach  elnaadecken  «Im«  j|  Gr*  0  Pf« 
Folglich  100  Q.EIlen  22  TMr.  122  Gr.  —  23  TWr* 

In  Betreff  der  Dauer  möchte  bei  der  Jetzigen  Betckaftnkeit  der 
Ziegel  ein  Dach  von  30  Neigung  nach  10  Jahren  74 ,  nach  20  Jah- 
ren nach  30  Jahren  das  Ganze  der  Anschaffangskosten  als  Unter- 
haUtmgskosten  erheischen,  deninadi  werden  100  Q.EUe&  Ziegeidach  bis 
m  100  fahren  161  Tkaler  keMen. 

Koaten  der  Bedaekttng  mit  Biaenhleek: 
Es  werden  englisciie  Schwarsbleeht  von  irierfttAer  Wal- 
zung  aogenomra  en;  von  ihnen  koitet  nädh  den  neue- 
sten Preiscouranten  1  Ctr. ,  welcher  10  Tafeln,  72" 
lang,  30"  breit,  enthält,  10  Thhr.  16  Gr.,  abo  eine 
Tafel  IThlr.  —Gr.  7Pf.j  rechnet  man  die  Falze 
ab,  "ao  deckt  efaie  aolcke  Tafel  circa  3*/*  Q.Elle| 
die  QJSäe  Bleck  koatet  naek  lahtgem  Preise  ...  7  Gr,  7  Pt 
Eine  Q.Elle  Bleck  tendecken»  M.  Rmiaa,  Najel 

und  fleflblechc  >    13   -     &  - 

Hj„,„f'li  koalel  eine  Q.KWe  gte»*»  Sckwaiablech  eiroa  21  Gr.  —  Pf. 
Folglich  100  a  BBeii  87Tklr.  12Gr.  ^  88Tkir. 
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In  Betreff  der  Dauer  mSchte  ein  Dach  yod  gewalatooi  fibeobleciiQ 
bis  in  100  Jabr«a  fdgende  K«ftea  mmtedicoy  wl^bei  ToniMgeMtil  iil^ 
da»  das  Dad\  stets  fgak  im  Anstridie  ctUteo  oad  mar  nach  dem  zwei- 
ten  und  füoftmi  nnd  dann  alle  f9nf  Jahie  cmeuect  wird,  uid  dab^  auf 

die  Q.EUe  1  Gr.  3  P£ ,  fo]gUch  auf  100  Q.EUen  4  TUr.  ö  Gr.  mi 
rechnen  Ist. 

Im  ersten  Jalire      88  Thlr.  —  Gr. 
•    zweiten  .  -  •       4   -       5  - 

<•   fänften    -  4   -      5   -     -  *. 

-    95rten     -        75   -     18  - 
(alle  Ö  Jahre  gestrichcD) 

.  m  Thlr.  4  Gr. 
Abo  11  Thlr.  4  Gr.  mehr  aU  ein  Ziegeldach  bei  gleicher  Dauer.  Man 
muss  jedoch  an&chlagen,  dass  das  alte  £isenblech  immer  noch  einen 
Werth  hat,  wahrend  die  alten  Ziegel  gar  keinen  habcli;  daher  därlle 
nach  lOQüähiiger  Daner  ein  Eisenbladidacb  doch  noch  «twas  woldleil^ 
sein,  als  «hi  ZSegeldaclL 

Indess  liefert  die  Beredwong  eb  anderes  Resoltat,  wenn  man  die 
des  Anlegekapitals  in  Anschlag  bringt.  Dieses  beträgt  für  das 
Ziegelddch  auf  100  Q-Elien  05  Thalcr  weniger  als  für  das  Eisendach. 
Diese  65  Thaier,  zn  4  pC.  verzinst,  würden  in  30  Jahren  78  Thaler, 
wovon  man  die  Unterhaltungskosten  mit  23Thaleni  nnd  die  Anschaffung 
eines  neuen  Daches  nnl  cbcnsovial  abaiehcn  kann  nnd  doch  noch  32  TUr. 
UebcKschos»  behalt 

Nimmt  man  nmi  nocfc  den  oben  cnmhnten  Umstand  huma,  dass 
allnrdings  genothigt  scm  wotde ,  sich  ansländUcher  Bleche  zu  be- 
also  dem  Inlande  eine  Erwerbsquelle,  die  Fabrikation  der  Dach« 
Ziegel y  zn  schmälern,  ohne  ihr  eine  neue  substituiren  zu  könneu;  so 
stellen  sich  von  seihst  alle  den  eben  erwähnten  Tortheilctt  der  Eisen» 
blechbedachnng  cn^cgenstehende  Nachtheile  herans,  nnd  wir  fibeilasMn 
es  den  Lcscxn»  ans  den  gegebenen  Thafsachen  ihr  Urtheil  «i  üllen. 


r 

lieber  den  nöthigen  Grad  des  Alkaliübersdiaases  im  Runkel« 
rübenzackersyrnp,  von  Pal^stait« 

Die  meisten  Schwifrigkeiten  bei  Fabrikation  des  Runkelrübenzcckers 
bietet  das  Klären  nnd  darauf  folgende  Eindicken  des  Sjrups  dar,  und 
zwar  wegen  des  Kalkzusatzes,  der  nicht  Immer  richtig  getroffen  wird. 
Die  gewohnlichen  Zeichen  einer  goten  Klamng  yetlassen  nns  hier,  denn 
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KiäraDg  kann  scheinbar  vollkommen  sein  und  doch  ist  nicht  Kalk 
genug  da,  und  aof  der  andern  Seite  wird  eine  durch  KalküberMboM 
criaagt«  «ehr  voUatandige  Klanmg  eben  dieses  Ueberschosses  wegea 
■aAHwaig  Hku  Im  enten  Falle  sind  die  gallertart^en  Theile  aickt 
YÜfig  catfiernt,  der  Syrnp,  obgleidi  bmüm^  Utr,  firbt  ndi  spi» 
ter  aad  wird  tm  «weiten  Fdl^  fSrbt  sich  der  Symp  wenig ,  bei 

grusÄerer  ConcentraÜoa  iat  es  aber  nachher  unmöglich,  ihn  zum  Kochen 
zu  bringen  ,  nnd  er  brennt  dann  entweder  an  oder  zersetzt  sich.  Man 
kann  nun  awar  diesen  Kalküberschuss  durch  Thierkohle  entfernen  und 
ebenso  im  ersten  Falle  die  Gallerte;  dieses  Ver&hren  ist  aber  ungemein 
M^iefig. '  fiabcr  bat  man'  Yorgesogen ,  den  Kalk  stets  tiberscküssig 
'«wuniaen  nnd  dam  das  Uebermaass  durch  Schwefelsaure  an.  entfenieB. 
Bni  geringer  SaaKfiberschnss  indess  ▼eranlasst  schon,  dass  der  gewon- 
nene Zacker  rotb  wird  und  einen  Cciraiaeigeruch  annimmt.  Daher  ist 
Kohlensäure  vorgeschlagen  worden,  welche  indess  für  die  praktische  An> 
Wendung  ¥ide  Schwierigkeit  macht  und  überdies«  nach,  des  Verf.  £rfah* 
ra^g  noch  nickt  snm  Ziele  fuhrt.  Der  Apparat  ^on  Brame  zum  Ein* 
dicken  des  Syrnps  mit  keisser  Luft  kat  nämlich  durch  die  mit  der  Lnft 
Ol  deft  Sfrop  geliibrta  Kohlenunre  die  Nebenwirkung ,  nach  und  nach 
allen  Kalk  anamfillien;  anck  der  mit  diesem  Apparate  gewonnene  Zudier 
hat  die  rotke  Farbe  nnd  den  Caramdg^nch.  Die  Erfahrung  zeigt  nbri- 
gens^  dass  dn  auf  diese  Weise  gefärbter  Zuclter  später  sehr  schwer  zu 
entiarben  und  zu  reinigen  ist  Aus  diesen  Erfahrungen  geht  hervor,  was 
schon  Ton  Andern  bemerkt  worden  ist,  dass  ein  geringer  Grad  von  Al- 
^r'^^*  mnn  Gdingen  des  Proccssct  nötkig  ist  (Man  vergleiche  die 
Mettmie  rai  KoDWBUi).  Da  nun  aber  der  nöthige  Kalksnsats  beden-  - 
tcad  wüit  imd  ent  durdi  Yersncke  an%eteden  werden  mum»  so  ist 
et  andi  nStkig ,  ein  Veribhren  tu  kennen ,  wodurch  man  den  richtigen 

Grad  der  Alkalinität  in  jedem  Falle  treffen  kanu.  Hierzu  iat  uuu  nichb 
Dülhig,  ais  ein  Aikaiimeter,  die  uöthigen  Prüfungsgefasse ,  geröthetes 
Lakmuspapier  nnd  eine  mit  100  Th.  W.  Terdünnte  käufliche  Schwefei- 
saarei  Wenn  nach  dem  Klaren  der  Symp  bis  anf  10  °B  eingedickt  ist, 
nonit  nun  mit  einem  MessgefSss  von  bekanntem  Inkalt  eine  Proben 
bringt  m  in  das  ProbirgelSss  nnd  iSSM  nun  den  Alkalimeter  mit  der  w- 
daanfen  Sdhwefds.,  bis  er  anf  0^  stdit;  nmi  setzt  man  dem  Sjrup  so 
lange  verdünnte  Schwefels,  zu^  aia  er  noch  dns  geröthete  Lackmuspapier 
bfönt,  hört  aber  damit  auf,  sowie  er  dies  nicht  mehr  thut,  uüd  bemerkt 
den  nun  erreichten  Grad  des  Alkalimeters  und  die  Menge  der  verwendeten 
Säare.  Hieniack  gibt  man  nun  der  gunien  Syrupmasse  nach  und  naek 
den.Aothlgca  Sonrenusata»  bis  sie  den  bemerkt«»  Grad  des  Alkalimeten 
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erreicht.    Oeftere  Verkoche  werden  «len  Fabrikanten  bald  mit  den  für 
seine  Synipe  nothigen  Mengen  Kalk  und  Schwefels,  bekannt  machen ; 
iodess  darf  er  sich^  wenn  er  immer  gute  EiMgt  haben  will ,  dadnrcb 
Mit  abhaitea  toapen»  Jedenml  die  Prikfung  aanialcllen.    Der  Voitheil 
«fieras  Verfahreni  ist  detp  du«  mit  getroit  Kiik  metten  kann^  tkmm 
tMk  Vor  einem' üebertchiiMe  sn  ISrchtei/y  and  dnw  man  «eher  ift,  des 
richtigen  Grad  der  Alkaliuität  co  treffen.     Es  ist  allerdings  sehr  wahr- 
scheinlich (und  wir  haben  bereits  bei  der  Methode  des  Dr.  Kodweiss 
davon  gesprochen.  D.  Red.)  ,  düss  die  in  den  Runkelrüben  selbst  enthaU 
tcnen  Alkalien  sehr  viel  zur  alkalischen  Reaction  des  Saftes  betdrageo 
and  nkht  der  Kalk  allein ;  doch  sind  daräber  noch  genanere  Vcnnchn 
amnstellenk    Pbllstav  beseUiesst  seuMn  Aaüiata  mit  der,  lbcriian|it 
Jedem  Fabrikanten  b^erugenawerthen,  Bemciknng,  dass  nov  dann-tfteta 
gute  Resultate  eikalten  werden,  wenn  man  sIck  nicht  dner  einmal  ange« 
nommenen  Verfahrungsweise ,  dem  sogenannten  Schlendrian,  mechanisch 
hingibt,  sondern  seine  Arbeiten  unter  der  steten  Controlle  methodiicber 
Versuche  und  Prüfungen  zu  halten  sich  gewöhnt.    (Jourm.  d,  eonji.  a«. 
Ml  1835./».  271— 27d.) 


Besdineidepresse  und  Messer  de8.Pft|iierhändler  Psunt« 

Die  Nachtheile  der  gewöhnlichen  Beschneidepressen ,  bei  welchen 
namentlich  gut  und  rechtwinkelig  geschnittenes  Papier  nur  durch  Ge- 
schicklichkeit des  Arbeiters  erhalten  werden  kann,  lassen  sich  TOnügUch 
dnrck  Angabe  von  Vonichtungen  beseitigen ,  dnrck  welche  die  Presse 
9ick  selbst  corrigiren  rooss.    Pnninr  hat  in  dieser  Bedehnng  eine  doi^^* 

pelte,  nidit  grade  m  sehr 


mengesetzte  Eiorichtong  vorgeschla- 
gen, wo  die  erste  hier  abgebildete 
folgenderaiassen  constniirt  ist:  A 
ist  einer  der  beiden  Pressbacken, 
welcker  den  andern  verdeckt^  6  5 
die  beiden  pressenden  Schranben 
iii  demselben;  ein  ▼ollkommen 
rechtwinkeliger  Kuhmcn,  der  ao  dem 
linken  Pressbacken  befestigt  ist  und 
mit  der  Seite  desselben  eine  Ebene 
bildet,  d  eine  Platte,  die  sich*  in 
dem  oben  bcsdiriebenen  Rahmen 
bewegt  nnd  ndttels  dner  Zaknstenge 
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auf  welche  ein  Getriebe  0  wirkt,  gehoben  oder  gesenkt  werden  kann. 
Dem  Getriebe  e  wird  übrigens  seine  Bewegung  durch  ein  grösseres  Rad 
mitgetheilt,  das  der  Arbeiter  mit  der  linken  Hand  bewegt  und  welches 
durch  einen  einfallenden  Sperrkegel  von  rückgängiger  Bewegung  abge- 
hallen wird.  Ist  der  Rahmen  c  gehörig  rechtwinkelig  gearbeitet,  so  wird 
das  auf  die  Platte  d  gelegte  Papier  parallele  und  rechtvviukelige  Schnitte 
erhalten  ,  nur  wird  die  Presse  durch  die  nach  unten  bewegliche  Zahn- 
stange /  dann  etwas  unbequem  zum  Gebrauche ,  wenn  dieselbe  nicht 
durch  den  Fussboden  hindurchtreten  kann.  Um  auch  diesen  UebeUtand 
zu  beben ,  gibt  Penäy  eine  zweite  in  Seiten  -  und  oberer  Ansicht  mitgc- 
theilte  Einrichtung  an,  bei 


welcher  ^  ein  Pressbacken 
ift,  h  h  die  pressenden 
Schrauben ,  1  die  bcweg- 
licbe  Platte,  durch  wel- 
che die  beiden  eisernen 
Schrauben  k  k  so  hin- 
durchgeben ,  da.<s  bei 
glcichmässigcr  Umdre- 
hung derselben  die  Platte 
gehoben  n,  gesenkt  wird. 


 \ 

i     .        i  ■ 

Diese  beiden  Schrauben  sind  in  einem  hier  nicht  gezeichneten  Rahmen 
befestigt  uod  werden  mittels  Zahnräder  bewegt,  welche  mit  dem  Ge^ 
triebe  m  auf  die  leicht  ersichtliche  Art  in  VcrbioduDg  stehen,  sodass 


«74 


AcliM  I  dcB  Gttridbcs  m  mitteli  einer  Kurbel  drekt,  aich  die 
Fiatte  Ihebt  oder 'senkt.  In  der  obem  Ansidit  aind  diese  Zahniidcr  dorch 
pnnktirte  Kr«se  angedeutet^  und  am  PotdLte  I  befindet  udk  die  nnfredht 

stehende  Achse  für  das  Getriebe  m.  Um  den  beiden  Pressschrauben  hh 
eine  Tollk'ommcn  gleichmässige  Bewegung  mitzutheiien,  tragen  sie  an  ihren 
Köpfen  Diagonalräder,  in  welche  zwei  andere  an  einer  und  derselben 

• 

Welle  p  befindliche  Diagonalräder  eingreifen,  sodass  das  Nähern  oder 
Entfernen  der  beiden  Pressbacken  dnrck  Umdrekung  der  Knrbdr  ker- 
YOijBebrackt  wird.  Ueber  diese  beweglichen  Tkeile  ist  ein  leiditer  Breter» 
deckel  gelegt,  nm  Sckmns  und  Abschnitte  absnkaltcn,  jedoch 'Int  der- 
-  seilte  eine  Oeffnung,  dnrch  welche  die  Welle  /  ragt.  Dieser  Deckel  bil- 
det zugleich  eine  Bank  zur  Aufnahme  der  Papierabschnitte,  a  h  auf  dem 
einen  und  i  t  auf  dem  andern  Pressbacken  sind  stählerne  Leitungen  filr 
das  Beschneidemesser,  die  demselben  eine  bei  weitem  sicherere  Bewegung 
mittkeilen  als  die  gebrancklicken  Holaleitungen.  Diese  Presse  bietet  einet- 
tfieils  den  Yortheil  dar,  dass  eine  sehr  genaue  Arbeit  gdiefert  werdenluuiny 
▼cihindert  aber  auch  ingleich  das  DnrchfaUen  von  sehr  geglättetem  Papier, 
es  eingespannt  wird,  um  beschnitten  oder  vergoldet  an  werden. 

Zu  diesen  Pressen  bestimmte  der  Erfinder 
noch  eine  Einrichtung  der  Beschneidemesser, 
durch  welche  die  Unvollkommenheit  der  ge« 
wohnlichen  y  Wetehe  durch  einen  einliichen 
Leitboben»  dermit einer  Anaichsdmnbn  ver- 
sehen Isl^  an  den  P^essbacken  befestigt  wer- 
den ,  und  da  sie  Mos  auf  dner  Hohleitnng 
gehen,  durch  Unterfiitterung  von  Papier  oder 
Pappe  zu  einer  gleichförmigen  Bahn  genöthigt 
werden  müssen,  abgestellt  wird;  In  beistehen- 
den Figuren  ist  eine  Seiten-  nnd  eine  untere 
Ansicht  semer  Einrichtung  der  Beschneide- 
messer  dargestellt;  die  eine  suerst  abgebil- 
dete Platte  W  Form  und  Dimensionen  wie 
bei  der  gewöhnlichen  Einrichtung,  nur  be- 
findet sich  am  Boden  abc  ein  eiserner  Schuh, 
welcher  auf  dem  Pressbacken  aufschleift  und 
dem  Messer  als  Stütze  dient.  Das  Vesser^ 
wird  an  seinem  Platae  durch  die  eisernen 
Bolicn  dd  erhalten,  welche  oberhalb  n^ 
swd  Anztehschrauben  befestigt  sind,  die  auf 
die  Metallplatte  s  passen.  Die  Uoizächraube, 


e 
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weldie  xam  Nahm  tmd  EDtüeniai  der  beiden  Hauptplatten  dient,  wird 
m  der  erstem  durch  den  Bolzen  /  festgehalten  ,  der  in  eine  Hiihking 
der  Schraobe  eingreift.  Die  nntere  Ansicht  zeigt  hauptsachlich  die  Form 
des  Messers,  welches  von  gut  gehärtetem  Stahl  vollkommen  eben  zu  fer- 
tigen  ist,  und  die  Vertiefung  A,,  welche  über  die  fruber  beschriebene 
Stahlbabo  des  einen  Pretsbackens  za  liegen  konunt.  — 


• 

1 

1 

m 

L 


Eine  Ton  der  wAer- 
gdienden  etwas  abwei- 
chende Einrichtung  ündet 
hauptsächlich  dann  ihre 
Anwendung,  wenn  mit- 
tels einer  solchen  Pmbs^ 
vorrichtnng  Pa|Mer  von 
grossem  Formate  in  be» 
Kebige  St&cke  zo  schnei- 
den ist,  wo  man  die  vo- 
rige Einrichtung  deswegen 
nicht  gebrauchen  kann, 
weil,  wenn  über  die  bei- 
den Presabacken  ein  hoher 
Papierrand  herrorsteht, 
die  unmittelbar  Tiber  dem  Messer  angebrachte  Holzschraube  die  Foitbe- 
wpgnog  des  Scbneltleuiessers  hindert.  la  diesem  Falle  werden  die  bei- 
den Hauptplulien  i  und  k  wie  vorher  mit  eiuer  Holzadiraube  verbunden, 
jedoch  ist  dieselbe  an  der  linken  Platte  eingespannt,  an  welcher  sich 
auch  da«  Scbueidemcsler  befindet,  wahrend  die  rechte  Platte  unten  eine 
Fuge  haft,  mit  welcher  sie  über  einer  Stahlleituag  lauft,  welche  lecbts 
8D  der  oben  beschriebenen  Presse,  angebracht  bt  — '  Die  hier  beschrie- 
bene Ifönricbtung  gewahrt  dnen  'richerem  Zug  und  ISsst  sich  bequemer 
Uckaudeiü  als  die  bis  jetzt  gebräucblichen.  (Mitgetheilt  vua  Baddio^ey 
im  ifeci.  Mag.  Mar  ch  1835.  S.  433  u.  473). 


1 


lieber  das  Berbeiiii^  von  Buchnj&r^  Tftter  und  Sohn. 

Die  wn  uns  bereits  S.  430  "des  poljt.  CentralbL  gegebene  Notis  ver- 
anlasst uns,  den  Lesern  etwas  Näheres  und  zugleich  jene  Notiz  Berich- 
tigendes  über  den  Farbestoff  der  Berheri»  oder  das  sogenannte  B er- 
be rin  mitautheilen.  Eine  neuerdings  über  diesen  Gegenstand  erschienene 
▲hhandlnng  der  Herren  Bdchnba,  Vater  und  Sohn,  setat  uns  dazu  um 
so  mehr  io  den  Stand. 
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'  Die  B erberitzen wnrcel,  «choii  in  Sfittelalter  als  Helliiritt^  hn 
Gebrauch,  wurde  bereits  vor  mehren  Jahren  von  Brandes  als  Farbe- 
materiai  empfohlen  und  einer  Unter; uchun«^  unterworfen.  Ende  1830 
unterraditeii-  Buobvbr  und  Hbrbbegrr  die  Wurzel  von  Neuem  und  es 
gdaiig  äncB  taiali,  deir  förbendeii  Bittentoff  der  Wurzel  (deon  sowol 
ihre  Farbe  9  als  ihre  Bitteiheit  und  medicioische  Wirksamkeit  verdankt 
die  Bcrbemwitfcel  demselben  Stoffe),  obwol  noch  unrein,  darzustellen, 
indem  sie  die  Wurzeln  mit  Weingeist  auszogen ,  die  Hnctur  filtrirten, 
durch  Abdampfen  und  Abdestillirtn  des  Weingeistes  concenlrirten ,  dar- 
auf mit  Kdlkmilch  versetzten,  fi!trirten  und  zur  Extraddicke  ab<lanipf- 
ten.  Neuerdings  ist  es  denselben  gelungen,  das  Berber  in  rein  und 
krystaUisiit  an  erhalten,  durch  vorgängige  Erschöpfung  der  Wurzelrinde 
inü  kochendem  W.,  Behandlung  des  abgedampften  Eitracts  mit  rectift- 
dftem  Alkohol,  FiHriren  der  Undur,  Abdestflüren  des  Weingdsts,  Kij« 
staUidrenlassen  md  Reinigen  der  Krystalle  Tom  anhängenden  Extraeftrstoffe 
durch  öfteres  WiederauQösen  in  heissem  W.  und  KrystaHlslreulassen. 
Aus  100  \\)  Wurzelrinde  werden  so  Vji  Berberin  erh  ilteu.  Das 
so  gewonnene  Berberin  besteht  aus  feinen,  seidengläuzenden,  lebhaft 
hellgelben  Nadeln,  ist  geruchlos,  schmeckt  rein  und  stark  bitter,  färbt 
Lakmus  grian,  andere  Pflanaenfarben  nicht,  ist  in  500  Th,  kaltem  W.^ 
260  Th*  kaltem  Alkohol,  aber  in  jedem  Terhalthisse  in  kod^dem  W. 
und  kochendem  Alkohol  loslidi,  aus  welchen  Lösungen  es  sich  -beim  Er- 
kalten abscheidet;  in  rdttem  Arther  unlöslich,  nur  wenig  in  fetten  und 
ätherischen  Oilcn;  von  Chlor  wird  es  langsam  und  unvollständig  ent- 
farl^t,  nachdem  es  sich  vorher  gerölhet  hat;  dabei  bildet  sich  eine 
schwarzbraune,  moderartige  Masse;  concentr.  Salpeters,  löst  es  leb- 
haft mit  rother  Farbe  auf,  ▼erwandelt  es  aber  nach  und  nach  in  Oxal* 
s&nre,  «ob«  die  rothe  Farbe  ▼erschwindct;  coueentr.  Schwefels, 
lost  es  mit  olivengr&ner  Farbe ,  zerstört  ^  aber  unter  Bildung  dner 
dunkelbraunen,  moderanigen  Substanz.  Schvi^here  Sauren  wirken  nur 
lösend,  nicht  verändernd.  Alkalien  und  alkalische  Erdeu  färben  das 
Berberin  braun  und  gehen  damit  salzartigc  Verbindungen  ein,  aus  denen 
durch  Säuren  das  Berberin  mit  seiner  ursprünglichen  gelben  Farbe  wie- 
.der  ausgeschieden  wird.  Alannlosung  ist  ohne  Wirkung.  Die  Auf« 
losungen.  des  Berberins  geben  mit  den  Aufloanngen  vieler  BfctaUsnlae  , 
faibige  Niederschlage  und  «war  gelbe  mit  SublidMit,  Zinnsak,  aabt. 
Manganoxydul,  orangefarbene  mit  salzs.  Eisenoxyd,  Gold-  nnd  Fkn 
liniöäuug  ,  g  clbllchgrfine  mit  Kupfervitriol  und  Blutlaugensalz.  Blei-^ 
zucker,  Zink-  und  Eläenvitriol  lassen  das  Berberin  unverändert.  Schon 
aus  diesen  Eigenschaften  lassen  sich  hinreichende  Schlüsse  auf  die  Au- 
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ipaAnlwit  des  BciMiu  m  der  JBMerci  liadieo';  die  Yarf.  der 
niMcB  AbhuidlQiig  habta  jedoch  aaeh  directe  Versuche  mit  dem  rei- 
nen Berberin  angestellt. 

Die  FUrbekraft  des  Berberios  ist  gross,  denn  obgleich  es  sich  nur 
wenig  ia  kaltem  W.  löst,  so  gibt  es  doch  schon  mit  diesem  eine  stark 
gcISrble  Auflosung.  Die  mit  der  Uostcn  Aufloiuag  des  Kuli«nitleb 
geHriiteB  Stoffe  (ohne  Be»en)  erhalten  eine  achone  gelbe  nnd  dem  ge^ 
wohnlichen  aowol,  altf  dem  Seirenwasser  wideratehende  Farbe,  welche 
am  schönsten  auf  Seide,  am  schlechtesten  auf  Leinen  ausfallt,  sich  auch 
niiä  letzterm  am  meisten  auswäscht.  Vorherige  Beize  mit  Zinnsalz  macht 
die  Farbe  frischer  und  angenehmer,  aber  nicht  weniger  scifeoecht;  auch 
hier  hat  die  Seide  den  Vorzug.  Kupfervitriolbeiee  eneagt  anf  Wolle 
nnd  Ldnen  gelbgriine »  auf  Seide  intensiv  grängelbe »  anf  Baumwolle 
wcnifer^^ad^fif^^ Farbe  y  die  vorsOglich  anf  Saide  und  Wolle  sdir  gut 
haActe»  Jfif^^'  «allirte  Stoffe  färben  sich  bnmigelb  und  lawen  alch. 
Lerne«  nnsgeBOannen,  ebenfaHs  gnt  waschen.  *  Dardi  ▼erdonnte  Sauren 
werden  diese  Zeuge  natürlich  nicht  verändert ^  durch  Alkalien  gebräunt. 
Alle  diese  Farben  haben  aber  den  Nachthei!  ,  schnell  an  der  Sonne  zu 
bleichen y  und  zwar  die  mit  Zinnsalz  noch  starker,  als  die  ohne  Beize 
dargestellten ,  am  wenigsten  die  gallirten  Zejqge.  Seide  und  Wolle  be- 
halten  ihre  Farbe  am  längsten ,  und  wenn  sie  mich  etwas  blaaäer  wurd». 
so  wird  sie  doch  nicht  unangenehm. 

Allerdiogs  ist  nnn  hierzu  zu  bemerken,  dass  die  obigen  Tcrsuche 
mit  reinem  Berberin,  welches  sich  schwerlich,  seines  Preises  wegen,  zur 
pruktischcn  Anwendung  eignen  dürfte,  angestellt  wurden,  und  dass  da- 
her Im  die  praktische  Benutzung  nur  ein  mittelbarer  Schluss  daraus  zu 
wagen  ist;  namentlich  ditrild  sich  durch  den  dem  unreineu  Berberin». 
wdchea  sich  übrigens,  recht  gut  num  Farben  eignen  wird«  beigemengten 
Rxtinclirstoff  die  Niiance  der  Farbe  nicht  unbedeutend  andern.  .  Bs  swd 
daher  jedenlalla  Vennche  von  Seiten  eines  praktischen  Farbers  über  die- 
SiB  Gegeustaud  wüuscheoswerth.    (^iiucas\  Rep.  II,  1  —  28.) 


&  i  e  i  u  e  r  e  ilU  1 1  Ij  ( i  1  u  n  ^  r  n. 

Neue  Glasarten,  von  Döbeheinsü.  1)  Coles tinglas  ans 
1  At  (70  Th.)  kohlens.  Kali,  1  At  (54  Tb.)  kohiens.  Natron,  1  At 
(74  Th.)  kohlens.  Strontianerde  und  14  At  (224  Th  )  Kieselerde;  aus- 
gezeichnet schon y  leichter  schmelzbar,  spec  schwerer  und  stfirker  ürht-' 
brechend  als  Crownglas.  2)  Barytglas:  1  At  (70  Th.)  kohleos.  Kali, 
1  At  (54  Th.)  kohlens.  Natron,  1  At  (99  Th.)  kohlen«.  Barjt  und 
14At  X224  Th.)  Kieselerde.    3)  Wismuthglas,  eine  nene  Art  Fünt- 
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glas:  1  At  (70  Tb.)  koUciis.  Kali»  1  At  (54  Th.)  kohlena.  Natron, 
1  At  (26  Tli.)  Wianathoxyd  und  16  At  (256  Th.)  Kkielerde.  4)  Nene 
.Art  Wasserglas  aus  1  At  (70  Th.)  koUens.  KaU,  1  At  (54  Th.) 
kohleDS.  Natroa  und  12  At  (192  Th.)  Kieselerde;  dieses,  obgleich  hart, . 
dass  es  Glas  ritst^  löst  sich  gepulvert  In  kochendem  W.  auf  zu  einer 
weit  dunnflütsigern  und  schwerer  gerinnenden  Lösung,  als  das  Fücas*- 
sehe»  daher  auch  leickter  in  die  Poren  des  Holzes  dringend.  Damit  ge- 
tränktes  und  getrocknetes  Druckpapier  sieht  wie  gefirnisst  aus,  ist  etwas 
durchscheinend,  biegsam,  und  reagirt  nicht  merklich  auf  die  Tinte,  mit 
der  man  rs  beschreibt.  Dieses  Glas  ist  so  leicht  schmelzbar,  dass  man 
es  über  einer  Weingeistlampe  mit  starkem  Züge  im  Plntintiegei  darstel- 
len kann.  {DötiEMEiNEB^  Mue8t0  Ei/ährungen  eic,  Jena  1835*  S»  112 
^  -114.) 

Neue  Methode,  Blcizncker  zu  bereiten,  nach  Döbereiner. 
Man  fülle  ein  möglichst  flaches  Gefäsa  von  Blei  oder  Kupfer  mit  gebän- 
dcrtem  oder  zu  Spänen  gedrehtem  Blei,  giesse  soviel  schwachen  Wein- 
geist darauf,  dass  das  Blei  nicht  ganz  bedeckt  wird,  bringe  dann  auf 
einen  '/a'^,  über  dem  Blei  aufgestellten  Netse  doe  linie  hoch  mit  Pla<* 
tinmolir  bedeckte  Ubrglaser  an»  sodass  dieselben  bei  gleicher  VertheOnDg 
etwa  '/s  der  Oberfläche  des  Geiasses  decken ,  beded^e  das  Game  mit 
ein^  hohen»  oben  offenen  €rlasdach^  und  lasse  es  an  einem  hellea  Orte 
so  lange  stehen,  bb  an  der  Mündung  des  Daches  der  Geruch  der  rei- 
nen Essigsäure  brmerkbar  ist  Man  lässt  die  Flüssigkeit  nun  ab,  sättigt 
ne  vollends  mit  Bleioiqrd  nnd  lasst  den  Bleizucker  krystallisiren in  das 
Syrupsgefäss  giesst  man  eine  neue  Menge  Branntwein  und  fahict  so  fort, 
bis  alles  Blei  in  Bleizucker  verwandelt  ist.  Da  die  Oxydation  des  Al- 
kohols zu  Essigsäure  durch  Einfluss  des  Platinmohrs  schneller  geht,  als 
die  des  Bleis  ,*  so  ist  die  gebildete  Essigsäure  nie  vollständig  mit  Blei 
gesättigt.  Man  inuss  sehr  schwachen,  nur  etwa  16  pC, -Alkohol  anwen- 
den, denn  samt  krystallisirt  der  Bleizucker  schon  im  Syrupsappnrate. 
(Die  AnweiuilKirkeit  dieser  MetJiode  im  Grossen  ist  noch  sehr  zu  bezwei- 
feln. d.R.)   {  Döbereiser,  neueste  Erf.  etc.  S.  116  — 118.) 

Zinnoberfabrikation.  In  der  Fabrik  von  Fickenscher  zu 
Red^vitz  wird  aller  Zinnober  so  dargestellt,  dass  man  metail.  Quecksilber 
-  mit  einer  concentr.  LSsung  des  siebenten  Schwefelkaliums  (durch  Zusam- 
mensdunelxen  von  gleidien  Th,  koh!ens«  Kali  nnd  Schwefelpnlver  darge- 
stellt), unter  beständigem  BeibeD  mit  einer  flachen  PSi^  so  lange  er- 
wärmt, bis  alles  Quecksiiber  in  eine  dnnkelrothe  pniTerige  Blasse  Verwais 
delt  ist»  wozu  bei  1 Quecksilber  nur  etwa  bis  l*/«  St  nothig  ist  Der 
.Snnober  wird  nun  von  überstefaenden  Flnasigkeit  getrennt  und  mit 
dner  Urnen  Menge  verdünnter  Aezkalilauge  bei  -f"  40—50^0  so  lange 
gerieben,  bis  er  brennend  rot|i  «^scheint.  Die  abgegossene  Flüssigkeit 
enthält  erstes  Schwefelkalinm  ttad  etwas  Schwefel  quecksiiber  in  Auflösung 
und  kann  nach  vorgangiger  Sättigung  mit  Schwefel,  wobei  das  aufgelöste 
Quecksilber  ausgeschieden  wird,  von  Neuem  zur  Zinnoberbereitnng  ver- 
wendet werden.     (DnuKREi skr,  ueueHte  Krf.  efc.  S.  118.) 
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UtlMT  dl«  AmraDdmg  doi  CMoidbove  (Kanttdiiik).  • 

Kl..  MiTTH.  Bestimmung  des  Fleiscbgewiciits  der  OcImoi  dorch  das  Mtaat 
von  Matthieu  de  Dombasle?  Surrogat  derddiMriidMii  Tasche.  Ran- 
coart'a  Fibortometer.    Uabrabraim  aus  Lignit. 

Ax.L«.  oBWRUii.  ksüELEmm,   PraoMiaclie  Patents. 


D«lm  Ce  Anwmbuig  des  Camitdiovc  (Käntsdrak). 

ai  CaoiiCelio  ne  (Fedaban»  Quaimi  eUuUeHwk)  ist  bekanntlich 'der 
«n  der  Luft  wdickte  nnd  am  Fener  getcodoiete  Saft  mdirer  Pflanzen 
deir  Tropenlander,  .wdcher  im  fHschen  Zustande  ans  Wassier  (56  pC), 

einigen  anwesentlichen  Sabstanzen  und  einem  eigenthümlichen,  sich  den 
Harzen  zunächst  anschliessenden  ,  jedoch  von  diesen  hinreichend  unter- 
schiedenen Stoffe,  Caoutchouc  im  engern,  eigentlichen  Sinne  (32  pC. 
ohngefähr)  besteht ,  aber  beim  Erwärmen  darch  Zusatz  von  starkem  AI- 
koM  gerinnt  und  dann  d>en  das  0.  ^aUieum  darstellt ,  Seine  Elasti- 
citit,  die. nur  in  der  KSlte  verloren  geht,  aber  beim  Erwärmen  wieder- 
kehrt, die  grosse  Dichtigkeit  und  UndurcbdringHcfakeit  sanes  Gewebes 
for  elastische  und  tropfbare  Flüssigkeiten  und  sdne  absolute  Unlo^ich- 
keit  in  den  meisten  Lösungsmitteln  sind  die  Eigenschaften,  welche  die- 
sem Stoffe,  nachdem  er  lange  Zeit  nur  zum  Auswischen  von  Bleistift- 
strichen auf  Papier  verwendet  worden  war ,  in  neuerer  Zeit  eine  an 
Aosdehanng  dermassen  zunehmende  Anwendung  verschailt  haben,  dass 
figmwiftig  jahrlich  über  200  Tonnen  davon,  in  England  eingefährt 
Ton  denen  dBe  einaige  grome  Fabrik  von  Eudbebt  nnd  Bsalb 
£e  BSlfte  Terarbeitet.  Wir  iibergdien  als  hinreichend  bekannt 
das  der  Waareidtnnde  Angehörige  und  die  allgemeinen  Eigenschaften  des 
Caoutchoacs,  und  bemerken  hier  nur  noch,  dass  die  schwärzliche  Farbe 
i.  Jahrgang.  31 
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de:9  läuflichen  CaouteboüciS  mcht  der  Sutwlanz  »9  iich ,  sondern  den 
Verimreinigiiogen  und  einer  durch  die  Anwendung  von  Hitze  erzeugten 
Verüpdcraiig  angehört.  Der  flüsiige  Safl,  wie  er  aus  dem  Baume  quillt, 
ist  gdblkhweiM  «Dil  nlldiig,  fängt  jetst  ebenfalls  an,  in  kleinen 
.  P^tln«en  'iai  Htndri  |fnuk<M9nie%  «bglnich»  iMidi  dn«ni  kmUchen  Bf-- 
richte  von  0.  9»  B«g0gii  in  Hunbofg»  dendbf  tn  difSfin  ?latee»  . 
häufiger  Nachfrage,  noch  mangett.  Der  Handel  mit  diesem  natSrUclien 
Caoutchoucsafte  wird  jedoch  wahr»cheinlich  an  Bedeutung  zunehmen,  da 
der  durch  die  nothigen  dichten  Flaschen  Terthcucrte  Transport  durch 
die  "Vortheile,  welche  dieser  Saft  liir  g^anchc  technische  Anwendung  bie- 
tet, «nd  die  ffrfimf  ÜMMT^  L<to)^nuit«i  bei  Beitfim  aufgewogen 
werden^  d&rfte,  wie  aich  dies  ans  dem  Folgenden  leicht  ersehen  lassen 
wird.  Doch  sfaid  die  Uber  die  Anwendbnkeit  des  natuirlicheii  fliissigen 
Caoutchoucs  an  der  St^e  der  Aull9fnn^  gemaditen  Vcnndie  noch 
9a  nngcnngenii. 

Alle  technische  Anwendungen  des  Caoutchoucs ,  ausgenommen  di« 
älteste  zum  Beinigen  des  Papiers  u.  s.  w. ,  kooimen  auf  eia  Undurch-  , 
•  dfinglichmachen  für  Feuchtigkeit  und  Dämpfe  ohne  Beeinträchtigung  der 
BiegtandLek  nnd  mtiMm  Itoe  SigeuMhaft  be«ilst  4a«  Caout- 

choue  bekanntlich  noch  in  den  dünnsten  Lagen.  Man  kann  nun  din 
verschiedenen  Anwendungen  nnnftchst  10  solche  theSen,  wo  daa  Caont- 
choiic  flir  sich  allein,  und  solcb^  wo  es  in  Verbindung  mit  andern  Stof- 
fen zu  Gegenständen  von  deii  verlangten  EigenschaUen  verarbeitet  wird. 
Die  letztem  Anwendungen  erheischen  allemal  sehr  dünne  Lagen  von 
Caoutchouc  und  daher  die  Vermittelung  eiuea  Lösungs-  oder  Yertheilongs- 
mittels ;  die  erstem  Anwendungen  jedoch ,  meist  dickere  Lagen  erhei- 
schend^ geschehen  In  den  niebteQ  l^en  ohne  ein  solches«  ZnenC 
von  diesen. 

.Eine  der  ersten  Anwendungen  des  Caontchoncs-  war  die  ni  elasti- 
schen Rdhrenstficken,  um  versdiledene  Thelle,  namentlich  aus 
Bobren  zusammengesetzte  Apparate  mit  einander  zu  verbinden,  und  das 
Caoutchouc  hat  sich  gegenwärtig  in  dieser  Beziehung  bereits  den  Che- 
mikern une^itbehrlich  gemacht  Die  Eigenschaft  des  C. ,  an  frisch  ge- 
schnittenen Rändern  fest  zusammenaukleben,  erleichtert  die  Herstellnng 
solcher  Rdhren;  man  legt  ein  d&nneS|  erwlrmte«  CaoutchoncstAck  sn- 
'  sammen^  schneidet  et  Iftnp  der  Zusammenbiegong,  so'  weit  davon,  ab 
die  Itohre  weit  werden  soll,  mit  derScheere  ab,  unddrQckt  dle^schen 
Bänder  mit  den  Nageln  aneinander,  wobei  mim  sich  hütet,  die  Schnitt- 
ilächeii  niit  dem  Finger  zu  berühren,  da  eine  solche  Stelle  dann  nicht 
haftet   Bei  zu  dicken  Studien  haften  d&e  Näthe  nicht  Dergleichen 
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BttMD  «MicnftdMD  iliB  ihwelgwge.  jdler  €wacUii  (iiir  T^n  FlusMaun 
werte  ne  ▼criodert),  tiiMl  luftdicht,  g^eitatten  daher  aiieh  eine  Eat- 
IwuBg  dei  Appamlef       Luft,  können  aber  den  Dämpleü  voa  kochen- 
*  dem  W.  und  einer  über  lOO  ^C  gehenden  Teni|f.,  »owie  der  Berührung 
mit  fetten  und  flüchtigen  Oeieu  iiicht  widerstehen,  da  «ick  die  Nath 
diuu  erweicht  und  «i%ebt   Höhrea»  die  li&lieFe  Tempcninrai  amhai- 
Cea  «piloi ,  muifen  ani  dem  Gänsen  «ein  nnd  man  kann  dazu  pausend 
dia  Bibe  vo«  klainco  CaMtckcMeflaickao  Terwcnden.   JSin^  aadm  Me- 
tkode, langete  CkoiitekoecrekM  daniiutdieii,  ist  folgende:  Haa  schnei- 
det auf  einer  Caoetchoueflaecbe  einen  langen  einzelnen  Streifen,  weicht 
diescu      St.  lang  in  Aether  ein,  windet  ihn  dann  spiralförmig  geschickt 
auf  einen  mit  Fett  bestrichenen  Cylinder,   oder  ein  glattes,  mit  Bär- 
lappaaamea  oder  Grapkitpidver  eingeriebenes  Stück  Hola,  sodass  die 
firiacken  Schnittflädien  ndteuiander  in  Berührung  kommen,  und  wickelt 
dam  na  Betriduuid  eine»  gleickiSiniigen  Dnicka  nock  ein  Bändeken  in 
dendbcii  Ilichtnng  ab  da«  C^ulckonc  darfiber.   Di«  Scknittrander  wer- 
den feit  an  «MMuder  kaflen.  — *   Bei  Streifen  von  geringer  Dicke  kann 
man  auch  so  verfahren,  dass  man  den  cylindrischen  Kern  auf  den  Strei- 
fen der  Lauge  nach*  legt,  und  diesen  um  den  erstem  bis  zur  Vereinigung 
der  Schnittflächen  herumbiegt,  sodass  dann  die  zusummengelutbetc  Naht 
der  Axe  des  Cytinders  parallel  geht.    Natürlich  muss  hier  die  Breite  des 
Stieitee  4cni  Uaikttiie  dea  Kernes  gldcbgemacht  werden.  —  Damit 
ikrigena  die  eine  oder  andere  Methode  gut  gelinge,  «ind  folgende  Vor- 
wcfatm  weaentlick:  «)  Der  Streifen  pints  in  gleicher  Breite  geachnltten 
werden  (am  besten  lange  eines  auf  die.  Caoutchoacplatte  angelegten  ei- 
sernen LineaU  iTiiltcU  eines  scharfen,  nass  gemachten  Messers),  sodass 
die  Schüittllächen  parallel  werden;    ä)  der  Schnitt  mnsä  ununterbrochen 
iartgefuhrt  werden,  damit  keine  Absätze  auf  der  Schnittfläche  eutitchcni 
«)  die  Sckwttflacken  müssen  umnittelbar  t^ck  ihrer  Bildung  vereinigt 
piadciiy  okae  aie  mit  den  Fingern  oder  irgend  einer  fettigen  oder  pul- 
fMigen  anhalnmi  in  Berukning  ßa  bringen,    d)  Wesentlich  ist,  nament- 
ück  SU  fester  nnd  vellstandiger  Vereinigung  dickerer  St&ckeii  oder  brei- 
ter Schnittflächen  die  Anwendung  der  Warme  ^  daher  die  Yereinlgnog 
am  besten  erfolgt ,  wenn  die  Streifen  vorher  auf  einem  warmen  Ofen 
erwärmt  worden  sind  und  die  Zu.ammenfügung  über  einem  warmen 
Kerne  geschieht,  wozu  sich  recht  gut  em  mit  heissem  Wasser  gefülltes, 
Methrrnm  Bvhr  eignen  würde;   indess  widerstehen  auch  diese  Röhren 
4m  WaaecniSmfte  und  der  Wärme  nicht,  besser  die  unten  erwähnten, 
nach  BT"*yA«»  Tecfeiligtep.   Femec  gekort  kleher  die  Verwendung  zu 
UnkeY^chnkea»  wie  sie  J^t  ««ehr  In  Gebrwck  kommen;  diese  wcr- 

31* 
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den  jedoch  ans'  den  im  fiandel  »i  aas  kMipendea  CaootdMMie-  Hilb  - 

stitfeln,  welche  aof  dieselbe  Webe  i»ie  die  CaoutcboticflMcheii  gewoiUMO 
werden,  nur  «ugeschuitlen.  Mau  gebraucht  ierucr  Uüftne  Caoutchouc- 
platten,  um  aie  zwischen  Fugen  an  Ap[)iiraten  zulegeo,  welche  luft- 
«Uctit  sehii essen  sollen ,  anstatt  Uex  sonst  übUchen  geokea  Lederplaiten^ 
als  ZvkisGheiisoblea  ii.8»f*;  die  zo  diesen  Zwecken  notlugen  Caontchouc- 
platlen  werden  durch  Znianunenpfewea  des  erwirniten  Caontchonc»  X^der 
auch  durch  Zerlheilen  dcMelbeu  in  eincui  Oeie  nu  Breiform,  Aufwaliea 
und  Trocknen)  gewonnen,  und  es  «ind  dergleichen  Platten  unter  andern  - 
bei  Levciis  et  Comp,  in  Nürnberg  zu  Erhalten.  Eine  Vorschrift  za 
ihrer  Erlangung  auf  letzterin  Wege  ist  unter  andern  folgende  :  Man 
nehme  einen  C.-Teig  von  2  Th.  Terpentinöl  auf  1.  Th.  C.  (s.  unten)» 
lege  eine  beliebige  Quantität  davon  auf  einen  Preasspan,  d,  i.  eine  dünne, 
fetlc^  geglättete  Pappe»  die  von  den  Tuchbmitern  gebraucht  wird,  drücke 
die  Blasse  etwas  brdt  und  wake  sie  langsani  mit  einen  gutdnrcfaaisften» 
doch  nicht  triefenden  Mangdholae  wie  einen  Kuchenteig  sn  beüdbiger 
D&nne  aus,  mit  R8cksicht,  dass  die  Platte  nach  dem  Austrocknen-  nur 
etwa  dieser  DicLe  btliält.  Diese  Operation  muss  uian  nicht  in  zu 
niedriger  Temperatur  vornehmen ,  wo  der  Teig  etwas  ungefügig  wird. 
Sehr  gut  ist,  die  so  dargest eilten  Platten  mit  Glanzpapier  (man  nehme 
indess  kein  schwarzes)  bedeckt  (sanmit  dem  Pressspan)  etwa  12  Standen 
einem  guten -Drucke  anter  einer  Presse  ansgesetst  in  lassen,  und  einig« 
Tage  darauf  das  Pa|ner  abaulSsen. .  Auf  dem  Preuspan  lasse  man  die 
Platte  bis  sii  ihrer  TolKgen  Austrodurang;  sie  lieht  sich  sonst,  selbst  In 
ihf'en  Grenzen,  um  «n  BetrachtHcbes  zusammen.  Den  Pressspan  kann 
luan  zu  wiederholten  Maiea  gebrauchen.  Dünne  C.  -  Häute  werden 
am  eiüfachsten  erhalten  durch  Auiliiaaea  der  C.  -  Flaschen  auf  die  unter 
Caoutchouc-Balions  angegebene  Weise  und  Zerschneiden  derselben 
in  beliebige  Stücke.  —  Caoutchouc-Balions  werden  durch  Auf- 
blasen von  C.-Flaschen  erhalten.  Man  wähle  dbzu  völlig  trockne»  donkl^ 
im  Innern  nicht  mehr  weichte  Flaschen  von  möglichst  gleichlonuger 
Dicke  der  Winde ,  trodkne  sie  auch  wohl  durch  mehrmaliges  massiges 
Krwarmen  etwa  in  der  B5hre  eines  Stubenofens  aus.  Das  weitere  Ver- 
fabreu  damit  kana  auf  verschiedene  Weise  stattfinden  ,  indem  man  sie 
Tor  dem  Aiifblsisen  entweder  durch  Aether  oder  kochendes  Wasser»  oder 
Tci  pentinöldämpfe  erweicht.  Auch  Steinöl,  Bosmarinöl  n.  s.  w.  sind  nur 
Erweichung  tauglich ,  jedoch  viel  unsicherer  als  Aether.  J«  aelbst  ohne 
vorgangige  Erweichung  sollen  sich  •  C.  -  Flaschen  durch  Eintreiben  von^ 
Luft  mittels  einer  Druckpumpe»  Insbesondere  mit  Znaiehnng  trockener 
Würme»  wfbhisen  laMe».  .   1)  Mit  Zuniehnng  ron  Aciher. 
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Man  kann  Igewöhnlicben  Aethdr  dazü  anwenden ,  nur  darf  er  niidit  an 
nd  Weingcial  cntkalten  nnd  lan  etwaig[cr  Gehalt  anWeinol  mii«  durch 
anf  ori|^  längere  kalte  BeHIhrnng  mit  S^wefel  nnschidlich  gemadit  «eni. 
In  tokhem  AcAer,  mit  dem  man,  wenn  der  Ballon  aieriich  r«tb  öder 

gelb  erscheinen  soll,  zaTor  Alkanna  oder  Safran  oder  Carcumä  aufzieht, 
l'isst  inan  die  Flasche,  je  nach  ihrer  Grösse  und  Dicke,  8  —  48  Stünden 
lang  weichen  ,  wobei  Marz  empfiehlt ,  den  tials  der  Flasche,  zur  Ver- 
-  hutung  des  Reissens  beim  Aufblasen,  nicht 'mit  einznweiclien»  in  dieser 
Absicht  ihn'  mit  Sisendraht  umwickelt,  mütcls  desselben  nnten  in  ein 
Mam  andr&dt»  nnd  so  weit  mit  Quecksilber  iibergiesst,  dam  derHids 
wom  der  Berührung  mit  dem  über  •  das  Qnecknlber  gegossenen  Aether 
ausgeschlossen  bleibt.  Andere  übergehen  diese  Maassregel.  Nach  ge- 
höriger Erweichung  nimmt  man  die  Flasche  herans,  steckt  in  ihren  Hals 
entweder  einen  kleinen  Sperrhahn  oder  in  Ermangelung  dessen  einen 
überfiroissten  Pfeifenstiel  oder  ein  enges  Glasrohr.  Ist  der  Hals  der 
Fimcha  i  itedentcnd  weiter ,  so  nram  msn  den  Hahn  oder  die  ihn  er- 
actfuBMafBAve'  ^  ^aana  Bilde  in  einen  durchbohrten  Kork  fest 
liiHUrnv-^etwsi  aut  Siegellack,  dcai  Kork  aber  mit  Talg  oder  Baun- 
wacbs  bestreichen.  Um  diesen  Kork  bindet  man  dann  den  Hals  der 
Flasche  sorgfaltig  mit  einem  breiten  Bande ,  nicht  mit  einer  Schnur, 
welche  e'mschnf^iden  wurde,  fest,  und  bläst  nun,  bei  kleinen  F!a«chen 
mit  dem  Mnade,  bei  grössern  und  zwar  solchen,  die  etwa  '/a  tb  wiegen, 
arit  einem  dichten  Handblasebalg  oder  bcaicr  euier  einfachen  Compres- 
sion^^pe  Lnft,  und  awar  anlangt  i|ut  cbcr  gewiaKU  Eil^  ein,  damit 
der  Aclher  ni^  an  aeitig- verfliege,  weshalb  auch  die  Operation  hi  ei- 
nem kalten  Zimmer  Toraondimen  ist*  In  der  Regel  dehnt  sich  nun  die 
Flasche  miten  zuerst  aus ,  weil  sie  hier  gewohnlich  am  d&nnsten  ist,  und 
dies  ist  gewissermasscn  ein  gutes  Zeichen  für  das*  Gelingen  der  Opera- 
«liOBy  wenigsteDS  kann  man  jetzt  sicherer  auf  einen  guten  Erfolg  rech- 
nen, ab  wenn  an  einer  Stelle  oberhalb  der  Flasche  die  Ausdehnung  be- 
'  i^nnty  obwol  anin  bei  g^öriger  Vorsicht  auch  in  diesem  Falle  meist 
cmcn  guten  Ballon  erhalt'  In  den  anr  Brhoinng  notbigen  Absalaen 
sdülesst  man  entweder  den  Hahn -oder  druckt  dieOeffiiung  des  Pfeilien- 
stiels  schnell  mit  etwas  Baumwacbs  an.  Fingt  allmalig  der  ganse  BmU 
Ion  an,  durchsichtiger  zu  werden,  so  setzt  man  das  Blasen  immer  lang- 
samer und  vorsichtiger  fort,  bis  man  durch  den  B.  die  nächsten  Gegen- 
stande erkennen  kann.  Jelzt  hört  man  auf,  schliesst  auf  genannte  Weise 
das  BiaanAr,  bangt  den  B.  an  einem  Faden  auf,  ohne  ihn  viel  mit  den 
waimen  ^^nden  zu.  berühren ,  weil  dadurch  leicht  eine  au  starke  Aus. 
des  im  Inncm'  emgescbloMencn  Aelbc»  nnd  so  ein  Platzen  dai 
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Ballons  erfolgen  kann.  Soll  die  Arnddnnmfr  m»  nocli  weiter  gdbridHSl 
werden,  so  setze  man  nach  48  Stnoden  das  Aufblasen,  doch  langsam^ 
weiter  fort,  sei  jedoch  nicht  unersättlich  darin,  wodurch  man^oft  die 
.ficböiMtea  Exemplare  Terlicrt  J>m  iwfgeblasenen  Ballons  las^e  man  jetzt 
wvnigptciit  14  Tage  in  dieiett  Zimande,  während  welcher  Zeit  sie  sich 
wieder  ehrat  (manciinal  ^  weil  ,  da»  die  Wüsde  wieder  eo  alark  wie 
dnünce  Pa|iier  werden),  zoBaniBiciBiciMay  eiaUifisteiidy  dem  ridi  jedack 
nach  Marx  dadurdi  begegnen  tttst,  weiia  naa.me  aaeb  dem  Tradittefi 
im  aufgeblasenen  Znstande  mit  einem  Firniss  übenaeht«^  Wrnhtr  teil 
Luft  entleert,  wiirden  sie  sich  nicht  nur  noch  weiter,  als  ohnedies,  zu- 
aammensieben  y  sondern  es  würden  auch  die  Innern  Wände  fest  zasaro- 
. ,  menkleben,  Was  nach  Ablauf  der  genannten  Zeä  niphi  mehr  m  beMugen 
wL  HabeD  sieli  ftbrigena  auch  die  Balloat  wieder  soMBiBeiigetfogc»,  eo 
laiseo  sie  äth  dacb  daon  sehr  Icidit  wieder  bis  «tr  erata  AvadAaiamg 
aitfblattAy  öline  dass  mao  ein  Bosse»  an  bceot]gitt>  luUli.  — '  2}.  Hit 
Zasiebang  kochenden  Wassers.  Diese  Metbod«,  Weklie  eben- 
falls ausserordentlich  dünne  Ballons  liefert,  ist  wegen  ihrer  Wo^Ueilhcil 
der  vorigen  vorzuziehen,  )edoch  nicht  auf  so  grosse  und  starke  Flaschen 
anwendbar,  da  cias  C.  dnrch  kochendes  W.  wenigex:  als  durch  Aeth«r  - 
erweicht  vnrd*  Bfan  bindet  in  den  Hals  der  Flasche  einen ,  m  dem 
einen  Ende  etwat  bingen  Habs  lalldidit  ein,  oder  befestigt  ibn  aiMeb  in 
ein  etwa  Inüges,  i^asemet  od«  nacb  besser  blecbemea,  J^Jikt" 

eben  mit  einem  Kitt»  den  weder  die  Ifitae  nocb  die  Waeseedampfe  a«f- 
losen,  nnd  bindet  das  Rohr  in  dem  Halse  der  Flasche  fest.  Jetzt 
bläät  man  mit  dem  Munde  so  viel  Luft  in  die  Flasche,  als  man  hinein- 
zubringen vermag^  schliesst  nun  den  Hahn  schnell  zu  und  taucht  die 
Flasche  bis  an  das  Rohr  in  kochendes  W.  Hier  iässl  n^n  sie,  docb^ 
immer  ganz  untergetaudit,  y4  oder  Y«  £it.,  je  nacb  tbver üiidie^  boebca* 
0ie  in  der  Flasebe  ewigepresate  l^uft  debnt  bierbei  scboo  di»  dcb  cc« 
weidiendeFJaedie  n«  etwas  ans.  Man  ninunt  nwi  .dieselboberaaay  lasst 
dSe  wdiinnte  Lnil  dnreb  den  geöffneten  Babn  beraussIvoaMai  nnd  bKlst  ' 
schnell  wiederum  neue,  natürlich  kältere,  a^so  solche,  die  einer  ferneren 
Ausilehnnng  fähig  ist,  hinein,  pchliegst  den  Hahn  schnell  und  lässt  die 
Flasche  abermals  kochen.  Nach-  noch  mehrmaliger  Vf  iederhobing.  dieses 
Wechsels  kann  man  non  die  Flasche  selbst  ebne  Weitetea  aaflUasan. 
Hierbei  sei  man  jedocb  sebr  rorsiebtig  nnd  beginne  dies  ent  dann»  wenn 
man  die  Fiasdie  nur  mit  gr5sster  Gewait  ontertancben  kannv  let  die 
äderst  aasgedcbnte  Stelle  sebon  sehr  donn^  das  Uebrige  aber  noeb  an- 
dorchsiditig ,  so  taache  man  che  Flasche  ferner  immer  nur  so  tief  in  das 
kochende  W.  y  dais  dies  den  düii^eili  Tbeil  etwa  am  ^[2^  übenreicli^ 
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In  dieser  Steflung  kann  man  nun  das  AuHjIaäea  langsam  furUetzen;  daa 
gegenstenimende  \¥a«er  hindert  den  dünnem  Theil  am  Zerplatien,  wah- 
rend der  dickere  ungehindert  mehr  nod  mehr  nachgibt;  nur  mufls  man 
■ii  der  heninftteigciideB  Ausdehnaiig  die  ^Jafdie  tmiiier  so  weit  nieder- 
druckei»  dnsa  der  aai  mebten  antgedehiile  lliett  unter  Wäiser  steht 
l¥ird  eadtieh  die  ganie  Flasdie  klarer,  so  blast  man,  oline  tie  ferner < 
einzutauchen ,  weiter  auf ;  nur  halte  mau  sie  mit  den  dickern  Stellen 
über  die  heissen  Dampfe,  damit  dieselbell  stets  weich  bleiben  und  einer 
den  andern  Theilen^  gleichen  Ausdehnung,    iahig  sind.  Ist  die 

nnlkiihlMende  Flasche  etwit  grosser  octer  will  man  seine  Lungen 
scbeoen,  ao  bindet  mw  an  den  Hals  derselben  den  C^^der-  einer 
C^inpreisioDspQmpe  und  pumpt  nnn  in  denselben  nach  und  nach  Luft  . 
dn ;  wodurch  man  zugleich  der  Gefohr  entgeht,  sich  den  Mund  lu  ver- 
brennen, was  &<inäi  sehr  leicht  geschieht,  weuu  der  Hahn  nicht  lang 
genug  ist;  denn  seine  Abkühlung  darf  man  nicht  abwarten.  —  3)  Mit 
Zuziehung  von  TcFpentinöidämpfen.  Man  füllt  in  einen Topf| 
wdcher.  einige  Zolle  von  seinem  Boden  mit  einem  hoJaeraen  Gitter  verr 
sdken  ist»  rectifi^rtes  Terpentinöl  mit  gleich  viel  Wasser  ^  legt  die  C-  • 
Flaacbe  aaf  daa  Gitter ,  beded^t  den  Topf  mit  einem  Deckel  und  er- 
wärmt den  Boden  desselben  mit  massigem  Feuer ;  nimmt  nach  '/<  St 
den  Topf  vom  Feuer  ^  lässt  ihn  etwas  abkühlen,  und  untersucht,  ob  dcu 
C.  gehörig  erweicht  ist ,  wo  nicht ,  so  setzt  man  die  Operation  fort. 
Vebrigeos  •  verfahrt  man  mit  dem  Aufblasea  wie  unter  1).  Es  iA  vor- 
Ibeilhaft ,  das  mit,  dem  Tei]>en(inoi  behandelte  C.  auletat  in  eine  äzend^ 
Potascbenlosong  su  taucheft,  um  die  noch  anluHigenden  ö%ea  und  har-* 
aigen  Stoffe  an  entfernen.  — *  Bennlxuag  an  Luftballeni.  Zu 
diesem  Behufe  mnss  man  die  Ansddmnag  sehr  wdt  treiben,  sodass  kiel* 
nere  Flaschen  mindestens  dnen  Durchmesser  von  1*^'  erlangen.  In 
Betracht  des  Zusammenziehcus  nach  herau^gelügseuer  Luft  muss  man 
den  Eotwickelungsapparat  so  einrichten  ^  dass  das  WasserstoOgas  durch 
eine  kinilige  £ntwickelung  zuletzt  mit  einigel-  Gewalt  in  den  B.  hinein- 
strömt» nm  ihn  hierdurch  auf  die  erste  Ausdehnung  aurückzubringen. 
Zur  Binleituttg  desselben  kittel^  man  in  einen  durchbohrten  Kork  ein 
diinnes*  leichtes  liolzernes  Rohrchen  von  etwa  l'/a''  Unge  ein  .und  bin- 
det diesen  Kork  k»  Halse  des  B.  fest»  Diese  Ballons  h  Jten  das  Gas 
ausserordentlich  lange  und  blei&en,  mi*.  Wasserstoffgns  gefüllt,  mehre  Tage 
im  Zimmer  acbwebcnd.  Diese  Caoutchouc  -  Baüous  »iud  IheiU  zu  uian- 
chea  Operationen  in  der  pneumatischen  Chemie  von  Nutzen,  da  sie  kein 
Gas  durclilnssan^  theils  als  Gasbehälter,  u.  s.  w.,  theila  köuneu  sie  au  dün- 
nen  Plaltteii!  vcrschnttten  und  dieie  sar  Verbindung  von  Gefissen  iL  dgl. 
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benntft  werden.   Zur  aicheni  Aufbewahrung  solcher  Gegenstiiide,  wd- 
die  w  Feadttigkdt  geschliist  sdn  wollen»  anter  andern  andi  Bach*  - 
dmckersdiriften,  eignen  ach  Caontdiotifr-FlaBdien  nnd  «Ballons  tehrwoU; 

sobald  man  cur  deren,  vorher  inwendig  mit  C-Aufloiung  ubenbgenen 
Hals  mitteU  eines  Bindfadens  fest  zusammeoschaürt  Zum  Verfertigeö 
ganzer  Gegenstände  aus  Caoutchouc,  namentlich -Gefässe ,  welches  steU 
über  Modellen  von  Sand  und  Thon  oder  in  befeuchteten  holzerneo  For- 
men geschehen  mnss,  bedient  man  sich  entweder  dnes  auf  die  bei  den 
C^Ballons  angegebenen  Wdsen  erwddten  OMHitdionGS  oder  des  C.-Tdgs 
ans  2  Tb.  Terpentinöl  und  1  Tb.  Caoatcbonc  (s^  wdter  nnten),  oder 
endlich  dorcb  wiederholtes  Ueberstrddien  dner  dünnen  C.-Losong  Ober 
geeignete  Formen. 

Alle  aus  C.  verfertigte  Gegenstände  rauss  man  hüten 
vor:  nicht  rectificirten  äth.  Oelen,  venet.  Terpentin  ,  Firnisseu ,  deren 
Harze  in  äth.  Oden  loslich  sind,  trocknenden,  fetten  Gelen  und  daraus 
gekochten  Firnissen»  in  W.  gdöster  Seife.  Alle  diese  Dinge  sind  vor* 
nSglidi  den  irischberdteten  GegenstSnden  nnd  Ueberaügen  nachtbeilig. 
Sollte  snlallig  .durch  längere  Beriibmng  nut  dnem  dieser  Dinge  dn 
schadhafter  Fleck  entstanden  sein ,  so  Teibute  man  das  Umdchgreifea 
durch  Einreiben  feingepulverten  Schwefels. 

Zum  Aneinanderkitten  von  C- Stücken  reicht  ein  Anein- 
anderpressen  der  zuvor  mit  kochendem  W.  erweichten  und  mit  frischen 
Schaittflächen  versehenen,  Stücke  bin.  Doch  kann  man  sicE  auch  der 
C'LoSnng  dazu  bedienen.  Was  das  Zerschneiden  des  C  betrifit» 
so  ward  es  durch  Befenditnng  der  Klinge  sdir  erldchteit 

Die  Anwendungen  der  iwciten  Art  bestehen  in  der  Fabrilatioa  al- 
ler Arten  wasserdichter  und  elastischer  Gewebe.  Da  biena  entweder 
eine  Tränkung  des  Gewebes  oder  ein  sehr  dünner  Ueberzug  erforder- 
lich ist  (mit  Ausnahme  der  weiter  unten  zu  beschreibenden  Gewebe  aus 
Caoutchoucfäden) ,  so  muss  das  C.  vorher  in  eineu  flüssigen  oder  halb- 
flüssigen  Zustand  versetzt  werden,  wenn  man  nicht  das  natiuliche  flüs- 
sige C.  anwenden  kann  oder  will,  JSs  wurd  ndi  daher  hier  am  geeig- 
netsten das  Nothige  über  LSsungsmittd  des  und  Berdtung  der  C- 
FSmisse  duscUebiai  lassen. 

Mau  hat  bis  vor  kurzer  Zdt  kein  eigentliches  Losungsmittd  desC. 
gekannt  In  hei^äeui  W.  erweicht  es  sich  etwas  und  schwillt  auf,  geht 
aber  nach  dem  Verdunsten  <les  W.  in  seinen  vorigen  Zustand  zurück« 
Auf  ähnhcbe  Weise  verhalten  sich  auch  die  andern  sogenannten  Losungs- 
mittd des  sie  bringen  eine  oft  sehr  bedeutende,  gallertartige  Au^ 
^puUung  und>  wenn  vid  Fiiissigkdt  da  isti  nachherige  Zeftbctlong  des- 
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«elben  hervor,  aber  keineswegs  eüie  wahre  Lösung.  Es  gehören  hieber 
der  reine  Schwefeläther ,  die  ätherischen  Oeie ,  namentlich  Terpentinöl, 
Steinöl,  Steinkohlentheeröl,  fette  Oele,  welche  jedoch  in  geringerm  Grade 
und  langsamer  wirken.  Die  Vermischung  mit  Aether  und  mit  Schwefel* 
kohlenstoff  lässt  das  C.  nach  Verdunstung  des  Aethers  unverändert  zu- 
rück, ebenso  die  mit  ätherischen  Oelen ;  lässt  man  jedoch  ein  nnrecti« 
ficirtes  Oel  lange  damit  stehen ,  so  setzt  sich  eine  weisse  Masse  ab, 
darüber  steht  eine  klare  Auflösung,  welche  leicht  trocknet,  aber  durch- 
aus nicht  mehr  elastisch  ist  Die  Mischungen  mit  fetten  Oelen  trocknen 
schwer  oder  auch  gar  nicht.  Auch  durch  Erwärmung  über  125  ^  wird 
das  C.  in  den  flüssigen  Zustand  übergeführt,  bleibt  aber  nach  dem  Er- 
kalten theerartig  und  wird  bei  stärkerer  Erhitzung  spröde  und  brüchig; 
jedoch  will  Hakcock  in  London  das  geschmolzene  C.  in  Tafeln  gegos- 
sen und  diese  in  Blätter  von  grosser  Elasticität  und  vorzüglicher  An- 
wendbarkeit ,  zuweilen  zu  Beuteln ,  welche  durch  blosses  Anemander- 
drücken  der  frischen  Ränder  zusammengesetzt  werden,  geschnitten  haben. 
Die  Temperatur  des  Schmelzens  hat  vielleicht  Einfluss  auf  die  Elasticität 
des  Products.  Die  bisherigen  Caoutchoucflrnisse  bestanden  sämmtlich 
blos  in  einer  sehr  dünnen  breiartigen  Vertheilung  des  C.  in  einem  äthe- 
rischen Oele,  oder  in  der  oben  erwähnten  wirklichen  Auflösung  in  un- 
rectlficlrten  ätherischen  Oelen ,  wobei  aber  die  Elasticität  des  Products 
der  grössern  Flüssigkeit  geopfert  werden  muss ,  welche  letztere  freilich 
bei  blossen  Firnissen  die  Hauptsache  ist.  Diese  sogenannten  Caoutchouc- 
lösongen  entsprechen  jedoch  ihrem  Zwecke  noch  keineswegs  vollkommen, 
wenn  man  sie  auch,  zu  Vermeidung  der  erwähnten  Zersetzung  mit  recti- 
ficirten ,  von  Harz  befreiten  Oelen  bereitet ,  denn  obgleich  aus  ihnen 
scheinbar  das  C.  beim  Eintrocknen  des  Firnisses  unverändert  erhalten 
wird,  so  beginnt  sich  doch  bald  die  so  erhaltene  dünne  Caoutcheucplatte 
bei  Einfluss  des  Tageslichts  zu  zersetzen ,  wird  weich,  später  klebrig  und 
halbflüssig,  endlich  aber  wieder  trocken  und  äusserst  spröde  und  brüchig. 
Diese  Zersetzung  soll  selbst,  nach  Lüdersdorff,  mit  der  durch  Aether 
bereiteten  Masse  geschehen,  wenn  der  Aether  nicht  völlig  frei  von  Wein- 
öl  war.  Indess  ist  es  Ludersdorff  gelungen  ,^  ein  Auskuniltsmittel  zu 
finden ;  durch  Zusatz  von  Schwefel  kann  man  nämlich  diesen  Uebelstand 
ganz  vermeiden.  Aus  dem  Gesagten  wird  sich  das  Nöthige  zu  Beurthei- 
long  der  hauptsächlichsten  Bereitungsarten  der  C.  -  Firnisse  entnehmen 
lassen,  welche  wir  hier  folgen  lassen. 

1)  Lüdeksdorff's  Vorschriften.  Da  Aether  und  Schwefel- 
kohlenstoff wegen  ihrer  Theure,  die  unrectiflcirten  äth.  Oele  wegen  der 
üebelstände,  die  ihr  Gebrauch  nach  sich  zieht ,  keine  allgemeine  Anwen- 
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dang  lafanatn»  ü»  konml  et  aar  dmnf  «ui,  die  wohlleibtcn  ätii.  M« 
dureh  DestilUtion  auf  unten  anzngebende  Weise  zn  rectifidreo,  dana 

mit  ein  wenig  Schwefel  zu  verbinden ,  damit  die  Producte  haltbar  blei- 
ben,  utfd  biemit  die  Auflösmig  des  C.  zu  bewerkstelligen.  Am  meisten 
genügt  diesen  Erfordernissen  das  Terpentinöl,  oder  dessen  schlecht 
lere  Abart,  daa  Kienal,  nad  näckatdem  daa  StaiakohientlieerdL 
Die  Bcdificatioa.der  beiden  eiaten  geschielit  darcb  Deitillation  aiit  glei- 
eben  Thcilen  W.  aua  einer ,  bia  zu  Vs  mit  der  lOacbong  anxufiillendeny 
gewohnlichen  Destillirblaae  und  unter  AUtuhliing  der  Vorlage.  Von  den 
Kimöl  darf  man  etwa  nur  ^/s ,  von  dem  Terpentinöl  kann  man  ohnge- 
iähr  '4  abdestilliren ;  doch  macht  das  Alter  des  Ods  hierbei  einen  Un- 
terschied,  da  der  Ilarsgehalt  hiermit  zunimmt.  Von  mit  übergegange- 
*  acm  Waaier  irird.  daa  Oel  dnrch  Abgiessen  oder  bester  den  Schede- 
Irkbter  getr^uit«  .  Ein  Zcicken  bialaogiidier  FreibeÜ  von  Han  ist^  data 
eitt  Tv^fim  des  rectiif.  Oelt,  anf  feinem  Brief- Velinpapier  dnrcb  massige 
'  BrwirmnBg  Terdunstet,  dies  volHg  fleckenlos  snr&cklasst.  Will  man  dies 
Oel  aufbewahren,  was  jedoch  nur  für  ganz  kurze  Zeit  rath&am  ist,  &o 
darf  dies  n«r  in  ganz  damit  gefüllten  und  mit  schwarzem  Papier  be- 
klebten oder  an  einen  ganz  dunkeln  Ort  gestellten  Flaschen  geschehen« 
•  Anck  dorcb  wiederholtes  nnd  befMges  Schütteln  mit  Weingeist  von  7^^ 
TraUet .  (wovon  jedocb  wenigstens  das,  sechafaehe  Gewicht  des  Oels  er* 
foiteft  wiisd)  oder  mit  Sc&wefcUanre»  dia  mit  ihrem  gjlvdken  Gewicht 
'  W.  terdünat  ist»  kann  die  Beinigung  von  Harsgehalt  sit  vorliegendem 
Zwecke  geschehen.  Andere  etwa  statt  Terpeutiuol  anzuvvcadeudcy  äthe* 
rifche  Oele  reinigt  man  in  gleicher  Weise  durch  Destillation,  doch  kann 
man  von  Stein -wd  Rosmarin  -  Oel  von  Lavendel-  oder 
Spikoi  jedocb  nnr  wenig  über  ^s  absieben.  Das  Steinkoblenf 
t&eer&l  witd  ae  angewandt p  wie  man  ea  erhält,  wenn  man  Stmnkob* 
lewtbeer  mit  einer  Kochsakmnflosnng  (fo  geaittigliy  daat  em.  Tropfen  des 
Theem  daraal  scbwMHnt)  ans  einer»  nnr  kalb  mit  dem  Gemische  flfefüll-^ 
tew  Blase  bei  schwachem  Kodien  destillirt  und  die  De^tllkilion  be- 
endigt, wenn  des  Theers  übeigcgangen  ist.  £s  wird  eben  so,  nie 
daa  Terpentinöl,  Ton^mit  übergegangenen  Wasser  gesondert  und  auf- 
iMWahrt ,  bräunt  sich  zwar  anch  dann  aehr  bald  y  ebne  jedock  dadurch 
fpr  Anflosnng  des  CL.  unlangbcb  an  werden.  Han  vermischt  hierauf 
iOO  Tk^  den  Oel«  nnler  beständigem  Umribrei»  mit  3  Tb.  serstossenein 
IScbwefely  wahrend  man  langsam  auf  90*  B  bis  aar  völligen  Losnng  des 
Bjckwefets  erfait^  dann  noch  etwa  $  Hin.  kochen  lässt  und  die  erkaltete 
Flüssigkeit  nach  zv^Ölf^tnndiger  Buhe  von  den  iiiedergefalleuen  Schwefel-  ^ 
kQFitalleo  abgiesit,    \Vas  d4S  2ur  Aufl^^ung  aiuuiweodeode  C«  anlangt^ 
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lrthi«tin  d«r  G«MriipMk^  wcgtn  gromnr  Wohifciftcit»  leidifofer 
ZerUeiMfiiog  nnd  nindtfcr  lirbaog  den  Vorzug  dazu  Tor  den  Fla^ 

sehen  -  Q,  Will  man  auch  lefztercs  anwenden ,  so  bringe  man  es  nicht 
unter  da»  OiimoiiiEpeck ,  da  es  «nn-^t  schwer  Ualt,  eine  gleichartige  M;is5C 
äamit  m  bekoromeii*  Soli  die  Auflösung  zum  Luft-  oder  Wasserdicht- 
■ncfaen  Toa  Zeuges  oder  üiierlMiapt  snr  Bildung  eines  nicht  allsQ  duDr 
MB  Uebenugei  dicaea,  so  redhne  anf  1  Tli.  C.  3  Tfc.  Gel;  am  du- 
gcgCB  eiMB  Vit  den  Piml  iimtrcichliaren  Firnin  datsiwtelleii,  1  Tb.  C, 
•of  10  Tli.  Oel ;  an  endlich  gldchmw^tg  dicke  Ptatten  damit  hervor- 
subringen,  1  Tb.  C.  auf  2  Tb.  Oel.  Die  Auflösung  selbst  wird  nach 
LCDER5D0RFF,  wie  folgt,  aufgeführt.  Man  zersclineide  das  C.  in  kurze 
«iiüiaey  mugticbst  gleich  grosse  Streifen,  bringe  diese  in  ein  mehr  hohes 
als  weites  Gefass^  damit  da^  Oel  möglichst  hoch  darüber  stf>hf> ,  decke 
das.  GcfiMa.ilHit  j^n  oder  verbinde  es  noch  benef  mit  nasaer  Blase,  nicht 
tbmiTBmlk  etwa^  hereiU  Torhandeiien  diinaen  Gummiplattcn,  da  diaie  die 
XMdfiilMe  «Icht;  inriicidialfcn.  l^rme  aasaweodea  ist  nicht  nothig;  * 
denn  obvrol  die  Aaf^augang  des  Oels  etwas  schneller  dadurch  erfolgt, 
rennag  &ie  doch  die  zur  Erweichung  erforderliche  Tutalzeit  nicht  sehr 
abrak&rzen.  Zu  möglichster  Erleichterung  dieser  beschwerlichen  Opera- 
tion lasse  man  das  mit  Oel  übergössen«  C,  ohne  darin  za  rubren,  mehre 
.Tage  laa0  mbig  stehen;  befestige  dann  auf  einem  sicher  stehenden,  et- 
ms  Mm«  Tisdn  ein  Bretdien  von  obngeiabr  ^t"  ins  Gevierte,  schneide 
äcb  «ia<^IManges,  '//'starkes  Sttwk  BoJa  bandrecbt  an»  sodan  es  an 
dem  einen  Ende  dne  Art  Griff  bekommt ,  am  andern  aber  platte  Fli- 
ehen l>ildet  ,  nehme  von  dem  erweichten  C.  eine  wallnu«sgrosse  Menge 
heraas,  lege  es  auf  iias  Bretchen  nnd  rühre  es  mit  dem  vorbe*clmebe- 
fim  Hoke^  welches  nun  mit  beiden  Händen  horizontal  fasst,  im  Kreise* 
danof  bimfiv  bis  es  an  eioer  gleichartige  acbanmigea  Masse  geworden 
ist«  S«  acraebeiftet  nrto  ene*  Partiaii  aach  der  andern^  bis  der  Vorratb 
saicbgpft  iat»  nnd  bnngt  sie  wiedenm  in  ein  OeHn,  woHa  nan  sie 
abetamls  eioige  Tage  rahig  stehen  föast  Unstreitig  übrigens  wnrde  si^ 
dieser  Theil  des  Verfahrens  durch  eine  mechanische  ^  orrichtung ,  viel- 
leicht eine  kleine  Mühle  mit  hölzeraem  Läufer  oder  eine,  den  Thon- 
schnddemasrhineo  der  Töpfer  ähnliche^  Einrieb tuog  sehr  erleichtern  ias- 
jieo.  L^DERSDORFF  Überzieht  die  ans  sciqer  Masse  verfertigten- Gegca-!> 
Stande  aar  Beseitignag  der  KIcbftgkeit  noch  nut  Cnoatchondosnag,  Er 
gibt  aadi  Veiachmftcn  aam  Ffiiben  der  C.-Massea.  Dies  kann  jintwedcr 
m  dsr  Art  geacbckea,  dass  man  snldbe  Farbetoffe,  deroi  Pigneote  in 


>  Sine  in  dckeo  uaregelauUiigea  PiaUeo  m  ü  an  dkl  vorkosuaende  Sorte. 
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Sth.  Oelen  auflSifi^  find/  Voiiitf  mit  ^k«  snr  AnflSsung  dei  C.  ansu- 

wendendcn  geschwefelten  Terpcotinöl  extrahirt,  wie  z.  B.  Alkanna, 
Orlean,  Süfran,  oder  dass  man  diese  Farbstoffe  nachher  den  ferti- 
gen C-Ma^en  zusetzt.  Bei  letzterm  Verfahren  hat  man  eine  grössere 
Auswahl)  da  es  der  in  äther.  Oelen  .auflöslichen  Farbstoffe  nicht  viele 
gibt)  dagegen  sich  fast  jede  Farbe  mit  dem  Teige  mischen  lättt, 
ohne  dass  ne  dieser  grade  aofsnISsea  btancht  Doch  erfordern  Hetatl^ 
färben  hierliei  Torsieht.  diesen  darf  man  keine  n^nien,  a)  die 

ia  W.  auflöilich  sind,  wie  z.B.  Griinspiin,  weil  diese  auch  die  C.-Masse 
angreifen,  b)  welche  sich,  wenn  auch  nicht  bedeuteud,  iu  äther.  Oelen 
.auflösen,  wie  Mennige,  'c)  solche^  auf  die  der  Schwefel  schwärzend  wirkt. 
Hieraach  bleiben  aar  Anwendung  TomelubKch  übrig:  Zinnober, 
Chromgelb)  Smalte ,  '  aberhanpt  alle  "Arten  yoa  KobaltblaU) 
Chromgrütt)  Mineralgelb  u.  a»  w»  Das  Mischen  selbst  geschieht 
so:  Man  reibt  entweder  die  Farbe  mit  etwas  von  dem  geschwefelten 
Terpentinöle  fein  ab  und  bringt  sie  gleich  beim  Kleinmachen  der  Masse 
darunter,  oder  uiau  reibt  sie  mit  Was.ser  ab  und  knetet  sie  nachher  unter 
den  fertigen  Teig.  Ist  der  Teig  aus  Flaschen>C.  gemacht,  so  wird  er 
im  letztern  Falle  trübe  und  müchig*)  was  sich  indessen  verliert,  sobald 
er  nach  dem  Verarbeiten  trocken  geworden  ist.  Nicht  bhM  Farbetofie) 
sondern  jede  feuchte  pulverige  Sidistani  lisst  fidi^  dem  €•- Teige  incor- 
porireU)  and  zwar  in  jedem  Verhältnisse)  s.  B.  nasser  Thon )'  Mehl^ 
teig,  Schleim  von  arab.  Gummi  u.  s.  w.  Sogar  reines  Wasser 
lässt  sich  einkneten.  Mit  schmelzendem  Wachs  erfolgt  sehr  leichte 
Vereinigung,  */s  angesetztes  Wachs  ändert  die  Eigenschaften  des  C. 
•  noch  nicht  merklich,  und  bei  diesem  Zusätze  bedarf  das  Oel,  welches 
zur  Auflotniig  des  C.  gedient  hat)  nicht  einmal  des  SchwefelgehaltS)  um 
die  Masse  unveränderlich  durch  Luft  nnd  licht  in  machen)  wenn  man 
letatetes  nur  nicht  sogleidi  auf  die  noch  frische  Masse  wirken  lasst 

2)  Man  iibergiesse  kleiDgescboHtene  C-  St&ckchen  in  einem  Glas* 
koiheu  mit  Leinöl,  das  zuvor  mit  Bleiglätte  gekocht  ist,  erwärme  die 
Masse  im  Sandbade  und  setze  dann  bis  zu  hinreichender  Verdünnung 
gemeines  Terpentinöl  hinzu.    Oder:      '  ' 

3)  Man  schmelze  da»  zerschnittene  C.  in  einem '  eisernen  Löffel 
oder  einem  irdenen  Topfe )•  der  über  gelindem  Feuer  so  weit'  erhitzt 
worden  ist)  dass^  ein  hineingeworfenes  St&ckchen  C.  einen  weissen  Dampf 
von  sich  gibt.  Man  bringe  die  C.-Sfückdien  nach  und  nach  hinein,  bis 
sie  jedesmal,  unter  BatwickeluDg  «fieses  weissen  Ranehes,  geschmolzen 
feind,  uiid  rühre  dabei  mit  einem  ciierncn  oder  me^siugeueu  Stübe  um. 
Gäbe  das  C.  einen  schwarzen  Jäauch  von  sich)  so  wäre  die  Bitze  zu 
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stark.  Wenn  solchergestalt  2  Unzen  C.  geschmolzen  sind,  giesse  man 
unter  Umrühren  2  ?orber  mit  Bleiglätte  gekochtes  warmes  Leinöl 
hinzu  und  lasse  dann  das  Ganze  durch  ein  feines  Sieb  in  ein  anderes 
Gefäss  laufen.  —  Diese  Firnisse  haben  wenig  Anwendung.  Ehemals 
wurden  sie  zur  Ueberziehung  von  Luftballons  gebraucht ,  wozu  sie  gut 
taugen ,  weil  sie  die  Poren  verstopfen ,  ohne  bald  auszutrocknen  und 
brüchig  zu  werden.  Zum  Dichtmachen  des  Leders  fiir  Schnhwerk  sind 
Sit  dagegen  nicht  wohl  brauchbar,  weil  sie  lange  schmierig  bleiben  und, 
einmal  getrocknet,  nicht  besser  wirken,  als  gewohnlicher  Leinölfirniss. 

4)  Ein  gutes  Resultat  will  man  mit  folgendem  Firniss  erlangt  ha- 
ben :  1  Th.  geschnittenes  und  in  Acther  aufgeweichtes  C.  in  einem 
gläsernen  Kolben  im  Sandbade  geschmolzen,  dann  1  Th.  warmes  Ter> 
peutinöl  und  1  Th.  siedendheissen  Leinölfirniss  zugegossen.  Dies  soll 
einen  zwar  langsam  trocknenden  ,  aber  sehr  dauerhaften  Firniss  liefern ; 
indess  scheint  uns  keine  wesentliche  Verschiedenheit  in  der  Bereitung  von 
den  vorigen  obzuwalten. 

5)  Nach  Benny  kann  auch  folgender  Firniss  sehr  gut  (nach  zwei- 
maligem Uebcrstreichen )  zur  Verfertigung  wasserdichter  Zenge  dienen, 
und  trocknet  besser  als  der  nach  andern  Vorschriften  bereitete.  Fein- 
geschnittenes C. ,  am  besten  recht  weiche  dünne  Flaschen,  in  gewöhn- 
lichem weissen  Steinöl  aufgeweicht ,  sodass  eine  Art  Gallert  entsteht, 
dann  guter  Leinölfirniss  dem  Volumen  nach  so  viel  erwärmt ,  als  man 
Gallert  hat,  die  Gallert  in  den  fast  bis  zum  Sieden  erhitzten  Firniss 
gethiin ,  noch  einige  Zeit  unter  Umrühren  übers  Feuer  gehalten  und 
dünn  in  beliebige  Gefasse  ausgegossen.  Gut  ist ,  diesen  Firniss  etwas 
erwärmt  mit  einem  Pinsel  aufzutragen.  Sollten  auch  noch  einige  gallert- 
artige Theile  im  Firniss  herumschwimmen,  so  lösen  sich  doch  diese  nach 
einiger  Zeit  auf. 

6)  Reitbofbr  erweicht  Caoutchouc  dadurch ,  dass  er  es  auf  den 
in  einem  mit  Terpentinöl  gefüllten  Topfe  angebrachten  Rest  legt  und 
den  beim  Erwärmen  aufsteigenden  Dämpfen  desselben  aussetzt.  Aus  der 
erweichten  Masse  formt  er  dann  auf  die  oben  angegebene  Weise  ver- 
schiedene Gegenstände ,  die  er  nach  dem  Verfluchtigen  des  Oels  noch 
einige  Stunden  in  heisse  Potaschenlösung  legt. 

7)  Französische  und  englische  Methode.  Man  schneidet 
das  Caoutchouc  in  dünne  Riemen  und  weicht  es  dann  24  Stunden  lang 
in  rectificirtem  Steinkohlentheeröl  ein ,  erhitzt  es  dann  in  einer  mit  dem 
nöthigen  Verdichtungsapparate  für  das  Oel  versehenen  Blase  uod  mengt 
endlich  Leinöl  zu.  Dieses  von  den  Engländern  ausgegangene  und  an- 
fangs von  ihnen  geheim  gehaltene  Verflthren  ist  durch  Claudot-Domokt 
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auch  auf  Iraüzüiisclicu  Boden  vcqiflanzt  worden  uad  ist  la  beuten  Lau- 
dem  die  im  Grossen  allem  gebräuchliche  Methode  ,  welche  jedoch  jetzt 
iiurcb  die  peue  Entdeckung ,  auf  wddie  wir  nuii  kommeo ,  verdrängt 
ff  erden  sti' wollen  scheint. 

Da»  unter  diesen  U^fändeo  die  Entdeckusg  *dnes  waliren  LcSsiiogt- 
taSHUÜ  Mbr  erwUnidit  tein  ntuBife»  ift  klar.  Dieie«  Losungimittel  kat 
iich  Dan  darck  BARVARD't  Bemuknogen  (s.  (feueo  Patent,  Lamd.  Journ. 
tS3b.  March  p.  382)  in  dem  durch  Destillation  des  Caoutchouoj  selbst 
gewonnenen  ätherischen  Oele,  dem  sogenannten  daoutchoucio,  ge- 
funden ,  welches  gegenwärtig  in  der  Fabrik  der  Herren  Endbkbt  und 
BBAt.fi  bei  Greenwich  im  Grossen  bereitet  wird.  Man  bereitetes  durch 
Erkltzunp  des  Caoatckones  in  metaUeoea  Deatiilirgerätiisckafteo«  Dal>ei 
ist  grosse  Tdrsickt  n^tkig  wegen  der  ganz  ausserofdenUiekeii  Enta&nd* 
fickkeit  der  erzeugten  Ckotttckoacbdämpfe ;  man  moss  ditker  die  Tor- 
lage von  dem  Kolben,  unter  welchem  das  Feuer  ist,  trennen^  wo  mög- 
lich daher  den  Hals  des  Kolbens  durch  die  Wand  in  ein  anderes  Zim- 
mer leiten  und  den  Apparat  allemal  erst  völlig  erkalten  lassen,  ehe  man 
ihn  öffnet.  Auch  die  Handhabung  des  Oels  selbst  ist  in  der  Nähe  Ton 
Fener  gelaiirlich,  denn  ei  ist  schon  liei  gewdknliciier  Temperatur  sekr 
flficktig.  -Man  erhSit  ans  dem  Caoutckoac  88  —92  pC.  dieses  Oelf^ 
eine  sckwarze,  letdit  entsOndiide  Kokie  bleibt  zur&ck.  Das  übergdiende 
Oel  ist  dunkel  gefSrbt  und  bat  ein  spee.  Gewicht  von  0,8  und  darüber; 
durch  mehrmalige  Rectification  erhält  man  nach  und  nach  wa*serhell 
und  daa  specifische  Gewicht  vermindert  sich  auf  0,080;  bei  der  Rectifi- 
cation bringt  man  '  &  Wasser  in  die  DestiJJirblase.  Eine  Keinigung  durch 
Thierkohie  oder  schwefelsaures  Wasser,  wie  sie  der  iianzdsiscke  Corre- 
spondent  im  /ouni.  d!ea  «ouffoitt.  uMuelL  Termutkety  wendet  der  Erfinder 
nitikt  an.  Dieses  Oel  nun  ist  ein  Lösungsmittel  iur  Caontckoue  selbst, 
.weicbes  naek '  VerdiBUBpfung  desselben  unverändert  erhalten  Wird,  und  für 
alle  Harze,  desgleichen  (ur  Cacao  und  Cocos-Oel.  ♦  Sobald  das  Caout- 
chouc  weiss  war,  ist  auch  die  Losung  farblos.     Hierdurch  ist  nun  die 

I 

Anwendung  des  Caoutchoucs  ungemein  erleichtert  worden,    Gaontchouc*  ' 


•  *  Man  kana  daher  das  CaouLchoucia  auch  zut  Bereituo£  voa  Copal-  uud  au- 
4eni  FiroiBwn  benutsea.  Dia  damit  verdOnnten  dicken  Oele  eignen  tick 
'  BacUicr  «ehr  g«t  suin  Brennen  und  geben  ein  dareh  die  eigne  bedeutend« 
Lenchikra/t  des  Caoutchoucins  ver«tärktes  licht.  Da  der  Daippf  de«  Caut- 
cbopcins  so  bretiabar  iat,  so  sind  auch  bereits  Versuche  im  Kleinen  gemacht 
worden,  es  als  Belencktaii'gsaiittel  I5r  sieb*'  oder'adt  WasseiHoff  aanawsu 
den;  Uerzu  wird  aber  vdlUg  reines  Caoutehoucin  «rfordfrt  ua4  es  4ärflM 
daher  alle  Versuche  zti  einer  derartigen  aUgwamnem.AaweDdung  dissdban 
an  dem  hohen  Preise  scheitern.  -  ^  »    ^  * 


Digitized  by  Google 


493 


&imii  wird  mitleli  dieäCi  OeU  liorch  ciufache  Aiiflotimg/  oliue  weitere 
Zuthat,  bereitet.  Durch  Ycrniiiiiierung  der  Heoge  des  Anflösungsmittel» 
kana  man  eUeofalls,  wie  mit  den  ätheriscbcD  Oelco,  Mai^ea  von  halb« 
fliiMtgcr  und  breiarliigier  Comui^oz  erhalleii»  di?  ikb  auf  die  verscliieden* 
«iligile  Wflije  fotOMD  und  behaadda  laMM.  Der  Pfeif  de»  Caffiitch«ii- 
cnM  wifd  sicfay  floMd  deuca  Beratung  nur  in  mehren  Hteden  mä  ieine 
ABwendiing  atlgemelner  sein  wird,  aueh  bedeutend  toindern;  ein  TSIIig 
fäiblüdes  Caoutchoucia  wird  obnciiio  zu  dea  meiitea  Zwecken  uicid  ge- 
fordert 


&lriner(  iftlitttieilung^n. 

Bestinmiung  dei  FieUebgewicktB  der  Ochsen  durch  das 
Manae  wm  Matüiso  px  UoiiBAf»  Mm  bedient  sich  data 
emm  ehtfwchta  Mnmei  (t.  poljt.  CcstraibL  Nr.  32),  Wenn  der  Och« 
die  bridea  VatderlBsie  aaf  der#albea  Liaie  nnd  dea  Kopf  aafrechl  hat^ 
so  tritt  eia  Haaa  iiiater  dea  Huken  Fuss  des  Thien,  legi  da»  Haan  an 
«od  gibt  ea  daer  aaf  der  andera  Seite  befiadlidien  Person;  Jetztere 
(ubrt  ei  aach  der  rechten  Schulter  hia  aa  die  Stelle,  wo  du  Kummet  ' 
hiahoamti  bringt  da«  Eqde  de^  Maasses  dann  auf  den  obersten  Theii 
des  Widerrists  ,  indem  sie  es  auf  dem  kürzesten  Wege  zwischen  den 
höchsten  Xteeilea  der  Schulterblätter  hinfuhrt.  Zu  gleicher  Zelt  hebt  die 
irite  PersoiB  das  andere  Ende  des  Bande«  senkrecht  cm[)or  und  legt  es 
an  dai  erstes  Ende  au.  Man  zieht  nun  das  Band  schwach  an  und  findet  * 
auf  dcm?elb«?»i  am  Verbindungspunkte  das  Nettogewicht  des  Fleisches  au- 
gegeben. Um  genauer  zu  sein,  wiederhole  man  die  Messung  zweimal 
und  liehe  das  Mittel.  Diese»  Verfahren  beruht  darauf,  dass  nach  der 
Erfahrung  eiu  ziemlich  constantei  \  erhältniss  zwischen  dem  Nettogewichte 
des  Fleisches  und  der  Liuige  der  Curve  stattfindet ,  welche  das  Maass 
bei  dtr  angegebenen  Operation  beaclAr<^?ibt,  {DiMiL,Journ,Ll  i,  343 
aus  dem  JJicl.  i9ohnohgiqu0') 

Surrogat  der  chiaetischen  Tusche.  Man  siedet Pergament* 
scbnitzel  oder  Stücke  Toa  Haadschnbieder  ia  W.,  bis  sie  einen  Kleister 
bilden,  d^r  beim  Erkalten  Gallertconslstenz  bekommt  Nun  bält  man 
eine  irdene  Schale  über  eine  Kerzenflarame  und  vermenp^t  das  auf  diese 
Weise  gesammelte  T.ampenschwarz  mit  einem  Kameelhaar|>insel  imd,  wäh- 
rend die  Schale  noch  wann  ist,  mit  etwas  von  dem  erwiidinten  Kieister,  • 
jßtaair,  Jvum.  IsVL  3i)7.  >ind  Mech.  Ma^nz,  611 ) 

ft^veovatr'a  Pbovtomatar.    Wir  beben  bereili  S.  30  d.  BL 
'^Sm  Katis  bierubar  gageben ;  das  BfiUtL  äs  Ia  Soe,  d'tmomtrtig*  eatbalt . 
Ctnt  Mftbere»  darüber.    Die.Hauptfeder  der  Wage  ist  aus  zwei  Stahl- 
yiitten  aut  doppelter  Eiabiegaag  ausammengesetzt,  welche  beist  fiber  el» 
aca  gnueieeinett  Sleaipel  gcbegen  aad  an  beidea  Enden  saaaminenge- 
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nieset'  werden*»  aa  dh^cn  Enden  befinden  sich  Oehre  inr  Aufnahme  der 
Ziigltettoi,  deren  seokrecbte  Achse  demnach  mit  jene»  der  beiden  Plat- 
ten nvammenfällt.  Der  in' dem  Räume  zwischen  den  Platten  angebrachte 
Zeigermechanismns  ist  nebst  dem  Zifferblatte  an  dnem  Trager  befestigt, 
weldier  auf  die  Mitte  des  einen  der  Federarme  genietet  ist.  Der  Zei- 
ger fiihrt  ein  «tablemes  Getriebe,  welches  in  zwei  gezähnte  messingene 
Sectoren  eingreift ,  die  zwar  an  ein  und  derselben  Achse  aufgezogen, 
aber  in  ihrer  Bewegung  von  «einander  unabhängig  j^ind.  Der  eine  näm- 
lich erhält  seine  Bewegung  von  dem  andern  Arme  her  durch  einfachen 
Druck,  während  der  andere  durch  ein  Gegengewicht  oder  eine  kleine  Fe- 
der, die  erstem  beständig  wieder  zuriickführt,  in  1  hatigkeit  kommt.  Eine 
kleine,  gegen  das  Ende  des  zweiten  Sectors  angebrachte  Carvc  dient 
dazu,  die  EoUernung  der  Umdrehungsachse  von  dem  Punkte,  an  welchem 
die  Berührung  stattfindet,  absn&ndeniy  fodata  die  letzten  Eintheilungen 
des  Zifferblatts  den  ersten  bdnabe  gleichkommen.  Diese  Eintheilungen 
betragen,  je  nach  der  Lange  der  neigenden  .Nadeln,  mehre  Milligranune 
Üir  IMerscbtede  von  10  KUogr.  Bavgoüet  sagt ,  dass  er  mit-  smneni 
Instmmente  bis  3000  Kilogr,  wagen-  kfone,  auch  dass  es  ihm  gekmgen 
sei,  dasselbe  snm  Wagen  befrachteter  Lastwagen  amowenden,  (l>rN«x. 
jdnnt.  LVL  S.  315  —  316»  ans  dem  BuUh.  d§  I«  SeeUü  ^eweanri^. 
Imm.  1835.  p.  36.) 

Ulnbrabranii  ans  Lignit  Lavpahiüs  erhielt  ans  einem  Lignit 
ans  den  Braiink«>hlenbgem  von  Zittau  durch  Präpariren  des  Pnlvers  mit 
W.  und  Schlätiiinrn  ein  Braoo»  welcbes  sich,  sowol  für  sich,  als  mit  Blei-, 
weiss  Tcrsetst,  mit  Gummiwasser  und  auch  mit  Oel  recht  gut  auf  Papier 
und  Holz  auftragen  Hess.  Tndess  kann  der  Verf.  nicht  sagen,  ob  alle 
Ligiiite  eine  dergleichen  Farbe  geben;  gemeine  Braunkohle  und  Moor- 
kohle geben  sie  nicht;  sie  sind  theils  zu  zähe,  theils  fällt  das  Pulver 
unangenehm  graubraun  aas.  .  (Journ,/.pr,  Chem.  IV,  S.  392.) 


SCIlgentetne  stmxbiul^t  SCngelrgenliciUn. 

Prenssische  Patente  smd  erthdlt  worden: 

1)  Am  9  Mai  1835,  dem  Banconducteur  K6hiibu  in  Beriha,  wsi  eine 
hydrostatische  Buch>,  Stein- und  Kupferdruck-  und  Briefcopir*P^esae» 
Attf  8  Jahre. 

2)  Am  15*  Mai  1835»  dem  Maurermeister  F.  Babitow  nu  Koifin,  auf 
eine  mechanUche  Torrichtnng  aum  Falsen  der  Zuiktafeln  behufii  der 

•  Dachdeckung  nach  niederländischer  Art.    Auf  5  Jahre, 

3)  Am  29.  Mai  1835,  dem  EisenwerksAictor  Karl  Adolph  PoHUtmE 
zu  Korba  bei  Niesky,  auf  eine  Torfpresse.    Auf  5  Jahre, 

4)  Am  9*  Jnni  1835,  dem  Fortepianofabrikanten  J.  C.  Becker  zu  Bop- 
pard am  Rhein,  auf  eine  mechamsche  Vorrichtung  zum  Bewegen  und 
Fangen  der  Hämmer  iiir  Fortepianos.   Auf  6  Jahre, 
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Heber  die  Anweadeng  des  Ceoetelieae  (Seblom).  Hirteli* 

berf*t  Me«8*mgbroiicirung  und  Solingerblaa.  W.  Baddeley  über  die  W!rkail( 
groBMn  Druckes  beim  AaifliMae  dee  WaiMce.  «Ueber  die  Mater  der  blelebaB* 

deo  ChJorverbiadangeD. 

Kl.  Mitth.  Döbereiner 's  Platioessiglaapcben  zum  Reioigen  der  Luft 
Aawendeng  ^r  Welaiblechscbnitcel  isa  Btiqnettea.  BhiÜMber  nnriit.  Lela- 
weod-Appretor.  Prüfung  des  Bisenblechs.  Weisse  Compedtiea  aa  Tisch-  uad 
Haangiocken.  Reinigung  des  Rüböls.  GussstabI  mit  Eisen  zatenuaensoichweissea. 
Neae  lunde  RatpeLa  oMh  eagitacbea  Muatern.   Fabriketioa  der  Korkit^pael. 

DiAar  <Ge  AnweDdiuig  les  Caon<dioiio  (SgUobs)« 


der  AnwCBdilDg  als  Firniss,  welche  die  anderer  Firnisse  nur  da 
nMSmge^  kamiy  wo  die  Bfi^ksiclil  auf  a^raoliita  Wasscrdicbtbeit  gegen 
die  der  Schenhelt  TOftotaehtod  ist,  wild  nan  dai  dordi  Auflosmigi- 
mittel  flüssig  gemadite  oder  cfwMte  Caouklioiie  haupteaddicb  nir  Fa- 
brikation wasserdichter  Zeuge  (worunter  wir  auch  die  der  Cktbeter,  Son- 
den u.  8.  w.  rechnen)  angewendet.  Dergleichen  waaserdichte  Zeuge,  so- 
bald sie  nicht  auch  die  ToUe  Elasticität  des  Caontchoucs  haben  müssen, 
«ndcn  bisher  moA  so  verfertigt,  dass  man  das  Caoatchouc  mit  Stein- 
boUeaAeerol  teigaitigea  Masse  madit,  eine  dünne  Lage  dendben 
«af  das  Zmß  legt,  daianf  wieder  Zeqg  nnd  ann  das  doppelte  Zeng 
dorch  die  Waken  gehen  laset»  wodurch  d|e  beiden  Platten  fest  andnaa- 
der  kleben  und  der  überflüssige  Findss  an  den  Bändern  beransgepresst 
wird.  Diese  doppelten  Zeuge  rochen  immer  unangenehm  nach  dem 
Steinkohlentheeröl,  hatten  auch  den  Uebelstand,  dass  sich  zuweilen  eine 
Platte  dee  Z^ngf  trennte  und  eine  Tasche  bildete,  in  welcher  sich  Luft 
wni  Wattrr  aad^n  lumnte»  Man  bat  daher  auch  einfache  Zeuge  berel- 
i«^  Man  MA  das  Zeng  ait  einem  gdiorig  dunnflnsMgen  Caontcbono- 
linte  tfinkte;  diese  Zeuge  baben  Jene  NadtiMale  nidi^  dagegen  seben 
«e  schlechter  aus,  weU  nuui  den  Mm  Mt  Witt  man  Mia  dvglei- 
i.  iabrgang.  ^ 
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dien  Zengeo  liiiltbaUaniy  liiil^kiaMi»  Q.  s.  11.  ferfertide»»  90  macbeii  die 
Nath^  dgiie  Sdnrittjglccltar«  'd«aD  der  lladllitidi-  wi»4  nidil  YoUig  von 

•  dem  Fadeo  äiugefullt ,  und  lis^t  daher  etwas  Luft  darcb.    Man  mn» 

'daher  die  Naht  entweder  nochmala  init  Caoutchoucfirnbs  überziehen,  oder 
die  Ränder  übereinanderlegCÄ,  Wöbei  mau  am  besten  die  einander  2uge- 
kehrteJi  fia«heii  kurz  Tor  dem  ZusamoieQnalieO  iliit  Firtiks  träok^ 
würde.   Voo  diesen  Vorschriften  des  DieL  ieöhnolog.  Weichen  difi  von- 

•  LuBBBSDOBFF  etwas  ab;  soUen  namlidi»  nachdieteoi,  Zeoge  oder  Leder 
mit  liatb.  lJß0BE8]>ORFF*s  lIHhode  WeiMki  Caoutdioa^^iiflisang  «ber- 
zogen  werden,  so  spannt  man  Sie  anf  einem  Tisehe  straff  ans  and  na- 
gelt sie  mit  kleinen  Nägeln  ringsum  ftst,  nimmt  dann  mit  einem  laügeii 
stumpfen,  möglichst  biegsamen,  Messer  etwa  so  viel,  als  ein  grosser 
/rheelöffel  fasst,  von  der  Masse ,  welche  auf  1  Th.  C.  3  Th.  Terpentinöl 
enlhälty  -streicht  dieae  fest  auf  das  Zeug  auf  und  fährt  damit  fort,  bis 
die.  grunze  Fläche  gedeckt  ist«  Andere .  bedienen  sich  auch-woJ  eines 
Scbwammes  oder  einer  Bärste  zam  Auftragen  ihrer  Auflösungen,  Wenn 
nach  i-» 2  Tagen  der  gaose  Ueberzng  trocken  geworden  ist,  bringt 
man,  wenn  derselbe  noeb  nicht  stark  genug  ist,  einen  zweiten  darüber 
an.  Beide  Selten  der  Zeuge  zu  überziehen,  ist  nicht  erforderlich;  nur 
inuis  liiau  nicht  versaunjcn,  ;inch  die  Näthe  sorgfältig  zu  dichten.  £ben 
so  wenig  ist  nöthig^  auf  die  C.-Lage  ein  zweites  Stück  Zeug  als  Fül- 
ler anzubringen  (wie  indeis  baufig  geschiebt),  indem  bierdnr^  nkbt 
aUeiii  ^e  Waate  Tefüienefty  sondern  audi  um  Vieles  schwerer  und  fitar 
Beparaturen  nnmganglklMr  «ifd.  Dagegen  fat  vatbsanii  nadl  der  leg- 
ten C>Lage  die  Zeuge  unter  eine  Presse  (vielleicht  würden  sich  auch 
Walsen  eignen )  zu  bringen,  v>ei\  schon  eine  grosse  Üebuug  dazu  ge- 
hört, das  Äufstreichen  des  ('.  Teiges  ganz  gleichförmig  zu  veriichlen. 
Auch  wird  durch  die  Fresse  der  Teig  besser  zwischen  die  Maschen  der 
Zeuge  gedrangt  y  als  mittels  des  blossen  0fnck6  beim  Anilragen  m^tteli 
ist  Damit  die  noch  ^ekbe:  0.- Seite  der  Zeuge  «icbl  aulT  d«f  Unter- 
lage, die. man,  s6wie  dle.Ueberlagei  etwfts  weidi  macben  nuss  (Losdh 
papier  Ist  dabei  adtt'  nnwendbar)  «nktebt,  mms  man  sie  ganz  mit  recht 

•  biaiik  geglättetem  Papier  bedecken  und  dies  darauf  andrücken.  Für  den 
ersten  Augenblick  iät  es  nicht  wieder  davon  zu  trennen,  nach  dem  Pres- 
sen aber,  und  wenn  das  Zeug  ein  paar  iTage  getrocknet  bat,  lässt  sieb 
das  Papier  sehr  leicht  und  glatt  wieder  davon  Illeben,  ^  Se^st  nadi 
t6%em  Austtotimen  bebalt  aber  der  G.-Uebetftng  neeb  iftugere  Zelt 
eine  KJebrtgkift,  dia  IbU  nwar  wianigeir  an  fi^mde  fldifef  ^  en  äUk 
tefiblt  tüdiafttti  madit  <daber  man  alch  aM  ieh^b««en  mtnj^.  ^^th  friscb 
mite  nberiogene  Flächen  tusammenctischliig^u),  uud  vor  der  Boarb«^ 


Digrltzed  by  GoogI< 


taag      Zeogtt  ^um9gmäi^Mm  til».^  tie  «wt  aur  allailig  dn^ 
Anflageni  fresider  Körper,  wie  Steob  o.  dergl.  Terschwiodet  Ohne 
dies  der  Zeit  anheim  za  stellen,  bringe  man  daher  selbst  einen  beliebi- 
gen fempulverigen  Körper   (nur  kein  in  ätherischen  Oeleo  auÜÖsiiche» 
Harz)  oder  einen  nassen  austrocknendea  Ueberzug  auf  die  Oberflache 
des  C.  —   In  ersterer  Hinsicht  aiad  sn  empfehlea:  ieiogeriebeaer  TaU^ 
der  Saamea  des  It^fetpo^Uum  (Hexcam^)  qnd»  vem  u  auf  die  Fwlxe 
aidit  aakoauDt,  Gmphit  <Kler  Schwefekaolybdaa  (Waeaerbilei).  Aliaasa« 
Udbcrzüge  sind  anwcndbiv:  eine  etwst  dicke  Aiifl68iinef  von  arab.  Gonmd 
in  Wasser,  oder  no<ih  besser  eine  Auflösung  von  Schellack  in  Weingeist« 
Diese  nassen  Ueberzi'ige  schilfern  zwar  albnalig  gänzlich  wieder  ab,  doch 
hat  man  nachher  kein  Zusammenkleben  mehr  za  beiurciiten;  einen  groo* 
sem  Nachtlieü  aber  haben  sie  darin,  dass,  wenn  die  C^Aofloinng  noch 
nich^  irditte  iinfgetrocknet  i«l,  m  aiaa  frealick  iouaer  erat  abwarten 
9oifte,  die  irILna liehe  Austrotkan^g  wegen  -eiscinrertte  Terduaatany 
nar  Jangsam  tob  statten  geht.   Sollen  die  Zeuge  sn  wasserdichten  Klei- 
dern oder  Luftkissen  verarbeitet  werden  ,  so  iät  ein  Zusammcanihen  in 
der  Regel  nicht  nöihig.     Man  darf  vielmehr  die  Theile  nur  mit  etwas 
sorgCaltig  aofgestrichener  weicher  C*  Masse  zusammenkleben  und  höch- 
stens naei^ndig  noch  die  Zusammenfugnngen  mit  derselben  Masse  über- 
iMd^iij^^^l^aitel«^    a2.  S.  132.)  ^  Die  elaalischea  Sonden  und 
Oatbeife^ilP^^hea  ehenftlls  aas  mit  Caonichoae  getränktem  oder  nber- 
iogencffl 'Zeuge  (die  echten  nämlich;  es  koainen  aber  aach  sehr  vlda 
tmechte  im  Handel  vor,  welche  ans  wollenem,  baamwoUeoem  oder  lei^ 
oeoem  Gewebe  bestehen,  welches  mit  mehren  Schichten  mit  Bleiweiss 
gekochten  Leiools  überzogen  ist).    Die  besten  Instrumenta  der  Art,  so 
wie  aadi||s. elastische  Instnunente»  hat  Vsrdibe  zustande  gebracht.  Er 
ji^p^Mt  japi .  Seidenieng  y  wcU  dieses  am  dünnsten  ist  nnd  den  Fimiss 
teioi  ainnhnaity  naht  die  Rohreben  daraus,  steckt  iie  auf  mit  Sil- 
ber plattirte  (damit  sie  ntcbt  hängen  bleiben,  wie  die  blesdaeraen,  sich 
mit  einer  Oxydkmste  fibeniehenden ,  oft  thnn)  eiserne  l>Qchen,  taucht 
sie  in  einen  aus  CaoutchoQcGrniäs  und  gekochtem  Leinöl  bereiteten  Fir- 
niss,  iässt  sie  in  einem  Trockenkasten  mit  Luftzug  trocknen ,  bringt  dann 
eine  zweite  Schicht  darauf  und  so  zwanzig  bis  dreissig,  bis  es  hiiirci* 
^ead  tu  sein  scheint;  jede  Schicht  wird  mit  Bimsstein  überfahren.  Die 
«BS  Ende  des  Gatheterii  nothigea  Locher  laacht  VBU>m  nicht  aut  dca^ 
glühenden  Eisen,  sondern  bringt  im  <Jiewebe  selbst  swei  Augen  aa,  was 
für  die  Danerhaftigkeit  Ton  grossem  VortheH  ist.    Die  VanDiaa'schen 
'Sooden  zeichnen  i\di  dnrch   ihre  Feinheit   und  durch  die  bei  gleicher 
9)^|^e  ^ö^a^c  Weite  des  CanaU  vor  den  übrigen  vortheilbaft  aus. 
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Bb  ist  biekiiiDt^  dus  die  ediiten  Caottt^ocsondeii  fast  niir  b  Pank  V«n 

fertigt  werden.    Ein  interessanter,  bieheir  gelioriger  Gegenstand  sind  <er« 

laer  die  aas  ulerfirnissten  BäiKlern  bestehenden  Maasse,  welche  sich  zu 
allen  Messungen  ,  wo  das  Maass  der  Feuchtigkeit  ausgesetzt  und  sehr 
gebogen  werden  muss,  sehr  eignen  und  in  VV.  sich  nicht  verändern  sollen. 
Sie  sind  Yon  der  Pariser  Zolladministration  bereits  angenommen.  Chaw- 
pioii»  der  Erfxnder  dersei1>eD»  dni^t  die  Maasstbeile  durch  dünne  kapferae, 
mit  Quefspalten  verselltine  Lineale  anf  die  Bänder.  Die  Eintheilnng  die^ 
kee  Lineale  selbst  geschieht  dnrcb  eine  yon  Pkowt  erfnndene  Theil- 
maschine.  Endlich  sind  noch  zu  erwähnen  die  mit  C.  -  Auflösung  ge- 
tränkten Taue,  Stricke  und  Sclinüre.  Für  die  Haltbarkeit  der  Taue 
«oll  eine  Airflösung  des  C.  in  Theer  weit  vortheilhafter  sein,  als  Theer 
allein;  in  der  Fabrik  von  Endbebt  und  Bbale  werden  Taue  aas  neu- 
'  ie^indisditmi  Flachs  {Pharmium  t$H0x)  verfertigt  and  mit  Theer 
getrankt.  Die  £RDMAini*sdie  Torschrift  aar  Verfertigung  von  Cioutchonn- 
rdluren  gebort  noch  hieber.  Bffan  nberziebt  dichte  baumwollene  Sddän« 
che,  über  einen  Stab  gesteckt,  nochiuaU  mit  tincr  dicken  Auflösung  von 
C.  in  schwefelhaltigem  Terpentin,  streut  nach  dem  Trocknen  Schwetel- 
pulver  darauf,  stülpt  die  ftöhre  um  und  überzieht  sie  eben  so  auf  der 
andern  Seite, 

Von  anderer  Art  sind  die  eigentlichen  elastischen  C.»  Gewebe ,  wel* 
che  aus  wirkliche,  mit  Seide  oder  BanmwoÜengam  Sbenponnenen  C.« 
FSden  gewebt  sind.   Die  C.*Faden  an  diesem  Zwecke  werden  entweder 

aiiÄ  dem  erweichten  C.  geschnitten,  oder  durch  Spritzen,  nach  Art  der 
Nudelbereitung,  aus  einem  C- Teige  darge-t^üt.  1)  Elastische  Ge- 
webe aus  gespritzten  C.-Fäden,  nach  Precutl.  PftKCBTii 
hat  beim  Versuche ,  C.  -  Fäden  durch  Spritaea  auf  dieselbe  Art  darzu- 
stellen ,  als  dies  bei  Verfertigung  der  M accaroni  -  Nudehi  der  Fall  ist» 
ein  befriedigendes  Resultat  erhalten.  Man  füllt  C.-Teig,  der  mit  2TbJ 
Terpentinöl  auf  1  Th.  C.  bereitet  ist»  in  einen  Cylinder,  dessen  Boden 
mit  einer  oder  mehren  Oeffhungen  von  beliebigem  Durchmesser  versehen 
i^t,  und  presst  mittels  des  in  den  Clünder  passenden  Kolbens  den  Teig 
durch,  indem  man  die  austretenden  Schnüre  auf  glatten  steinernen  Plat- 
ten auffangt»  von  denen  sie  nach  dem  Austrocknen  abgenommen  und 
aufgewunden  werden,  indem  man  sie  durch  Stärkmehl  oder  gepulverten 
Graphit  laufen  lasst»  Diese  f^den »  die  sich  von  beliebiger',  Limge  und 
Feinheit  erhalten  lassen,  werden  nun»  um  sie  als  elastische  Schnüre  an 
verwenden,  auf  der  gewShnlidien  Ruhdscfinürmaschtae  mit  Seide  oder 
BaumwoUengaru  überspoonen,  wobei  die  Einrichtung  zu  treffen  ist,  dass 
sie  während  des  Ueberspidnens  in  einer  gewissen  Spannung  und  Ausr 
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Mmmg  Xm  bcsteo  >oai  3^'  »u£  ^0  »ktkcfkmttini,  wdcbe  dum  aiwh 
die  Grem  iif^      m  wdtehier  lie  aich  w  dem  uberfponiicaeii  2CiutaDde 
aosdehnen  kiteiiy  weil  dana  da»  ilieniclifnde  Gefledit  die  weitere  Aua- 
ziehung hiodert.     Nach  dem  Ueberspinnen  hat  man  sie  mit  einem  war- 
mea  Bicgciebeo  zu  überfahrco,  damit  sie  sich  zur  ersten  Dimension  tu- 
iammeii»elien.  —    2)  Elastische  C- Gewebe  aus  geschnitte« 
II ea  C«-  F ä d  eD  yoa  Bsitbqfm  io  Wieo,  früher  privilegirt.  C.-Fla»cheii 
iverdcn  mi  durch  warmes  W.. erweicht»  dami  mittels  eiaes  Blasebalgs 
avIgdblaseB  (s.  C-Balloas),  wobei  eine  Flasche  von  2^9  ^  im  Durchmes« 
ser  bis  7^*  erweitert  wird,  and  aoletst  ndt  einer  Scheere  spiral-  oder 
schBedtenformig  in  beliebig  dicke  oder  düone  Streifen  geschnitten,  wel- 
che auf  der  bekannten  Trommel-  oder  Duckenmaschine  mit  Zwirn,  Seide 
oder  B'dumwoUengespinnsten  überflochten  und  überhaupt  wie  unter  2) 
wöter  verarbeitet  werden.     Zu  gewissen  Zwecken  kann  man  auch  die 
fC^'SMitm  init  den  gewöhnlichen  Spiral  -  Drahtfedern  in  Verbindung 
bringen»,  w^darck  letxtere  an  EhuticttaC  und  Dauerhaitigkdt  gewinnen  j 
was  einfach  da^lnrcli  geschieht»  dass  man  den  C.-Streifen  mittels  eines 
langen  Drahtstiftes  durch  die  Drahtfedern  durchriebt.  —   3)  Elasti- 
jche  Gewebe  ans  geschnittenen  C, -Faden  nach  der  in  der 
Fabrik  von  Rattiea  und  Gdibal  2u  Paris   gebräuchlichen  Methode. 
Diese  Herren  zerschnitten  Anfangs  die  C.  -  Flaschen  mit  Scheeren  spiralr  . 
förmig  in  Bander  und  diese  Bänder  wieder  in  dünnere  Streifchen;  sie 
Tcrsaektctt  auch  durch  fangen  die  C»*  Flasche  in  ihre  .cinaelnen  Schich- 
ten m  tlieSen»  wandten  endlid  auch  vorherige  Ausdehnung  an  Ballons 
an;  jetät  goMhieht  die  Zertheilung  des  C*  mit  einer  eignen  Maschine» 
Dazu  wird  die  Flasche  folgendermassen  Toriiereltet:  Man  stellt  sie  zu- 
vorderst V2  Stunde  laug  in  ein  Bad  von  kochendem  W.   und  bringt  in 
sie  selbst  ebenfalls  nüttels  einer  2^  hohen,  fest  in  dem  Halse  befestigten 
blechernen  Röhre  siedendes  W.»  damit  der  Druck  die  Flasche  aafgebla- 
sen  erhält»  bringt  sie  awischen  zwei  Platten  in  eine  Presse»  schneidet 
Veranf  den  Hals  ab  und  die  Flasche  in  zwei  gleiche  Thetle  und  lasst 
itfe  erkalten,   bit  die  Flasche  siaric  imd  Ton  nngldcher^-Dlcke,  so  seilt 
man  jede  Hälfte  derselben  yor  weiterer  Verarbeitung  eist  in  einer  dicken 
eyVmdrischcQ  Form  von  Metall,  welche  mit  einem  metallenen  Stempel 
▼ersehen  ist ,   einem  starken  Druck  uns ,   nährend  dessen  die  Form  in 
heisses  W,  getaucht  wird.    Nach  dem  Hcransnehroen  der  Form  aus  der 
fimse  irird  die  C.-Scheibe  durch  eine  durch  den  Stempel  gehende  Eisen- 
jtange  soriick-  und  vom  Wiederansdehnen  abgehalten ,  bis  sie  vÖUig  ei^ 
kaftd  iat^  w^oiniif  man  sie  keransniimnt«   Das  Zerthellen  selbst  geschteht 
snllela  swnier  IbscUiieD;  auf  der  «it«i  whrd  dl«  C-Sdraibe  in  ein 


Digitized  by  Google 


500 

zertheilt.  Die  efst«  HasdUlke  bieslelft  flds  einer  Sdieib«»  «tf  wddt^  A€ 
C.  -  Platte  gelegt  und  mittels  kleiner  Stifte  und  eines  obem  Scheibchei» 
befestigt  wird;  diese  Scheibe  dreht  sich  um  ihreü  Mittelpunkt  und  wird 
durch  eine  geeignete  Vorrichtung  steta  gegen  das  senkrecht  darauf^ 
Itebende«  beisfötfliige ,  ebenfalU  um  seinen  Mittelpunkt  sich  drehende 
Messer  gedrikckl;  dnrcll  eitien  andern  Hechanlaniiff  wird  der  Mittelpiinkt 
der  SdnOM  fortivlhreli  Htm  H«»«^  gMbcrt,  «hm  di«  Spfarale  Standie 
ISO  bringen.   ^  Maiichlne  besteht  au  hreiftformigen,  attf  einer 

Walxe  befindlichen  Messern,  welche  durch  kupferne  Scheiben  in  geh9hrU  f 
ger  Entfernung  gehalten ,  und ,  während  sie  sich  drehen ,  mit  den  ^ 
Bindern  in  Berührung  gebracht  werden.  Die  fertigen  C  - Fäden  bringt 
inan  in  Troge  mit  kaltem  W.,  erweicht  sie  dann  wieder  in  heissem  W.^ 
verlängert  i|e  dmrdli  Winden  nin  einen  schneii  gedrehten  Haiipel  nib  dai 
bis  AdrtÜBiäie,  ond  bringt  sie  änlf  dem  Hrnpel  tiniite  Tage  üi  eük 
Utes  Zinmiery  Wd  «fie  Fäden  starr  werden.  Nun  äbeftpmht  man  Kle 
auf  einer  nach  Erfordemiss  abgeändelfen'  Bulidsdmamiluidilne  mit  fSefd^ 
oder  BaumwoUengam.  Beim  Dachherigeü  Weben  thut  man  gut,  jedem 
Faden  seine  Spule  zn  geben  und  diese  Spule  mittels  eines  durch  Ge- 
wickte  beschwerten  Seiles  zu  ziehen  y  damit  jeder  Faden  gleich  ge- 
'  streckt  ,wrird. 

IHe  C-Geafebe  haben  Inieist  nur  ffie  Kette  ton  C.-]^UIen,  der 
fitihfag  bestdit  in  $dde  oder  Leinengarn.  Sii  iuben  sUlulitiith  ge- 
fbge  Breite »  mdir  Bandlbnn  nnd  iverden  ^irxiigHeh  an  Ikifen '  Aited 
elästiscber  Bänder ,  Hosenträger  u.  s.  w.  benutzt.  In  Frankreich  bat 
dieser  Fabrikationszweig  die  grösste  Ausdehnung  und  rentirt  bereits  sehr 
gut.  In  Deutschland  sind  die  bemerkensWerthesten  Etablissements  der  Art 
das  Yon  HEiTaofsjL  in  Wien  und  das  der  Gebrüder  FoiiaoBBRT  zii 
Berlin,  '{L&BMRSDüMrF^  dMAttflöien  und  WMI^h^^Om  ^  Mni^' 
luurssM  €tc  Berlmi822.»  ph$fm.  ^D^iäHUöL  lS34b  S/7d  nnd  6S0^ 
BmtthrhM  Bä.Z  &  122;- 133,  XoMtf.  ioiif^  Mttrcht^:  S.  3B% 
DiXcu  Jmam,  LFL  Sb33d-^34S  ans  dem  Biei.  tieehHologiqiis,) 


HiBSCHABRa*8  IMb^singbroiioirniig  ond  SalbigeEUaa« 

Bei  der  auffallend  guten  Aufnahme,  die,  «ie  wir  >on  fielen  Seitell  ge^  - 
hart  haben,  MUml  Aston  fiixiCHBnm€^9  vMMmeHtir^M^iMirM^ 
01nnihcrg  1335.  1  TUr.)  geihnden  hat^  falten  ^  es  ^  unsre  FIMfi 
«nsem  J^escrn  mi  einar  nsibeAingenen  Würdigung  (!taeibcfe  dndoirdi  l^k 
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«»MAd^  itai  «i^  m  4m  dnwi  ^t  ^i^chir  Wenge  «^gebmn 

yrnduHkm  miB^nfß^  ihi  pr^iMli^  AnsGhMogeq  i»iid  BereitoQgea 

eine  anheben ,  d«r«n  wker  «ine  Stelie  knüpfen ,  ms  welcher  ersichtlich 
ist,  ÜLiis  der  \  crf.  ui  der  Theorie  auf  eiiieo»  ötimUiniukte  eteht,  dea 
die  Cheiiä«  bereit  «eil  dieseoi  Jabrhunderte  ^erlasäi^  hati  wir  wählen 
ia  fip^er  B«siduiiig  «U^  ^  BHyfl^||rMat.  dm  Alten  4iBr  McMWig*. 
kwicinnig«- 

1)  Ha»  Mwige  Mvnt  mll  Mharlam  Sm^  dw  «ddiUgnie  |le«wg. 
gol  von  «ttem  ISflimi»»  iaid.«^dli9  «s  .»  weilten  llfoaer  ^1  ab. 
IMcr  2  ife  Wetw  wimiie  man  4  Lotb  geMj«eiien  Weinsteiu  ,  las^e 
Cä  gut  aTifkucheu  und  den  xMes^Ing  darin  7a  Stunde  sieden.  Mein  nehme 
daao  «inea  neaen  Topf ,  giee^e  2  weiche»  W.  hinein ,  und  mi^ch^ 
1  Lth.  tafvnspan  und  2  l»th.  veiieliaa.  $«ife,  y«  Ltk.  gereinigte  Soda. 
!•  dioBc«  liMt  naa  dua  Maaiiiig  langit  akd^^  Im  dar  tWm»  aicli 
i«  MM-  as»M  GoldfittiM  «cigti  mn  Mpüt,  4m  '»  wMmm  W.  «lan ' 
Hcnnig  ab,  and  lastl  ihn  in  einem  reinen  frifchen  W.  liegen»  bis.  ac 
BBter  dafli  W.  polirt  «id  aam  Anstrich  mit  dem  Lack  geeignet  ijt. 

2)  Man  bereite  sich  eine  Miachuag  von  {>  Th,  Nordhäuser  Schwe- 
felsäure, 2  Th.  reiner  Salpeters,  und  2  Th.  W. ;  den  geschiageoen  Mes- 
«ng  leuiige  zuvor  gut  ia  £M«g, .  erwärme  ihn  dann  ein  wenig  und 
nilie  Ihn  in  dieser  Miaahung  mit  einer  Bürste  gut  ab.  Ifan  h«(t 
gmm  damnf  »i  adien»  data  dar  ^«iganbUck.  bnwrtat  «ifd»  *•  aich  der 
iSalmat  in  «Mir  sah^nao  Färb«  neigt«  m  mm  «p  aegloiBb  hiwininimimt» 
Mi  cincM  M8me  mit  a^clmai  W.  abspfilt  nml  nn«  diawm  nneh  ia  ein 
anderes  W.  thut.  So  wechselt  man  fünf-  bis  sechsmal  d-dä  Wasser; 
blicjbe  C3  in  einem  unreinen  W.  nur  duige  Minuten  liegen,  so  würde  es 
gleich  yoo  feiner  ^houheit  verlieren.  Iju  letzten  VV.  polire  man  es  gut 
und  lasae  es  so  lange  daiisaeD,  his  man  es  firnisien  will,  —  Maaehe 
Branoe*  Arbaifcar  halten  für  gat,  UMlan  Ofenrnat  onter,  die  Säuren  in 
■hchea  Wenn  4nr  Ems  «an  einato  weiehtn,  Mebftmi  Halie  fiDM^aden 
yt^  ja  amg  aa  wol  nidit  an  tadeln  min;  doah  hieniges  Qek  daran* 
ter  gewesen,  so  kann  es  eben  so  IcMt  Nadbth^Ü  Imben.  Sollten 
«Üe  obigen  SäiMren  nicht  den  Galmei  in  einer  schöiiea  Gddierbe  heraus- 
tcmbea,  so  nehme  man  4iitr  ■etwa'«  vSahiii^LsiiU  uod  ealaifitfteo  Vitriol 
aeasleasea  hiusu,  und  der  Er£elg  wird  nicht  fehloa. 

3^  üia.  Art,  dem  Meanog  oder  Kupfor,  ijegofsen  oder  geschlagen» 
)ein  liliehiff  'finidfimbe  «a  gebe»,  «rlardart  airar  einen  basoad^rn  Apr 
pnMt)  ist  nbmr  tbüigeni  einfaeh  «nd  nvk  wea%  Koaten  verbaadent  'm 
mahran  dnatetehen  and  «ngüachan  Fahfikan  wd  «te  mit  •bastem  5if«%e 
aageweikdet.       I%i  lasse  «ich  einen  viertc&lgea  Kast«a  iFon  .baliebiger 
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eOm  anftrtfgtt,  wo  der  «ito«  TMI  iit,  du»  ana^OiM 

schmelzen  kann;  der  iberc  Thea  gehSirt  sini  Oeffiien  and  eallilt  eiM 
Vorrichtung,  wo  man  eine  Trommel,  <fie  mn  «nd  um  Locher  hat,  be*- 
quem  einhängen  kann ;  in  diese  Trommel  lege  man  den  Messing  oder 
das  Kupfer,  welches  aber  luvor  gut  gereinigt  sein  muss.  Man  sorge 
dalar,  da»  der  ganse  Kasten  luftdicht  verwahrt  sei,  damit  die  Dämpfe 
mdil  entwichen;  lind  diese  Vorkehrungen  alle  gut  getroffen,  so  lege 
man  eine  yMOUdumMmgi  Menge  Gabaä  in  den  untern  Kasten  jmd 
lasse  lim  alfam^  imn  Schnellen  gelang^^  —  IKn  Trommel  wird 
dann  gleichförmig  in  Bewegung  gebrad*.  '  Die  Dan^  de»  Gafaneis 
schlagen  sich  in  ihrem  metallischen  Zustande  auf  dem  Messing  nnd 
Kupfer  nieder,  welches  man  in  der  Trommel  fortwährend  in  Bewegung 
erhalt ;  ist  nnn  die  Farbe  hoch  genug ,  so  lasse  man  den  Dampf  mittels 
einer  Klappe  entweichen^  nnd  der  Messing  wird  sogleich  in  ein  Geiass 
'  mäi  wtidiem  W.  gebra^,  wo  er  poiirt  nnd  bie  anai  r«Msen  anf* 
heweint  wird. 

Mir  Ingen  die  Versadie  wnk  an,  die  der  Verf.  mit  einigen  Erenn- 

den  angestellt  hat,  um  Solingerblau  auf  Eisen  la  eihaken.  Sie  lanten 
S.  43:  Wir  nahmen  eine  grosse  Menge  buchene  Asche,  siebten  selbige 
ganz  fein,  und  packten  sie  fest  in  ein  blechernes  Gefass,  welches  luft- 
dicht mit  Lelim  yerklebt  wnrde  ;  nachdem  es  etwas  getrocknet  war, 
hraditen  wi£  es  his  Fener»  wo  es  die*  wklthche  Hitae  erreichen  mnssle; 
Unterdessen  hatten  wir  eUie  dseme  Platte  iber  ein  Kohiengeföss  ge* 
legty  imd  die  Hitae  der  KoUen  so  geordnet^  dass  die  Platte  aaf  aUen 
Theilen  gleich  hcms  wnrde.  Jene  glttende  Asdie  brachten  wir  ans^dem 
Gefass  auf  die  Mitte  der  Platte,  in  Form  eines  sjjiUigen  Haufens,  Der 
Stahl,  den  wir  zum  Blauwerden  bestimmt  hatten,  wurde  gut  gehärtet 
und  rein  poiirt ,  dann  rieben  wir  ihn  nochmals  mit  Polirroth  in  Wein- 
geist aufgelöst,  so  lange,  bis  er  volHg  wieder  trocken  war;  so  legten 
wir  ihn  anf  die  f^fihcnde  Asdm,  l»edeckten  ihn  gleichförmig,  mit  der 
Asche»  nnd  nwar  so»  dass  die  s^ricere  Flaihe  dicker»  nnd 'die  schwn* 
chein  Thefle  des  StaUs  dünner  mit  Asche  lidegt  waren}  in  ^eser  Lege 
blieb  er  unverändert  liegen,  l»is  er  gelb  wurde,  dann  kehrten -wir  9m 
auf  die  andere  Seite,  nach  voriger  Ordnung  wieder  bedeckt  (das  Um- 
kehren geschah  mit  einer  poHrten  Zange).  Da  die  Hitze  nicht  bedeu- 
tend dabei  war»  so  geschah  das  Anlaufen  der  Farbe  sehr  langsam;  um 
fo  schöner  nnd  reiner  kamen  aber  die  Fari>en  in  ihrer  gewöhnlichen 
Beihefolge  nam  Vorschein»  Ss  danerte  gegen  27  Minnten ehe  das 
'Dnnkeihlan  anf  den  Sisen^eischieii»  dies  kam  aber  hi  tokte  EeUheit 
nnd  mit  solchep  Fener,  dass  akhls  nn  wfinsc&en  ans  nhrig  blieb»  Ite 
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My  Mrdt  Mtt  to  Ute  g«idbto  Aicko  gelegt  wkl  g«l  beleckt 
ganae  Arbeit  gewheb  ia  ,Mcr  Luft  bei  tredmefli  Wetter.   Mdire  Ter- 

lache,  die  ich  später  auf  eben  diese  Art  machte,  gaben  ein  eben  so 
gutes  Besultat,  sodass  ich  jedem  Kunstkenner  im  Voraus  versichern  kann, 
dau  das  achonste  und  festeste  Blau,  welchef  mir  iaiiner  auf  dea  Solin- 
ger KKogeo  gefiuMlc&.irirdy  bier  getreu  eben  so  erscheint.  Nur  oner> 
ÜMiicbe  fiedangnagen  sM»  beitcr  reiner  Stahl»  kochst  reine  Politur» 
Bocknuiliges  Abreiben  .mit  deai  PoÜrroth»  gnte,.liaite»  bacheae  Asche 
(fein  gesiebt),  gut  ia  .wwUocsenem  Gefösse  geglüht,  nad  dae  gleicb- 
mässige  Vertheilung  der  Wärme  bei  der  Arbeit  selbst.  —  Reinlichkeit 
und  Pünktlichkeit  in  der  ganzen  Behandlung  ist  ein  unerlässliches  Ge- 
setz, welches  ein  gutes  Gelingen  dann  unfehlbar  herbeiführt. 

I3m  dag^ea  unsem  leinten  Zweck  tn  erfüllen»  nämlich  vor  den 
iF— ^  Veilfi  aisgmiprockenea  theoretischen  Aasickten  m  warnen,  bnmcken 
mr  aar  aaMfiiven»  dase  der  Verf.  Sw  ^»  wo  er  die  beun  Anlbmasen 
eaMekeade  Rüte  am  Wettergiese  wahrnehmen  will,  das  Barometer 
mft  dem  Thermometer  verwechselt,  und  dass  er  (S. 72)  es  der  Zukunft 
nherläjBst,  das  Geheimniss  des  Goldmachens  zu  entschleiern ,  zugleich  aber 
enf  derselben  Seite  die  Bestandtheile  des  Goldes  .folgendermassen  aa- 
gibt:  Gold  besteht  1)  ans  laatenk- nad  festgediegenem,  feuerbeständigem 
Mwniftl»  tit  es  eia  YoUkonmicaes  aad  reiaes  Qnecksilber»  3)  besteht  er 
^liplglp^  IKe  Beslnadtheae  dad  iasBemanat 

fav^  mit  einander  Teibaadea»  dass  sie  tick  aicht  scheNleB  lassea; 
mm  der  Farbe  ist  der  Beweis  genommen,  dass  es  Sckwefel  enthalt; 
ans  der  Schmelzbarkeit  kann  man  schliessen ,  dass  es  Quecksilber  ent- 
kält;  dass  es  Salz  und  Erde  enthalte,  geht  darans  hervor,  weil  es  sich 
jdn^  9^  finutglia»  veiglasen  lasst;  dies  ktste  ist  unsentörbar. 


W.  Baddeley  über  die  Wirkaog  grosse«  Druckes  beim  Ans« 
tmme  des  Wassen» 

Durch  vielfältig  angestellte  Yersnche  haben  bekanntlich  Venturi,  Et- 
T£LW£iN,  BiDons  Und  viele  andere  ausgezeichnete  Beobachter  die  Ge- 
setze aufgefunden ,  nach  wekbea  qpan  den  Ansflnw  von  Flüssigkcitett 
tat  Qafisi^a  der  fiechanag  aatetwerfea  kaan»  wean  die  Art  der  Ans» 
^mStEamg  bdaaat  ist  Bf  aeigt  aicb  kierbei  gewokaHch»  dass  der  ans 
eia«*  Oaffnmg  tretende  WamerstraU=  aidit  eiaea  so  gromen 'Qacitdmitt 
behllt,  ab  die  Ocffnung  hat,  sondern  in  geringer  Entfernung  von  der 
Oeffiuuig  einen  bedeutend  kleinem  Qaerschaitt  annimmt    Pa  man  nun 
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nm  Quenehiiitt  ab  dea  anodttw  kam,  dmh  «ckhco  iat*  Wmer  nvl 

der  Ausflutfsgeschwindigkdt  atrottit,  aa  eitegt  die  Ermittekiiig  der  Foroi 
des  zuäamineDgezog€Den  Wasaerstrahles  auch  ein  sehr  praktisches  Interesse. 
Es  las£t  sich  in  dieser  Beziehung  iin  Ailgemeioen  sagen,  dass  die  Grösse^ 
des  Querschnittes  des  zusamaiengezogenen  Wasserstcablei  ^  wena  ama 
den  Inhalt  der  AuflflnaMffiidng  aU  lüoiMil  anaiM^t, 

bei  Geianagea  In  dfiaaeni  Wanden   •  «  •   .   «   es  0^62 

bd  cjlindrischMi  Ansatsstuokea  am  0^82 

bei  kegelibrniigen  Äusatzstäcken ,  die  ohogeföhr  die 
Form  des  zusaoinieogeiogenen  Wasserstrahls,  näm- 
lich einen  Convergeazwinkel  von         haben:     .    s  0,95 
anztuiehoMUi  sein  würde,  oder  dass  sich  bei  einem  rundea  Strahle  der 
JKiNbmesNr  desselben  in  dtn  drei  rahm  beaügflidi  anf  <V7Q^<V9anniCW)7 
seiner  GrSsse  In  der  AusOniSoffanng  ausanmenaleben  nnssfee,  Bkrbet 
ist  als  Krall,  welche  das  M^Mser  aas  der  Onftaang  trabt,  Imaer  noa 
die  Schwere  der  darüber  befindlichen  Wassennatse  angenommen  und 
der  Grund  ih»  Zusammenzteheos  darin  zu  suchen,  dass  <tie  nebeo  der 
Oefifnuog  befindlichen  Wassertheilchen  von  den  äber  ihnen  4»efiodlicliea 
ebenfalls  gedrückt  werden  uad  dadurch  aaoi  Aasströmen  |f<iii<hig<  ;  dan 
eigentütifaen  Aosflassstrabl  sISvai. 

Badbblbt  ancbte  bei  Fentrspiitaan  dra  Fonn  4es  aasWasiisidtn 
WassentraUs  ooter  -der  Voiaiassetanng  zn  besllaiaien,  «daBs  aasier  deat 
Draeke  der  dar^ef  iMAadlleben  WaSsersMe  nadi  noeh  eine  andere  Kraft 
das  Wasser  ans  der  OeÜaung  treibe,  und  wendete  zu  dem  Zwecke  ein 
metaUenes  Atif?atzrohr  bei  der  Spritte  an  ,  welches  12"  lang  und  mu 
seinem  oberu  Ende  durch  eine  Metailplatte  Terschiossen  war-,  ifl  deren  > 
Mitte  sich  eine  OefifuuDg  ton  Durchmesser  befand.  Wenn  die  Ma- 
schine ia  Thatigkcit  gesetzt  wurde ,  stieg  elo-  haltender  Strahl  ans 
der  O^nMIg  4^  ]>eckplatta;  sabald  aber  nut  ?atter  Kiaft  gearbeitel 
wurde,  wurde  der  Strald  kleiner  und  hielt  aur  so  %iel  Wasser,  als  elif 
Ansatzrohr  von  'ys  gibt.  Nähere  Beobachtung  zeigte  zugleich,  dass  das 
Wasser,  wenn  es  die  OeflFnunij  d<»r  Deckjdalte  Terlies.^,  kei»en  The'4  die* 
ser  Oeffnung  berührte*,  die  unmittelbar  unter  der  Deckplatte  iiegeadea 
Wassertheile,  die'  eiaen  eben  so  grosses  Oraek  erfahren  als  die  vor  der 
OeflbuDg  befindlichen/  awisten  also  mit  asicbar  fünft  mr  Seüa  atribnan, 
dass  Sie  deik  StraU  noA  isneiUb  derCMhung  nnsaaMnanaogan.  Sdmi 
durch  das  Gehör  konnte  ann  den  was  diesem  Bohr  nrhaüeain  StraU 
von  dem  der  gewohnlidien  cOnisdien  Mundslidic«  «srtetfscbeiden ,  4ä  «r 
eiueu  bd  weitem  heHera  Ton  gab  «ds  jene.    Im  AUgemeiaea  kuiuieii  wir 
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irar  hieran  WnoMh  kflSpfen,  dass  durck  recht  vielfältig  aogeatellte 
Verbuche  da»  Verhältniss  allgemeiner  ins  Licht  gestellt  werde,  in  wel- 
chem die  Form  des  zusammengezogenen  Was^erdtrahU  zur  Druckhöiio 
oder  pressenden  Kraft  steht,  weil  dasselbe  bei  ?ieleii  BnfhnnpM  bo« 


UeUer  die  JNlatur  der  Ideiciieaden  Chlorverbindaogeu« 

Die  bkicheudeu  Chlorverbiüduageii,  welche  voa  so  Liusgedehnter  An- 
wendung in  der  Farbe-  and  Bleichkunst  sind,  sind  bekauiitlich  der  Ge- 
genstand bereits  so  xnancher  üjpothe^  gewesen ,  deren  keiner  es  g€» 
Imgeii  ist ,  ihre  ZusammentetiitBg  über  aUea  Zweifel  su  erbeben«  Si« 
fileUhia  bebmiiehy  iveaa  mao  in  bioUeiii.  Kali,  Natron  oder  Kalk» 
kfdmH  CUefipw  kdtel;  dabei  wird  Im  entern  F«Ua  diaKeldeniaure  an»* 
gebricbcB»  es  bMet  sieh  CMorkafiafli,  C^dorantrinin  ond  Chlorcalduni*; 
der  dadurch  freigewordene  Sauerstoff  der  Base  bildet  aber  weder  Cüior- 
säure,  noch  entweicht  er,  daher  schloss  Berzelils,  dass  er  mit  dem 
.  Chlor  2u  einer  niedern  Verbindung  zusaauneogetreten  sei,  welche  sich 
mit  dem  mizersetzten  Antfaeile  dec  Ba9a  sa  einem  Salze  verbanden  habe» 
Diflie  niedere  Verbimknig  beatinunte  er  web  dem  VeihaltaiMe  des  mp» 
hildrtrti  CUaimatala»  demnaeh  fireigewordenen  Seaarstoflk  und  absorbiiw 
ton  C^Jorgwee»  and  erUSrte  sie  für  das  sonst  sogenannte  Cbioroxjd, 
welchem  aas  2  Haumtheilen  Chlor  und  3  Raumth.  Sauerstoff  besteht  und 
direct  sich  mit  den  Alkalien  und  Erden  durchaus  nicht  verbinden  lässt, 
nichtsdestoweniger  aber  nun  den  Namen  der  chlorigen  Säure  erhielt, 
fitesn  Aasitht ,  nach  welcher  die  bleichenden .  Verbindungen  aus  3  Mi- 
fcftoBgsgeirichien  CUarmelaU  nnd  1  Mtsdmngigewiebt  cblorigBatterm  Salae 
bestdien  Hrnffden,  ls|  nwar  von  SoüBStEMi«ndLiBBia  mit  neuen  Grün^ 
den  nnterstütatt  aber  doch  nscbt  von  allen  ChenuketD  angenommen  wopr 
den,  sodass  die  ältere  Ansicht,  nach  welcher  sieb  das  Ohlor  in  diesen 
Verbindengen  nur  mechanisch  absorbirt  und  beigemengt  ünde,  bii  zuletzt 
noch  hier  nnd  da  gegolten  hat.   fietmsbten  «vir  den  KioOuss  dieser  As^ 


*  Wir  halteo  es  hier  nicht  für  überflüaslg,  Docbmals  zu  bemerken»  dasa  luan 
die  BeaMiBimgen  CblorIcaKnni ,  ChUmmufli,  GMorcaldmi  niebt  Tcrwecb* 
sein  dürfe  mit  Chlorkali,  Chlornatron,  Chlorkalk;  erster«  lez^dineik  die 
Verbindung  von  Chlor  mit  dem  Metalle  und  siod  datscibe,  was  man  sonst 
saizsaures  Kali  d.  b.  w.  nannte,  letztere  sind  die  Beoennuugen  der  bleiciueo- 
im  VetbindaBgeo,  von  der  ettea  Aaalcbt  noch  benrahreod,  dais  dieselboa 
Meagnnsen  dss  Gblors  alt  dem  Kali,  Natron  and  Kalk  seien. 

>  —    .  .  .y     -  *      .  '  j     . .  Red*  ' 
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sichten  auf  die  Erkläniog  der  bleichenden  Wirkungen,  so  bt  er  folgen- 
der: Nach  der  letztem  Ansicht  wirken  die  Bleichverbiadungea  hios  ver- 
aSge  dei  beigenengten  Chlors,  welches  bei  ihrer  Anwendung  vomWa»» 
•er  aii%qionnien  wird,  alto  mdbl  anden  ab  CUorwaMer.  Nan  ist  es 
aber  bekanntlich  nicht  das  Chlor  lelbst,  weichet  die  Bldchnng  «uiutlcl- 
bar  erseagt,  denn  alle  Bleidiang  beruht  aof  einer  Oxydation,  d»  h.  Ver- 
bindung mit  Sduer^toff,  welche  das  Chlor  blos  durch  Zersetzung  dea 
Wassers  vermittelt ,  daher  deiiu  auch  keine  Bleichung  ohne  Gegenwart 
von  Feuchtigkeit  stattfinden  kann.  Mau  kann  aus  diesem  Uostandu 
schon  im  Yoraas  schliessen,  dass  eine  SauerstofiTverbindung,  die  an  sich 
eine  bedeutende  Ne^fong  hat,  ihren  Saueistoff  abaugebcn,  sehr  j^eeignet 
snr  Bldche  sein  wird,  sowie  man  umgekehrt  die  nnvoilstandigea.Ox)de 
nnd  Sauren  sn  Desoxjdirnng  der  Farbestoffe  anwendet.  Die  niedem 
Verbindungen  des  Chlors  mit  Sauerstoff  gehören  unter  diese  zersetzbaren 
Sanerstoffverbindungeu,  Man  bat  hiermit  die  Erklärung  des  Bleichpro- 
cesses,  wenn  man  der  erstem  Ansicht  über  die  bleichenden  Ver btnduogen 
folgt.  Das  Chlormetall  ist  dabei  ganz  indifferent,  nur  das  chlorigsaure 
Sals  gibt  seinen  Sauerstoff  beioi  Bleichen  ab  und  wird  ebenfiUls  aiun 

  4 

CUormetail*  Man  sieht,  dass  die  erste  Anrieht- eine  eben  so  ungeawnn« 
gene  Erklirung  zulässt,  ab  die  iweite,  die  ans  andern  CSrnndcn,. welche 
sich  hier  nicht  weitläufiger  entwicLeln  lassen,  die  haltbarere  ist.  Der 

'  directe  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  erstem  Ansicht  war  jedoch  nodi 
nicht  geführt,  lüdem  es  noch  nicht  gehmgen  war,  die  chlorige  Säure 
aus  den  bleichenden  Verbindungen  zu  isoliren  und  sich  durch  unmittel- 
bare Präfong  von  Ibrer  UeberdnstiauBinng  nnt  dem  Ghloroxyd  sn  ibcis 

-  «eogen. 

BALAmo^  sn  MontpcOier,  der  Entdecker  des  Brons^  besd&ftigte  rieb 
cbenihlls  mit  Versuchen,  die  Saure  der  bleidMiden  CUorferbindungen 

zu  isüliren ;  es  gelang  ihm  endlich,  aber  die  isolirle  Säure  war  nicht  die 
chlorige  Säure  des  Berzblius,  soDdcrn  erwies  sich  als  eine  neue,  bisher 
noch  nicht  gekannte  Verbindung  des  Chlors  mit  Sauerstofi^  aus  2  Kaum- 
theilen  des  erstem  und  1  Raumth.  des  letztem  bestehend  ^  sodass  man 
nun  die  bleichenden  Verbindungen  als  ans  gleichen  Theiien  ChlormetaU 
nnd  nntereklorigsanerm  (so  nennt  Baxaed  die  neue  Saure)  Salno 
nuammengesetat  ansehen  mnss«  Dies  stmunt  auch  ganz  gut  mit  den 
bei  BSdung  dieser  Vcrbbdnngen  beobachteten  Verhaltnissen  überein. 
Wenn  nämlich  4  Blischangägewichte  des  Alkali  (Kali,  Natron  oder  Kalk) 
8  Mischnngsgewichte  Chlorgas  absorbiren,  um  zu  Chlorkali,  Cblornatron 
oder  Chlorkalk  zu  werden ,  so  kann  man  dies  ebensowol  nach  der  An- 
sicht von  P^nzsuiiS|  als  nach  der  von  BaiiAad  «rklaren;  nach  enterer 
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würden  3  Mi8cbQog<gewkMe  CUMMtall  (jedet  ans  2  CUor  ond  1  Metall) 
entstehen  und  die  freigewordenen  3  Mbchnngsgewichte  Sauerstoff  sich 
mit  den  zwei  übrigen  Chlor  zu  chloriger  Säure  nnd  als  solche  mit  dem 
Boch  nmersetxten  Mischnng^gewichte  des  Alkali  verbinden;  nach  der 
streiten  dagegen  würden  2  Misckongfgew.  Odormctali  entstehen,  die 
beide»  freigewordeneo  H.  ftanerttoff  mit  den  4  Sbrigeo  If.  Chlor  2  It 
■otercUnrigs.  S.  bilden,  welche  wieder  mit  den  2  nncneCitCB  M.  Alke! 
zn  nntercblongsanerm  Salze  zusammentritt.  Die  Menge  des  Sauerstoffs, 
weiche  eine  gewisse  Menge  der  bleichenden  Verbindung  abzugeben  ver- 
mag,  wird  nach  beiden  Ansichten  dieselbe  sein,  denn  2  M.  unterchlorigs. 
Sab  enthalten  4  M.  Sauerstoff  und  ebensoviel  1  M.  cUorigsaures  Sali, 
0n  crtdlidi  nach  beiden  Aniichten  gleiche  Mengen  der  Teischiedenen 
StttÜTn  in'  dfo  Beaction  eingehen,  so  wird  auch  die  Menge  des  Prodncts 
dieiüfe^illlBi  Üfc  ;  nnr  die  innere  Constitolion  desselben  hat  nun  anders 
na '  b^tfhuc&fef^.  Von  Seiten  der  Theorie  lassen  sich  daher  durchaus 
keine  Zweifel  gegen  Balard's  Ansicht  aufstellen.  Aber  auch  der  Vcr- 
sacb  bewä$t  ihre  Richtigkeit,  denn  Balard  hat  die  neue  Säure  wirklich 
daigestdlt  und  ihre  unterscheidenden  Merkmale  beschrieben. 
'^  vftKsst  nicht  leicht,  die  nnterchlorigc  Saure  danrastelle»,  ihrer  ttn> 
illihiBil'^i iTlilfill iiitiiiili I il  wegen.    Man  steltt  sie  an  besten  dar,  wenn 


lebhaft  absorbirt.  Man  ßltrirt  und  erhält  so  eine  Läsung  der  unter- 
dilorigen  Säure.  Diese  ist  aber  keineswegs  völlig  rein ,  sondern  mit 
Chlorsaure ,  weiche  sich  sehr  schnell  durch  Zersetzung  der  unterchlorigen 
Säure  bildet,  Temnreinigt.  Man  reimgt  sie  dadurch,  dass  man  sie  im 
leeren  Baone  bei  niederer  Temperatur  dektilhrt.  Die  so  erhaltene  was- 
serige Saarn  hat  einen  von  dem  Chlor  und  Chloroxjd  bestiaunt  versdiie- 
denen,  jedoch  dem  erstem  ähnlichen  Oeruch,  Jchmeckt  stark,  aber  nicht 
sauer,  färbt  die  Haut  äusserst  geschwind  braunroth  und  zerstört  sie, 
ser«etzt  sich  selbst  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  entwickelt  dabei  Chlor 
md  bildet  Chlorsäure,  hält  sich  aber  im  verdünnten  Zustande  etwas 
bcHcr.  -Lieht,  Temperatnrerho^nng^  Schütteln  befördern  die  Zersetanng. 
In  Bcrihiaug  den  nmislen  brennbaren,  naaMnUich  orgaaitchfln 
Snhafaasen  findet  Chlor-  nnd  KohlenaSnre-  (bei  thicrischen  Stoffen  aadk 
Stidutoff-)  Entwichelong  und  Oiydation  der  Snbstans  statt.  Beim  Indigo 
entspricht  die  Menge  der  entwickelten  Kohlensäure  dem  Sauerstoff  der 
unterchlorigen  Säure  genau ,  und  es  entsteht  eine  gelbliche ,  in  Alkohol 
losliche  Substanz.  Alle  organische  Farbestoffe  werden  von  der  unter- 
ilhiijgcn  Stare  angenbücklich  sentort  nnd  entiarbt.  Mit  andern  Stoffen 


|Qr  aad«r«  mke  uim  Plrodofte,  s.B.  nnlZockery  GuDutn,  StialaiwhU 
Wenn  man  n  der  wässerigen  Siore  mit  der  gehörigen  Vorsiebt 

salpetersauera  Kalk  oder' vei^glaste  Phosphorsäiire  setzt,  so  gelingt  e«, 
derselben  das  Wasser  zu  entziehen,  und  die  Säure  als  ein  hellgrüuliches, 
in  W.  stark  lösliches  Gas  zu  erhalten,  dessen  Wirkungea  übr^eiMt  im 
Wesentlichen  dieselben  aiad,  wie  <Ue  der  wasserigen  Säure. 

Oie  mterchlorigmem  Salve,  «eiche  oben,  mit  ChknrmetaUen  ge» 
mengt,  dBe  Ucidiendeo  GUorverbmdnngen  dantelle»,  eifaalt  man  dmrdi 
directes  Zasammenbringen  der  Sßuure  mit  dem  Atkaii,  jedbdi  nraw  man 
die  Säure  immer  nur  in  kleinen,  zur  Sättigung  nicht  hinreichenden  Men- 
gen auf  das  Alkali  giessen,  dabei  beständig  umrühren,  und  das  Glas  in 
kaltes  Wasser  tauchen ,  nur  so  nämlich  verhütet  man  die  Bildung  yon 
Chlonanre.  I>ie  so  dargestellten  aoterchlorigaanem  Salae  haien  gans 
Gemein  Farbe  vnd  übrige  Bigenachaften  der  entsprechend«»  Meichendeit 
IVeibmdmigttn»  sedass  anf  «Keae  Weite  anch  der  aynlhetische  Be«^  liw 
0ALABi>*t  Entdechnng  geführt  ist. 

In  Deutschland  haben  neuerdings  Baandks  und  Neddermann 
Balard's  Versuche  znm  Tbeil  wiederholt  und  dieselben  bestätigt.  (Vgl, 
pharm.  CentruW.  ISad.  S.  129  ff.  und' 257  ArMf  PAarm, 
IL  2^1.) 


ftUinerf  AUtti]eilungen. 

DaBfi&smnn's .  Platinessiglämpchen  zum  Reinigen  der 
Lnft  Auf  einem  mit  Alkobnl  gefüllten  Flaschchen  ruht  ein  kleinea^ 
inehr  weites  als  hohes  Glaslrichterchen  snr  Aufnahme  des  Platinmohns. 
Sin  einfacher  d&nner  Faden  Ton  Baumwolle»  welcher  durch  das  rdhren«*  ; 
ISrmige  Ende  des  €Uasiriq|bteri  in  daa  Flfischehen  geführt  ist»'  pumpt 
IStfitwahrend  so  ^el  Alkohol  anF,  als  mr  UnteilialtQng.  der  Esslgsaure- 
JbiMenden  Thätigkeit  von  60  —  200  Gr«  Plalinmohr  erforderlich  ut.  JOaa 
Lämpchen  ruht  auf  einem  Glasteller  und  kann  beliebig  mit  einer  lang- 
tubnlirten  Glasglocke  bedeckt  werden.  Füllt  man  das  Lämpchen  mit 
absolutem -Alkohol,  so  riecht  die  sich  entwickelnde  Essigsäure  stark  und 
stechend  wie  schwefeUge  Säure,  und  wendet  man  statt  des  Alkohols 
Eau  de  C otogne  an,  so  verbreitet  sie  einen  äusserst  angenehmen  und 
erf^uickendea  Pult,    {DöBBJtMinMB,  neu9^$Erf^  tlc.  S.59— 60.) 

Anwendung  der  Weiss  b lechschnitzel .  zn  Etiqnetten. 
Chbvallter  gibt  an,  man  soll  die  Websblechabgänge  in  viereckige  Stucke 
schneiden,  mit  einer  mit  Ziegelmehl  vermengten  Potaechenlösting  reinigen, 
abwischen,  trocknen  und  dann  nnt  einer  Tinte  darauf  schreiben,  welche 
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tevli  AvßQseü  m  1  Th.  Kti^er  in  10  Th.  kaoa.  Scfaddewniittli  tmd 
10  Tkp  W.  dargestellt  Utv  wobei  man  sich  nur  io  Acht  zu  nehmen  hat^ 
idsM  man  die  Feder  nicht  za  toU  nehme,  weil  die  Scbriiltzuge  dann  flieh- 
ten. Dergleichen  Etiquetten  Mad  far  GefaMe,  wcJche  ao  tieC  gelegtneil 
und  fencbten  Orten  auibewaJul  werdeDy  «cbr  paaeead»  (Jmrm*  «f.  etmn,  m9l 
Jmm.  183^  /I.286.) 

£  I as  t  i «  c  h'e  r '  Fi r  n 1 8  Nadi  DuMis  erliält  man  einen  solchen 
dorch  AnflSf ifkig  Von  Kleber  In  Eskig.  Man  kann  mit  dieser  nadi  Be- 
lieben an  verdiinnenden  Flüssigkeit  Terscbiedene  Farben,  irelcheman  anf 
Soden-  und  Leinenzeugen  anbringen  will,  rmr&hren.  Die  Farben  trock- 
nen schnell  iinil  die  Zeuge  können  nach  Belieben  gebogen  werden^  ohnn 
das«  ach  die  Farbe  abschuppt»  {Dmet,  Jimm*  LVL  318  b,  d.  Joum* 
d,  com.  tit*) 

Leinwand- Appretur.  In  Amerika,  namentlich  Heueo,  aotl 
L^nwand  mit  blanlichem  (sogen,  englischem)  Glanme  sehr  geschätzt  seiD« 
tfan  cnfeogl  diesen  in  Schottland  durch  «ine  Kalander,  welche  «wischen 
^fKei  pii|Neroen  Walzen  eine  zinnerne  (oder  vielmehr  mit  Zinn  omklei«' 
■dete  eiserne)  hat;  das  Zinn  setat  an  die  Leinwand  feine  Theilchen  abw 
welche  den  bläulichen  Schimmer  eirzeiigcn*  (MUih,  d,  hamt&iK  Crsissr^s9sr« 

1834.  4.  Lief.  S.  246.) 

Prüfung  des  Eisenblechs« '  Kafh/>r.  M.  Mbtbr  kommen  die 
im  Eisenbieche  verborgenen  Schiefer  und  Dopplungen  (ungance  Stellen) 
*sefar  gut  cum  Vorscheine,  wenn  man  die  Bli^e  einige  Stunden  lang  in 
stark  verdiinnf e  Salzsäure  legt,   {MUtk,  d,  hmmov.  GeweröeMr,  4.  Lief» 

1835.  S.  m  ) 

Weisse  Composition  an  Tisch*  und  Hausglocken,  Nach 
Dr.  Fnss  besteht  das  Metalt  solcher  zn  Paris  Terkauften  Glocken  aus 
95  Th«  Zinn  mit  5  Th.  Kupfer  und  etwas  Antimon.  Es  wurde  durch 
Zusammenschmtelaen  Ton  19  Lth.  Zinn,  1  Lth.  Kupfer  und  Quent. 
Antimon  gut  nachgeahmt  Es  lässt  sich  gut  in  messingenen  Formen 
glesscn  und  ist  wuhlfeiler  als  gewöhnliches  Glockenmetall;  bchraisches 
Zinn  darf  man  jedoch  nicht  dazu  verwenden,  da  es  keioe  klingende  CooF» 
posiliMi  gibt.   iMm.d.kmmw.iGtwm'imfer.  1835.  4.  Lief.  S.247.>  . 

Be in  i gn  n  g  d«s  R ia b ois.  NacA  Dt.  H.  Mbtee  entlernt mm  dUt 
Schwefelsäure  aus  dem  damit  gereSingten  Bfibol  am  besten,  wenn  nmo^ 
nadidem  sich  die  schwanen  Flf»dten  volUg  abgeschieden  haben,  einen 
Iteifen  Drei  aus  W.  und  Kreide  in  kleinen  Mengen  einrährt  ist  etwn 
^%  ra«3ir  Kreide  «ngesetct,  als  die  Schwefehi.  tur  Sättigung  bedarf,  und 
wird  ein  Lakmniepnpier  ntdit  mehr  gerötfaet,  so  zieht  man  das  Oel  auf 
Salzdonnen,  und  filtrirt  es  nach  einigen  Stunden  und  EWar  am  besten 
durch  Banrnwolle,  statt  durch  Sand  und  Kohle,  da  man  aus  ersterer  das 
Oel  «turdi  Pressen  wiedergewinnen  kann.  Hierdurch  erspart  man  die 
ganze  znr  Reinigung  nait  W.  nüthige  Zeit.  Das  Oel  klärt  sich  übrigen«», 
besonders  wenn  luan  es  durch  Darapfrohrtn  gründe  erwärmt,  von  selbst, 
sodass  ein  I^iUriren  kaum  sölhig  itt.  (Miaik  imimöv,  Gwwtritmf^n 
4.UeL  1630..  S.  2^20 
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<  ^"  Gassstahl  mit  Eisen  sufam^ensiiscliv^Uteii«  Mut 
schnellt  Borax  in  einem  (nicht  metallenen)  Gefosse,  setzt,  wenn  er  in 

FIuss  ist,  den  zehnten  Theil  Salmiak  zu,  ^lesst  das  Ganze,  wenn  sich 
beide  Salze  wohl  vermischt  liaben,  auf  eine  Eisenplatte,  pulvert  es  nach 
dem  Erkalten  und  rnengt  gU  ich  viel  ungebrannten  Borax  zu.  Will  raan 
nun  Stahl  mit  £i$en  oder  Stahl  mit  Stahl  ziisammenschweissen,  so  erhitzt 
man  die  Stücke  zum  Rothgliihen,  bestreut  sie  mit  dem  Pulver,  welcbej 
sogleich  schmilzt  und  sich  ausbreitet,  erhitzt  von  Neuem,  aber  nur  zu 
einem  viel  geringem  Grade,  als  die  Schweisshitze  des  Eisens,  und  be- 
wirkt endlich  die  Ver binduDg  durch  Hämmeru.  Die  geringe  nothige  Hitze 
schützt  den  Stahl  vor  Verschlechterung  und  gestattet,  ihm  die  angemes- 
sene Härte  zu  geben«  wobei  die  Erhitsong  nieaiali  Uber  dw  im  Dunkeln 
fichtbara  Kirsdbrotfagl&han  hinausgehen  darf.  Bei  stärkerer  ErJulsimg 
btliit  der  Gnnttahl  einen  grossen  Tbeii  seiner  Eigeoscbafteii  ein,  (jÜHf/£ 
d^kmmSp,G0merie»9r.  4.  Lief.  1835.  S.252*) 

Nene  runde  Raspeln  nach  englischen  Mustern.  Dieselben 
lind  aus  einem  vier-  bis  fünf-  oder  sedttkaatigen  Stahlstabe  veifertigty 
welcher  auf  den  Kanten  mit  engstehenden,  mittels  des  Meisseis  eing^ 

hauenen  oder  anch  eiugefeilten  Kerben  versehen  und  dann  gliihend  ge- 
dreht t«:t,  wodurch  die  Zähne  weit  auseinander  treten  und  in  ScbraubcQ« 
linien  zu  stehen  kommen.  Auf  i.'^  Länge  kommt  beiläufig  eine  Drehung, 
sodass  z.  B.  eine  Szöllige  Raspel  ohngefahr  achtmal  gewunden  ist  nnd 
32 — 48  Reihen  von  Zähnen  enthält,  je  nach  der  Kantenzabi  des  Stabes. 
Die  Zähne  erhalten  die  grösste  Schärfe,  wenn  man  die  Flächen  des  Sta- 
bes vor  dem  Einhanen  der  Kanten  rinnenartig  höht  feilt.  Diese  Raspeln 
greifen  auch  Zinn,  Blei  und  Holz  ungemein  scharf  an,  versetzen  sich 
nie  mit  Spänen  und  sind  höchst  zweckmässig  zur  Ausarbeitung  runder 
Locher  u.  dergl. ,  denen  man  «delat  mit  einer  halbrandeB  gewSkuBitai 
Baspel  lächt  grössere  Glätte  crtkeüen  kann,  (ßßuk^  A  kmm»  Gßwerimh 
4.  Lief.  1835.  S.255.)  ' 

Fabrikation  der  Korkstöpsel.  Da  die  Korkplatten  gewohn- 
lich keine  grosse  Dicke  haben ,  so  bekommen  die  grossen  St^psei  oft 
viele  Löcher,  welche  ein  luftdichtes  Schliessen  der  Gelasse  unmöglich 
machen.  Um  dem  zu  begegnen ,  schneidet  Payen  aus  der  Kork- 
platte  rechtwinkelige  Stücke ,  welche  in  einer  Richtung  gleiche  Länge 
mit  der  Höhe  des  Stöpsels,  in  der  andern  gleiche  Länge  mit  dem  Durch- 
messer demselben  haben ;  mau  feilt  die  Flächen  ab,  leimt  die  Stücke  zu- 
sammen, bindet  sie  in  einen  Rahmen  und  schneidet  und  raspelt  sie  ab; 
man  erhält  so  dauerhaftere  Stöpsel  als  die  gewöhnlichen,  und  da  sie  nur 
querlaufeode  Löcher  haben  können,  auch  keine  Lufl  durchlassende.  Um 
sie  in  die  Gefässe  zu  bringen,  kann  man  sie  in  verschiedenen  Richtun- 
gen mit  einer  Maschine  nnsammendrücken ,  und  braucht  sie  dann  nidit 
einmal  spitiig  m  schneiden.  (Vgl  Srvnnm's  Apparat  im  polyt.  Centndbl. 
1835.  S.  21).   ilBucBt'  polyt.  ZeU.  iS35.  Nr.  23.) 
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IMHAliT.  Ueber  die  Dampffarben  nad  deren  Befestigung ,  nach  T  h  i  i- 
laye.  Uebec  die  Pabrlkatbn  des  rothen  Saffiam  (Maroqnint).  Mwendang 
<)ea  ErdhanUttM  nm  Bedeclno  der  Himer  und  Fabrikation  deeidbea  so 

Sessel 

Kl,  AfiTTB.  Analyse  eines  alten  Glockenguts  von  DuM^nil.  Poiir-  und 
Sddeif^üTser  tod  Do  Mdnili 


lieber  Daa^ffarben  und  deren  Befestigung^  nadk  Thillate. 

Die  BampfTarben  auf  banmwoUeiieii  Zeogen  Terdnigen  mit  Schönheit 
euieo  gewiMcn  Grad  von  Haltbarkeit  ^  den  man  dor^  den  gewöhalichea 
Taftldmck  nicht  zu  erreichen  Termag.    Dies  wird  theils  dorch  die  Far« 

ben  und  Beizen  selbst,  theils  durch  die  Befestigung  derselben  mittels 
Dampfes  erzielt.  Wir  theilen  unsern  Lesern  die  Stellen  mit,  welche 
das-DiKGLER'sche  Journal  iLVI)  aus  dem  1834  zu  Paris  erschienecea 
Hamiel  du  J'abricant  d'Indiennes  par  Tiiillaye  *  entlehnt  hat,  und 
swar  nierat  die  die  Hentellnng  der  Farben  betreffenden  und  dann  die 
aich  mit  den  «um  Dampfen  der  gefärbten  Zeoge  empfohlenen  Appsffaten 
beschäftigenden.  Bei  letatem  glaubten  wur  die  Abbildongenimit  Recht 
weglassen  zu  können ,  da  die  keineswegs  complicirten  Apparate  auch 
ohne  sie  vollkommen  Terstäudlich  sein  werden. 

■ 

Darstellung   der  Dampffarben. 

Erste  Methode.  Vorbereitung  der  Zeuge.  Man  grun- 
äitt  (kioxt)  die  Stucke  in  folgend^  Mordant,  der  7®  K  neigt:  In 

^^^^  _  ^ 

*  Von  diesem  Werke  soll  in  Kurzem  in  der  CoTTA^schen  BuchhaadloDg  eine 
Uebereetsung  oiit  Zu&tzen  eines  ^Sachvenfcäüdigen  endieinen. 

U  Jahrgang.  33 
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120  Blaass'*'  kochexideii  Wassers  löst  ipaa  30  tfai  AlW,  ü  tb  ^rystalU- 
sirte  Soda  und  15  Bleizucker  «of.  Die  ilare  FKi^igkeit  wird  von 
dem  SatsK0  abgegoMen.  Nachdem  man  die  St«eke  damit  grandirt  kalt, 
trocknel  pan  »ie  in  e1|i€m  geliebtea  Zimmer ,  und  nach  3  Tagen  p«»* 
aiift  nmn  sie  bei  K*  durefc  Kreidew^mer,  reutgt  und  trockne!  de. 
Soften  durch  einige  unvorhergesehene  Umsfandc  die  mit  Movdant 
grundirteo  Stücke  gefärbt  haben,  so  müsste  mau  sie  durch  eine  Chlor- 
kulkaufloäung  oehineu,  die  so  stark  ist,  liass  1  Maasstheii  derselben  2  — 
6  fifas^th.  der  Indigoaufiö«itng  yqu  Gay-Lus^ag's  C^iag*nmi^  enlTar- 
beu  kann,  und  hierauf  walken,  waschen  und  trocknen*  Die  Stücke  wer- 
den  dann  für  den  Pmck  geroJl^  |^;efi«ngl). 

Bereitung  der  D am]» f färben.  Mordant  nur  Berei- 
tung gewisser  Futhen.  In 30 Maws  (.ochenden  W.  lösl  man  lOf^ 
Alaun,  5  tb  Bleiiucker  und  HO  ünxeo  Satimak  auf.  Die  klare  Flüssig- 
keit über  dem  Satze  wiegt  10*^. 

1.  Schwarz.  2  Maasa  Blauhclzabaud  von  3°  verdickt  man  mit 
16  Loth  Stärkmehl ;  man  löst  darin,  während  die  Farbe  noch  warm  is^ 
4  Luth  Eisenvitriol  auf,  und  giesst  die  Farbe  noch  heim  in  eine  S^ias» 
sei,  worin  sich  2  Loth  Olivenöl  befinden;  man  rührt  dann  die  Farbe 
bis  anm  Edtatteii^  nnd  vmaelsft  de  hierauf  Mt  S  Loth  aalpctenanem 
Eisens  (dessen  freie  Säure  mit  Potasche  oder  Soda  neutralisirt  wurde). 

2.  Flohbraun  (Puee),    ^j*  Maass  Fernambukbrühe  von  5^  und 

M.  Blauholzbrühc  von  7*  verdickt  man  mit  16  Loth  Stärkmebf,  und 

versetzt  die  Farbe  nach  dem  Erkalten  mit  16  JLoth  salpetersaurer 
auflösuiig  **. 

3.  Dunkelroth.    2  M.  FernambukbrOhe  Von  5^  ▼enHckf 
mit  16  Loth  Slärkmehl;  nach  dem  Erhalten  seUt  man  24  Loth  Salpe- 
tersäure Zinnauflosuttg  m  ' 

4.  Rosenroth,  Bfah  erhalt  diese»  Rosenroth  mittels  eine»  Fer- 
namboklacks,  welcher  folgenderma^seu  bereitet  wird:  In  6  M.  Femambuk- 
aoaud  von  5**  giesst  mau  */»  M.  salzsaure  Aiaunerde       iässt  die  Fliis^ 

Hei  allen  die««tt  Voncfariften  Ist  aageoonuaeo»  dam  die  Bfaass  Waiser 

2  Pfd.  wiegt. 

Man  erhäll  diese  Zinoauflöannfr ,  wenn  man  in  einem  Gemisch  von  4  P!^. 
,  Salisiiire  ttod  2  Pfd,  Sal^eieraäure  a«l^r  laogsaiu  granulirles  Zinn  «o  lange 
auflöst,  bis  die  Sauren  geMlttift  sfaid.    Die  FlÜMigkeit  bewahrt  aan  in 

verscMossenen  Flaschen  auf. 

Um  die  salzsaure  Alauiierde  zu  erhalten,  Idst  man  5  Pfd.  Alarm  in  Was- 
ser auf ,  und  versetzt  die  Flüssigkeit  so  lange  mit  PotaschrnauHosunr; ,  als 
noch  «in  Niederschlag  eolstehl  Letsterer  wird  aul  eiuem  Filter  gesam- 
melt, ausgewaschen,  uad  het  fsüadfer  Wftrme  In  im  irLth.  hMcfaer 
.    Salzsäure  aiafgetöst.  «      ^-  —  " 
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2  iFäÜe  di^it  ifct  tadk  ZcÜ  hat,  tich  su  bUden,  und 

•ammett  dann  den  Niederschlag  auf  Leinwaod ;  er  wiril  aU  feuchte  Pasta 
aufbewahrt.  2  "(^  des  feuchten  NtederschJags  rührt  man  mit  1  Maass 
Wasser  uud  1  M.  oben  angegebeaea  Mordaat  von  an,  und 
verdickt  das  Ganze  mit  1  Gummi. 

Dttokelviolett  xuin  Eindruck.  6  M.  BlaufaoJsabfad  von 
j^Cfselst  man  mit  Y«  BL  Mdsaanrer  Alannerde^  lisst  daf  Qme  2  Tage 
lang  atehen,  und  aammelt  dann  den  iNledetiddag  auf  cineiii  Filter.  — 
t  1^  des  feuehten  Nicdertcfalags  rührt  man  mit  1  M.  Waftier  und  1  Bf« 

Mordaüt  voo  lÜ    ao,  uiiii  verdickt  mit  1  Gummi. 

6.  Dunkclvioiett  zum  Vordruck.    2M.  Blauholzabsud  von 
verdickt  man  mit  16  Loth  Starkmehl,  und  setzt  nach  dem  Erkalten 
16  Loth  salpetersaksaure  Zinnauflosong  lu. 

Ueüfiolett  für  M^'^n.   1  Theil  Violett  Nr.  9,  3  Th. 

■■■^-j^  hiUB.^^^kk  Bioii^  mt,  3Th.  Violett  Nr.(^. 
*0   9»  Dunkle  Amarantfarbe.    In  2  M.  Fernambukabsud  von  2* 
loit  man  3  Lth.  Alaun  auf,  und  verdickt  mit  56  Lth.  Gummi;  dann 
setzt  man  2  Loth  krjätaüisirte  Soda,  in  etwas  Fernambukbrühe  aufge- 
löst,  und  2  Loth  Alaunerde  -  Natron  ^  zu. 

10.  Helle  Amarantfarhe.  1  Th.  dunkle  Amanntfacbe  Nr.  9» 
2  Hl  finmptwaMCf. 

iL  Citronengelb^  2  M.  Kreozbeerenbrühe  (mit  2  1^  Beeren 
bereitet),  und  1  M.  Blordant  von  10*  verdickt  man  mit  3  it»  Gummi. 
Mit  dieser  Farbe  muss  man  sich  de^  Fiohbraun  Nr.  2  beim  Drucken 
bedienen. 

12.  Oliven.  In  2  M.  Kreuzbeerenbrühc  (mit  1  Pfd.  Beeren  be- 
reitet^ lost  man  10  Loth  Alaun,  2-X^th  Eisenvitriol  und  1  Loth  sal- 
peteraanr»  Eiien  auf.   Man  verdickt  mit  1'/«  tb  Cvunuid. 

13.  Blau.  Man  lo^t  einerseits  in  1  M.  Wasser  6  Lolh  Kleesaure 
auf,  und  andererseits  in  1  M.  W.  12  Loth  eisenblausaures  Kali.  Beide 
Anfldoungen  vermischt  man,  lässt  sie  24  St  stehen,  zieht  dann  das  Klare  ab 
und  verdickt  ea  mit  VU  tb  ^viunou« 

14.  G  r  ü  n.  In  l'/a  M.  Kreoxbeerenabaad  (von  1  fb  ^eren) 
und  y«  M.  Mordant  von  iü  ^  iö&t  man  üi  der  Wärme  2  Loth  Wein- 
sleinsanre,  2  Loth  Kleesaure  und  12  Loth  eisenblausaures  Kali  au£ 


Man  erhält  dieses  Halz,  wenn  man  die  frisch  ndt  Soda  aus  Aiauaauflösun^ 
idedergeachlagene  Alaunerde  in  äsender  fiatronlaoge  auflöst. 

Oft  ♦ 
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Man  iässt  da^  Ganze  24  St.  steheoi  ziieht  di«  klare  Flüssigkeit  ab  und 
verdickt  «ie  mit  1*/«  tb  Gummi. 

Id.  Dunkle  Hoisfarbe.    Ia2V2M.  W.  kockt  man  eine  Viertel- 
.»taiide  lang  1  tb  gepulvertes  Katecbii»  loat  dann  darin  8  IfOtb  .Salniuifc 
luid  3  Loth  G.rünsx*^!^  Ganze  wird  mit  12  I^oth  Starkmdil 

yerdickt.^ 

16.  Helle  Holzfarbe.  Iii  2y2M.  W.  kocht  man  eine  Vierte!- 
slunde  lang  16  Loth  gepulvertes  Katechu,  löst  darin  G  Loth  Salmiak 
2  Lolh  Grünspan  auf,   imil  \eidickt  juit  12  Loth  Stärkuieh). 

17.  Rostgeib.  Man  niuunt.da^  die  Ap|>lication&farbe  für  di« 
Weift.»  b  öd  en  *• 

18.  Orange.  Man  kocbt  in  2  M.  Kali-  oder  Naironlaiige  von 
12^  10  Bünnten  lang  2  Orlea^,  der  mher  mjl^  der  Lauge  ,ab^ 
rieben  wurde;  ersetzt  das  verdanipfte  Wasser  und  nebt  die  klare  Auf- 
lösung auf.  Letztere  wird  daun  mit  1  Aiauaerde  -  Natron  versetzt 
und  dai  Ganspe  mit  ly«  |b  Gummi  verdickt. 

Zweite  Methode.  D  a  in  p  f  fa  r  b  en  ,  welche  blos  aus 
den  Absüden  der  Farbhöizer  bestehen.  I\Iaii  kann  für  diesea 
Artikel  alle  Farben  durch  blosse  Mischung  erhalten.  Da  die  Farben 
bloB  mit  Gummi  verdickt  sind  ,  «o  bcgnmgen  wir  mu^  einige  Beiapiele 
aniuftthrcn. 

1.  Hordant  '2MaaM  Hordant  von  10**  werden  mit  Ifbi^^iB' 
m\  verdickt,  .  •  .        ,  . 

2.  Blanbolzabsud.  2  M.  Blauholzabsud  von  2'/i'^  weiden  mit 
l'Ait)  Gummi  verdickt.  .    .  . 

3.  Ferna  mbukabsud.  2M.  Fernambukabsud  von  2)z  °  werden 
mit  Vj'i  It)  Gummi  verdickt.  ' 

4.  Kreuzbeerenabsud.     2  Bf.  KreuzbeGrensib.'ud  (von  2 
Beeren)  werden  mit  1'/«  tb  Gummi  verdickt. 

5.  Gnmmlwass.er.   2  M.  WäMer,  l'A  Gummi. 

Bereitung  der  Farben.  6.  Violett,  l'/a  M.  verdickter 
Mordant  Nr.  1,  '/«  M.  verdickte  Blaubokbrjjhe  Nr.  2,  M.  verdickte 
Fernambukbrübe  Nr.  3. 


♦  Man  druckt  nämlich,  je  »ndi  der  erfordcrli' hen  Nuance,  Eisenbrube  von 
3,  6  bis  15  \  die  mit  der  uötiügen  IMeo^e  Ütäi  kjnebl  verdickt  ist,  auf.  Um 
die  Bisenbrühe  au  erhalten,  schüttet  man  iO  Maas«  kocbeudea  W.  über 
aö  Pfd.  Eisenvitriol ,  und  löst  dann  15  Pfd.  Bleisnckcr  in  der  WtiiMkiX 
Hilf.  Nachdem  sie  sich  gesetzt  Imt«  li^Jit  Bian  da«  l(laf«  ab  a»d  verdtat 
es  aut  den  erfordorlickeu  Grad.  . 
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7.  Lilas.    iy,llff.  vcnifckter  Mordanl  Nr.  1,  %  M.  verdickte  Bluu- 
holzbrühe  Nr.  2,  V/z  M.  verdickte  Fernambukbruhe  Nr.  3. 

8.  Mittleres  Roth.    1  jBl  verdickter  Mordant  Nr.l»  IM.  tct- 
dlckte  Fernambukbrühe  Nr.  3. 

9.  Rosenroth.  1  M.  verdickter  Moffdaot  Nr,  1,  i  M.  verdickte 
Pernaabukbrube  Nr.  3»  IM,  Gnoiniiwaiier  Nr. 

la  OellK  1  H.  Yerdickle  Kreosbeerenbruhe  Nr.  4,  1  M.  ver-- 
diekter  Mordant  Nri  1, 

11.  Hollfarbe.    1  M.  Roiii  Nr.  8,  1  ÄI.  Vioielt  Nr.  6,  1  M, 
Gelb  Nr.  10. 

Das  Blau,  Grün  und  Rostgelb  sind  dieseiben  Farben  wie  bei  der 
ersten  Methode.  Bei  dieser  zweiten  Metbode  werden  die  Stacke  vor 
dem  Drucke  ebenlaila  mit  Mior^ant  gnut^  —  Bifweileit  gruidirtman 
die  Stndte  blos  mit  einer  ZionaaflSjmiig.  Man  lo«t  ownltdi  so  viel  Zimi- 
cWorid  (saiisaofes  Ztanoxjd)  ia  Wasser  auf,  dass' die  Flftssigkeit  4®  zeigt, 
gruadict  damit  dBeSt&cke  und  nimmt  sie  dann  durch  eine  SotldciudujiiiD^ 
Fon  3  ^,  wäscht  und  trocknet  sie ,  um  sie  noch  mit  Aiaunerdemordant, 
wie  bei  der  ersten  Methode,  zu  gruudireu. 

Dritte  Methode.  In  der  Kattunfabrik  des  Hrn.  Thomsob  ia 
Primroae  bei  Manchester,  wdcfae  soerst  mit  Diampilaf  ben  bedruckte  Baua- 
wottenscnge  ia  Massen  fieferte  und  daodt  den  Contiaent-fiberschwemmte^ 
wanicB  die  Zeuge  aodi  vor  wenigen  Jahren.  Mos  mit  Zinno.xyd  im- 
pragnirt.  Hr.  I>f*.  Kurabk  besdireibt  nach  eigenen  Yersoehen  in  den 
Verhandlungen  des  Vereins  zur  B^Jördanuii;  de»  Geicer^ßeisses  in 
Preussen  (Jahrg.  1830,  4.  Lief.  S.  198)  folgende  Verfahruiigsarten  für 
diese  Fabrikationsweise,  wodurch  nach  ihm  den  Producten  der  Eugläa-  . 
der  gleichkommende  Resultate  erzielt  werden:  Für  14  Stücke  ^j*  Ellen 
breite  nad  62  £Uen  hinge,  Calico'a  bereitet  nian  aidi  eine  ▲afloinng  von 
6  1b  IciTstalltrirteni  Zinnchlorid  (salzsaurem  Zinnosfd)  In  64  Wasser. 
Diese  ruiirt  man  in  kleinen  Portionen  nach  und  nach  in  64  tb  hausU- 
sehe  Kalilauge  von  20^  B  ,  mid  tölt  stets  mit  Hinzuthun  von  Ziunauf- 
IdsuDg  so  lange  inne,  bis  sich  das  im  ersten  Augenblicke  durch  das 
Kali  niedergeschlagene  Zinnoxyd  in  der  überschüssigen  Kalilauge  wieder 
aufgelöst  hat.  Wenn  auf  diese  Weise  Alles  eingerührt  ist,  wird  die 
Waare  auf  der  Grundirmaschine  zweimal  damit  impragnirt,  der  Länge 
nach  ioi  geheisten  Saal  aufgehangen;  sdbr  gut  abgetrocknet,  und  in  ei- 
neai  Locale,  wo  das  Licht  wenig  Zutritt  hat  und  welches  wegen  der 
Neigong  der  Wtee,  Feuchtigkeit  ansoaehen,  stets  gut  geheint  ist, 
2  läge  lang  aulbewahrt.  Man  bereitet  sich  nun  ein  kaltes  Bad  aus 
160  tb       >  Salmiak  aad  4^«  tb  Schwefelsaure ,  nimmt  die 
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Waare  Stüdk  ISr  Stud^  darin  zwciMl  ISkr  den  Haipd,  «iM(Efeft»le  dcei- 
nml  in  Bacib,  «iadcl  und  trodaat  «e.       .  Jefat  werden  asittd»  der 

WalzendruckmascliiDe  nachstehende  Fai%ea  aii%ednickti 

Bosa.  16  Loth  feingestossene  Cochenille  werden  mit  destillirtem 
W.  dreimai  abgekocht,  and  def  Absnd  bis  auf  2  MaaM  (die  Maass  zu 
2  tb  ^«  angeooii^oieD}  eingedampft:.  In  diese  2  Maaw  wird  '/«  M.  essig- 
saure Alaanerde,  weUe  mit  5  M.  W.,  4  it»  Alaun  und  4'/2  1^  Blei- 
aacker  .  bereitet  worden ,  gebracht  IKe  Fari»e  #rd  nnt  JD  —  Ii  liixtli 
Starke  TeilLocfat,  f^e]!  Ut  «eriÜirt  ood  nat^  völligem  Etkaken.  2Ltli^ 
Kleesaore  sagesetet  Nmli  dem  Dämpfen  der  Borafiifbe  wird  difiWaarf 
durch  AlauDerde-Kali  genommen,  welches  man,  erhalt,  indem  man  SVa  "fe 
Alaun  in  6  M.  W.  auflöst  und  so  l;inge  äsende  Kalilange  hinzugiesst,  bi« 
der  im  Aoiange  enengte  Niederschlag  von  Alannerde  wieder  aufgelöst 
ist.  Die  Waifre  wird  niPeiniai  Aber  den  Haspel  genonmeni  nasgjawaschen 
nnd  im  Schatten  getrocknet 

Violett   In 5M.  Blattboltbrihe  (3  %  Blankoh  änf  IM.  Wasaer) 

werden  2  j^y  Alaun  und  4  Loth  Salmiak  aufgelöst  nnd  die  Ad^i^snng 
^  tb  gcstosscnem  Gummi  verdickt.  Wünscht  man  die  Farbe  heller 
zu  haben,  so  setzt  man  dem  Blauholzabsude  Wasser  zu  und  vermindert 
.  den  Alaun  yerhältnissmässig.  DieWaare  wird  nach  dem  Dämpfen  dnrdi 
ein  aenlinles  Alannbad  von  8  tb  ^^^bnnt  80  H.  W«  gelofll»  •  gnalNii» 
neb  f  worin  die  Me  88nra  dmt  Alauns  mÜ  KaUange  gebanden  nW» 
nwennal  Iber  den  Haspel  getrieben ,  gni  gewascben  nnd  im  8chi(tfeB 
getnM&net 

Lilas.  Gleiche  Thdle  Blauholz-  und  FernambukhoTz-Abiud  wer- 
den,  wie  bei  dem  Violett,  zur  Dnickfarbe  beratet  ni^  nach  dem^  DamK 
pfen  wie  die  violette  Farbe  behandelt 

Rethliclies  Brenn;  y#  It  Feraambnkabsnd,  */«  M.  Bhnfaol^ 
briihe»  V4  ]|I.Krettabeerenhbsnd,  3Lotli  Alann  weiden  mit  7Lolh'Särfce 
aerkocfat,  kalt  gerObrt  nnd'noch  1  Lodi  SanerUeesahE  eingernfart.  "'^ 

Bronze.  IM.  Kreuzbeerenbrühe  (l  tfe  Kreuzbeeren  auf  1 M.  W.), 
1  M.  Femambokbrühe  (2  tb  tM,  W.)j.y»Jf.  Bl)&n-^ 

holxbri^  (3tb  Blanhob  anf  IM«  W.)  nnd  V«  M.. esaljgsanre  Alaqaerde 
werden  ndt  28--32  Loth  Starke  nadi  TerlAltnisB  der  Marter  Teilcoclit 
kalt  geriUirt  nnd  2  Loth  Sauerkleesalz  zogegeben.  Nach  dem  Daaipfea 
wird  die  Waare  durch  ein  neutrales  Alaunbad  genommen. 

Oliven«  3  M.  Krembeerenabsnd  nnd  */i  tb  Alann  ^Warden,  aril 
36—40  Lotb  Starke  veikdcht,  imd  nnck  de«  Vefinchen  '/«  —  'A  tb 
inipcicvsanres  Eisen  ciogerührt,  je  nnckdem[^mMi  #e  Oiven^be  MIer 
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•diar  tf«ter  «n  eiiiJta  vinidit.  0ie  fedmdUt  FaibjB  wii4  nidi  den 
Ptepfoi  dardi  em  aeulinlef  Alavabad-  genotnnieB« 

Gelb.    3  M.  Krensbeerenbrübe  werden  mit  Alaun  heiss  gc- 

fliaeht  und  die  Farbe  mit  tt^  Gummi  verdickt»  Nach  dem  Dämpfen 
wird  di^  Waare  im  Flusse  gut  ansgewasdfeii* 

HP  Orange,  l'/a  ^  OrleBM  Werden  mit  1  ^  liMUiis«|i«r  Lang« 
M  20^  B  gut  ahgeriabcpi^  daaa  noch  dM.  »igeaetst»  die  FluMig. 
Ut  90  lGa«Uii  la^g  gekocht  «id  nrit  a'/i  Gmmi  veidickt  N«* 
dem  Wmpkß  wird  die  Waave  tai  Flaiie  g«t  ausgewaseheo. 

**?*Blan,  2"/«  M.  W.,  24  Loth  WemsteiaeSiire,  24  Loth  eisenblau- 
■aurei  Kali  werden  mit  36  —  40  Loth  Stärke  verkocht  und  kalt  gerührt. 
Diese  Farbe  muss  spätesteiu  1  Tag  nach  dem  Drucken  gedämpft  wer^ 
den,  wdl  »ie  fonst  graulich  wird.  Nach  dem  Dämpfen  wird  die  Waait 
3 — 4  Tage  ia  einem  donkein  ZinMner  anigehai^,  15Ilimiten  lang  ia 
CIppfpi^llMtiiMl  ^  aagleicli  aiugewaKhee«;  :  . 

iH^et  mh  M  swd  Farben»  jede  für  tich: 

1)  l^y^^lL  j&tqidieerenbriike»  14  Lntk  Alami»  18  Lotii  eisenblanaantea 
iCaU  werden  mit  18  —  20  Loth  Stärke  verkocht   und  kalt  gerührt. 

2)  M.  W.,  »/♦  tt>  eisenblausaurea  Kali,  ife  Weinstein^äure,  '/♦M, 
l^ig  werden  mit  22  —  24  Loth  Stärke  verkocht  und  kalt  gerührt.  — 
Bfide  Farben  werden  unter  einander  gerührt ,  gedruckt ,  bald 'gedämpft. 
■pd'W|Ek;deii  DfimpffB  dappch  leijp  s«^wacbea  neniralei  Alaanwaner  go-, 

BeknndinDg  der  gedrnckten  Zeage. 

Wenn  die  Zeuge  aus  der  Druckatube  kommen ,  muss  man  sie  in 
einem  Rechen  aufhängen ,  dessen  Temperatur  nie  über  25  ^  R  steigen 
darf.  Nach  2  Tagen  dämpft  man  sie  Y«  St  (bei  der  dritten  Methode 
2k  lÜBalen)  lang  in.  e^aem  der  au  beschreibenden  Apfarale,  JbäBgt  «ie 
wieder  2  Taga.  kmg  anf  nad  wäsiehk  aie.  mit  FInmwaMer,  und  swar 
MAfMdi»  wm  die  awt  AppBcatinaaftrhen  bedraekten  Zeage.  Bens  Diiaii» 
püen  gelten  folgend^  allgcneiBe  B«egeki:  1)  Die  Moomeline  und  Seiden« 
gewebe  erfordern  keine  10  hohe  Temperatur  wie  die  wollenen  Zeuge. 
2)  Wenn  die  Stoffe  einen  farbigen  Grund  haben,  wie  die  Wollenzeuge 
uud  Chaü«  (gemischte  Zeuge  aas  Wolle  und  Seide),  darf  man  sie  nicht 
doppelt  gelegt  dampfen ,  weil  man  smst  leicht  verschiedene  jMüancen 
•Äieilef  keaottdcE»  beim  Dampfen  auf  dem  kupfernen  Cylinder,  wo  der 
cmla  ffpigrrg  flea  in  dampfenden  Stdckei»  anf  den  der  Dampf  anecil 
nW,  iflUMff  kcUcic  od^  dankicr  wifd  alt  lelate.  3)  Die  Daner 
fk»  DämpCgiP  bangt  t«b  der>  Meagja  der  Sinre  wd  Farbeatofianflosuog, 
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womit  die  Farben  bereitet  werden,  ab  ;  jemehr  von  deiiselbeB  «ngewvndt 
wird,  um  so  kürzere  Zeit  muss  das  Dämpfen  daaern.  4)  In  allen  Fäl- 
len ist  ein  trockner  Dampf  erforderlich ,  denn  wenn  derselbe  feucht  ist, 
können  die  Farben  austreten« 

C,  Dampf  Apparate.    Man  hat  deren  fünferlei: 

.  .  1)  Dämpfen  auf  einem  kupfernen  Cylinder«  Man  rollt 
die  zu  dämpfenden  Stacke  anf  einen  kupfernen  Cyfinder  von  2—  6'^' im 

-  Durchmesser  uod,  je  nach  der  Breite  der  Stücke,  verschiedener  Länge, 
welcher  unten  eine  8—10"  im  Durchmesser  haltende  krcisiorniige  Platte 
trägt,  um  die  Stücke  am  Herabfallen  zu  hindern  ,  und  seiucr  ganzen 
Länge  nach  Von  */4'"  weiten»  3'^'  von  einander  entfernten  runden  Lo- 
chern durchbohrt  ist.  Oben  un4  unten  sind  in  dem  Cylinder  zwei  klcane 
1**  weite  R6hren  befestigt^  deren  untere  in  eine  uur  Aufnahme  dies 'ver- 
dichteten Waasers  bestimmte,  mit  einem  Hähne  venehene  Hüdise^  die 
obere  in  das  gebogene  Damp^uleifnngsrohr  passt.  Mail  kann  aneh  ^e 
Büchse  weglassen ,  die  untere  Rohre  schliessen  und  auf  einem  Fasse 
ruhen  oder  auch  den  Dampf  von  unten  durch  die  Büchse  eintreten  lassen 
und  dann  die  obere  Röhre  schliessen. 

2)  Dämpfen  im  Schi  1  der häus chen.  Der  Apparat  besteht 
am  swei  Theiien ,  dem  Schilderhaoschen  und  dem  Bahmea.  Jenes  ist 
ein  viereckiger  ^  unten  offener »  oben  dadiförmiger  -  kupfemer  Kasfmi^ 
472^  (bis  an  den  Anfang  des  Daches)  hoch^  6'  lang,  4' breite  an  dessen 
vier  Ecken  Seile  befestigt  sind,  um  ihn  ansehen  an  können;  an  jedem 
Giebelende  bcfmdct  sich  eiue  durch  einen  Pfropf  zu  verschliesscnde  Oclf- 
nung.  Das  Gehäuse  ruht  auf  einem  4'  6"  breiten,  6'  6"  langen,  mit 
vier  Füssen  versehenen  Tische  in  einer  ringsherum  gehenden  Furche, 
welche  man  durch  Tuchstreifen  genau  schliessend  macht.  BCtten  dnreh 
den  Tisch  die  .2^'  weite ,  oben  der  bessern  Vertheilung  des  Dam- 
pfes liMgeu  -  mit  einer  halbkugeligen  durchlöcherten  Brause  'venebene 
Dampfrohre;  über  der  Brause  ruht  Bret  auf  vier  FSssen^  JHt 
Dampfröhre  ist,  ehe  sie  durch  den  Tisch  tritt,  mit  einer  Büchse  zur 
Aufnahme  des  verdichteten  Wassers  versehen.  Der  ganze  Tisch  hat  etwas 
Neigung  gegen  die  eine  Ecke,  an  welcher  sich  ein  Heber  zum  Abziehen 
des  Wassers  beüodet.  Der  aus  hölzernen  Leisten  von  2'^  im  Geviert 
ausammengefügte  3'  8'^  breite,  b'  S'^  lange  nnd  4'  3"  hohe  Rahmen 
wird  durch  Qnerstücke  xnsammeugehalten  und  passt  gerade  in  die  vier 
Ecken  des  Tis^dies.  An  seincii  beiden  Seiten,  in  derBiditungderBreili^ 
sind  zwei  Reihen  kupferner,  6^"  Ton  einander  entlemter,  auf  eine  M- 
geschraabte  Kupferplatte  gelöthcter  Häkchen  angebmcbt   £he  man  die 
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Zeuge  einhängt ,  nimmt  man  ein  3^  8^'  langes  Stück  Tuch ,  lässt  3^ 
auswärts  hängen  und  das  Uebrige  einwärts ,  sodass  die  Häkchen  durch 
das  Tuch  gehen ;  ebenso  an  der  andern  Seite.  Diese  Tücher  sollen  die 
an  den  Häkchen  befestigten  Zeuge  decken.  Nun  hängt  man  die  Zeuge 
im  Zickzack  von  einem  Häkchen  zum  andern  auf.  Ist  der  Rahmen  voll, 
so  wird  der  Tuchsack,  von  derselben  Gestalt  wie  der  Rahmen,  darum 
gehängt,  oben  querüber  Bindfaden  gespannt,  darauf  die  beiden  erwähn- 
ten Tuchstücke  gelegt,  sodass  die  ganzen  Zeuge  eingeschlossen  sind. 
Um  den  Boden  des  Sacks  grade  zu  erhalten,  wird  eine  Art  Netz  von 
Stricken  am  letzten  Querstücke  befestigt.  Zu  dämpfende  Shawls  wer- 
den mit  Stecknadeln  befestigt,  und  zwar,  wenn  sie  zu  breit  sind,  gedop- 
pelt, Rückseite  gegen  Rückseite  und  die  Franzen  nach  oben.  Man  stellt 
den  so  vorgerichteten  Rahmen  auf  den  Tisch ,  senkt  das  Gehäuse  darüber 
und  lässt  den  Dampf  einströmen.  Dabei  muss  die  Giebeiöfihung  geöff- 
net sein  und  wird  erst  dann  wieder  eingesteckt,  wenn  der  Dampf  ent- 
weicht. Nach  35  —  45  Minuten  wird  der  Rahmen  wieder  heraus  -  und 
die  Zeuge  abgenommen.  Man  muss  immer  drei  Rahmen  und  sechs  Säcke 
haben ,  um  die  Operation  nicht  zu  verzögern.  Diese  Methode  ist  eine 
der  besten. 

3)  Dämpfen  in  der  Kufe.  Die  einfachste  und  wohlfeilste  Me- 
thode. Ein  cylindrisches  Gefäss  von  weissem ,  2'*  starkem  Holze  hat 
am  Boden  ein  Loch  für  die  mit  einer  Brause  versehene  Dampfröhre, 
cmen  Hahn  zum  Ablassen  des  Wasßers,  4"  über  dem  Boden  einen  Gegen- 
boden von  Leinwand  und  oben  einen  hölzernen  Deckel,  welcher  durch 
iSfönnige,  mit  Gewichten  beschwerte  Klammern  festgehalten  wird.  Die 
Stücke  werden  auf  gewöhnliche  Art  auf  einen  Haspel  aufgehäkelt,  zu- 
letzt nut  einem  Wollentuche  umgeben  und  dann  in  die  Kufe  gebracht, 
wobei  man  auf  dem  obern  Theil  des  Haspels  Tücher  ausbreitet,  um  das 
Nasswerden  der  Zeuge  zu  verhüten.  Der  Dampf  mass  bei  diesem  Ap- 
parate immer  mit  Gewalt  eindringen.  Auf  einem  Haspel  von  3'  2'^  Durch- 
messer kann  man  40  einfache  Ellen  aufhängen  und  nöthigenfalls  das 
Stück  auch  doppeln ;  dann  muss  aber  die  gedruckte  Seite  nach  aussen 
kommen. 

4)  Dämpfen  in  einer  Kiste.  Wegen  der  grossen  Zahl  von 
Stücken,  die  man  zugleich  dämpfen  kann,  vortheilhaft,  jedoch  nur  für 
wollene  Zeuge  peissend,  da  die  Farben  auf  Seide  und  Baumwolle  bei 
dieser  Art  stets  ungleich  befestigt  werden.  Eine  4'  breite,  6'  lange, 
3'  hohe  Kiste  von  4'^  starkem  weissen  Holze  kann  durch  einen  Deckel, 
der  mittels  auf  dem  Rande  der  Kiste  angebrachter  Tuchstreifen  gut 
ichliesst,  verschlossen  werden,  welcher  fünf  eiserne,  mit  Schrauben  be^ 
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festigt»  Quentttclbe  trägt ^  deren  Enden  ia  die  a»  der  KiMe  befesti||t€H 
Ohm  |MiM«  Am  mImb  im  Eektn  iti  der  Deckel  iqit  Mien,  im 
BafMnliebeB»  die  fidi  In  tiA  über  nine  BoUe  gdMndet  .veiviaigeii»  mi4 
der  Hitte  mit  einm  Sichtriieitirentil«  yendifln.    8''       Boden  der 

IT  • 

Kille  iit  ein  Gegenlioden  Ten  Leinwand,  nnter  welchem  die  Pempfrdhre 

um  die  ganze  KLste  herumgeht;   sie  ist  am  Ende  verschlossen   und  auf 
der  obem  und  Innern  Seite  durchlöchert.    An  den  Seiten  der  Kiste  sind 
dieXiager  xarÄufaahme  der  Spnleo,  welche  in  zwei  Eeiheo  ubereintader 
fo  liegen,  diMt  ifie  Spnlen  der  einen  Bit  den  ZwIsdienniaaMn  de» 
den  BeiiM  cefieipeadifee.    Diese  Spoleo  bcftelieii  nns  tennenen  Brei- 
eben,  4"  bteit,      dick,  4t*  lang,  weldie  man  erst  f&nf-  bie  aecbsiaal 
■dt  doppelteai  BanwweUcMeng  oderWollentndi  emwidceity  dann  das  m 
dämpfende  Stück  daraufrollt  und  endlich  noch  einigemal  WoUentiicb  darum'« 
wickelt.  Oben  und  unten  befestigt  man  die  Stücke  mit  Bindfaden,  jedoeli 
durchaus  nicht  fest,  da  sonst  der  Dampf  nicht  gleicbiorniig  durchdringen  kann; 
aber  deshalb  darf  man  auch  die  Spaten  niclit  zu  nah  aneinander  legen, 
Ken  bringt  die  S|Nden  in  die  Kiste,  teUietst  denDeeM,  ttisl  46 
Anten  lang  einen  ttaitoi  Daaiplitreni  biacMreiebeiit  symil-ia^ 
Dampf  aby  nimmt  den  Deckel  weg  nnd  rellt  die  Stücke  scbnell  VtfM  deib' 
Brateben  .ab,  nm  sie  aofzubängen. 

5)  Dämpfen  in  der  Kammer.     In  England  Bllgeit}€ln  ange- 
wendet.   In  eine  innen  Q'^hobe,  i2f  lange,  9'  breite  Kammer  wird  der 
n^mpf  durch  nwei ,  jede  auf  ihrer  Seite  halb  nm  die  Kannner  gehende* 
BSbrcn  geMetf  die  nn  den  Enden  vnraebbitseB,  ibrigens  dgasblüstoi 
änd.  Obe«  Ut  ein  «fcbcrbeltov«ül   In  der  Kammer  sind  ndbcn  einmiM; 
sisel  Babmett)  welcbe  nnf  kleinen  Bellen  gleiten  nnd  dank  Tbürerf  iaa 
Bnde  der  Kammer  ans    md  eingeschoben  werden.    An  diesen  Bahmen. 
werden  die  Zeuge  im  Zickzack  angehäkelt ;  damit  man  aber  in  jedent 
ciae  doppelte  Reibe  von  Stücken  aufhängen  kann,  ist  3*//  rom  obern 
Ende  noch  eine  Reibe  lUikcbeB  angebracht.    Oben  werden  die  Rahmen 
mit  Wellentncb  bedeckt,  Iemi  dae  Tob  der  Decke  det  Kammer  etim  berabn 
tropIMe  Wasser  absnbalten.  Bei  S'^'  Abataml  der  Haktban  kam  mn« 
94  Stfiek  Ton  26  Ellen  dampfen.    Wenn  man  die  Babmen  jane  der^ 
Kammer  genommen  hat,  schliesst  man  die  Tbären«  Bsst  Dempf  einströ- 
men, um  die  Wände  der  Kammer  vorlaafig  «u  erwärmeo,  öffnet  dan» 
die Thüren  wieder,  sperrt  den  Dampf  ab,  bringt  die  mktlerweile  g^Ute» 
Bahmen  hinein,  schliesst  nun  die  Thuren  mit  Kisenstangen  und  Schrauben 
nnd  lässt  den  Dampf  wieder  % 1  St.  lang  zuströmen;  dann  oSnet  man 
«ledef,  liebt  die  Bahmen  berens  dnA  hingt  die  Stücke  emige  Zeit  inf» 
die  diatt  sie  wiscbt  (Dntez.  /e«m»  £97.  U*^'-*  i77.} 
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Uebcr  üe  FdirilniMHi  im  nOm  thSBum  (Manfdn). 

Herr  Dr.  W*  H«  TOR  KuiME  besdureibt  in  den  MittMbimgß»  /Bf 
Mrfte  und  HmnM^  wddie  der  Verein  zur  Bmrantemng  des  Gewerbs- 
geWlet  In  Böhmen  beraosgibt  (18359  7.  Lief.)»  ein  Terfabren  xnr  Be- 
reifung des  rothen  Saffians,  wonach  man  in  einer  wurtembergischen  Fabrilc 
ein  ausgezeichoet  schönes  Prodact  erhäU.    £s  besteht  in  Folgendem: 

JL  Znberettnng  der  .robeii  Ziegenfftlle.  Feile ^cc^ 
den  in  einer  Knfe  adt  «eSdicni  cingeweicbt,  jeden  Tag  an%escbla-^ 
gen,  wieder  cingestosseo,  na^  3  —  4  Tagen  berausgenonunen»  ana  der 

A<ler  gestreckt  *  und  nochaiaU  ia  das  VVasserbad  eiögelegt.  Den  an- 
dern Tag  werden  sie  wieder  gestreckt,  bis  sie  ganz  kernweich  ge- 
worden sind  \  ist  dieses  der  Fall ,  so  bringt  map  ti^  In  die  Kalkbeixe, 
sie  nlle  2  —  3  Tage  aufgeschlagen  werden ,  welche«  mittel«  einer 
^fjmgt  geicbicbt,  die  jeder  Gerber  besitst.  Dlieee  Operation  Hanert  ao 
lupfen  bif  neb  din  Haire  leiebl;  ablöse«  lassen»  vrelcbes  Im  Sinrnncr  eine 
Zeil  von  12--*  14  Tagen,  im  Winter  hingegen  18  —  21  Tage  erfipr* 
dert.  —  la  solcheui  Zustande  werden  sie  enthaart  und  geschabt  (die 
Füssc,  Kopfe  und  Eiter  werden  abgeschnitten,  indem  solche  in  der  Ger- 
boDg  hart  werden  und  überhaupt  die  Felle  verunst^Uen),  über  Nacht  in 
frifiMiwilrB  W«  cingebangen ,  den  andern  Morgen  io  einer,  böbcernen  Kufe 
■dt  Aiaipfiel.  gestampft  nnd  mit  Janwarmem  W.  abgewaschen.  Sie  wcr^ 
den  jdnt  «dt  einen  scharte  Eisen  apf  der  Fleiicbieite  »bg^ojen« 
nacbgebends  auf  der  NaHienseitc  mit  efaiem  besonders  dann  bergeriehte-  ' 
ten  Schiefer  geglättet,  mit  einem  stumpfen  Eisen  gestrichen.  In  frisches 
W.  geworfen,  dann  noch  einmal  iu  der  Kufe  mit  lauem  W.  gestampft, 
wieder  abgesfgen^  iii  eine  andere  ähnliche  ILufe  gebracht,  in  welcher, 
die  Beine  gegeben  wird. 

Znbnreitnng  .  nnd  Bebnndlaai;  der  Felle  In  der 
Bein«.  BÖt  120  StM  Felle  mden  2  wQstemb.  SImri  (1  Simrl  »: 
1116'8  par.  Cnbikzoll)  reine  Korn-  oder  Waaenklde  nnd  t  %  Koch- 
salz Tcrwendet.  Die  Kufe  wird  ohngefäfar  *  4  voll  mit  W.  angefüllt,  wel- 
ches so  beiss  sein  mnss,  dass  der  Arbeiter  noch  mit  den  Händen  mani- 
puliren  kann.  Die  Kleie  wird  jetzt  durch  ein  Sieb  in  das  heisse  W.  gCK* 
bmcbfy  nnietnt  das  Kochsalz  bimogethan  und  das  Ciaa»e  wohl  umgerehrt« 


*  Aas  der  Ader  gestreckt  bedeafet,  dsss  dl«  Pdle,  aachdem  sie  ani 
dar  Kafa  caBonaieo  »iud ,  auf  eioem  Bchahhbaaaie  adt  einem  Riten  i»d«r. 

ßchabernesser  atif  der  Fleischseite  rein  g^rstrcrkt,  nochmala  in  Wasser- 
bad  eiDgelegt  werden,  und  die  ManipttiaUoa  ssü  dm  ScbabeiBo^scr  noch 
oinmAt  wiederholt  wird.  A.  d.  O, 
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Bei  dem  Behaod«lii  io  der  Btise  'inn^  drei  Personen  erfordcrtich :  «wet 
davon  werfen  tlie  Felle  so  schnell  als  möglich  in  die  Beize  ,  und  die 
dritte  rührt  sie  mit  eiocm  Stocke  recht  schnell  liernm,  am  zu  verhindern, 
j^aif  «e  nicht  durch  das  heimse  W.  vcrurauut  werden.  Das  Herumtrei« 
ben  der  Felle  ia  der  FiuMigkeit  wird  eine  halbe  Yiertektiuide  unaoage- 
tetxl  linteilialten »  diwii  werden  me  auseiaandergesogeD  ^  nntergetaiicbt^ 
und  die  Kufe  mit  etnem  gntachfiessenden  Deckel  gescblvsten,  über  wel- 
chen noch'  Blatten  gebreitet  werden ,  um  di^  Temperatnr  Bnger  warm 
zu  erhalten.  —  Den  andern  Morgen  in  der  Frühe  werden  die  Felle, 
welche  sehr  gestiegen  sein  werden,  noch  eiumul  umgerührt,  alj?danu  her- 
ausgenommen und  die  angehängte  Kleie  auf  der  Fleischseite  mit  ischar- 
fem  Elten  abgesogen^  in  frisches  W.  gebracht,  mit  lauem  W,  abgestam}>r(y 
abermals  abgesogen  nnd  in  ein  retnee  Geschirr  geworfbn.  In  aokbem 
Zustande  werden  sie  ailf  dnen  reinen  Tl^cli  sosammengetegt,  naek  Arf 
wie  sie  änf  dem  lebenden  Tbiere'  waren,  und  durchaus  mit  sehwadken 
Bindfaden  zusammengenäht,  wieder  ins  fritcbe  W.  geworfen,  bis  solebe 
gefurbt  werden.  Eine  Stande  vor  dein  Färben  werden  die  Felle  auf  ei- 
nem dazu  eigens  verfertigten  Bock  oder  Schrägen  mit  Leinwand  belegt^ 
breit  hingelegt,  und  dann  wird  mit  dem  Grundiren  begonnen, 

Grandiren  der  Felle.  Zum  Grandiren  Von  öOStuok  gro^ 
len  Fellen  niiAmt  man  4  Lükeralaan,  bringt  in  eb  daan  bestimmtei 
bolsemes  Gelais»  welcbes  50  Haass  Fluttigkcit  entkfilt/ 30111  (i^Mi.> 
siedendes  W. ,  in  welchem  der  Alaun  aufgeloit  wird.  Wenn  dieirselbe 
vollkommen  aufgelöst  ist,  werden  noch  20  M  siedendes  W.  hiiizugegebe:i 
und  bis  zum  Grundiren  zugedeckt.  —  Beim  Gmndiren  bedient  man  sich 
kleiner  Mulden»  welche  schräg  gestellt  werden,  dass  der  Grund  gegen 
den  Arbeiter  zu  steht.  Jedes  Fell  wird  einseln  gnindirt  Für  jedes 
ward  1  Maass  Gmnd  in  die  Mulde  genommen ,  nnd  so  lange  das  Feft 
dariii  gebadet y  bis  der  Grand  kalt  geworden;  dann  wird  das  Fett  wie« 
der  anf  den  Bock  gelegt  und  der  benutzte  Grund  in  ein^  mr  Seite 
stehendes  hölzernes  Gefass  gethan,  indem  solcher  noch  sweimal  benutzt 
wird.  Wenn  die  Felle  alle  gruudirt  sind,  wird  alsbald  zum  färben  ge- 
.cllritten. 

D.  Bereitung  der  Fürbefiüssigkeit.  Färben  der  Felle«r 
Zu  50  grossen  Ziegealellen  bereitet  man  die  Färbeflussigkeit»  wie  folgt: 
Es  werden  den  Tag  vor  dem  Färben  S%  ik  ^tt>koli  wißt  .btälaufig  2 
Uuni  reinem  weickea  W.  dreimal  gut  ansgekochl»  das  Deeod  tuiammen 
in  den  Kessel  gebracht,  das  Feuer  w  eggedonunen,  und  in  der  nocb  beis- 
sen  Flüssigkeit  4  Loth  gestossener  römischer  Alaun  anfgelöst.  Gleich- 
zeitig  werden  ^/«       fernambukhok  in  einem  andern  Kessele  der  ein 


uiyiiized  by  Google 


523 

halbes  Ibmi  ('/i2  Eimer)  Wasser  fasst,  gut  abgekocht,  ohne  dem  Decoct 
Alaun  zuzugeben.  —  In  einem  kupfernen,  besser  zinnernen  oder  Ter- 
zinnten  Kessel,  welcher  160  M.  fasst,  wird  reines  weiches  W.  zum  Sie- 
den gebracht.  Wenn  50  M.  desselben  zum  Grundiren  verwendet  sind, 
werden  nachfolgende  Materialien  in  Bereitschaft  gehalten.  Man  bringt 
in  einen  Topf  t{j  gut  calcinirte  Potasche,  giesst  ^Va  M.  siedendes  VV. 
darüber,  und  lässt  die  Lauge  stehen,  bis  sie  sich  gesetzt  hat,  indem  nur 
die  klare  Auüüsung  angewendet  wird.  —  Jetzt  nimmt  man  einen  an- 
dern Topf,  der  ohiigerahr  2  —  2V2M.  W.  enthält,  iu  welchen  1 1^  hel- 
ler, feingeätossener  uud  gesiebter  Florentiner  Lack  mit  5  Schoppen  der 
obigen  Kalilauge  zu  einem  Brei  angerührt  und  durch  Hinzubringen  sie- 
denden Wassers  aus  dem  Kessel  zur  Flüssigkeit  gemacht  werden,  welche 
in  den  Kessel  geschüttet  wird.  —  30  Loth  feingestossene  und  gesiebte 
Cochenille  werden,  wie  der  Florentiner  Lack,  mit  Lauge  und  W.  ange- 
rührt und  gleichfalls  in  den  Kessel  gebracht.  Bei  allen  diesen  Zugaben 
'«>ird  der  Kessel  stets  iu  Sud  erhalten.  Man  lässt  ihn  jetzt  5  Minuten 
kochen,  setzt  3  Loth  präparirten  Weinstein  hinzu  und  gibt  Acht,  dass 
I  die  kochende  Flüssigkeit  nicht  übersteigt;  zuletzt  werden  12  Loth  fein- 
gepulverter rolher  Arsenik  zugegeben.  Das  Ganze  lässt  man  noch  etwas 
aufkochen,  rührt  es  oben  auf,  damit  der  Satz  nicht  in  Bewegung  ge- 
bracht wird ,  gibt  das  Fernambukbolz  -  und  gleich  darauf  das  Gelbholz- 
decoct  hinzu.  Sollte  der  Kessel  nicht  ganz  voll  werden,  so  ersetzt  man 
das  Fehlende  durch  Wasser.  Das  Feuer  wird  noch  einige  Minuten  unter- 
halten, alsdann  ausgelöscht,  und  der  Kessel  bis  zum  Färben  zur  Hälfte 
mit  einem  Deckel  geschlossen.  —  Es  geschieht  gewöhnlich,  dass,  wäh- 
rend der  Fabrikant  die  Farben  bereitet ,  die  Gesellen  oder  Taglöhner 
sich  mit  dem  Grundiren  beschäftigen.  —  Bei  der  Zubereitung  der  Farbe 
ist,  wie  beim  Gerben,  hauptsächlich  darauf  zu  sehen,  dass  man  sich  eines 
reinen  weichen  Wassers  bedient.  —  AVenn  Alles  vorgerichtet  ist,  wird 
zum  Färben  geschritten,  wobei  jedes  Fell  einzeln  auf  nachstehende  Weise  - 
gefärbt  wird  :  Erstes  Färben:  Man  bedient  sich  ähnlicher  schräg- 
gestellter  Mulden  wie  beim  Grundiren  ,  nimmt  1  Maass  Farbe  auf  ein 
jedes  Fell,  und  badet  es  so  schnell  als  möglich  in  der  heissen  Flüssig- 
keit, damit  e*»  nicht  verbrennt ,  so  lange,  bis  die  Farbe  erkaltet  ist.  Die 
übriggebliebene  kalte  Flüssigkeit  wird  ausgeschüttet,  das  Fell  wieder  in 
schon  gebrauchtem  Grund  grundirt,  auf  den  Bock  gelegt  und  auseinander 
gebreitet,  damit  es  beim  zweiten  Färben  Jieine  weissen  oder  hellen  Strei- 
fen bekommt.  —  Zweites  Färben:  Das  zweite  Färben  wird  ganz 
wie  das  erste  verrichtet,  und  die  Felle  werden  nach  demselben  abermals 
grundirt.  —  Drittes  Färben:  Das  dritte  Färben  wird  wie  die  voran- 


gftgaiDgctteii  fttiichtely  htm  mit  dem  üalendirede»  daat  die  Feite  niclit 
mehr  gronditt,  ändern  ia  ftUchef  tf.  geworftli  werden.  Madi  d^ 
Farben  wenden  die  Ifnideft  reia  ausgespült ,  and  jeder  Arbeiter  muts^ 
mit  eiuera  guten  Bfeflser  TerselIeD,  die  Felle  in  «eioer  Mulde  auftreiiueo, 
und  alsdaun  jedes  Fell  ia  frUchem  W.  aujis^mlen  und  auf  dem  Bocke 
ftosammenlegeu.    Die  Felle  kommeo  jetzt  zum  Gerben. 

E.  Gerben  der  Felle.  Für  60  Felle  rechnet  man  36  —  37 
leingtetössene  und  genebte  weine  Aleppogalläpfd »  wobei  auf  nacb- 
Bteftende  Weiai^  veiehMsa  mkdt  £ia  «vale«  Fats»  weldiet  mit  dnem 
Haspel  vcrselieii  kky  wird  mit  weichem  W.  Y«  foll  angefüllt;  dann  wer- 
den die  Fefle ,  di«  Nart^ensette  In  di^  H5he  aehend ,  bretf  in  das  W. 
eingelegt,  und  der  Ilaspei  ia  dem  GefiLä^e  so  angeliracht,  dass  die  Felle 
durch  da«  Drehen  desselben  stets  im  Ringe  herumlaufen.  Es  werden 
nun  12  tb  Galläpfel  unter  beständigem  Umdrehen  des  Haspels,  damit 
aicli  dieselben  nicht  zusammenziehen»  aondem  ^^ekhfocmig  zertheilcn  kön- 
nen, Immagdiracbt,  Nadi  einer  Stunde  nnauigetctiten  OmdrelMa  wer- 
den wieder  12  ib  Ga]lSpf«t  gerdcb^  und  naeli  Yerkuif  von  3  Stunden 
erfotgt  ^e  IMüe  Fortion.  iKe  Fdle  werden  nun  noch  8  Standen  all- 
ausgesetzt umgedreht,  der  Haspel  abgenommen ^  die  Felle  io  der  Loh- 
bruhc  abgespult ,  und  die  ungefärbte  Seite  vou  aussen  auf  eiuea  Auf- 
schlag, welcher  über  dem  Fasse  angebracht  wird,  aufgeschlagen  und  2! 
Stunden  lang  liegen  gelassen,  bis  die  Brühe  hdl  ist.  Jetzt  werden  die 
Felle  wieder  in  dieeelbe  Ldke  eingcitMtcn ;  nach  Verlauf  Yon  dteimol 
M  Stunden»  nachdem  ne  jeden  Tag  «weinkal  aafgeMhbgett  wofdea  und 
dne  Stande  anfgehaufl  gelegen  haben,  erachdnenale  tolthommela  ge- 
gerbt. Sie  werden  jetzt  in  reinem  W.  ausgespült,  ausgewuodeo,  auf- 
gezogen und  auf  dner  Tafel  mittels  eines  Schwammes  mit  rein em  Lein- 
öl eingeölt,  aufgehangen  und  abgetrocknet  Im  Winter  verrichtet  man 
das  Emolen  in  einer  warmen  Stube,  in  welcher  man  die  FeUe  io  lange 
JuMt«  hia.  iie  aüea  Oei  cing^<^en  haben.  Sie  werden  xidel<t'1n  einienr 
Kalten  Loeal  au%ctoigen»  wo  durch  daa  Frieren  die  FkiMhaeitt  «um 
weisfe  Faihe  annimmt 

F.  Appretur.  Nsdi  dem  Tfwta»A  werden  die  Felle  dutzend- 
weise, die  Fleischseite  oben,  auf  einer  Tafel  ausgebreitet,  mittels  einef 
Bürste  mit  W.  angefeuchtet  und  zusammengelegt,  damit  sie  gleichförmig 
von  der  Feuchtigkeit  durchzogen  werden.  Nun  werden  sie  an  den  Enden, 
wo  die  Farbe  etwas  eingezogen  hat,  gefieJzt,  hernach  daiFell,  jenadideor 
et  atatk  oder  schwach  im  Leder  adn  lofl,  geachlichtet  Das  Schfidte 
geschieht  nnn  bei  der  dn^  oder  bd  der  hndem  Art  mit  admifen»  -diKd 
iMitSmintcii  WtrhMagen.  Sie  weiden  jetit  ifi^er  gtfkoc^et,  ün  fUlMtai 
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Wasser  ao  weich  als  möglich  gemacht,  und  auf  eiaer  poUrteo  Tafel  von 
hartem  Holze  mit  der  medsiogenen  Recke  möglichst  platt  bearbeitet,  platt 
itt^ebreitet  aufgehangen  und  getrocknet ;  nach  dem  Trocknen  auf  der 
gefärbten  Seite  durch  einen  Schwamm,  in  reines  W.  getaucht,  angefeuch- 
tet, und  ia  solcher  Beschaffenheit  unter  eine  Maschine  gebracht,  in  wel- 
cher eine  Kugel  von  Buxbaumholz  eingeschraubt  ist,  um  den  Glanz  her- 
vorzubringen. Zuletzt  werden  sie  mit  einem  Pantoflelholz  unter  sich  ge- 
sogen und  mit  einer  zweiten  Kugel,  welche  vom  Dreher  mit  einem  Zug 
vcrteheu  worden  ist,  dreimal  gezogen  oder  gestossen ,  das  erste  Mal 
in  die  Breite,  das  zweite  Mal  etwas  in  die  Quere,  und  das  dritte 
Mal  wieder  verkehrt,  wonach  sie  iur  den  Verkauf  fertig  sind.  Diese 
letzte  Zurichtung  erfordert  einen  eingeübten  Arbeiter,  weil  sonst  leicht 
die  Felle  verdorben  werden.    {Disgl.  Joum.  LVI,  S.  439 — 444.)  ..  " 

,  '  ■    .    *l  .....    .-»:.'  ...  ■ 
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Anwendnog  des  Erdbarzkittes  zum  Bedecken  der  Haaser  nnd 
Fabrikatioa  dcssclhea  zu  Se^sseL 

Zu  Pjremont  bei  Seyssel  an  der  Rhone  findet  sich  das  Erdharz  in  dop- 
pelter Gestalt;  theils  in  Verbindung  mit  einem  feinen  und  weichen  Kalk- 
steine, der  ganz  davon  durchdrungen  ist  und  daselbst  zu  Tage  ausgeht, 
theils  mit  einem  Quarzsande  vermischt,  welchen  man  aus  an  der  Seite 
des  dortigen  Gebirgs  angebrachten  Gruben  herausfördert.  Dai  Erdharz 
gibt  dem  Sande  eine  solche  Consisteuz,  dass  man  bedeutende  Galeriea. 
in  demselben  anlegen  konnte.  Die  Verbindung  des  Kalks  mit  dem  Erd- 
harze bt  eine  innigere  als  die  aller  kieseligen  Mineralien ;  sie  ist  leichter, 
erhitzt  sich  weniger  an  der  Sonne  u.  s.  f. ;  daher  sie  zur  Häuserbedeckuug 
die  vorzüglichere  ist.  Der  bituminöse  Kalk  von  Pyremont  enthält  aber 
einestheils  nicht  Erdharz  genu[^  um  unmittelbar  zu  Kitt  verarbeitet  zu 
werden ,  anderntheils  leidet  er  ebenfalls,  wie  die  meisten  bituminösen  Sub- 
stanzen, an  einem  Fehler,  welcher,  wenn  man  ihn  nicht  voriier  beseitigte, 
einen  an  der  Sonne  schmelzenden  Kitt  hervorbringen  würde.  Dies  ist 
ein  Gehalt  an  Erdöl.  Um  daher  einen  guten  Kitt  zu  erhalten,  verfahrt 
man  za  Sejssel  foigendermassen: 

Man  bringt  den  bituminösen  Kalkstein  in  gewölbte  Oefen  von  Back- 
stein, welche  ooit  Zügen  versehen  sind,  die  sich  sämmtlich  in  einen,  die 
entweichenden  Dämpfe  fortführenden  Schornstein  vereinigen.  In  diesen 
Oefen  destillirt  man  das  Oel  langsam  und  bei  massiger  Hitze  ab ,  um 
keiae  ZerMtsuiig  herbeizuführen.  Der  ans  dem  Ofen  genommene  und 
erkaltete,  noch  10  pC.  Erdharz  enthaltende  Kalkstein  wird  nun  auf  Müh- 
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)en  zu  feloem  Puivcr  gemahlen.  Zu  gleicher  Zeit  wird  das  oben  er- 
wähnte Gemenge  von*  Erdharz  und  Sand  in  gusseisernen  Kesseln  mit 
Wasser  erhitzt  und  längere  Zeit  im  Flusse  erhalten,  wobei  sich  der  Sand 
absetzt  und  der  ßcrgtheer  obenauf  schwimmt ;  man  nimmt  letztem  mit 
Löffeln  ab  und  reinigt  ihn  vollends  durch  nochmaliges  Schmeljsen»  ohne 
Wasser  nnd-föngere  Srhilsnogy  theUs  von  Oel,  theils  von  stträcKgehiie-* 
benem  Sande.  Stets  Ist  die  HHxe  vorsichtig  an  massigen ,  damit  '«keine 
Zersetzung  eintrete.  Auf  100  Th.  jenes  feinen  Kalkpulvers  bringt  man 
nun  10  Th.  dieses  Tfaeers  in  einem  eisernen  Kessel  zum  Flusse,  fügt 
nach  und  nach  das  Kalkpulver  zu  und  bewirkt  die  Vermischung  durch 
die  Bewcgpuig  starker  eiserner  Spateln.  Ist  das  Gemeng  vollständig,  so 
presst  mva  in  tiefen  10^X5''  lange»  blecherne  Foraaen,  nnd  lässt 
es  erkidteo« 

Ob  nun  gleich  dieselbe  Art  des  bitominosen  Kalks  mid  Bergthcers, 

wie  sie  zu  Pyremont  vorkommt,  nicht  grade  an  andern  Orten  zu  finden 

sein  dürfte,  so  kann  mau  doch  aus  Obigem  im  Allgemeinen  abnclimen, 
wie  dergleichen  Materialien  zu  vorliegendem  Zwecke  zu  verarbeiten  sind. 
iJoum.  d.  cMn.  vs.  Jum  1835.  jß.  283—284.) 

 •  '  » 

Analyse  eines  alten  Glockenguts  von  Dn  VLtviv.  D«r  Verf. 
untersuchte  kiinlich  ein  Stück  von  der  gesprungenen  Glocke  des  Stifts-^ 
thurms  in  Wunstcr,  welche  der  Sage  nach  seit  Karl  dem  Grossen  in  Ge- 
brauch nnd  ihres  schonen  Klangs  w^gen  bekannt  war.  Das  Gut  war  bell* 
kupferroth  ins  Graue,  von  körnigem  Bruch,  ziemlich  hart  und  spröde; 
spec.  Gew.  8,8(M).  Sie  bestand  nach  der  Analyse  des  Verfc  aus  7ö,808 
Kupfer,  23,160  Zinn,  0,034  Eisen.  Der  Verlust  von  nahe  IpC.  ist  auf 
Kcchnung  des  Kupfers  zu  schreiben ,  sodass  ziemlich  das  Verhältniss 
77;  23  herauskommt.    (Jrchw  d.  Pharm,  TT.   S.  168—172.) 

Polir-  und  Schleifpulver  von  Du  Mänil,  Man  ubergiesse 
Eisenfeiiicht  in  einer  irdenen  Schale  mit  der  Hälfte  seines  Gewichts  W  asser, 
setze  es  der  Luft  aus  und  riihre  mehreoiale  um.  jNach  eiuiger  Zeit  hat 
sich  das  Eisen  in  Eiseooxydulhjrdrat  verwandelt  nnd  das  Ganze  ist  steine 
artig  erhärtet.  Diese  Masse  pulvort  man  in  einem  H&rser»  schlagt  sie 
durch  eb  Si^  nnd  seblämmt  das  Feine  davon  ab,  was  etwa  die  Hälfte 
der  angewendeten  EüsenüfiUe  beträgt,  dankelbrann  und  sehr  sart  ist  flierw 
von  gl&he  man  1  einem  hessischen  Tiegd  schnell  durch»  streue  es  anf 
.  einer  dünnen  Platte  aus»  damit  es  schnell  erkalte ,  und  bewahre  es  dann 
i|l  Glasern,  vor  Feuchtigkeit  geschützt,  auf.  Der  Best  des  Pulvers  kann 
abermals  mit  Wasser  u.  s.  f.  behandelt  werden.  Zur  Schärfung  der  Messer 
mengt  man  das  geglühte  Pulver  mit  etwas  Talg  an  und  streicht  die  Masse 
anf  einen  über  Hols  gespannten  Biemen«   (jirekw  4,  Pkarm^  iL  p.  97«) 

Verlag  von  Leopold  Voss  in  Leipzig. 
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Ueber  den  EinfloM  der  Kreide  und  anderer  Salze  und  Oxyde 
KrappCärbeo.     Anwendung  des  Knoppernextracts  beim  Baumv?ollea-  und 
Leisendruck  «kid  beim  Pirbea«  Yoa  Dr.  Knrrer. 

Kl.  Mitth«  Verbesserung  des  Roth*8chea  SiedMpp«Fits.  Waiaer  sum 
Gebrauch  beim  Abreiben  eingelegter  Holzarbeiten  mit  Bimsstein.  Mitte),  die 
Bildung  TOD  kohlensAuerm  Blei  an  den  zum  Verschliessea  4er  Chamuagner« 
' — ikmaOgA  Bhlkapaehi  m.  verhilMi.  . 


Dciber  ien  Einfloss  der  Kreide  nod  anderer  Sake  und  Oxyde 

beim  iKra^pfaiben. 

Titel  berührten  YerhüteiMe  verdaiikeo;  irie  das  meitle 
dfo  KtappArberil  Betieffende ,  die  firdHcb  noch  geringe  AufUärong  den 
£l8a5ser  Fabrikanten.  Obgleich  nicht  mehr  ganz  neu,  glaubten  wir  doch 
die  hierher  gehörigen  Versuche  nicht  ganz  übergehen  zu  dürfen.  Was 
du  hierbei  nothwendig  über  die  Zusammenietzaog  des  Krapps  Voraus- 

ao  aiiaett  wir  aof  Scbubarth*^  radbi.  CMsm.  BtU  2 


Vor  Wfudam.MHn  b«n^hle  HäxmmAm  mrrt  bei  Verlegung  sei» 
ler  WMk  wem  Booen  nach  Logelbach  bei  Cetnar  un  Bbass,  dasa  er 

dem  Logelbacher  Wawer  Kreide  zusetzen  müsse ,  um  eben  so  gute  Far- 
ben zu  erhalten,  wie  in  Ronen ,  wo  das  W.  kohlens.  Kalk  führte.  Die^c 
BotdeckoDg  führte  bald  zu  einer  allgemeinen  Anwendung  der  Kreide,  der 
■9B'*ueh  nach  und  nach  Kalk,  Potasche  uod  Soda  an  substituiren  an- 
i«f ,  bii  skr  Aviipioncr  Krapp  inuMr  »ehr  in  Anfiiahme  kaniy  mit  dem 
naa'SMi'nfcoe  dattfeichen  ZaiMBe  gtU.  Farben- tu  cihalten  ioi  Stande 
fwIfr-Xataterer  •  Üinattnd  moaate^  natirlidt  auf  ehie  Vergleiehiingf  dea 
A?ignoner  and  Elsasser  Krapps  fuhren,  welche  Ton  Pbksoz  in  analytU' 
scher,  Ton  Schldmbbkger  in  praktischer  Hinsicht  angestellt  wnrde.  In 
«sterer  Bcnehiing  fu»4  PsMoa,  daaa  die  Aache  des  Avignoner  Krapps 
1«  Mraann.  34 
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vier-  bU  füllfinal  mehr  k<»blei»aneni  Kalk  enthielt  «If  die  de«  EUnser 
Krappii  er  wies  ilntdb^^erivdie  •adr^^dtw^-dbi' iiol^iu.  Kalk  bei«itj 
gebildet  in  der  Krappwnrsel  enthaHen  sei;  endlich  wurde  ausgemittelt, 
dass  die  Ton  Kühlmakn  im  Krapp  -  beobachtete  freie  Saure  nur  dem 
Elsasser  Krapp,  keineswegs  dem  Avigiioiier,  weicher  höchstens  in  Ff>lge 
einer  Zersetiung  etwas  freie  Kohlensäure  enthält,  zukomme,  la  letzte- 
rer Hinsicht  kann  man  zuerst  als  ausgemacht  ansehen,  dass  das  Enfreicfa, 
in  dem  der  Avignoner  Krappe  "fL^'^  alle  gute,  anck  ohne  Kreidesnsatz 
kaltter»  Fafben  gebende  Kwpy^qfta»  «fH^ken,  me1r  JMl«ns|nretent- 
balt,  als  das  Elsasser,  und  daas  überka^ipt ,  je  weniger  kalkhaltig  der, 

,  Boden  war y  auf  dem  der  Krapp  wuchs,  desto  mebr.  Kreidesufatz  beim 
Virben  nothigist,  daher  man  denn  auch  zuweilen  Avignoner  Kraj)p  fin- 
det, mit  dem  man  nicht  ganz  ohne  Kreide  färben  kann.  Die  Verglei- 
chimg  des  Avignoner  und  EUasser  Kiapps  durch  dirccte  FarbeTersuche 
führte  zu  dem  Resultate»  dass  bei  son$t  gleichen  Verhältnissen  der  El- 
sasser Krapp  einen  Zusate  ^on  Kreide  ('/m  Kalk,  % 
oder  Potasche^  ysoAezkafi)  erfosdert;  m  müTbon  und  verdi  Biscabaift 
dem  Arivireii  ^ea  so  widentebende  Farben  geben  zu  können^  wie  dem 
Avignoner»  dass  ,derselbe  jedoch  mit  concentr.  Eisenbeize  auch  ohne  die- 
sen Züsatz  noch  schöner  schwarz  färbt  als  der  Avignoner,  dass  ein  Üeb er- 
schreiten der  angegebenen  Verhältnisse  der  zuzusetzenden  Substanzen 
allemal  einen  Verludst  an  Farbestoff  nach  sich  zieht,  der  Si»  weit  gab« 

>  kann,  dass  das  Anfärben  des  Mordanta  voUig  gebimiaft  .wird«  wia. 
^ei  y»  Kreide,  yToKalk»  y«S«da  oder  Potascfae»  ^v  AcakaU  4lr  Fall  il 
l>M^l»e  s|t|Air  AawendfHig  das  rEbasser  Krap|)8  gaa^  Türklschrötlh 
ffjjjK  Zeuge.    Auawasehen  des  Kn^ps  veran^iert  die  Vcrhält- 
^^^^^ttüy  dass  dann  der  Kreidezusätz  zum  Elsasser  Krapp  etwas 

höchstens  y,s  betragen  darf,  wenn  er  nicht  scha^ 
den  soll.^ms  ßltrirte  Waschwasser  des-  ^wgnoaer  Kri^  gibt  eben  so 
schöne  und  solide  Farben  als  dieser  Krapp  aelbat«  walre^  diM  TTTniip 
Wasser  des  Elsasser  Krapp«  mar  Facbt».  ab|ie>  Halt  fShit  AahalidH^ 
wurde  liar  andere  Kri^soiteii  auilfed^  gamaciit;  sa  arfonMva.  &  4e# 
an  Farbstoff  sehs  micba  italicpiscba  Krapp  an»  der  Gegend  von  Neapel 
nur  sehr  wenig  IMdemisats,  dagegen  sich  die  holländischen  und  Sm^r* 
naer  Krappe  wie  der  Elsasser  verhalten. 

Die  NützKchkeit  eiues  Kreideausat*e»  =  ist  also  prakt«ck«aerkannt  und 
die  nähere  Bestimmung  desselbea  den  van  den  Färbm  iaUHMtdUeiidw 
Versuchen  zu  uberlassen,  m  Frag!B'«ber,  aaf  waldka  Weisa'jdar  Nutea 
der  Kreide  und  der  AJkalie»  hier  m.  arl^larea  sei»  ist  eint  l»di  ni^ 
Völlig  galMtp*    IKft  BAix^LDirache,  spätt»  fuiA  von  BämmUAns  an- 
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genommene  Meinung,  cla^s  die  Kreide  die  in  der  Krappwurzel  vorhan- 
dene und  beim  Färben  schädliche  schwefelsaure  Magnesia  zersetze,  wird 
von  ScHLUMBERGER  Verworfen,  da  theils  nur  höchst  wenig  Magnesia  vor- 
handen sei ,  iheiU  dieselbe  so  wenig  schade,  dass  man  selbst  bei  *,'i2  Th. 
absichtlichem  Zusatz  denselben  noch  ganz  gut  färben  könne.  Diesem 
entgegnet  jedoch  Robiquet,  ohne  übrigens  viel  Gericht  daraufzulegen, 
dass  man  das  Aus  wasch  wasser  des  Elsasser  Krapps  nur  mit  einigen  Tropfen 
Ammoniak  zu  versetzen  brauche ,  um  sogleich  einen  Niederschlag  von 
phosphorsaurer  Ammoniak-Magnesia  zu  erhalten,  was  beim  Avignon-Krapp 
in  viel  geringerm  Grade  der  Fall  sei.  Dikgler  und  Kurrer  haben  in 
Bancroft*s  Färbebuch  die  Meinung  aufgestellt,  dass  die  Kreide  die  mit 
dem  Stoffe  nicht  verbundenen  Theile  des  Mördants,  die  sonst  im  Farbe- 
bade schwebend  blieben  und  einen  Lack  bildeten,  befestige  und  neutra- 
lisire;  auch  löse  sie  den  Farbestoff  des  Krapps  auf  und  befördere  seine 
VerbinduDg  mit  den  aufgedruckten  Mordants.  Dagegen  bemerkt  Sculum- 
be&ger,  dass  beim  Ausfärben  schlecht  oder  gar  nicht  geputzter,  mit  Mor- 
dants bedruckter  Zeuge  im  Avignonkrapp  ohne  Kreide-  oder  Alkalizusatz 
schone  und  feste  Farben,  jedoch  mit  Verlust  an  Farbestoff,  erhalten  wür- 
den ,  dass  aber  ein  Zusatz  von  '/u  Kreide  oder  '  go  Alkali  nur  wenig 
FarbestofI  erspare,  dagegen  gutgeputzte  Zeuge  ohne  Kreide  mit  Elsasser 
Krapp  nur  unhaltbare,  mit  Avignoner  Krapp  schöne  und  haltbare  Far-  • 
bcn  geben.  Dass  die  Kreide  nicht  auflösend  auf  den  Farbestoff  wirke, 
sehe  man  daraus,  dass  ja  der  Elsusser  Krapp  ohne  Kreide  eben  so  dunkle 
und  gesättigte  Farben  gebe  wie  der  Avignoner,  nur  fehle  ihnen  die  Halt- 
barkeit. Haüssmann*s  frühere  Meinung  war  endlich ,  dass  die'  Kreide 
zur  Sättigung  der  freien  Säure  des  Elsasser  Krapps  diene ;  diese  Mei- 
nung, von  der  Haüssmakn  selbst  später  zur  BARTHOLDi'schen  überging, 
nimmt  Schlumberger  ebenfalls  nicht  an,  dagegen  sich  RoBiQütr  in 
seiner  Beurtheilung  der  ScHLUMBERGER'schen  Arbeit  gewissermassen  zu 
derselben  hinneigt.  Er  macht  nämlich  zuerst  darauf  aufmerksam,  dass 
der  nach  Schlumberger  nöthige  Kreidezusatz  weit  mehr  betrage,  als 
der  natürliche  Gehalt  des  Avignoner  Krapps  an  kohlensauerm  Kalk  nach 
seinen  Analysen  betrage;  er  bemerkt  ferner,  dass  man  bei  der  Reini- 
gung des  Krapps,  d.  h,  bei  der  Concentration  seines  Farbestoffs  durch 
Auswaschen  mit  Wasser,  finde,  wie  es  um  so  schwieriger  werde,  mit  ge« 
wohnlichem  Wasser  zu  färben,  je  reiner  der  Krapp  werde,  und  dass  man, 
anstatt  Kreide  anzuwenden,  nur  im  Gegentheii  kalkhaltiges  Wasser  ver- 
meiden müsBCy  sodass  das  reine  Alizarin*  ein  vollkommen  reines  Was- 

f 

*  AoBKiiiftT  und  Colin  unterscheiden  bekanntlich  im  Krapp  zwei  rothe  Farb- 
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ser  veriaoge.  Er  fahrt  nun  fort :  —  Wie  lasicn  sich  nun  scheluUar  so 
witler^prechecde  Resultate  mit  einander  in  Uebcreinstimmang  bringen  ? 
FoJgende  £rklaniiig  Ist  meiner  Metnuog  nach  die  wabrächeiiUichtte«  ,lc^ 
ndinie  im  Krapp  zwei  Fwbatofflß  am:  dai  Alisarifi  und  das  Purpatln« 
Ihr  YerhSldiist  ist  nach  der  Natur  des  Bodens,  der  Art  des  Anbaues, 
dem  Klima,  dem  Alter  der  Wurzel  u.  s.  w.  versebieden.  Nur  das  Ali- 
zariu  liefert  mit  Alaunerde  eine  solide  FarUe^  ich  habe  jedacli  üo^^lcich 
im  Aofaoge  meiuer  Uuteriuchuugen  gezeigt ,  dass  die  meisten  Säuren 
sich  der  Auflöslichkeit  des  Alizarins  wider^etzj^.  £s  ii^t  folglich  unmog- 
lieb,  mit  Krapp  ia  einem  entschieden  säuern  Bude  zu  färben;  das  Bad 
mms.  daher  nahe  neutral  seio,  damit  ^icb  dju  AUaarin  dann  atifloscD 
kann,  od^  damit  wenigstens  seine  Verwaadticbaft  'au  den  Mordaats  nicht 
durch  die  vorhandene  Säure  aufgewogen  wird,  welche  den  Mördant  selbst 
angreift  und  sich  desselben  bemächtigt,  sodass  dieser  Mordant  von.  dem 
Zeug  abgezogen  wird  und  in  die  Flotte  Ubergeht,  worin  er  mit  dem 
Farbstoff  eine  Art  Lack  bildet,  welcher  darin  suspeudirt  bleibt.  Nun 
ist  guter  Avignon-Kjapp  nicht  merklich  sauer  ^  wol  aber  Elsasser  Krapp, 
den  mn  an  seiner  gelbca  Farbe  leicht  von  jenem  unterscheidet.  Letz- 
teier enthalt  aonerdeo^  vcrlmltaisitwasng  a^ehr  Purpuri«,  und  eignet  sich 
deibalb  beiseff  als  der  Avlgoon  -  Krapp  sur  Fabrikation  schöner  rosen- 
rotber  Laeke,  deren  Farbestoff  das  Purparin  ist.  Herr  Coun  und  ich 
haben  nämlich  gezeigt,  tüdss  eine  hei^^e  Alaunlösung  das  Purpurin  gut 
auflöst,  das  Aliaarin  hingegen  nicht  merklich  angreid;  dieses  KcsuUat 
ist  uin  so  merkwürdiger,  weil  letzteres,  wenn  es  einmal  mit  Alaunerde 
verbunden  ist ,  dieselbe  mit  der  stärksten  Verwandtschaft  snrückhalt. 
Hieraus  geht  hervor,  dass  sich  beim  Färben  mit  Skasser  Kr^p  da«  Ali- 
salin  in  geringerer  He^ge  als  das  Purpurin  anflöst»  und  zwar  deshulb^j 
weil  er  freie  Saure  enthalt  Das  Pur|iurin  wird  ganz  oder  thcilweisie*aus 
dem  Krapp  ausgezogen  werden  ^  die  bedruckten  Stellen  werden  sich  zwar 
färben  ,  al»er  die  schJnbar  schöne  Farbe  wird  auf  dem  Bleicbplan  ab- 
nehmen, kochender  Seife  schlecht  widerstehen  und  durch  das  Chlor  und 
die  andern  kräftigen  Agcntien  zerstört  werden,  kurz  die  Farbe  wird  nicht 
solid  sein,  weil  dieser  Farbstoff  seiner  Natur  nach  fluchtig  ig^;  und  wenn 
man  mit  ihm  solide  Lacke  für  die  Malerei  erhält,  so  rührt  dieses  meir 
Her  Heinnog  nach  nur  von  dem  zugesetzten  Oele  her.  Meiner  Ansicht 
nacb  enthalt  also  der  Krapp  nicht  immer  einen  und  denaelüen  Farbstoff, 


Stoffe,  Ali  aar  In  and  Purpurin.    Wir  denken  Dächdtens  bei  Gelegsa* 
hcit  dar  auif«K*««liaa  Ahhandlong  «her  daa  Krapp  auf  diese  Stollb  mwAck*  . 
aakmaaien.  jt^d. 
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welcher  wechseldweise  haltbar  oder  fliichhg  wird,  je  naclidcm  Kreide  vor- 
hauiden  oder  abwesend  ist,  soodem  vielmehr  zwei  ganz  Terschiedene 
Farbstoffe,  wovon  der  eine,  das  Purpur  in»  sich  in  einer  lavem  Flüt^ 
ngkot  anflöiea  ond  auf  den  Mordant  werfen  kann;  der  andere  aber, 
das  Alixarin,  eine  beinahe  ▼ollkonmiene  NentraKtSt  erftrrdert»  damit  er 
sich  ni  der  Flotte  auflSst  nnd  in  deridben  nicht  dorch  den  von  der  SSwe 
abgezogenen  Blordant  znruckgehalten  wird.    Deshalb  ist  meiner  Meinung 
nach  ein  Zusatz  von  Kreide  unter  gewissen  Umständen  nothig,  nämlich 
jedesmal,  wenn  eine  Säure  zu  sättigen  ist,  wie  bei  dem  Elsasser  Krapp. 
Die  beiden  Farbstoffe  färben  alsdann  gemeinschafilich ;  das  Alizarin  ver- 
bindet Sich  aber  in  grösserer  Menge  mit  dem  Beicniittel^  und  das  ihuv 
poriny  'welches  sich  mit  demselben  vereinigte ,  wird  beim  Aviviren  som 
Thell  wl^tSr  beseitigt.   Letiteres  bleibt  also  im  Rückstand  der  Flotte. 
Man' kantf  es*  eüch  ans  demselben  ausziehen;   es  liefert  aber  nie  eine 
solide  Farbe.  —    Die  Kreide  ist  nach  mir  nicht  nothig,  um  mit  Krapp 
solide  Farben  zu  erhalten  ;  ja  ihre  Gegenwart  macht  sogar  das  Färben 
bei  Anwendung  reiner  Materialien  nnmöglich,   und  sie  wird  nur  dann 
nützlich,  wenn  Sabstansen  vorhanden  sind,  welche  beim  Färben  nach* 
th€»Hg  wirken,  indem  sie  dann  'deren  schädlichen  EtnUoss  ansgleieht: 
So  kann  man  mH  Avignon  -  Krapp ,  welcher  mit  kaltem  W.  gut  aosge- 
wasden  wnrde.  In  hartem  kalkhaltigen  W.  nicht  mehr  fftrbe»,  and  man 
braucht  vüu  demselben   mehr  ab  das  Doppelte  der  gewÖhnlicben  Quan- 
tität, um  in  reinem  W.  gut  zu  färben.     Der  so  ausgewaschene  Krapp 
besitxt  jedoch  seinen  Kreidegehalt  und  seine  farbeodeo  Destaudtheile 
noch  ▼ollständig;   denn  er  verliert  davon  nur  ausserordentlich  wenige 
wenn  man  ihn  nicht  an  schnell  fiHrirt.   Das  Wasser  entsteht  folglich  g«- 
wisse  Snbstansen,'  die  dne  Verwandtschaft  auf  den  Farbstoff  ansQbeiiJ 
seine  Anflosung  befördern,  und'  die  ihn  ohne  Zweifel  an  sich  ziehen  wfik^ 
den,  wenn  die  Kreide  nicht  dazwischen  träte.    Wirken  diese  Substanzen 
wie  eine  Sänre?    Ich  weiss  es  nicht;  so  viel  ist  aber  gewiss,  dass  man 
mit  diesem  ausgewaschenen  Krapp   bei  Anwendung  der  gewöhnlichen 
Quantität  und  sogar  in  kalkhaltigem  W.  färben  kann,  wenn  man  einige 
Tropfen  Sänre  nsetst.    Die  Säure  wirkt  hier  ohne  Zweilei  auf  die  Art^ 
dass  sie  rieh  mit  der  Kreide  Terbindet  and  den  Einfloss  verhindert,  wel-i 
dMB  letalere  anaSbtil'^weiin  sie  in  Ueberschnss  ist   Hr«  Scalombbmw 
hal  Immer  gefan^n,  'dass  eiis'Ueberschuss  Ton  Kreide  einen  betracl^^»^ 
liehen  Verlust  an  Farbstutl  verursacht.  —  Meiner  Meinung  nach  hat  ahö 
die  Kmde  beim  Krappfärben  nicht  blos  zum  Zweck ,  dem  Farbstoff 
Haltbarkeit  zu  ertbeilen,  sondern  besonders  die  freie  Sänre  zu  sättig^^n, 
iowol  die  iirsjprüngUch  im  Krapp  enthaltene,  als  auch  diejenige,  welche- 


Digitized  by  Google 


un  Yerlanft  def  Farbm  dardi  Vmqd^nf  mger  Besta«d^eile 
selben  entfteht.    14        midi  nSnificIi  fibcfsengt,  dass^  venu  Krapp 
mit  reinem  W.  kocht,  sich  Kohlensanre  cntbindel,  welche  nidit  diirdi 

EiDwirkung  eioer  frden  Säure  auf  die  Kreide  entstehen  kann,  weil  die- 
ses sowoi  bei  dem  A^ignon-  als  bei  dem  Elsasser  Krapp  der  Fall  ist  — 
Wenn  maa^^^oatatt  dep  Krapp  mit  kochendem  W.  zu  behandeln,  ihi| 
trocken  in  TcrsdilosmeD  QeTatMett  erhit«!,  ohne  eine  Temperatar  tqd 
140^150.^  C  wa  libmdireiteui»  fo  en|iH|idetfidi.ebeQfalU  Kohdarnnre, 
ond  es  entsteht  unwerdem  EsaigsSare .  o|me  bremdi^et  Oe]^  ll7«ht<* 
scheinlich  rührt  diese  Beactioi)  also  von  der  TerSnderang  irgend  eine« 
Bestaiidiheiles  her,  den  wir  nicht  kennen.  Vielleicht  ist  es  eine  Art  Gal- 
lerte ,  welche  im  Elsasscr  Krapp  in  viel  grösserer  Menge  vorkommt, 
weswegen  das  erste  Aufsiisswasser  desselben  zu  einer  sehr  consistenten 
Gallerte  erstaxrti  wenn  man  es  einige  Stunden  an  einem  kühlen  Orte 
f(i|4iea  laist  Aach  liierin  seigt  sich  eine  «nlfalleiide  Verschiedenheit  nwi- 
sehen  dem  Etsasaer  und  dem  Atignon-;  Krapp.  ^  Man  wird  mf  ohne 
Zweifel  einwenden,  dass,  wenn  die  Kreide  hinptsächUeh  mir  nls  ^itti«* 
geiider  Korper  wirkt,  mim  anstatt  derselben  jede  amlere  Basis  anwen- 
den kruirite,  während  es  doch  nach  den  Versuchen  des»  Hrn.  Schlom- 
6£Ea£&  sehr,  scilwer  i^t,  sie  durch  Kalk  oder  halbkohlensaures  Kali  oder 
Natron  so  ersetzen »  wobei  man  sich  vielmehr  in  sehr  engen  Grenzen 
halten  mnsiy  die  man  ohne  N^chtkeil  für  die  Färbeoperation  picht  üjlMr- 
SG]ireilen  dart  ^ei  einigem  Nachdenken  siebt  man  aber  letAt  p/ßf  das» 
diesen  ni|r  eine  4ialnrllohe  Folge  nnseref  BebanptaQgen  ist;  die  Kreido 
kann  nämlich  durch  ihren  Ueberschuss  nicht  schaden,  weil  sie  unauQös- 
lieb  ist  Es  ist  sogar  ein  kleiner  Ueberschuss  davon  nöthig,  weil,  so- 
bald ein  wenig  Säure  frei  wird ,  dieselbe  augenblicklich  neutralisirt  wer- 
dm.  iposs.  .  Wepn  man  aber  anstatt  der  Kreide  einf  aiiflösliche  Basis 
Itnimdety  80  hängt  4^  Erfolg  ^ai^  und  allein  voll  dflr  W  .£li»t|igQlig 
fffCvrderlilBheiE  Wengf^  aU;  ist  thii  derif^^  pidilt  ||enugvY^i:|i#nd^p  eo 
Tefföllt  mBB  iffi(|der  m  alle  (JachtheU«  eines,  sauem  Bades}  ^ist  wi?  hin- 
gegen In  Uebevichuss,  so  inrd  sie  entweder  die  Bdzmittel  oder  den 
Farbestoff  selbst  angreifen,  und  so  auf  andere  Art  beim  Furbca  nach- 
theiilg  werden.  Um  unsere  Leser  hiervon  zu  liberzeugen  ,  wollen  wir 
liorUich  anführen ,  was  Hr.  Schlumbbi^geb.  über  die  Aowendung  dieser 
B^U  sagt.  »yDer  reine  Kalk,*<  sagt  dieser  Chemikef  ^  .,ybt  sehr  schwer 
faibfn  mit  EUasser  Krapp  an«ipwendei|,  er  n«c  i|i  ein^  4d^: 
1199  Qnantitit»  die, 1)9^  der  Meivge  d^,|(nippe  n^^^d^  w^^.ll^nsi^ 
WP«tlt  W*»,  dai*  %  fa<jbt  hip,  m  da»  ¥arfHH|t  d^  Beizoiit^ls 
miverVttdeiri^,  indeir^  qr  d|e  mit  d^  Zepife  .^eHmiHNme  AI«MBi|erd<9  m^i^ 
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anfiMt   -  '/m  ivowss^  e(|i€ii  Verhi«!  an  Parbeslttff ,  madit  abtr  die 

Farben  «oHd.  'y^so  ^ibt  nach  dem  Avivireii  nur  mehr  ein  Ziegelroth ; 
und  nur  mit  Vi7$  liefert  der  Krapp  schoue  «olide  Farben.**  —  Man 
kann  meiner  Ansicht  nach  auf  keine  bündigere  Weise  zeigen ,  duas  der 
Kulk  beim  Färben  einzig  und  .aitan  aU  säugender  Körper  wirkt.  — 
Nun  bleibt  aber  noch  eine  groate  Frage  ra  unlerBueliflo.  Ist  es  y/Mbr- 
Utk  wakr,  wi«  Hr.  ScaumBBimK  Maaptct,  dam  «in  gi^er  Ebaner 
Krap|i  bei  «rocoi  geeigneten  Zt^sati  von  Kreide  sich  gans  so,  wie  der 
bc«te  Av^non- Krapp  verhält?  Darüber  miwscn  die  Praktiker  entscheid 
den ;  ich  bin  vollkooimen  überzeugt ,  dass  sich  diese  beiden  Krappsorteu 
nicht  blos  durch  einen  Gehalt  an  freier  Säure  von  einander  nntcrschei« 
den.  Einer  dieser  Uttter&chiede  ist  schon  oben  berührt  worden,  wo  Ton 
dem  Gehalte  an  scbwelelsanrer  Uagnesia  die  Bede  wnr.  — > 

Man.  si^ft«  dass  aucb  dureb  Robiqdbt  die  Sacbe  nocb  nicbt  ge- 
■i^ead  anfgekKrt  Ist.  «  Um  sieb  eine  gcongendere  EiUarnng  nn  Ter« 
scbaflen»  Tetencble  ScaiiiniBSROia  die  Einwirkung  mehrer  anderer  Sob* 
stanzen. 

Neutraler  phosjihorsaurer  Kalk,  ein  im  Avignoner  Krapp 
ebeufaliä  in  grösserer .  Menge  als  im  KUaaser  enthaltenes  Salz^  besitafc 
dieselbe  Eigenschaft  wie  die  Kreide ,  ner  in  etwas  •ehwacherm  Grade. 

Essigs.  Kalk,  na  zugesetst,  scbadet  dem  Färben  der  BIoi^ 
danls 'etwas  wid  Mesligl  die.  FInrben  Aar  sebwacb. 

Koblens.  Magnesia  gibt  mit  Elsasses  Krapp  dieselben  ichoneü 
Noancen  wie  die  Kreide ;  Yis  hindert  jedoch  schon  das  Färben  voll- 
ständig, Yicio  befcatigt  nur  sehr  schwach,  ^jso  scheint  das  beste  Ver- 
hjtUnij». 

fi0ivKX)°  C  getrocknetes  Ztnkoxyd  macht  die  Farben  so  scbött 
und  solid  wie  die  Kreide;  //i«  ist  das  beste, Verbaltniss;  etwas  Terlnst  an 
Birberteff  Ml  jededh  nnveimeidlacb.  Koblens.  Zmk  wirbt  eben  so»  nur 
widerslebea  die  Fatben.den  M.w9g^  etwes  weniger. 

'/u  Biefoity dh7drat  scbadet  dem  Färben  der  Mofdants  etwas, 
gibt  aber  eben  so  hallbiiie  Farben  wie  Kreide,  '/r  verhindert  das  Fär- 
ben der  Mordaiitä  gänzlich,  V^o  gibt  nur  wenig  haltbare  Farben;  bei 
100  ®  .C  getrocknet  verliert  das  Bletoicyd  diese  Eigenschaft. 

Jf  AAgMoyydulhydrat ,  in  Teigform  angewendet,  verhindert 
selbst  »t  Ya0>idaa  Färben  der  Mofdaots»  '/m  veruiaacbt  Verlust  an  Farbe* 
sirfr,  gibt  abetf .  ia  Halb  und  Baaa  den  Ävivi^  siea^lcb  wid«fslebende 
NiiMletti  *f»m  ^bt  schone  Farben  ohne  Festigfwit. 

Mauganoyydhydrat,  in  demselben  YerbfUtnisse  angewendet 
schadet,  dem  ^^ben  weniger,  gibt;  aba*  weniger  hdlLbare  Farben. 
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Das  mtarfidic  Hangtiiliyperoxyd  (GraibraMteui)  gibt»  ckmt 
EaiMofiVeriml  so  wanIaMeii»  Faibai  obne  Halt 

Kobaltoxydhydrat,  zu  ^/h  oActVto^  »dudti  den  Faiboiy  gUit 

eia  ächöneS)  aber  schwachem  und  den  Avivagen  nicbt  völlig  widerttebeiMics 
Roth  und  Violett,  '/is  oder  '/ao  phosphoraaures  Kobditox^d  giiit  ächuae^ 
aber  den  Avivagen  schwach  vtfidersteheude  Farben. 

Gctcoduiete  oder  gallertartige  Kiea e  1er de,  kohlenaaures  Blei, 
kohlensaurer  Stroatiaoy  ZiünoscjduBd  ChromoxydaUi.jdrat 
zu  f/u  oder  aagewendet,  geben  ^»bae  Veilott  aa  FaMoff  gute»  -  den 
AYivagen  besser'  als  die  mit  ranen  Wasser  dargeiteUien  wiedentebende 
Farben,  Indem  sie  dunklere,  aber  trübe,  sich  mit  Kieselerde^  Zinooxyd 
und  kohlcns.  Blei  ins  Gelbliche,  mit  kohlens.  Strontian  ins  Bfinnlichey 
mit  Chroinoxydul  ins  Violette  ziehende  Niiancen  zurücklassen. 

Kleesaarer,  weiosteiasaurer,  citrons.  Kalk,  kohiens* 
Baryt,  pbosphors.  Magnesia,  photpb'ors.  Zink,  trocknes,  an 
der  Lnft  etwas  oxydnies  Zinnoxydnl,  Nikeloxydbydraty  Wie* 
mntboxydbydrat,  Blei-  und  Eisenaxydbydrat  Jiabeo,  .an  Vis 
oder  Yso  angewendet,  keine  befestigende  Kraft  und  schaden  dem  FSfben 
derlfordants  nicht.  Eisenoxjd  machte  das  Roth  etwas  violett,  aber  ohne 
bemerkbaren  Unterschied  von  den  andern  Farben  nach  dem  Avivireo  zu 
YeranlasscD.  .  , !        %  . 

%  Schwefels,  und  salas.  Kalk  vcmtsaAen Tartnst  aa  Farb^ 
Stoff,  oline  baltbare  Farben  aa  gebc». 

Yao  gallertartige  Tkoner4e  ▼erhindert  das  FMea  der  Bloffdant^ 
Ysn^  nocb  besser  ^iw  geben  sebr  sehdne  Farben,  aber  ebne  Festigkeit 

YisKopferoxydbydrat  Terbindert  das  Färben  der  Mordantä  gänz- 
lich,  noch  Y^o  verursacht  Verlost  an  Farbestoff^  ohne  baltbare  Farben 
za  geben. 

Y'^^^^^^i^^-^up^ci'in Teigfonn  verursacht  bedentenden FarbttolT^ 
Verlust,  die  schwache  erhaltene  ^ance  scheint  aber  soUd  sa  seui. 

Teigartiges  ZtnnoxydalbydTat  an  ^j»  vnA  fcaohtal-  Eisen- 
oxydnibydrat  an  Y»  oder  %  verfaindem  das  F&rben  d^  Hordantt 
gaaalich.  Das  ffisenoxydulhydrat  gibt  zu  Y«»  en  gutes,  ins  Violette  gehen* 
des  Boib,  aber  ohne  Festigkeit. 

Im  Allgemeinen  bemerkte  der  Verf.,  dass,  je  unhaltbarer. das  Violett 
und  Roth  war,  ein  desto  schöneres  Schwarz  erhalten  wurde. 

Diejenigen  der  genannten  Stoffe,  welche  befestigende  Wirkong  nei- 
gen, als  der  kohlens.  und  pbospkors.  Kalk,  die  kohleas.  Um^  . 
nesia»  das  Bleioxyd»  du  rem«  und  koklensmire  Ztnknxyd;  das 
Mattgan->0]^dal  and  Oxydky^rat,  dü  iahie  md  phosphoiaam 
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Kobaltoxyd,  endlich  der  essigs.  Kalk  sind  dämmtlich  von  der  Art, 
das5  sie  mit  der  Thon-  (Alaun-)  £rde  Verbindungen  einzugehen  vermo 
gen,  welche  zum  Theil  in  der  Natur  vorkommen  als  Wavellit,  Spinell, 
Gidinit  n.  8.  f.  Der  Verf.  nimmt  daher  an,  dass  die  Alaunerde,  um  eine 
solide  Farbe  hcrvorzcibringen,  ausser  der  Verbindung  mit  dem  Zeuge  und 
dem  Farbstoffe  des  Krapps,  noch  eines  dritten  Körpers  bedürfe,  mit  dem 
sie  eine  uulösliche  Verbindung  eingehen  kann. 

Der  Verf.  versuchte  diese  Verbindung  ausser  dem  Farbebade  dar- 
zustellen. Er  nahm  mit  essigs.  Thon-  und  essigs.  Eisen- Beize  bedruckte 
Zeuge,  statt  durch  das  Kuhkothbad,  durch  ein  Krcidedad  von  00°  C, 
färbte  dann  mit  Eisasser  Krapp  aus ,  erhielt  aber  Farben  ohne  Halt. 
Darauf  nahm  er  vorher  im  Kubkothbade  geputzte  Zeuge  durch  ein  Kreide- 
bad, reinigte  die  Farbe  gut,  färbte  wie  oben  und  erhielt  wieder  unhalt* 
bare  Farben.  Als  er  den  Versuch  mit  der  zwanzigfacheu  Menge  Kreide 
y^iederholte,  nahm  diese  Passage  alle  Alaunerde  vom  Zeuge  fort.  Ferner 
wurden  bereits  im  Elsasser  Krapp  gefärbte  Muster  durch  kalte  oder 
kochende  Kalkmilch  passirt,  aber  auch  schiechte  Resultate  erhalten.  Eben 
so  wenig  gab  es  ein  gutes  Resultat,  wenn  der  essigs.  Thonbeize  Kalk, 
Magnesia,  Zinkoxyd  oder  Chromoxyd  zugesetzt  wurden.  Es  erhellt  da- 
her, dass  die  Kreide  und  die  andern  befestigenden  Salze  und  Oxyde 
nur  während  der  Operation  des  Färbens  selbst  ihre  befestigende  Wirkung 
äussern  können. 


Anwendung  des  Knoppemextracts  beim  Baumwollen-  und  Leinen- 
drnck  und  beim  Färben,  Yon  Dr.  v.  Kurrer. 

Der  Verf.  theilt  nach  seinen  mit  dem  Knopp  emextracte  der  privUegirten 
k.  k.  Fabrik  von  M,  H.  Weikeesheim  et  Comp,  in  Wien  angestellten 
Versuchen  Folgendes  über  dessen  Anwendung  mit : 

Der  Knoppernextract  bietet  vor  den  Knoppern  folgende  Vor- 
theile dar: 

1)  Qualificirt  sich  der  Extract  in  der  Seiden-,  Baumwollen-  ui^d 
Leinenfarberei  als  ein  gutes  Farbematerial  zur  Darstellung  schwarzer, 
graner  und  mehrer  andern  Farbenabstufungen,  welche  wir  im  Verfolge 
dieser  Abhandlung  näher  beleuchtet  finden. 

-  '  2)  Bei  der  Verschiedenheit  der  Qualität  der  Knopp ern,  die  oil  vor- 
satxlich  verdorben  werden,  indem  sie  des  Gewichts  wegen  mit  W.  Über- 
gossen werden ,  kann  der  Färber  nie  auf  ein  sicheres  Resultat  rechnen, 
eben  to  wenig  einen  richtigen  Calcul  der  Spesen  ziehen,  dagegen  bie- 
ten sich  ihm  beim  Extract  immer  gleiche  Resultate  dar. 
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3)-  Da,  der  Bxtiact  vor  «ehier  Aaifeiidtta§>  bht  vollkooiaiciMii  Auf 
IStmig  nur  knrser  Aaftocbes  im  W.  bedarf,       eripart  man  Anf«.* 

wand  an  Brennmaterial  und  Zeit,  denn  im  gewöhnlichen  Kes- 
sel über  fretem  Feuer  braucht  ninn  inehrmaliges  stundenlanges  Aufkochen, 
um  den  färbenden  Stoff  au«  den  Kno|>|iern  ganz  auszuziehen.  Auch  wird 
dadurch  partiell  immer  ein  Verlust  an  nrirtflamen  Tiieilen  stattfinden.  Bei 
Knoppeni  erscheint  die  Farhenhriihe  auch  nie  ao  ni%  «df -heim  Bitmc^ 
wegen  des  anklebenden  Schmnser  und  anderer  Fragmente» 

'  4)*  Bei  Benntxung  des.  Extracti  können  die  alten  Bader  in  liden 
lallen  wieder  zAr  Anflosung  yon  neuen  Mengen  Extracts  verwendet  wer- 
den, was  ifi  bkonomijcher  Beziehung  sehr  zu  Gunsten  kommt.  Ueber« 
dies  werden  Schmuz,  Arbeitslohn  und  manche  andere  geld- 
kostende Unannehmlichkeiten,  welche  in  der  Nachiaieigkeit  der- 
Arbeiter  begrindet  lind,  durch  den-Extraet  gani  umgangen* 

6)  Bei  Anwendung  des  Extracts  ist  'man  im  Stande'^  baJiabig- 
cPBcentrirta  Farbenbrnhen.su  bekammcO)  was  nmo  iclbst  dundi* 
sehr  langes  Auskochen  der  Knoppem  nicht  Vermag,  indem  dieselben  ihre 
iMÜdien   i'heile  nur  an  nicht  gesattigte  Farbenbrühen  abgeben. 

6)  Vermag  man  durch  den  Eitract  nach  und  nach  seine  Farben- 
brbhen  zu  verstärken,  ohne  dass^  die  Menge  der  Flüssigkeit  derselben 
vermehrt  wird.  Dadurch  ist  mmi'im  Stande«  nonniglidi  der-  Sa»-: 
deniSrberei  höchst  günstige  Eesnltate  an  erzielen»  indem  derna  ISihendn: 
Stoff  anfangs  in  schwacher  Faibenbruhe  behandelt  wird,  die  man  dnrdr 
Auflösen '▼en  neuen  Mengen -Extracts  versiarlt,  um  mi^  der  90BeQ!ilrir<r 
testen  Flüssigkeit  die  Arbeit  zu  enden. 

■ 

y  7)  Kann  in  der  Seidenfarberei  mit  keinem  Surrogat  das  JStt\ 
sehweiren 'der  Seide  so  leicht  ab  mit  dem  Extract  «nielt  iM3^ 

t  '  -        '  '  "  .1,'*!' 

'  8)  Endlich  wird  noch  die  Fracht  2^/2  gegen  1  gewönnen.  '  '  ' 

Chetalsthe  Eigenschaften,^    Das  Tedmite»  der  «wimarigen 

Extractauflosung  gegen  chemische  Agentien  besteht  in  Nachfolgendam:; 
j)  Salpetersaurcs  Eisen  färbt  die  FUis5igkcit  schwarz  und  fallt  daraus 
einen  duukelgrau-schwarzea  Niederi^chlag;  2)  salzs.  Eisen  dunkelaschgrau^ 
der  Nvedemchlag  dunkciaschgrau;  3)  essigs.  Eisen  lintenschwarz,  Nieder- 
schlag schwarxgrau;  ,4)  schwefeis.  Eisen  dunkelaschgiau»  ina- Schwurae 
ikbergciiendy  Niedeinchiag  miltelgran^scbwain^'  b)  sa^elers.  Kupfer  «lüvett- 
grau»  der  Kiedenchla^-encheint  tfithtich-^  nÜTenbraan  $  6)  easigs.  Bkk- 
helt*oliv«ngran,  der  Iftäderschlag  grau,  hi  Ofiten  ftbergchend;  9>  achwa», 
iel^aure  Thonerde  olivengrau,  ins R9thldie  spielend,  Niederschlag  gran^ 
mit  gelbem  Olivenstich  ^  8)  essigs.  Tbonerde  heiler  als  viuiiiny  jSieder-i 
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tcUag  gran,  los  6^e  epidoid;  9)  ZioiMaU  etwa«  grauer  als  toiUii^ 

Niederschlag  grao,  ins  Gelbe  abergehend;  10)  salxa.  Zink  grau  ins 
Rothe  spielend,  Niederschlag  grau  ios  RötUicbe  schillernd;  11)  Schwe- 
fels. Zink  braun,  olivengrau,  Niederschlag  mausegrau;  12)  Quecksilber^ 
Sublimat  röthiich-olivengrau,  Niederschlag  grau  ins  Rothe  stechend ;  13)  die 
kohJensanerUcben  oad  kaostiachea  Al^i^n  färben  dia  Aafloi uag  Itaffee- 
bnoD ;  i4>'  Saaren  iattea  an«  der  Aafioinqg  ehifii  graaen  Iifiadaadilag 
IIIS  RötUicbe  ttbergdiead* 

Aowendong  in  der  RaamwoUen»  aad  Leineadrack- 
und  in  der  Färbeknntt.   Die  gunstigen  Resultate,  welche  mir  im 

Gebiete  dieser  Kunst  durch  den  Knoppcrnextr  ict  zu  Theil  geworden, 
veranlassen  mich,  sie  der  Publicität  um  so  williger  zu  übergeben,  als  ich 
die  gerechte  Hofiaung  habe,  den  HH.  Kattundruckfal^rikantea 
und  Färbern  einen  nicht  unwesentlichen  Dienst  dadurch  zu  erweisen^* 
das«  ich  «je  mit  einem  neaen  Farbemaf crial  and  dessen  Anweadnag  ver« 
tränt  niacbe»  aas  welchem  fdr  ihren  Geschäftsbetrieb  bedeatende  Vortbeila 
erwachsen,  weil  in  mancher  Beziehung  der  Knopp emextract  sogar  darch. 
kein  anderes  Pigment  surrogirt  werden  kann. 

Die  meisten  meiner  liier  niedergelegten  Versuche  wurden  im  Grossen 
unternommen ;  andere  hingegen  in  bestimmter  Quantität  des  Stoffes  zum 
Farbematerial  bemessen.  Um  schöne  schwane  Farben  zu  erzeugea, 
nad  hocbaxydirte  eoacentrirte  Eisenaaflosangen  erforderlich«  oder  man 
kann  aa<ili  cfie  Ris^salae  im  ^linimam  ihrer  Oxydation  aaf  dem  7enge 
selbst  hober  oxydiren  lauen,  um  denselben  den  gehörigen  Oxydations- 
grad  zu  geben.  Graue  Farbenabstufungen  bedingen  hingegen 
Eisenbs^en  von  einem  niedero  Grade  der  Oxydation,  um  sie  lebhaft  im 

schönst^  I«üstre  darzustellen. 

*    •     .      «  *  • 

JDer  Knoppecnevtract  besi^t  gleich  allen  falblarbenden  Pigmenten 
die  ItiyeBtiipndidikeit»  dats  er,  ,  wenn  er.  In  an  überwicigender  Menge  und 
mdA  in  einein  mehr  bestimmten  Verhaltnisse  au  der  auf  dea  Zeug  ge- 
brachten Basis  angewendet  wird  ,  die  schon  gesättigte  Farbe  tbeilwcije 
ineder.  auflost,  und  statt  dunkler  heller  und  unscheinbar  wird. 

Vor  der  Anwendung  snm  Farben  wird  der  Extract  in  W.  aufgelöst. 
Die  ZertMInng  erfolgt  nm  ao  aqhnellcr»  wenn  derselbe  in  schon  knckcii. 
des  gebraut»  vad  so  lange  aufgekocht  wird,  bis  dl«  Aaflösang  voll«, 
kommen  bewerMtelligt  ist*   Zur  grossem  Reqnemliehkeit  und  Zoterspar- 

niss  kann  man  ,  sich  eine  seinem  Geschäft  entsprechend  grössere  Quan- 
tität Extracts  in  Vorrath  auflosen  und  für  den  Gebrauch  aufbewahren. 
Man  beaUnMI^t  hierb.^  di^  Qimtität  Wass^jc  aar  Mengs  dei  &trac|s  ga» 
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Bau,  um  da«  quantitativ^  VcrhSUniss  des  Pigments  beim  Oelyraacbe  »mi 
Farben  als  Liquidum  bemessen  m  können.    Zn  lange  darf  jedoch  die 

Extractauflosung  nicht  Toirrälhlg  bereitet  vverden,  weil  sie  bald  schimmelt^ 
welches  vorzüglich  in  warmer  Jahreszeit  der  Fall  ist,  unddadurcb  stufen- 
weise in  ibrem .  wirksamen  Frincip  geschwächt  wird. 

Schwnrn.  Schwarze  Farben.  Für  den  Banmwolien«  und 
Xeinendmck  eignen  sidi  Uls  Basis  der  schwarzen  Farben  das  hocfcozydirte 
csiigsaure  Eisen ,  die  sogenannte  Blech  -  oder  Zinnbeizbrtihe  und  das 
brenzHche  holzsanre  Eisen.  In  }e  hoherm  Grade  die  Eisenaoflosnngen 
oxydirt  siad,  um  so  inteii?iver  und  gesättigter  erscheint  das  Schv\arz. 
Sie  bieten  auf  nachstehende  Weise  verwendet  mit  dem  Extract  die  zu 
bezweckenden  schwarzen  Farben. 

.Drnckschwarz.  Werden  jene  drei  Eisenanflosungen  im  Con-» 
jcentrationspunkte  zn  5^  B  entweder  mit  Stärke  (Amjlon)  oder  Gnmmt 
in  druckformigen  Zustand  versetzt ,  auf  Baumwollen-  oder  Leinenstoffe  ' 
'  gedruckt,  die  gedruckte  Waare  mehre  Tage  in  einem  temperirt  geheiz- 
ten Zimmer  aufgelidngen,  nachher  im  Kiihfiilitbade  auf  gew^^liche  Art 
gereinigt  und  im  Extractbdtle  au^^pnirbt,  so  erhält  mau  v'm  tiefes 
Mohrenschwarz,  welches  noch  glänzender  erscheint,  wenn  den  Eisen- 
auflosungen  zur  hohem  Ox)dation  aufs  Pfund  1  Loth  salpetersaure  Eisen- 
Solution  angesetzt  wird.  Bei  Anwendung  der  Eisenauflosungen  im  nie- 
>  dem  Grade  der  Ojgrdation  lasst  man  die  gedrackte  Waare  ein^  Zeit 
langer  hangen,  um  höhere  Oxydatiun  zu  bezwecken. 

Beim  Schwarzfarben  rechne  ich  auf  1  Stück  *4  Wiener  Ellen  brei- 
ten und  50  Ellen  langen  Stoff  20  —  32  Loth  Extract,  je  nachdem  das 
Muster  weniger  oder  mehr  mit  Eisenbasis  gedeckten  Boden  enthält.  Ins 
Bad  eingegangen  wärme  ich  von  Hand  lau  -während  Stunden  in  steU 
.  gender  Tempe^ratur  bis  inr  Kochhitze,  lasse  die  Waare  6-^9  Minuten 
nuustg  sieden,  und  befordere  sie  zum  Waschen  "und  Bdnlgen  an  Flnis 
nnd  Bach.  Ein  glänzendes  Blau--  oder  R ab  e  n  s e h  w  a  r z '  inrd  erhal- 
-  tien,  wenn '  dem  Exfraetbäde  dn  Decoct  von  16  —  24  2«otfa  Campec^e-, 
holz  zugesetzt  wird. 

Das  Schwarz  mit  blossem  Knoppernextract  gefärbt,  besitzt  fiir 
den  Druck fabrikanten  die  vortreöliche  Eigenschaft,  das«,  wenn  für  Bil- 
dung des  Musters  rothe,  violette  nnd  LUasabstufungen  eingedruckt  und" 
nädigdiendiim  Krappbade  ansgel&rbt  werdte,  weder  das  Kra|»pbad  ter-' 
nirt^  noch  die  lUnpninationeforten  getrilbt  werden.  Dadurch  bleuet  es  dn 
gutes  Mittel  aa  die  Hand,  durch  mSgHchst  Skonomisdie  Art  einen  Hefen 
schwarzen  Bodeft,  mit  hdter  rothen,  tibletten  und  Lillasfiguren  darzns^l- 
leo.    £s  ist  die&eä  eine  Eigenschaft,  weiche  dem  Vorfär- 
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Ven  mit  C«mpe(}lieliols  g»jiftlt€il  efa«iig«lt  Soll  Jwog^gflB 
das  Schwan  mi  Krapp  voigcfirbt  werden,  9*.  Qielirieii  mdk  die  Keilep,. 
•o  Bwar»  daaa  Knopperaextract  -  Schwan  nach  diesem  Ver&hren  im 
Preise  wohlfeiler  sn  stehen  kommt. 

Mohrenschwarz  mit  weissen  Objecten  durch  den  VTeg  des 
Aesresenr^geaufdrucks  dargestellt ,  wird  erhalten ,  wenn  die  Waare  mit 
eaiigsanenn  Eisen  oder  Blecbbrühe  naf  der  Graadifma«chine  ioiprägnirt, 
ttbgelro<^ety  mit  der  saiiern  Reservage  bedruckt  und  im  Extractbade 
ausgefärbt  wird.  Rabenschwarz,  wenn  dem  Bade  eine  vcrhiÜtmss- 
massige  Menge  Cainpecheholzdecoct  gereicht  wird. 

UBiscbwarsgrund  wird  glänzendsten  erhalten »  wenn  dif 
Waare  mit  5  Grad  starker»  brenzlich -hobsaurer  fiiseaaufiosirag ,  odef 
auch  mit  5  Grad  starker,  hochoxjdirter,  essigsaurer  Eisenaofidsong  mit- 

leis  der  Gruudinnaschiiie  iiDi>rägnirt ,  abgetrockat.t ,  eiiiige  Tage  aufge- 
hangen, durch  ein  kochendem  Kuhtni^fbad  gcnommco  und  durcli  \Va- 
schcn  und  Klopfen  so  lange  gereinigt  wird,  bis  das  Wasser  gaiiz,  hdl. 
abläuft,  lo  solchem  Zustande  wird  die  Waare  im  Extractbade  ausge« 
fiirbt.  Ehi-Stuck  EJÜen  breiten  ui«d  (»0  EUen  langen  Stoff  laibe  ich 
nut  34  —  36  Loth  ISxtract  vollkommen  und  schon  intensiv  schwan, 
Unirabensehwara  etaielt  man  d  rch  chien' angemessenen  Zmtafa  von 
C'ainpecheho'zdecoct.  *  ' 

Die  Extroctljäder,  welche  vom  Färben  der  gcdi uckten  Waaren  übrig 
bleiben,  kann  mau  mit  Nutzen  noch  zum  färben  der  imischwarzen  Waare 
verwenden,  wenn  frische  Eztraclauflosnng  zugesetzt  wird. 

Graue  Farben.  In  der  Kernst,  Zeuge  zn  drud^n,  lassen  sich 
mit  dem  Kuopperuextract  aucii  nianuichrulü^e  Abäluhiugen  von  dem  hell* 
Sien  bis  zum  dunkcUtcn  Aschgrau  darstellen.  Hiefür  quaUücirea  i;icti 
die  EisenatffliMiiiigea  im  Minimü;a  ihrer  Oxydation  am  besten,,  z.  B. 
schwefelsaurts  Eisen  (Eüeuvitnoi)  in  verbjiUnissmässigcr  Menge  Wasser 
gelost,  oder  auch  die  esstg-  und  hrenalich-helasaneni  Eisenanflosungeiw 
mit  flschv  oder,  weniger  Wasser,  dilnirt»  je  nackdea  man  den  Farbcnn 
lim  heiler  oder  ittiukler  gestellt  tn  haben  wSnscht .  Dfie  Stoffe  werden 
mit  den  verscbwäclileu  £iäeMauüusungea  impräguir^,  und  im  Extract^ 
bade  geHirbt. 

Auf  dergleichen  aschgrau  gefärbtem  Grunde  la^en  sich  durch  nach-; 
bergen  Atifdrtti^  artige  iarbeureidie  Muster  ^nsammeojiteUeay  wenn  man 
sich  Uefiir  der  sogcnanateh  gefärbten  Reservageii  (Beizfarben)  bedient^ 
welche  in  Schwan»  Dunkel  und  Uellrolh»  Violett«  Xilkf,  Gelb|  Orange, 
Grün. unil 'Bta' bestehen.    Weisse  ObjcjBte  werden  erzielt >  wenn  .auC 
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]h«r  fm  Eitractede  gelMi  irir4 

mm  ■  -  '  ' 

Knopperneztract  in  Yerbtndttiig  und  Hitwirksag  il«a 

Krapps.  Die  Versuche,-  welche  ich  über  Iffitanwendang  des  Extracts 
beim  Krappfärben  unternommeo,  gewähren  in  ökonomischer  Rück> 
sieht  so  interessante  Resultate,  dass  sie  näher  beleuchtet  zu 
werden  verdienen.  Ich  fand  nämlich ,  dass  bei  BaunuroUea-  und  Leinen- 
druckfabrikaten ,  da,  wo  viel  Eiseabasis  für  Krappschwarz  vorwaltet  dnd 
der  Eiiidruck  in  gewöhnlichen  Krapproth  besteht»  durch  eine  angemes- 
sene Menge  Extractauflosnng ,  welche  dem  Krappbade  zagesetzt  wird^ 
nieht  -allein  betffiehtlich  Krapp  erspart,  w&ndehk  aueh  dada^di  ein 
viel  tieferes  Schwarz  erhalten  wird,  ohne  dass  die  rothe  Farbe  iti 
ihrem  Glänze  verliert.  '  '■ 

Ich  habe  nach  dieser  Methode  mehre  Partien  Waaren  färben  lassen, 
nnd  dabei  die  Ueberzeugnng  erhalten,  dass  bei  dergleichen. Fabrikaten, 
die  sanst  20 — 24  tb  Krapp  erforderten,  dar^  einen  Zasats  tan  26» 
30  Loth  Ektracf,  2^3  tb  K'^PP  erspart  wenden. 

Bei  dimkelhrapl^raotteii  Parbenabstafimgen  kann  derselbe  Fat  gdtläi. 

-  •  Knapparnnatrapt  in.  Yarbin^nng  ^it  Campachicko,(s; 
Eben  so  wie  in  der  Schwarzfirberd  lassen  sich  anch  in  dar^Gravt 

färbcrei  durch  verschiedene  Yerh^tnisse  von  Knopperaextraqt  zu  dem 
CampecUehulzdecoct  mit  den  ver^chwächten  j^scabasen  ,.mehr(ache^.AJ^ 
stufungen  von  Giw  erzieien.  ,    ■   -     '  «  i  . 

K  n  0 p  pern ext  ract  in  Vef  bin  düng  und  Mi  t  wirku  ii  <;  geib- 
färbender  Pflanzenpigmeute  u.  s.  w.  lu  diesem  Gebiete  eröfT^ 
net  sich  ein  aiemlich  ausgedehntes  Feld  für  die  Darstellung  manafcilfal« 
tiger  Citren-  'und  segenatotar  Mtas-  oder  =Mo^defarbelBk  "Wird  • 
Wan-  iiad  QuercitronbSdem  tu  v<erschiedcnen  qaantllativeli  TtiHiSIInlissen 
E<lftteta«ifl6euog  zugesetzt,  SO  IMen  sieh  elgdntbfimliehe  Abnioltiiigen 
von  der  dunkelsten  bis  zur' heilsten  OHvenfarbe  darstellen,  wenn  die 
Stöffe  mit  emer  proportionelleu  Zusammensetzung  von  essig^^aurer  Eisen- 
basis und  essigsaurer  '1  honerde,  entweder  gedruckt,  oder  fiit  Uni- 
gründe imprägoirt  werden.  Graue  Farbenabstufungen  wei'den 
darch  mehr  'oder  weniger  mseh%vftchle  Eisenbnien  dai^gi^baten;  "  Alle 
dcrgiächen  Unigrundfarbetf  eigneil  Sidl  für  die  AnnttidMi^'  de»  gefiKftv 
ten  Reserragednieks. 

Setzt  man  dem  gemischten  Bade  noch  rothes  Pigment  (Krapp 
oder  Absad  der  Cäsalpincn)  in  angemessenem  Verhältnisse  zü ,  so  er- 
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racM  MB  irerfcUedcMi%e  FärbMSne  tm  WUkm  Rtkbrattn  bi< 

in  die  tiefste  Choeoladenfarb«.    Ei»  geringer  2ii8a*e  vos  Cdmpechekols-^ 

(fecoct  erzeugt  io  dem  gemiscliten  Bade  ebenfalls  Mtssfarben  eige- 
ütx  Art» 

Anwendung  des  Extracts  in  der  HandfSrberei.  Tn  der 
sogenannten  Handfarberei  der  SchwarzfarUrr ,  wo  Leiocn-  und  Baum- 
«oilenslofie,  gew^bolich  durch  Hin-  uod  W  iedernebmen  von  einem  Bade 
ID  das  andere^-geförbt  werden,  verdient  unser  Product  noch  insbesondere 
eiDpfdldeii  SU  werden.  Die  Mittel  cur  Heratellung  und  Bindung  der  Far- 
ben»  welche  im  Verlaufe  dieser  Abhandlung  vorliegen ,  können  auch  bei 
dicwr  Art  in  lirben  nütsUch  verwendet  werden.  Da»  wo  man  sonst  ge- 
VkohiiVtch  Gallus  gebraucht,  ersetzt  der  fiitract  denselben  vollkommen. 

\n  diesem  Gebiete  der  Färberei  bedingt  der  Extract  schwarze, 
graue  und  mebre  Missfarben,  die  seine  Grenze  bezeichnen. 

(Disei.  J9vm.  LWL  S.  470  — 473.) 


kleinere  illittlicilungm. 

Verbesse  rung  des  RoTB'schcn  Siedcapparats.  Roth  und 
Ba\r£t  haben  den  Hauptmangel,  welcher  tler  allgemciuen  Anwendung 
des  BoTü'schen  Apparats  zum  Vcrcfieden  der  Syrupe  im  leeren  Räume 
bisher  entgegenstand,  nämlich  die  grosse  zur  Verdichtung  nruhige  Menge 
Wasser,  folgeiidermassen  zu  beseitigen  gesucht:  Das  warme  Wasser,  wcl- 
cbff  am  finde  jeder  Operation  aus  dem  Apparate  abläuft,  gflanr^t  in 
tiiieu  hölzernen  Behälter  mit  vielefi  3"  weiten  runden  Ottiiiiingpa  im 
Bodea,  von  deren  jeder  eii»  Kühr  aus  Leinen  -  oder  WoUeuzeug  au#> 
geht,  das  man  am  uuleru  Ende  durch  dueu  uiiteu  angebrachten  Ring  - 
in  senkrechter  Richtung  und  offj'n  erhält.  An  den  obern  Miindungen 
fetzen  sich  diese  Rohren  in  ku]»l\:iiie  von  der  Hohe  des  Behälters  fort. 
In  der  Nähe  ihrer  Verbindung  mit  dem  zeugenen  Theile  ^ind  um  die 
kupfernen  Rubren  im  Kreise  kleine. pefliiungeu  angebrackty  durph  welche 
dds  im  Bebälter  beQodliclie  Wasser  »ickeit  und  an  den  Wauden  der 
2ciigeiien  Bohren  herabiliesst  uiid  il>oselben  durckflriogt.  Dadurch  ent- 
sieht an  der  ganzen  innern  und  äussern  Oberfläche  dieser  Röhren  eine 
Ttrdttiiitungy  wiibrend  ein  aufsteigender '  Luftstrom  die  Erhitzung  der 
in  den  )o  das  warme  Wasser  des  Behältert  getauchten  kupfernep  Boh* 
reu  handlichen  Luftsäule  begünstigt.  Da  der  hölzerne  Behälter  huher 
4cht  ali'dle  OeAmng,  durch  welche  das  warni^  W;  abünit«  so  wird 
teleref  durch  den  l3ruck  des  Dampfes ,  der  zu  Erzcogong  des  leeren 
RaoBs  in  den  Behälter  getrieben  wird,  in  die  Höhe  getrieben.  £s  laasl 
Mch  so  in  kurzer  Zeit  eine  ausserordentliche  Menge  VV.  aut  die  Tempe- 
ratur der  umgebenden  Luft  abkfihlen.  (BuUtU  ä,  l,  Spc,  ^^encoHtagl 
iitr.  1Ö3Ö.) 
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Watter  lav  Oetiraveli  beim  Abretbcii  eingelegter 
Holser beit es  mit  Binitttetii.    Man  weiM,  datt  beim  Abrelbea 

eingelegter  Ho|iatbeiten  mit  Bimssteio  imd  Oel,  letzteres  oft  ^e  Farbe 
des  Höbet*  xtt  sehr  verUonkelt.  Man  bereite  ticb  dabcr  folgendes  Wat* 
ser:  Gcpalvcrtcs  Gummi  arabicum  2'/2  Unzen,  Cremor  tariari  1  Drachme, 
Kochsalz  1  Drachme,  Waiser  Z  tb«  diesem  Wasser  gebe  man 

dem  Hoize  mit  einem  leinenen  Lappchen  eine  Lage,  lasse  eintrocknen^ 
und  reibe  dann  mit  Bimsstein  und  diesem  W;i?ser  Man  kann  nna 

nach  Belieben  auch  noch  ölen,  ohne  einen  Nacbtheii  bcfürcbten  zu  müs- 
sen.   (Jaum,  d,  conn,  um,  Juin  1835.  ^Ö7.) 

Mittel,  die  Bildung  von  kohlcnsauerm  Blei  an  den 
zum  Verschliesaeu  der  Cham p a g n  e r  f  1  a s ch  en  dienenden  - 
Bletkapseln  zu  verhüten.  Man  Hat  forgcschlagen,  das  Pech  beim 
Yerschiiessen  der  Champagnerflatcben  dordt  dünne  BieiUittcben  zu  er- 
teilen. Dieser  Vbrichlag  ist  gut.  Wenn '  jedoch  der  Kork  i^t  ganz 
fest  schliesst,  so  bildet  die  aus  der  Flasche  entweichende  Kohlensanre 
nn  der  innem  Fläche  des  Bleis  Dleiwetss^  welches  schädlich  wirken  kann. 
Man  ferhutet  dies  leicht  durch  einen  Ftraissüberang,  den  man  blos  durch 
Kochen  ?oo  Leinöl  mit  '/a  Unze  Biciglätte  bereitet  und  mittels 

eines  Pinsels  in  mehren  aufeinander  folgenden  Lagen,  die  man  allemal 
erst  trocknen  läs^t,  auf  die  innere  Fläche  des  Bleiblattchent  auftragt, 
(/onm.  d.  eoun.  vs.  «fntii  l$.id.  p.  286*) 


Inteliigenz-Bliitt. 

Die  Hcfeiibrcn  für  die  Zelle  oder  derm  Ra»!m  sind  1t  ff^r.  Prensf. 
Alle  hier  uu<l  i  i  der  Zeitwkrift  aelbsfc  Amf^en^iigie  Bücher  «iiid  iurcfei  Ltopold  F9»» 
io  Leipzig'  SU  erkaltfttt. 


'In  der  Balz'scben  Buchbaodlang  zu  Stuttgart  ist  erschienen: 

Handbuch  der  angewandten  Naturlehre   oder  leichtfassliche 

\  Entwickelung  der  Naturgesetze  in  ihrer  Anwendung  auf  das  prakti« 
sehe  Leben.  Für  Leser  au5  allen  Ständen ,  insbesondere  für  Phar- 
maceuten,  Künstler,  Land-  und  Forstwirihe,  Fabrikanten,  Mariufactu- 
risten  \m(\  Gewerbsmänner  aller  Art.  Von  K.  VY.  G.  Kästner, 
k.  b.  Hofidth  und  Professor  der  Physik  und  Chemie  zu  Erlangen.  — 
Zwei  Theile,  in  8  — 10  Lieferungen,  gr.  8.  Veiindruckpapier.  Mit 
Abbildungen.  Jedes  Heft  7  Gr,  sächs.  oder  27  Kr.  C.  M.  oder 
30  Kr.  rbein. 

Von  diesem  anerkannt  gediegenen  Werke  sind  bereits  nwei  Liefe- 
rungen erschienen  und  in  ailea  Büchhaadiongen  Deutsciilanda  und  der 
angräoabenden  Länder  z>u  haben. 


Verlag  tob  Leopold  Voss  In  -Loipsig» 
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12.Angaae      ^^mM^  183«. 


UeberVerbeMernngeo  tmVtnemmthna,  GvstaTBiseliofr« 

Beobachtnngen  über  Erwärmung  des  Wassers  aurcli  «lÜllto  Luft.  BenitUDg 
des  Leinöl-  und  Terpentinöl  -  Firoiases  von  Fuchs.  i 

Kl.  Mitth.  Mittel,  Schob-  und  Stiefel- Sohlen  dauerhaft  zu  macben. 
Gerben  leinener  und  banfener  Gegeutiade«  Die  i^««*fn^Mihn  Toa  Doblia  naeh 
Kingstown. 


Ueber  Yerbesserangcii  an  Feaergewehren« 

wdcie  Nvlrtliale  der  gewohnKdca  Stcinfdiloiigeirdffe  man 
fersaiafst  wwdm  ift,  diePereoirfoaMdüosser  so  erfinden,  ISast  sidi  füg- 
lich, als  bekannt  Toraussetzen ,  ebenso  die  Einrichtung  der  sogenannten 
^CTcussionsge wehre.  Trotz  aller ,  durch  letztere  gebotenen  Vortheüe, 
haben  sie  jedoch  mehre  der  wesentlichsten  Nachtheile  zurückgehalten. 
Diese  sind  namentlich  die  Nothwendigkeit  eines  Ladestocks  snm  Laden, 
die  cigeatlich  den  Schutaen  gans  Tom  Ladestocke  abkangig  ancht;  die 
ZMgaaakcit,  mA  wdcte  da»  Laden  gescklekt»  und  die  Schwietig^tei^ 
daaaelbe  in  jeder  bcfiebigen  Stellang,  Bamentlidi  im  Liegen,  ansaofuli- 
ren;  die  MögHehkeit  des  Selbstentznndelis  der  Ladung,  wenn  das  Ge- 
wehr etwas  heiss  geworden  ist  u.  s.  f.  Allen  diesen  Nachtheilen  vorzu- 
beugen ,  hat  man  sich  durch  vielfache  Verbesserungen  in  neuerer  Zeit 
bestrebt»  Im  Allgemeinen  kommen  alle  diese  Verbesserungen  darauf  hinan  '«, 
dbss  man  das  Gewehr  nicht  durch  den  Lauf,  sondern  von  hinten  durch 
die  SdnfBDBKhnnbe  ladet,  md  da»  die  Entsundong  der  Ladung  durch 
tWaminn  erlbigt.  Nur  in  den  Ifitteln»  dieiea  neue  Prindp  mr  Anifnfa- 
nrag  zm  bringen,  weidien  die  eiaiefaiea  BmrifJituugeu  Ton  emander  ab. 
In  der  erstem  Beziehung,  was  nämlich  das  Laden  durch  die  Sdiwanz- 
ichranbe  betrifit,  zerfallen  die  neuen  Gewehre  hauptsächlich  in  drei  Klas- 
:  entweder  das  Bohr  ist  hinten  .an  der  Kammer  gebrochen  und  senkt 
1*  Jahrgaiig.  .  35     .  . 
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nch)  wenn  man  laden  «riU,  dnrcii  leinen  Fedcrirock  «ach  vorn  (anter 

diese  Äbtlicilung  gehört  das  Jagdgewehr  de»  Äerxogs  von  Wurtemberg 
und  das  Pistol  von  Pichereau*),  oder  das  iiolir  steht  fest,  während 
sich  sein  Kammertheii  beim  Laden  mittels  eines  Hebels  in  die  Höhe 
]üif»peB  lässt  (hieher  geboren  fast  sämmtliche  zu  erwähnende  Einrieb- 
tmigen))  oder  MidBcb  ^dafl  Eobr  mit  seinem  Kaoinierfheile  darch  €ine 
läedcrong  nach  Art  der  bei  den  Bajonetten  eingeführten  verbunden,  so- 
dass es  beim  Laden  einer  Viecteldrehung  des  Aohrs  und  dnes  kurzen 
Stosses  nach  vom  bedarf,  ytm  «s  an  öffnen  (hieher  gehört  ^orlrBt^  Ge- 
wehr). In  Beziehung  auf  Entzündung  der  Ladung  sind  die  Apparate 
vorzüglich  in  zweierlei  Riicksiclit  verschieden,  indem  sie  entweder  be- 
sondere Zündhütchen  (wie  die  Meisten)  oder  mit  der  Patrone  unmittel- 
bar verbundene  Zündröhrehea  <%ie  RoBsar)  und  Zuodbiatchett  ^irie 
PaullT'  und  sei^e  Veibesserer)  anwenden  ^  nnd  indem  der  die  Perena- 
sion  ausübende  Uechanismns  entweder  ein  voUig  im  -  Innern  verborgener 
(wie  bei  Robbrt,  dem  Henoge  von  Würtemberg  und  mehren  Andern) 
oder  ein  zum  Theil  äusserer  ist.  Wir  wollen  nun  die  hauptsächlich- 
sten dieser  Eiariehtuogen  ^üher  be^ehrei^ea  und  ^iurch  Abbiiduagea  er- 
läutern. 

Die  Flinte  von  Robert,  namentlich  ^iun  Gebrauche  für  das 
MHitar  bareefaoei; .  Man  sidit  anren  Mechamsmas  ithgebildet,  mA  img^ 
ladenen^  aber  rar  Ruhe  geseteften  mid  geoffi^te  Zustande;  ^uteh^vnk- 

thrte  Linien  ist  die  StdhMg  «der  grossen  Sehiagfeder  und  Ihper  Theile 

Im  gespannten  Zustande  «des  Gewehrs  engedeutet  3  in  ß  siebt  man  das 
Gewehr  im  geotfueten  und  geladenen  Zustande;  darch  ponktiHe  Linien 
ist  die  Stellung  der  Theile  angedeutet,  welche  sie  einnehmeo,  wenn  man 
das  Gewehr  nach  vollendetem  Laden  «»cblie^st  und  sum  Schuase  lerti^ 
madit.  Die  kleinen,  neben  B  befindUchee  Figwen  ctHuteni  die  Ein- 
ricbtung  der  Patrone. 

In  bdden  Figuren  is|  i#  das  Rohr  des  <3ewebft,  B  der  Kammer^ 
theil,  der  mit  dem  arillds  do  lünges  D  zu  hdienden  und  tlu  senkeoh 
den  Hebel  C  in  Verbmdnog  steht  und  mit  den  Backen  E£,  welche 
sich  um  die  starke  Schraube  F  drehen,  ans  einem  Stücke  besteht.  G  ist 
das  Visir,  durch  welches  die  Schraube  H  geht.  An  dem  vordem  Ende 
des  Kammertheiis  ist  ein  Theil  /  angebracht  (der  Verlakstt  Mmt  ihn 
^ondsttr,  Spanoer),  dessen  Ende  sidi  nrit  *dcr  fchsinen  Rolle  a  nf  ^« 
grosse  Schlagfeder  L  (wdche  mNtds  der  Schianbe  T  an-d«&  Rigd  B 
befestigt  Ist)  stillt  bis  Ende  der  Sdilagfeder  ist  mit  euim  Hamm«  M 


*  Auch  eine  frühere  Eiurichtuag  von  Paui-lx  gehört  Jiieher. 
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versehen,  dessen  schneidendes  Ende  ^  (crotssanty  halber  Älond,  genannt) 
von  unten  nach  oben  auf  das  zwischen  den  Anhang  t  des  Rohrs  und 
den  durch  den  beweglichen  Kammertheil  gebildeten  Ambos  geklemmte 
Zündrohrchen  h  der  Patrone  schlägt  (siehe  A).  Oeffnet  man  nun  das 
Gewehr,  nm  es  zu  laden,  durch  Emporhebung  des  Hebels  C  (ß),  so 
drückt  der  Theil  /  die  Schlagfeder  zusammen,  bis  der  an  dem  andern 
Ende  derselben  befindliche  Hahn  6  unter  das  Kinnstück  P  der  dreiecki- 
gen, mittels  der  Schraube  V  an  den  Bügel  X  befestigten  Feder  Q  ein- 
schnappt. Nun  ist  das  Gewehr  gespannt,  und  damit  dies  doch  auch 
ausserlich  sichtbar  sei ,  ist  am  untern  Theile  der  grossen  Feder  der  Zei- 
ger 0  angebracht,  welcher  beim  Spannen  der"  Feder  durch  ein  im  Bü- 
gel angebrachtes  Loch  herabsteigt.     Man  kann  nun  den  Hebel  wieder 

35* 


iltederdrack«ii  und  daa  Gewehr  acbüessen,  nachdem  man  die  Patrone  m 
das  Rohr  dng^schoben  hat;  dadurch  entfernt  sich  der  Spanner  /  wie- 
der Ton  der  Feder  und  diese  ist  nor  noch  durch  den^Zaho  6  suruckge- 

halten.     Um  sie  zu  befreien,   also  mit  aiiderii  Worten,  loizuschle^sen, 
bedarf  es  nur  eines  Drucks  auf  den  Driicker  F,  wocltuLh  das  Kinnstiick 
jp  der  Feder  Q  zurückgezogen  wird.     Ist  das  Gawchr  geschlossen  ,  so 
wird  der  Hebel  durch  die  Feder  </,  welche  mit  einem  Zahne  in  eine 
entsprechende  Vertiefung  des  Theile«  e  eingreift,  zurückgehalten.  Man 
-  flieht  aus  ^esef  Beschreibnng ,  wie  einfach  das  Laden  geschieht ,  denn 
in  dem  Angenbficke*  der  Oefihung  des  Gewehr«  spannt  sich  dieses  zu- 
gleich, und  man  hat  nur  die  Patrone  einzuschieben  und  dua  Gewehr  zu 
schliessen ,   um  schussfertig  zu  sein.     Die  Patronen  .4'  sind  an  ihrem 
hintern  Ende  mit  einem  kleinen  kupfernen,   mit  Knallpulfer  gefüllten 
Böhrchen  h,  welches  man  auch  besonderi  abgebildet  sieht,  versehen; 
beim  Einschieben  der  Patrone  in  den  Lauf  wifd  h  an  den  oben  ange« 
.  deuteten  Ort  gebracht.   Die  Patronen  sind  der  SIcherhdt  wegen  mit 
nem  Etui      umgeben,  welches  man. abzieht^  sobald  man  sich  ihrer  be-' 
dienen  wlIL    Im  Uebrigen  bietet  das  RoBEaT'sche  Gewehr  nichts  Äb- 
weichendes  dar.     Das  Bajonett,  wenn  ej  aufgesteckt  ist,  befindet  sich 
jedoch  nicht  an  der  Seite  des  Gewehrs,  wie  gewöhnlich,  sondern  unter- 
halb.    Das  Loch  im  Bügel ,  welches  den  Zeiger  O  durchlässt ,  dient 
zugleich  auch,   um  die  sich  in  dem  ausserhalb  der  Patrone  befindli« 
chen  Theile  des  Zündrohrchens  entwickelnden  Gase  hindurchzuhssen'  und 
den  Besten  des  Zündrohrchens  aus  der  Patrone  eben  Ausweg  zn  ge^ 
statten« 

Dass  das.RoBBRT'sche  Gewehr  bedeutende  Vorzüge  in  Bezug  auf 
Schnelligkeit  der  Behandlung  hat,  ist  unleugbar;  ebenso  haben  Versuche 
bewiesen,  dass  es  äusserst  selten  versagt,  dass  ein  Selbstentzüadea  der 
Patrone  äusserst  selten  ist,  weil,  wenn,  wie  es  geschehen  soll,  sogleich 
nach  dem  Schusse  der  Hebel  schnell  gehoben  wird,  der  durch  das  Ge* 
wehr  ziehende  Luflstrom  dasselbe  abkühlt,  dass  aber,  wenn  es  auch  ge- 
schehen sollte^  eme  solche  SelbstentzOndung  höchstens  eine  Verbrennung 
am  Daumea  Tcranlasm  kann,  da  sich  dem  Pulver  nach  hinten  kein 
Hindemiss  darbietet.     Man  hat  gezweifelt,  ob  auch  der  Hebel  C  nicht 
nachgeben  und  sich  öfTnen  werde;   die  Einrichtung  ist  aber,  wie  man 
sieht,  so  getroffen,   dass  aller  Druck  auf  die  Zapfenlager  wirkt,  also 
von  dieser  Seite  nichts  zu  befurchten  ist.    Ein  Nachtheil  dieses  Gewehra 
ist  jedoch  der,  dass  ea,  wenn  es  geladen  ist,  auch  allemal  gespannt 
sein  mnss  und  keinen  der  Bfittehrnhe  analogen  Zustand  zulasst ;  jedoch 
haben  die  Vecsnche  gezeigt,  dass  das  Gewehr  im  gespannten  Zustande 
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enne  bedeuteiide  Ersch&tternng  ertragen  kanji^  obne  loszogelieii.  Unter 
die  grossen  Vorzage  dieses  Gewehrs  muss  jedenfalls  äach  der  gereehnet 
werdeOy  dass  sieh  der  Percasstonsmechanismus  ganz  im  Innern  befmder, 
wodurch  er  vor  Schaden  gesichert  ist,  und  viele  Krparaturen,  die  be- 
kanollich  iioter  die  Nacbtb. üe  unserer  zusammengesetzten  Flintenschlosser 
gehören,  ganz  unnöthig  macht.  {Bullet,  d.  L  JSoc.  d'encourag.  1834. 
177— 186)/ 

Das  Gewehr  von  Pottbt,  zudem  uus  leider  keine  Abbildung 
zu  Gebote  .^cht,   hat,  in  der  Absicht,  die  aus  der  grossen  Complica- 
tion  der  ilr)HF.RT*schcn  Constructioncn  hervorgehenden  Nachtheüe  zu  ver- 
hüten, die  Einrichtung  erhalten,  dass  der  Lauf  mit  seinem  Kammertheile 
durch  «ine  Liederung,  wie  sie  bei  den  Bajonetten  übiich  ist»  fai  Ver- 
bindung steht^  also  dnreh  eine  Vierteldrehung  und  einen  Stoss  nach  vom 
geöffnet,  durch  ifie  ehtgegcngcsetite  Bewegung  aber  geschlossen  wird. 
Man  ladet  das  Gewehr  durch  Einschieben  einer  an  ihrem  hintern  Ende 
das  Zundhiitchen  tragenden  Patrone;  die  Entzündung  wird  bewirkt  durch 
einen  das  Bodeostiick  des  Kammertheils  durchbohrenden  Stempel  und 
eine  »Simalfeder,  welche,  wie  bei  den  RoBERT*schen  Gewehren^  durch 
die  die  Oeffnung  des  Gewehrs  bewirkende  Bewegung  sngleidh  gespannt ' 
wird.   Es  ist  jedoch  durch  eine  eigne  VorrichtiAig  gesorgt ,  dass  man 
dnreh  einen  Fingerdrnck  die  Spannung  Terhindem»  also  das  Gewehr  in 
eme  Ißttelruhe  setzen  kann*    Saramtliche  Theile  des  Percnssionsmecha- 
nismus  sind  im  Innern  beOndlich.    (Bullet.  1834.  j?,  151 — 153.) 

Eiln  Beispiel  von  der  Anwendung  der  Spiralfedem  zur  Perenssion 
gibt  ancb  das  Pistolenschloss  von  Thömas,  welches  sich' sowol 

bei  gewöhnlichen  Gewehren,  wo  das  Zündhütchen  ausserhalb  sitzt,  als 
auch  bei  Gewehren,  die  von  hinten  geladen  werden  und  das  Zündhüt- 
chen gleich  an  der  Patrone  haben,  anbringen  lassen  dürfte.  In  der 
Kapsel  I  be/indet  sich  eine  starke  Spiralfeder       durch  deren  Längen- 


•chse  der  Stempel  aio  geht;  dreht  man  den  Stempel  bei  dem  Griffe  a 
WH&db'f  flo  druckt  er  die  Feder  manunen  nnd  der  SchUesshaken  fg 
gtM  nul  stinem  Ende  g  in  eine  der  Vertiefiingen  de^  von  denen  d 
der  BCttebrnhe  entspricht   IViU  man  losschlessen,  so  drückt  man  an  dem 

Drücker      wodurch  g  aus  der  Vertiefung  herausgeht  uii4  ^  Airch  di« 
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Feder  vorgetriebene  Stempel  mit  seinem  Ende  c  die  Percussion  aii?iH>t, 
jk  ist  die  Feder  des  jSchliesshakeas ;  i  sind  die  Vorsprüoge  an  dem  Tätern- 
pel,  weiiA^  beim  I^dräcken  demselben  nicht  erlauben,  weiter  vorzo* 
gehen,  ^  bi»  an  die  WideiüageD  h    {MtehamoM  Magast.  Ma$  1836. 

p.  88.)  '  ■ 

Ebcnfdüö  durch  Spiralfedern  bewirkt  wird  die  Percussion  in  dem 
Jagdgewehre  des  Herzogs  von  Wfirtcmberg.  Schon  vor  12 
Jahren  hatte  der  Erüoder  ein  von  hinten  mit  eisernen  Patronen  zu  la- 
dendes Jagdgewehr  erfanden.  Auch  bei  seinem  neuen  Gewehre  hat  er 
die  eisernen.  Patronen  beibehalten.  Seine  Gründe,  diese  vorzuziehen, 
sind  folgende:  Bd  papiernen  Patronen,  wie  sie  Bobe&t  und  die  übri- 
gen Franzosen  gebraudiett »  ist  es  nothtg  >  sich  für  jede  Sdirotsorte 
deren  vorräthig  machen  und  bezdchnen  zn  lassen ,  nnd  trotz  der  Be- 
zeichnung fallen  Verwechselungen  vor,  die  auf  der  J^gd  sehr  utidugc- 
nehm  sind  \  die  Hüiäen  der  p  ipiernen  Fdlroncn  bleiben  meist  in  den 
Läufen  zurück  und  müssen  erst  herausgenommen  werden,  ehe  man  eine 
Irische  Patrone^ einschieben  kann,  wodurch  Zeit  verloren  geht.  Die  eisernen 
Patronen-  des  Erfinders  haben  tief  im  Innern  verschranbte  und  verlölhete 
Schwanzschranben,  anf  welchen  die  geringelten  Pistons  zur  Anfnahme  ' 
der  Zündhütchen  anfgeschranbt  sind;  der  hintere  Theil  der  Patrone  ragt 
hervor,  um  dda  Ziiotlliütchen  zu  schützen.  Eine  solche  Patrone  wird 
nun  geladen,  hinten  mit  dem  Zündhütchen  versehen  und  dann  von  hin- 
ten in  das  Gewehr  eingeschoben.  .  Um  letzteres  than  zu  können,  ist  das 
Rohr  an  der  Kammer  gebrochen  und  wird  nach  vom  heruntergelassen. 
Die  Percnssion  wird  bewirkt  dorch  «ine  Spiralfeder  nnd  einen.  Stempel. 
Die  Federn  werden  jedoch  nieht  dnrch'  das  Oeffnen  de»  Gewehnr  sdbst 
gespannt,  sondern  durch  eine  besondere»  den  Ffintenschlqssern  ümliehe 
Einrichtung,  welche  ancfa  eine  Mittelruhe  und  ein  langsames  Abspannen 
gestattet,  wodurch  der  an  Robert's  Instrument  gerügte  Uebelstaiid  ver-  - 
mieden  wird.  Der  wesentliche  Vorlheil  dieser  Gewehre  liegt  in  den  ei- 
sernen Patronen,  welche  nicht  nur  eine  sehr  schnelle  Ladung  gestatten, 
sondern  auch  den  Yortheil  bieten,  dass  man  sie  selbst  auf  jede  beliebige 
Weise  hiden  kann  nnd  nicht  an  vorher  verfertigte  Patronen  gebunden 
ist.  Han  braucht  nur  ein  Dutzend  soldier  Patronen  zu  besitzen,  da  sie, 
wenn  sie  gut  sind,  unzahlige  Male  gebraucht  werden  können  und,  so- 
bald man  de  nur  nicht  hohl  ladet,  nicht  springen.  Sollte  übrigens  eine 
solche  Patrone  vielleicht  eines  Fehlers  im  Eisen  oder  in  der  Ladung 
wegen  sprmgen ,  so  verursacht  dies  keinen  Schaden,  und  nur  ein  stärke- 
rer, etwas  pfeifender  Knall  macht  bemerkbar,  was  vorgegangen  ist» 
Leider  sind  die  der  Beschreibung  dieses  Gewehres  im  Originale  lieife? 
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gebenen  Abbililuogen  so  unzulängKch  ond  utulcutlicfa  ,  dass  wir  unsern 
Leiern  mit  gutem  CtewisAen  nar  4^  Abbildung  der  eisernen  j^ateoiie,^, 
und  der  die  Jtecusaion  be-  JB 
niikendea  Spiralfeder  mit  ^  \  A  \ 

dem  Mmb,  By  nulÜieüeii 
können.  {Disql.  Joftn^n, 
LV.  S.  343— 353.) 


f 
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Nach  der  Einrichtung  von  Paully,  die  übrigens  darin  mit 
der  RoBBRT'j»chen  (sie  ist  jedoch  weit  älter)  übereiokommt ,  dass  das 
Gewehr  hinten  mitteis  einer  Art  Klappe  aufgeschlagen  wird»  wurde  die 
Rrtsundnng  des  in  einer  Pfanpe  befindlichen  Zündpolve»  dnrch  Pistons 
bevnild ,  welche  durch  die  gcotae  Feder  oder  einen  Himper  in  l^we- 
gung  gesetzt  wurden.  Die  Fehler  dieser  Einriditqiig»  die  man  in  Ihren 
wesentlichsten  Theilen  (nämlich  die  Klappe  mit  den  daran  angebrachten 
Ynionsh*  es  ist  nämlich  ein  Donoelgeweiir)  hier  abgebildet  sieht,  und 


zwar  in  A  von  der  Seite,  In  B  von  nnten,  sind  folgende:  I>a8  Piston, 

welches  da*  Bodenstück  in  der  Mitte  des  eingesetzten  Ledeast&cks,  wel- 
ches immer  geölt  werden  mu&s,  durchbohrt,  wird  durch  die  geringste 
Austfoi^oiing  oder  auch  Verschlammung  dieses  Durchgangs,  welche  sich 
sehr  erwgacn  können,  schwer  oder  gar  nicht  beweglich;  zweitens 

abc»  hripct  dtk  Uanitanid»  dass  hier  die  Entzündung  durch  Heibnng  des 
PiiloM  9»  dw»  ia  «offener.  Pftnne  liegenden  KoaUpolver  hervorgebracht 
wird,  «ne  Menge  kiflirt  eiasqsehende^  Nachtkeile  mit  sich.  Daher  hat 
Hepki  Kolk  im  Jahre  182*  «•  Paten*  aof  ane  Verbessewng  der 
PAüixY'schen  Erfindung  erhalten ,  welche  sidi  von  denelben  wesentfidi 
j^jnnij-  nnterscheidet,  dass  die  Patrone  aii  ihrem  hintern  Ende  mit  ei- 
Mt  bolf cgUcheft  durchbohrten  Schwanzschranbe  versehen  wird,  auf  die 
mm  dnn  ZiinlhiiV'^T'  aufcetzt.  ( Man  »ehe  die  Abbildung ;  k  l  ist  die 
üiiwmPTiirlirnTiH  von  der  Sote,  *  von  oben).  die  Patrone  in  den 
Lauf  gekhoto  «ad  ««KIbpsmi  fesddossci^,  so  kommt  da»  Zündhütchen 
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in  den  Ausschnitt  g  zu  stehen.  Das  Piston  ist  in  seiner  Einrichtung 
von  dem  PAOLL^'schen  etwas  abweichend  ;  man  siebt  hier  theils  in 
seinen  einzelnen  ThcÜen,  theils  mit  der  Klappe  und  dem  Bodenstück  in 
YeriHiidiiiig. ,  Der  Xii«U  «  h  kann  eckig  oder  cyliodrisch  Min,  nach  Be- 
Itebeii,  er  bt  in  deo  Zipfen  /  beweglidi;  der  Theil  d  nber,  welcher 
dnrcli  dai  Bodenstuck  geht,  mun  qrlindiisch  sdo,  ohne  jedoch  in  dem 
Loche,  durch  welches  er  geht,  YolKg  sv  ichliessen.  Dnrch  die  Feder  t 
wird  d'dä  Piston  immer  in  seiner  richtigen  Stellung  zurückgehalten.  Beim 
Abdrucken  schlägt  ein  Hammer  oder  die  Schiagfeder  selbst  das  Piston 
Tor  gegen  das  ZiindhütcheB«      .  ' 

Die  Verbcsserungen  von  Pichereau  vom  Jahre  1825 
haben  die  Ladung  des  Gewehrs  von  hinten  und  die  BewafiEhong  der  Pa- 
trone mit  der  beweglichen  Schwanzschranbe  beibehalten ,  dagegen  die 
Fistonf  von  Bopx  und  Pavlly  abgeworfen  und  an  deren  Stelle  dnen 
als  Hammer  wirkenden  Hahn  gesetxt,  der  das  Zundhütdien  auf  einem 
mttteb  eines  Zündlochs  mit  da  beweglichen  Schwanischraabe  in  Vcr- 
UndoDg  stehendem  Ambos  zerschlägt  Nach  der  Art,  wie  der  Hahn 
angebracht  iai  und  wirkt ,  onterscheidet  Pichereau  vier  Arten  von  Ge-  . 
wehren : 

Erste  Art:  Die  Percussion  geschieht  ausserhalb  auf  dem  kleinen 
Ambosse  e ,  der  entweder  auf  der  Klappe  &  oder  auf  dem  Rohre  be-» 
festigt  werden  kann»  mittels  des  an  der  Klappe  festsitaenden  Hahnes .1^  ' 
der  mit  der  Noss  4  nnd  dem  IMcker  c  ein  einmges  Stadl  bihkt; 
wenn  die  Klappe  geschlossen  ist,  tritt  der  IMcker  e  onten  dnvch  ein 
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Loch  im  Bugei  vor,  wie  die  ponktirten  Linien  andenlca.  k  ist  die  grosse 
Sdilagfeder.   g  ist  die  Schwaiiiscliraiibe  der.  Patrone. 

Zweite  Art:  ganz  ine  dSe  vorige  construir^  nnrdass  derTäqlo 
nidit  mit  dem  Halme  und  der  Nnss  ein  Stück  bildet,  sondern  beim 
Oeffnen  der  Klappe  lurfickbleibt 

Dritte  Art:  Die  Percussioa  geschieht  wie  oben,  aber  das 
Schlass  ist  wie  ein  ge- 
wöhnliches Fliutenschloss 
eingerichtet ,  wie  man  es 
hier,  in  Yerbindong  mit 
der  Klappe  von  der  Seite, 

mid  TÖn  oben, 
abgebildet  sieht 

 ^ — i 

"Vierte  Art:  irie  die  vorige;  der  Hahn  sitzt  aber  nicht  an  der 
Kkpf^y  sondern  am  Holze  des  Gewehrs.  Uebrigens  fugen  wir  hier 
die  AbbUduugen  mehrer  zu  diesen  Gewehren  gehöriger  kleinen  Xh^e 
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nach  einem  grosserti  Itawitabe  bei,  und  swar  ist  «  der  Tbeil,  welcher 
auf  den  Hahn  geschraubt  wird;  d  der  kleine  Ambo»,  auf  welchen  man 
das  Zündhütchen  setzt ;  c  ein  kleiner  Morser ,  welcher  statt  des  Am- 
bosses au%escliraubt  «Leeden  kann,  in  welchen  man  dann  das  Knallpulver 
Mkiittel,  aber  in  diesen  Falle  statt  des  Theiles  a  den  Theii  d  auf  den 
Hahn  anftchfanbt;  /  durchbohrte  Schwanzschraube  für  die  Fälle,  wo  der 
Amboss  änf  der  Klappe  sitit;  •  nndnrchbohrte  Schwanssehmube»  um 
das  Bohr  hermetisch  schÜessen  su  können,  lut  die  Falle,  wo  der  Amboss 
auf  dem  Rohre  sitzt. 

Noch  hat  PicHEREÄU  eine  cigenthumliche  Einrichtung  erfunden, 
s  welcher  der  Mti^iritF'f""'^  gann  einer  der  vorhin  erwähnten  ist ,  wo 

sich  aber  aa  des  SeitQ  der-  Klappe 
ein  kleines  Zündpulvermagazin  e 
Toilindeft,.  welehe»  man  mittels 
eüies  hleinen  Sduebers,  der  durch 
d^  Finger  und  eine  Feder  be> 
wcgt  wird ,   öffnen  und  daraus 
das  Knallpulvcr  iu  den  kleinen 
Morser  fallen  lassen  kann,  wo 
.es  durch  den  Schlag  des  Ham- 
men entzündet  wird.  In 
a  sieht  man  dieses  ]fn- 
gazin,  wie  es  zugleich 
den  Mörser  bedeckt,  in 
b  im  Grundnsse,   in  c 
n  andere  Ein- 

liditnng  des  Ma- 
gamns  toh  der 
Seite,  wo  es. 
den  Mörser  wkhft 

selbst  scfaliesst^ 
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sondern  diej  durch  einen  an  der  Seite  angefügten  Theil  geschieht';]  li 
daaselbe  im  Grundrisse,  e  ist  der  das  Magazin  tragende  Theit  mit  der 
Feder,  die  dasselbe  iinmer  in  seiner  I^age  erlialt 

Basselbe  Sjstem»  was  Pichbrbau  in  seinen*  Verbesserungen  der 
Flinten  verfolgte»  bat  '  ^  — | 

er  auch  bei  den  wc^^rr-w-^i 
Pistolen  ausgeführt,  /  '^i^A-^ 
nur  mit  dem  Unter-  ^  V 

schiede,  dass  er  hies  ;  | 

sich  das  &obr  heran- 

terklappen  lasst,  wie 

die  Figur  neigt.  ^  - 


Eii.dltGb  bat  anch  noch  Lefaucheijx  Vcrbeiscrungcn  mit  den  Paul- 
L\'scheQ  Gewehren  vorgenommen ,  die  er  sich  1828  patentiren  liess. 
Man  sieht  die  Einrichtung  seiner  Gewehre  abgebildet  in  den  Figuren 


C,  D\  <aie  weicht»  wie  man'nefaty  von  PkcHBixAu  wenig  ab;  nur 
in  Fig.  ^  ist  die  TbeUung  des  Habns  in  swei  Tbdle,  von  denen  einer 
an  dem  Schafte,  der  andere  an  der  Klappe  festsitzt,  bemerkenswerth. 
C  zeigt  die  innere  Einrichtung  eines  Schlosses  von  Lkfauchf.üx  ,  J)  d'iQ 
ionere  Ansicht  der  Klappe  mit  dem  daran  hängenden  Schiossbieche. 
(Bfürels  d\invention  etc,  1835.) 

.4 
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Gans  neuerding«  hört  man  ton  einer  durch  Hbüeybloiij*  in  Pari« 
erfundenen,  Ifir  M llitairgewelire  gewis«  0tlir  praktiachen  Einrichtung,  die' 
eich  namentlich  für  von  hinten  zu  ladende  Gewehre  eignen  wird  und. 
die  Nachtheile,  welche  die  den  Piston  ausserhalb  tragenden  Percussions- 
gcwehrc  haben,  sämuitlich  beseitigt  und  zugleich  eine  bedeutend  schnelle 
Folge  der  Schüsse  möglich  macht.  £r  bedient  sich  nämlich  kupferner 
Zändröhren  ton  4  Deeim.  Länge,  welch«  sich  in  der  Schwanuchrauhe 
befinden;  in  dem  Moment  des  Losdrücken!  wird  dorch  dnen  aui  einem 
Hammer  und  einer  Klinge  bestehenden  nnd  an  der  Stelle  des  Piatons 
am  Hahn  angebraeliten  Mechanitmas,  den  sogenannten  Koptipteiir  ein 
Stück  der  Züüdröhrc  abgeschnitten  und  gleich  darauf  zum  Kxidodireu 
gebracht ;  die  dazwischenliegende  Klinge  hindert  die  Fortpflanzung  der 
Explosion  auf  das  übrige  Stück  der  Ziindröhre.  Durch  Versuche  hatte 
sich  der  Erfinder  übenengt,  dass  eine  kupferne  ^^iindrohre  «lorchschnit* 
ten  werden  kann,  ohne  an  explodiren.  Beim  Spannen  des  Gewehrs  wird 
durch,  einen  einfachen  Hechanismus  allemal  sogleich  die  Zündrohre  wie- 
der dn  Stück  Torgeschoben.  Bei  der  angegebenen  Lange  soll  eine  sol- 
che Röhre  zu  80  Schuss  hinreichen.  General  Hoguiat  hat  einen  sehr 
giinsligen  Bericht  über  diese  Verbesserung  abgestattet.  (^Ausland  1835, 
Nr.  178).. 


Gustav  Bischoff's  Bcobaclitoogen  über  £ririirmiiJig  des  Was- 
sers durch  erhhaste  Luft. 

Herr  Mechanikus  Mauch  in  Cohi  madhte  mir  unlängst  die  Mittiieilnngi 
dass  er  das  Verdampfen  des  Wassers  -  mittels  durchströmender  hcisser 
Luft  beobachten  wollte,  und  deshalb  das  Gefas«,  in  welchem  das  sn  Ter- 
dampfende  Wasser  sich  befand,  in  ein  «weites  steOte,  worin  Wasser 

stets  kochend  erhalten  wurde.  Ungeachtet  bis  zu  170 °ß  erhitzte  atmo- 
sphärische Luft  eine  halbe  Stunde  lang  durch  das  zu  verdampfende 
Wassor  strömte»  nahm  letzteres  doch  keine  höhere  Temperatur,  als 
62**  Ä  an. 

Obgleich  diese  Erscheinung  sich  leicht  erklaren  liess  aus  der  durch 
die  eihitate  Luft  herbeigeführten  starken  Verdampfuog,  so  schien  es  mir 
doch  nicht  uninteressant ,  den  Versuch  mit  mdiren  Modificationen  nu 


*  Bin  nach  dem  Griechischen  von  kopteitif  schneiden,  nnd  typtein,  schlagen, 
'  zusainmen(vesetztes  Wort,  mrelches  4eBMMIch        SOgl^ch  sdueideildet  lind 
scbJageudes  iuätiume&t  bezeichnet« 
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wiederholen.  Mein  Apparat  bestand  aüs  einem  hohlen  knpferncii  C^- 
linder,  in  dessen  Milte  eine  durchlöcherte  kupferne  Platte  cingelothet 
war.  In  die  untere  Kammer  mundete  sich  eine  kupferne  Bührc,  durch 
welche  düe  in  einem  iapfernea  Cylinder  im  Kohlenfeaer  erhitzte  Luft 
ciailroinie. 

Verf  ncli  1«  Lnft  von  il^»  welche  anhaltend  und  so  ataik,  ala 
cb  grosser  Schmiede -Blasebalg  es  gestattete,  dorch  10  Unzen  Wasser 

Ton  o\i  strömte,  erhöhte  die  Temperatm  des  letztern  ia  ciaer  Stunde 
erst  um  3".  Den  ersten  Grad  Wärme- Zunahme  erlangte  das  Wasser 
schon  in  9  Minuten,  den  zweiten  in  13  Minuten,  den  dritten  erst  in 
45  Minuten«  Frei  in  einem  Gefasse  stehendes  Wasser  hatte  während 
dieser  Zeit  erst  nm  0^»7  nngenommeo. 

Versuch  2.  Luft  bis  zur  Schmdshltie  da  Zuins  erhitit,  strömte 
one  Stunde  lang  ununterbrochen  in  ohngcfahr  12  Unzen  W.  und  er« 
wärmte  dasselbe  von  12°,5  bis  39^  Das  Thermometer  blieb  mehre  Mi- 
nuten lang  unverändert  auf  39  °  stehen.  Es  scheint  daher  nicht ,  dass 
die  Temperatur  des  W.  unter  diesen  Umständen  hätte  höher  gebracht 
werden  können. 

Versuch  3.  Das  mit  10  Unzen  W.  gefüllte  Getass  wurde  in  ein 
anderes  gestellt,  in  welchem  Wasser  stets  im  Kochen  "erhalten  wurde. 
Als  dadurch  jenes  bis  zu  72   erhitzt  worden  war,  Hess  ich  erhitzte  Luft 

zuströmen.  Sogleich  fiel  das  Thermometer  und  bald  hierauf  bis  zu  56'^ 
bis  58°.  Nachdem  in  das  innere  Gefass  frisches  W.  gegossen  worden, 
während  das  W.  in  dem  äussern  beständig  fortkochte  und  erhitzte  Luft  • 
einströmte ,  stieg  die  Temperatur  des  innem  Wassers  auf  71^  und  er- 
hielt sich  auf  diesem  Grade  mehre  Minuten.  Nun  hörte  man  mit  dem 
Zontromen  der  erhitzten  Luft  auf»  und  sogleich  stieg  das  Thermometer 
auf  7d**  Nach  abermaligem  Zuströmen  der  erhitzten  L'uft  fiel  es  wie- 
der auf  66**,  cihob  sich  jedoch  wieder  auf  75  ^  nach  Unterbrechung 
des  Zuströmens.  —  Man  konnte  stets  deutlich  bcmcrkon  ,  dass  das 
Sieden  des  äussern  Wassers  etwas  nachlie^s,  wenn  die  erhitzte  Luft  in 
das  innere  Wasser  strömte,  umgekehrt  aber  zunahm,  wenn  die  Luft- 
Btrömnng  unterbrochen  wurde. 

Versuch  4«  10  Unzen  W.  wurden  durch  die  Spirituslampe  bis 
in  80^  erhitzt,  und  hierauf  erhitzte  Luft  durch  dasselbe  geleitet.  Dies- 
mal stieg  die  Temperatur  auf  81^.  Ich  konnte  aber  nicht  beobachten, 
ob  sie  sich  lange  auf  diescai  Grude  hätte  erhalten  können,  da  das  Loth 
des  Gefässes  aufging  und  deshalb  der  Versuch  unteibiochen  werden 
mosste.  Pie^e  Erhöhung  mag  übrigens  darin  ihren  Grund  gehabt  haben, 
daas  das  Wasser  durch  das  Kochen  und  durch  die  einströmende  erhitzte 
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Luft  grÖMtenthdis  iiber  den  durchlöcherten  Boden  trat,  und  durch  Was- 
serdämpfe aus  dem  untern  Theile  des  *6efasscs  erhitzt  wurde« 

Ans  diesen  Versuchen  ergibt  sidi,'  'dass  Luft',  welche  bis'^um 

Schmelzpuncte  des  Zinns  erhitzt  wird ,  Wasser,  durch  welches  sie  an- 
haltend und  in  ganz  bedeutender  Menge  strömt ,  lange  nicht  bis  zum 
Sieden  erhitzen  kann  \  ja  da^s  sogar,  wenn  kochendes  Wasser  jenes 
Wasser  arogibt,  die  Strömung  der  erhitzten  Luft  eine  mehr  oder  weni- 
ger bedeutende  Depression  der  Temperatur  hervorbringt.  Die  durch  die 
zuströmende  erhitzte  Luft  herbeigeführte  beschleunigte  Verdampfung  fuhft 
also  80  viel  Wanne  fort»  dass  sich  die  Temperatur  des  W.  erniedrigt. 

Von  diesem  Verhalten  durfte  man  vielleicht  eine  niitzliche  Anwen- 
(hiog  beim  Abdani[)fen  solcher  Flüssigkeiten  machen  können ,  die  keine 
höhere  Temperatur  als  80*^  R  vertragen ;  also  namentlich  bei  organi- 
schen Flüssigkeiten,  z.-B.  beim  Rafljoations-Process  des  Zucker».  Es  ist 
EU  erwarten,  dass  die  Verdampfung  durch  die  einströmende  erhitzte  Luft 
sehr  beschleunigt  werden  wird.  Da  dasselbe  Feuer,  Welches  «fie  Flüssig' 
heit  erhitzt,  auch  zur  Erhitzung  der  Luft  dienen  konnte,  so  wurde  sidi 
der  Verbrauch  an  Brennmaterial  im  Verhältoiss  zur  Verdampfung  ge- 
wiss nicht  steigern.  Im  Grossen  könnte  freilich  nur  da  hiervon  Anwen- 
dung gemacht  werden,  wo  es  an  bewegender  Kraft  nicht  fehlt  (Journ, 
f.  prakt.  Chem.  Bd.  IV.  Sr.  7.) 

Diese  interessanten  Vennche  geben  zugleich  eine  Andeutung,  wie 
wenig  man  sich  von  der  Realishrung  der  Plane  versprechen  kann,  n'ach 
welchen  bei  einer  Dampfmaschine  immer  än  und  dieselbe  FlQssigkeit 
einmal  erwärmt  und  in  Dampf  verwandelt,  dann  als  wirkende  Kraft  be- 
nutzt und  nun  wieder  erkältet  und  in  tropfbar  flüssigem  Zustande  ver- 
dichtet Werden  soll,  um  von  Neuem  in  den  Dampferzeuguogs  -  Apparat 
zu  wandern,  sodass  man  am  £nde  eine  Flüssigkeit  wegen  des  wegfal- 
lenden Nachschusses  anwenden  konnte,  welche  anzüglich  thener,  jedoch 
mit  weniger  Brennmaterial  zur  Dampfbildong  zu  benutzen  wäre.  So 
wie  nämlich  bei  oben  stehenden  Versuchen  die  Lnft  beim  Durchströmen 
durchs  Wasser  bei  weitem  nicht  alle  Wärme  abgegeben  hat,  sondern 
selbst  ziemlich  warm  das  Wasser  verlässt ,  so  würde  der  bei  einer  im 
verschlossenen  Kaume ,  etwa  in  einem  Sclilangenrohr  durch  aussen  an- 
gebrachtes kaltes  Wasser  zu  bewerkstelligenden  Condensatiou  vom  Oy», 
linder  kommende  Dampf  ebenfalls  am  Ende  des  Condensattonsrohres 
noch  einen  bedeutend  hohem  Wärmegrad  besitzen- ab  das  KOhU  oder 
Condensationswassfr,  da  er  des  Wasser  ebenfidb  nidit  sehr  hoch  zu 
erwärmen-  im  Stande  seni^vrQrde,  und  man  Würde,  alle  übrigens  nodi 
eintretenden  Schwierigkeiten  einer  solchen  Coudeuädtlon  bei  Seite  gesetzt 
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dm  grossen  VedMI  cuibteeiH  &m  Dampfe  ciMn  luedeilii  Tempcratar* 
grad  mid  somit  aach  «ioe  gerioge  Elastidtat  milmitiwilco,  wodurch  die 
Wirkung  einer  Mascbiae  lamer  gering  bleiben  aniaste;  da  dieselbe  im 

Allgcmdnen  hauptsächlich  vou  dem  Ueberschusse  der  Elasticität  des 
Dampfes  auf  der  ciueii  Kolbenseite  über  ilie  von  dem  auf  der  Gegen- 
seite oder  im  Coadensator  befindlidien  abiiäogt 


BereitBDg  des  Ij&ml-  und  Terpeatiiiiä-FiriiiftBeSy  tob  Fuchs. 

Das  Wesentliche  bei  der  Firnissbereitung  ist  die  Oxydation  des  Oels, 
wodordi  es  eben  die  Firntsseonsistenz  erhält.  Der  Hauptnutzen  der  Blei- 
glatte, des  ZinkntrioJs  und  Bleizuekers^  wonnt  .som  Behuf  der  FiniiM- 
berdtnng  das  Oel  zu  kochen  pflegt,  besteht  abo  in  der  Abgd>e  von 
Sauerstoff;  indess  wird  auch  eine  gewisse  Menge  dieser  Stoffe  aufgelost 
(and  die  dadurch  entitehendc  Bildung  einer  Bleioxyd-  oder  Zmkox}d- 
Seife  mochte  wol  nicht  so  unwesentlich  sein.  d.  lled.).  Durch  längeres 
Stehen  an  der  Luft  nehmen  das  Leinöl  und  Terpentinöl  auclKvon  selbst 
Sauerstoff  aus  der  Atmosphäre  auf  und  werden  dicker  und  firnissartiger. 
Schon  vor  längerer  Zeit  setzte  Fuchs  Leinöl  und  Terpentinöl  mit  rolhem 
Mcipitet  (<tttac]uifi»erox^ )  in  vetsddossettCB  Glasflaschea  dem  Sonnen- 
Uchte  aus,  und' bemerkte ,  dato  das  Oel  dem  Oxyde  Sauerstoff  entzog 

und  es  nach  und  nach  völlig  zu  metallischem  Quecksilber  reducirtc.  Das 
Gel  hatte  sich  in  einen  zu  allen  Zwecken  brauchbaren  blassen  Firniss 
?erwandelt.  Zwar  dauert  diese  Bereitungsart  länger  als  die  alte ,  wol 
4 — 5  Monate^  sie  ist  aber  dafür  von  aller  Feuersgefahr,  die.  beim  Fir- 
■iM-SkdeB  so  -gross  ist,  frei;  irmm  übrigens  eiMual  der  eiste  Vorrath 
dargestdit  itt»  imt  diese  längere  Daner  nichts  auf  sieh.  Der  so  darge-  i 
stellte  FImiss  ist  sehr  rein,  wird  von  Schwefelwasserätoffgas  nnd  allen 
dasöeibe  eathalleiuluii  Dunsten  nicht  geschwärzt,  weil  er  kciu  Blei  ent- 
hält, ist  endlich  stets  klar  iintl  wenig  gefärbt,  weil  kein  Kochen  nothig  . 
ist.  Das  dargestellte  metallische  Quecksilber  ist  sehr  rein  und  kann  ver- 
kauit  werden.  Um  diese  Methode  atiszuführen ,  darf  man  auf  ein  baier* 
sches  Maass  gereinigten  Oeles  nur  4  Loth  Qoecksilberoxyd  oehmeoi 
beides  in  einer  Flasche  von  weimem  Glase  wohl  durcheinander  sdittttehi 
tmt  4tm  4BoiiMD]i4dite  anasetseii.  Ist  der  Fimiss  fertig,  so  hat  man 
beinahe  Lolh  Metallisches  Qne<^ilber.  SolKe  der  Firniss  für  man- 
che Zwecke  nicht  dick  genug  sein,  so  kaoo  man  ihn  mit  einer  neuen 
Menge  Quecksüberoxjd  behandeln. 
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Vorzüglich  geeignet  sollen  diese  Firnisse  zum  Anstrichen  yon 
Holzwerk  und  Eisen ,  zu  Kitten  nnd  fetten  Lackfirnissen  atani  noch 
für  Mäier;  {Baimwk09  KunBi-  und  GwerMhtt^  iSSb,  Qtes  Heft, 
S.  385  —  387.)  ' 

—  —  rr^  

kleinere  ittljcilunflen. 

Mittel,  Schuh-  und  Stiefel-Sohlen  dauerhaft  zn  machen« 
Ken  tränke  durch  Bestreichen  mittels  eines  Pinseis  die  neuen  Sohlen  mit 
einem  Firnisse  aus  gleichen  Thailen  Leinölfirniss  und  Tei^»entinöl ,  und 
trockne  sie  in  der  Sonne  oder  in  der  Nähe  eines  warmen  Ofens.  Dies 
wiederholt  man  solange,  als  die  Sohlen  noch  etwas  einsaugen,  ge<?öhn- 
lich  fünf-  bis  sechsmal.  Die  Kosten  für  das  Bestreichen  eines  auf  diese 
"Weise  wasserdicht  zu  machenden  Sohlenpaarcs  betragen  8  — 10  Kr. 
Unverwüstlich,  aber  sehr  hart  werden  die  Sohlen,  wenn  man  auf  die 
bestrichene,  nocli  klebrige  Sohle  mittels  eines  feinen  Siebes  Sand  streut 
und  dies  zwei-  bis  dreimal  wiederholt.  Dergleichen  Sohlen  dauern  meist 
das  Oberleder  aus,  verlieren  aber  alle  Biegsamkeit.  (^Baiersches  Kumt- 
und  GewerMl.  1835.  6.  Heft.  S.  387  — 388.) 

Gerben  leinener  oder  hänfener  Gegenstände,  von 
TiscHHAUSiiR.  Man  pflegt  bekanntlich  Netze ,  Segeltodi  n.  s.  w.  mit 
Eichenrinde  zn  kochen,  oder  in  einem  heissen  Backofen  mit  Eichenrinde« 
decoct  zu  begiessen,  damit  sie  langer ,  ohne  zn  Terirotten,  im  Waaser 
aushalten  können.  Es  mnsste  demnach  der  Gerbestoff  mit  der  Pflanzen- 
faser eine  Yerbindang  eingehen»  welche  im  W,  kaltbarer  wäre,  als  die 
Faser  selUt ,  da  man  den  geringen ,  etwa  nodi  gegenwärtigen  Besten 
von  Pflanzeneiweiss  oder  Pflanzenleim  diese  Wirkung  unmogllä  zuschrei*- 
ben  kann.  Dies  zu  ermitteln,  kochte  der  Verf.  5  Grm.  von  den  Fasern 
eines  Stücks ,  die  achtmal  hintereinander  mit  Aether,  Alkohol,  verdünn« 
ter  Salzsäure  und  W.  behandelt  und  getrocknet  waren,  also  reine  Pflan- 
zenfaser darstellten ,  mit  Galläpfelaufguss  2  Stunden  lang.  Nach  dem 
Auswaschen  und  Trocknen  im  VVasserbade  hatte  die  Faser  um  0,048  Grm. 
zugenommen.  2  Gr.  wurden  nun  mit  Aetlier  und  Wasser  gekocht,  um 
Gerbstoff  und  Gallussäure  zu  lösen.  Die  Masse  verlor  an  Gewicht,  be- 
hielt aber  ihre  eisengrünende  Eigenschaft.  Dies  scheint  zu  beweisen, 
dass  wenigstens  ein  Theil  des  GerbcstoiT:»  nicht  blos  mechanisch  einge- 
saugt, sondern  wirklich  chemisch  gebunden  wird.  (Archiv  d,  Pltarm.  IL 
S.  172  —  174.)  ;  '  • 

Die  Eisenbahn  von, Dublin  nach  Kingstown  wurde  am 
17.Decbr.  1834  erdfOiet,  und  hat  im  ersten  Vierteljahre  bisznm  17.  März 
bertiU  10008  Passagiere  erster  Klasse  (1  Shilling  Personengeld),  7214iB 
zweiter  Klasse  (for  8D.)  und  94961  dritter  KUsse  (furGD.),  im  Gan- 
zen «also  177177  Passagiere  gezählt,  dnrdi  welche  eine  Gesanunteibiiakme 
von  5238  Pfd.  16  SbUl.  8  D.  erlangt  wurde.   (Mtoh  Mag*  Apr,  15.) 
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INHAXiT.  Uebcr  ein  ger<»inig:te8  Thrar.dl  und  den  dabei  gewonnenen  Ab- 
fall, von  L  am  päd  ins.  Beüchreibung  eines  Vorgesperrei  für  Schlüssellöcher 
an  Thüren,  Schränken  u.a.  w.  fichraubenkluppe  von  Witvvorth  in  Manchester. 
Ertrag  der  Hohenheiraer  Runkelrübenzucker- Fabrikation  183  i — 1835. 

Kt.  MiTTH.  Die  Kettenbrücke  zu  Freiburg  io  der  Schweiz.  Kosten  der 
Dampfkraft  als  Transportmittel. 


lieber  ein  gereinigtes  Tliraniil  und  den  dabei  gewonnenen  Ab- 
fall, von  Lampadiüs, 

N^acbstehende  Versuche  worden  mit  einem  von  dem  Kaufmann  War- 
KATz  in  Dresden  aus  Thran  (angeblich  Robbenthran)  dargestellten  Spar- 
brennöle angestellt,  und  zwar  in  der  doppelten  Absicht  der  Bestimmung 
der  Leucht-  und  Brennkraft  und  der  Daistellung  von  Wallrath.  Letz- 
teres gelang  nicht,  sondern  nur  eine  stearinähnliche  Masse  wurde  erhal- 
ten. Die  Reinigungsmethode  des  Herrn  Warä atz  ist  Geheimniss,  daher 
der  Verf.  nur  bemerken  kann ,  dass  sich  von  den  bisher  angewendeten 
Reinigungsmitteln:  Kohle,  Kalk,  Kochsalz,  GerbestofT,  Schwefelsäure, 
Gjps  und  Aezkali  Nichts  in  dem  Abfalle  vorfindet. 

/.   Das  gereinigte  Thranöl  selbst  ist  licht  weingelb,  durch- 
sichtig,  von  massigem  Thrangeruch,  spec.  Gewicht  =  0,925,  dickliche 
Oelconsistenz.     Durch  Schütteln  mit  Wasser  und  Torfkohle  und  nach-  - 
heriges  Filtriren   gelang  es,  das  Oel  fast  völlig  färb-  und  geruchlos  zu 
crha/Zen  und  zwar  ohne  Oelverlust,  sodass  es  dem  Verf.  möglich  scheint, 
den  Grad  der  Reinheit  bis  zum  Speiseöl  zu  bringen.     Bei  einem  mit 
zwei  gewöhnlichen  Lampen  mit  einfachem  Dochte  angestellten  Versuche 
verbrannten  von  diesem  Thranöl  in  einer  Stunde  41,5  Gran,  von  gerei- 
nigtem Rüböle  48,9  Gran ;   dabei  verdampften  während  dieser  Zeit  aus 
über  den  Lampen  stehenden  Platinschalen  über  dem  Thranöie  195,  über 
1.  Jahrgang.  36 
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dm  Bubole  166  Gm  Wsstei;  Um  das  TlnMol  ia  nrnkMaa  Bna- 
neu  m  erbalteiiy  muMte  ein  tehr  weicber,  aofgelodefter  Docht  genihlt 

werden.    Bei  der  während  sweier  Nächte  mil  swri  Argandsehen  Lampen 

angestellten  Uatiptprüfuog  ergab  sich  aLs  Hauptresultat,  tlaas  die  Thraüöl- 
lampe  während  10  Stunden  32,7  Loth  consumirtc  und  dabei  an  Lam- 
VADivä  Photometer'*'  48^  Lichtstärke  zeigte,  während  die  Kübol- 
lanipe  3df/tLoth  branchle  und  nur  47^  zeigte.  Die  Flamme  des  Thran- 
oU  war  v51ilg  gefuchloa-mid  jettte  am  Dochte  wenig  Kohle  ab. 

Der  Tbranabfali  ersehemt  alt  weiches»'  dickfltissiges 
Schmals»  das  der  Verf.  TbranschmhU  nennt^  ist  von  braimUchgd- 
ber  Farbe»  schmilst  leicht,  verbrennt  im  Dochte  mit  msdger  Flamme^ 
gibt  mit  A'ezalhalien  braone  Laugen.  Genich  mittelmassig  thranig,  spec» 
Gew.  0,930.  in  absolutem  Alkohol  zum  Theil,  mehr  in  Aether,  völlig 
in  Schwefelkohlenstoff,  und,  Iis  auf  emige  bräunliche  Flocken,  in  Ter- 
pentinöl löslich  i  beim  Schmelzen  eine  braune»  federartige  Masse  ab- 
setaend. 

1)  Zunächst  jeisachte  der  Verf.  ans  dem  Thranschmalxe  Elain  und 
Stearin  anf  mechanische  Weise  an  sondern»  und  brachte  na  diesem  Ende 
1  "t^  26  Lth.  anf  ein  Filtmm  Ton  Löschpapier.  Bald  fing  ein  rdnes 
Oel  an  abzutröpfeln ,  dies  dauerte  8  Tage  und  nach  dieser  Zeit  waren 
16*2  Loth  klares  Thrauül  abgr tröpfelt,  2  Loth  in  das  Filtrum  gedrungen 
und  39*/«  Loth  etwas  festeren  Schmalzes  zurückgeblieben.  Man  kann 
also  durch  blosses  Fiitriren  noch  32  pC.  Thranöi  aus  dem  Thranschmalxe 
gewinnen»  wozu  man  es  nur  in  granleinenen  oder  flanellenen  Spitsbeu- 
tebi  aiifiinhangen  nnd  diese  dann  mit  W.  anszukochen  braucht. 

2)  Die  SO'/a  Loth  festeren  Tiirauichüialzes  wurden  nun  zwischen 
mehifachem  Löschpapier  in  einer  zinnernen  Schraubenpresse  2  Tage  lang 


Lampadius  Photometer  (Uchtmesser)  besteht  aus  einem  2"  im  Durchmesser 
haltenden  Cylinder  von  Pappe  oder  Hobt,  in  welcbem  sidi«  wie  bei  Fem* 

rdhreo,  eui  zweiter  eiuf-  und  niederbewegt.  Das  äussere  Ende  des  innern 
Cyliuders  trägt  eine  weisse  Glasscheibe,  auf  welche  man,  wenn  die  Lictit- 
st&rke  eines  Gegenstandes  verglichen  werden  »oii,  »o  viel  an  Fa  be  uud 
Dicke  TSlHg  glcidie  Scheiben  von  englischem  Literneehem  legt'  (  and  -dio- 
•elben  mit  einem  starken  Ringe  von  schwarzem  Bbenholze,  der  zugleich 
das  VoibeHallen  der  Lichtstrahlen  verhindert,  befestigt^,  bis  das  Liebt  bis 
auf  den  letzten  Schimmer  gedeckt  ist.  Die  Zahl  der  erforderlichen  Schei- 
ben oder  Ihre  G^'matdicke  gibt  nun  dasMaass  der  Lichtstärke  ab.  Uebii- 
gens  erhellt  aus  der  Tabelle  der  von  Lampadius  nrittels  dieses  Instnuaentes 
gefundenen  Resultate,  das»  dieselben  keineswegs  in  völlig  genauem  Ver- 
hältnisse der  Lichtstärke  suchen,  da  nach  ihnen  die  Lichtstärke  der  Sonne 
uor  das  Doppelte  von  der  des  Mondes  und  das  Fünffache  von  der  des  leoch- 
tsadea  Fhosphoii  belrafca  vrOrde.  II.  Red. 
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■It  aiimalig  ▼cntärkfcm  Dreeke  geprcwt.  Das  Papier  Intte  merkfidi 
Tluranol  anfgenommen,  und  das  merklich  steifer  gewordene  Tkranschmalz 

wog  nur  noch  33  Loth ,  welche  sich  bei  einer  zweiten  Pressung  aber- 
mals um  4  Luth  vermioderteo.  Beide  Presspapiere  gaben  durch  Aus- 
kockea  mit  Wasser  9  Lotk  ThraaöJ»  sodass  also  Vjz  Loth  Terioren 

3)  Daa  raelutaadige,  immer  Qodi  weiche  Talg  Yetbiaimte  in  eioer 
Talfl^ampe  immer  noch  mit  Butt,  gab  mit  Aeskafi  immer  noch  eine 
braune  Schmicr^cifv,  gab  an  Alkohol  noch  etw^s  Oel  ab  nud  sonderte 

beim  Schmelzen  noch  braune,  fadige  Massen  aus. 

4)  Man  behandelte  daher  20  Loth  des  zuvor  aligetropfclten  Thran- 
abfaiU  mit  2  Loth  Schwefelsäure  und  40  Loth  VV.  in  einem  hölzernen 
Fiäschchen  durch  eingeleiteten  Wasserdampf  und  erhielt  sie  Y«  Stunde 
lang  im  SIedeo.  Sobald  das  Fett  geschmolzen  war,  sonderten  sich 
braune  Flocken  ab,  die  sich  bei  foHgesetztem  Sieden  mehr  zusammen- 
zogen. Das  Fett  erschien  weissgelblich  auf  der  Oberflache  des  Wasserp. 
Ais  keine  Veränderung  weiter  eintrat^  wurde  das  Ganze  noch  siedendheiss 
durch  ein  feines  Haarsieb  geseiht.  Die  zurückgebliebene  fadige  Masse 
betrug  nach  möglichst  reinen  Ausdrücken  mittels  eines  erwärmten  eiser- 
nen Spatels  ^2  Loth,  also  pC.  des  angewendeten  Tbranschmalzes. 
Das  -duichgeseihte  Fett  war  nach  dem  Erkalten  und  Absondern  leicht 
weisigelbfidi  und  wog  18'/«  Loth,  daher  ein  Verlust  von  '/«  Lolb.  Die 
Conslstenz  des  Fettes  hatte  sich  indess  nicht  vermehrt,  der  Thian- 
geruch  aber  war  Termindert 

5)  Probeu  des  Tbranschmalzes  wurden  über  der  Spirituslampe  mit 
Salpetersäure  von  1,20  sp.  Gew.  und  eine  dergleichen  zwanzigfach  ver- 
dünnte Säure  gekocht.  Die  erstere  verwandelte  das  Thranschmalz  in 
euie  zähe^  ladenziehende,  quittengelbe  Masse,  welche  keine  braunen 
Ffatcken  absetzte  $  die  sweite  wurkte  gann  wie  die  Schwefelsaure  im 
Torigen  Vemuche^ 

6)  Die  nach  4  und  5  gereinigtoi  Thranschmalze  wurden  b  der 
SchrauUciipresse  zwischen  Löschpapier  ausgepreist ,  jcdüch  erst  nach 
Sech*-  bis  atlitniiili^^-Lr  Pressung  31  pC.  eines  immer  noch  etwaa  weichen, 
bei  -i"  2"  brüchig  werdenden  Talges  erhalten. 

7)  20  Loth  abgetröpfelten  Tbranschmalzes  wurden  in  einer  blat  - 
te Rnpfenchale  Y«  Stunde  lang  bei  öO — 60®  E  im  gelinden  Schmel 
im  «Mten,  wobei  sich  die  braune  ladige  Masse  absonderte  und  das 
Hiklniifi  selbst .  lichter  wurde ;  man  seihte  es  dttanf  durch  erwärmte  Lei»- 
waad  uud  erhielt  ein  nach  dem  ersteren  weit  larbtoseres ,  jedoch  noch 
etwas  mehr  aU  das  mit  sauerm  Wasser  gekochte,  gefärbtes  Schmalz 
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Bei  JiMamg  des  «chflielseiideii  Fettes  aber  SO*'  R  bräunt«  sich  da»-  j 
•d^  durch  den  Farbstoff  der  tSuerieea  Substam.    Daf  aoi  20  Loth 
durch  ScbmelseB  erbaHene  geraoigte  Sebmais  betmg  Id'/t  Lotk  Es 
verbrannte  in  einer  Taiglampe  mit  sdioner,  gelbweisser,  ua4  wenn  der 

Docht  nicht  zu  weit  herausgezogen  wurde,  völlig  rauchfreier  Flamme; 
100  Th.  desselben  gaben  mit  48  Th.  Äezkali  uud  200  Th.  Wasser  eine 
blassgelbliche,  fast  weiche,  vortreffliche  Seife,  als  Waikseife  der  besten 
IfarseiUer  glekfay  «debe  mit  Kochsak  ausgesaben  eine  feste,  webse 
Wasdiseife  yoa  scbwacbem  Fiscbtbrangeracb  lieferte;  beim  Koebea  mü 
schwefelsaaerm  W.  setate  es  aoob  eiae  gelinge  Menge  braaner  Faser- 
flübitanz  ab  imd  wurde  m»eb  etwas  •  farbloser. 

8)  Die  durch  Schmelzen  erhaltenen  I8V2  Loth  gereinigten  Tbran* 
schmalzes  verminderten  sich  durch  Auspressen  bis  auf  7  Loth^  und  das 
Auskochen  der  Presspapiere  gab  9  Loth  eines  sehr  klaren  Thranöl?. 
Das  hierbei  surückgebliebene  Tbrantalg  verhielt  sich  wie  das  des  vorigen 
Yersncbs  nnd  liess  sieb  gnt  mit  gewobnlichem  Talg,  weissem  Wachs  und  • 
Wattrath  ansammenschmelEen.  Bei  1  Tb.  weissem  Wachs  oder  Wall- 
radi  und  Y»  Tbfantülg  worde  Härte  nnd  Farbe  nicht  merküch  teraadert 
Bei  gleichen  Gewtchtstheilen  trat  ein  etwas  weniger  weicher  Znstaiid  nnd 
eine  S|)ur  gelblicher  Farbe  ein. 

9)  ßieichversuche,  mit  dem  abgf tröpfelten  und  durch  Schmel- 
.aung  gereinigten  Thraoschmalze  angestellt.  Schmelzen  mit  grubgepul« 
Wter  Tiiierkohle  und  Torfkohle  gab  kein  gutes  Resultat,  indem  in  viel 
Fett  in  der  Kohle  und  dem  Seibtnche  znr&ckblieb«  Dagegen  gelang  dns^ 
Pleifiheoi  durch  Chlor  Tortrefflich,  theib  durch  Schmelaen  des  Fettes  und 
Umrühren  mit  den  dreis«igfachen  Gewidite  auf  gewöhnliche  Art  berdttr 
ten  Chlorwassers  und  iiachheriges  Einleiten  von  Chlorgas,  theils  mit  aus 

*  Chlorkalk,  Schwefels,  und  W.  bereitetem  Chlorwasser.  In  beiden  Fällen 
wurde  das  Thranschuials  schneeweiss  und  etwas  fester.  Durch  Schmel- 
zen des  gebleichten  Fetts  mit  W.  ^  welches  2  pC,  Potasche  aufgelöst  eut- 
hielt,  wurde  demselben  allec  Chlorgeruch  benommen.  Auch  durch  Anf^ 
liSsen  des  Fettes  in  Aeslange  nnd  nachheriges  Einleiten  to«  Chlorgas 
ifutdit  dassdhe  farblos  erhalten.  Auch  das  abgetropfelte  Thranol  lasst 
sich  durch  Schütteln'  mit  Clilorwas«er  völlig  bleichen.  Mit  schwefeliger 
Säure  wurde  eine  weniger  voiLtdudige  Bleichung  erzielt,  r^ocli  weniger 
mit  flchwefehgsauerm  Kali. 

10)  Dean  durch  Chlorwasser  gebleichten  Schmalze  konnte  erst  durch 
achtmalige  Pressung  eine  zwischen  Talg  und  WaUrath  stehende  Festig«, 
fcdt  ertheUti  dieselbe  aber  nicht  höher  gebracht  werden.  Die  Anshente 
an  solcher  .Men  |f      betrug  nur  noch  29  pC.  des  w^einigteii  Tto«*/ 
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Schmalzes.    Der  Verf.  bezeichnet  diese  noch  keineswegs  aU  WaüraUi  aa- 
OTlchende  Masse  mit  dem  Namen  wcisshartes  Thraotalg. 

11)  Da  das  Thranschmalz  Ddr  snm  Tlieil  in  Alkohol  löilidi  ist,  ao 
gUnble  der  Verf.  tof  diese  Art  däa  Blain-  ^elidchl  gaas  ansiif&en  tn 
koiwen.  Br  dnreUuietete  ddier  1  Th«  dea  abgetröpfeiten  «id  dnrck 
Scftfnelzang  gereinigten  Thranscbmalzes  mit  3  Th.  absolutem  Alkohol, 
schmolz  es  dann  damit  nnd  rührte  bis  zum  völligen  Erkalten  um.  Der 
abfiUrirtc  krystallinische  Ruckstand  war  weisser,  aber  geschmolien  nur 
halbweicfa.  Bei  Wiederholung  des  Verfahrens  wurde  ein  ziemlich  weisses 
Fett  von  gewöhnlicher  Talgconsistens  und  «emliclr  weiss,  65  pC.  des  . 
angewendeten  S^mdkes  betragend,  erhalten.  Festigkeit  des  Stearins 
konnte  ätach  auf  diesem  Wege  nicht  erlangt  werden.  D«r  abgegossene 
dainbahige  Alkohol  verbranifte  mit  nemlidi  weisser  Flamme. 

12)  Die  oft  erw:ihntc  F a s e rs n b s ta n z  brennt  mit  einigem  Kni- 
stern, ziem/ich  viel  Hauch  und  gelblicher  Flamme,  hinterlässt  viel  Kohle, 
wird  Ton  Salpetersäure  von  1,25  spec.  Gew.  unter  Eotwickelung  von 
Salpeters^  angegriffen  und  dankelsafrangelb  gefärbt,  von  Aezkalilauge 
ta  eiher  dnnkelbrannen,  seifenartigen  Flüssigkeit  anigelösf,  verhält  sich  > 
daher  «fe'fhicrisciher  Faserstoff.* 

V  III.  fo^echU^e  nnr  technischen  Benutnung  de's 
•  Thr«iis«lifli  aInes. 

ÄU5  obigen  Versuchen  ergibt  sich,  dass  man  durch  das  Abtriipfeln 
dei  Thranscbmalzes  ein  dem  gereinigten  Thranöl  gleiches  und  eben  so 
«annvendendes  Gel  erhält.  Eine  weitere  Reinigong  dieses  Gels  durch 
CUsr  1LS.W.  ist  unnoihtg,  da  es  schon  in  diesem  Znstande  ohne  Riws 
nd  Gemdi  verbrennt;  jedoch  konnten  Versuche  in  dieser Beaiehung  «l 
Herstellnng  eines  auch  in  anderer  Beziehung  brauchbaren  Geles  (obren. 
Das  abgetropi'elte  Thranschmiiiz  wäre  durch  Schmelzen  nnd  Filtriren  zu 
reinigen  und  ebenfalls  als  Beleuchtungsmittel  zu  verwenden.  Das  durch 
Schwefelsäure  gereinigte  Thranschmalz  eignet  sich  vorzüglich  zum  Seife- 
sittte.  Wns  die  Lichterfabrikation  betrifil»  so  ist  das  Tbrantaig,  selbst 
din'lyMsute,  für  sich  nicht  dam  anwendbar;  dagegen  ist  nach  Venuch 
fit  r  sAoB  das  gewohnlidie  geschmofaene ,  um  so  viel  mehr  das  ge« 
Mei^e  und  gepresste  zur  Verbindung  mit  Talg,,  Whcbs  oder  Wallradh 
und  somit  auf  diese  Art  zu  Herstellung  von  Kerzen  geeignet.  Der  Verf. 
macht  nun  Vorschläge  zu  einer  teclimschen  Bearbeitung  des  Thraiischmal- 
zes  ini  Groisen,  wonach  dieselbe  in  fulgende  fünf  Processe  zerfallt. 

4)  Abtropfelung  eines  noch  beträchtlichen  Antheiies 
#«iir  Mfjtal^t«ii  Xhrandl.    Ifan  lasse  sich  grosse  Spitzbeutel  von 
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'  Flanell  «»der  von  ungewdktem  Taclie ,  welche  obngpefilhr  '^•t  Cinr,  <let 
weichen  Thranscbmalzes  fassen.  kSnnen,  fertigen.  Man  gebe  diesen  Beu- 
teln in  der  obern  Hälfte  eine  cyliadri^che  Form.  Die  Fassungsringe  der 
Spitzbeutel  raiissen  ,  damit  sie  sich  niclit  biegen ,  von  Eisen  verfertigt 
werden.  Zum  gelinden  Fachpressen  des  Fettes  in  den  Beuteln  können 
mnde  starke  hnlieme  oder  noch  besser  gnsseiseme  Scheiben ,  die.  genau 
in  den  eyluidrischen  Theil  des'Spitnbeatels  passen,  aogewendel  werden.. 
Man  hanj^  nun  die  Spitsbentel  über  grossen  irdenen  Schalen  (Aeacfaen)- 
anf,  tmd  fülle  sie  ganz  mit  dem  Thranscfamate.  Nach  einem  ohngefabr 
achttägigen  Hängen  wird  die  iangsauie  Abtröpfelung  des  Oeles  bei  einer 
Wärme  des  Raumes  von  8  — 12°  R  beendigt  und  das  Volum  des  stei- 
fer gewordenca  Schmalzes  im  Beutel  vermindert  sein.  Nun  lege  man 
die  Pressscheiben  auf.  Sind  es  hölzerne,  so  müssen  sie  mit  5 — 6  tb 
schweren  Steinen  belegt  werden;  eiserne  hingegen  werden  dnrch  ihr  ei« 
semes  Gewicht  pressen.  Bs  wird  nnn  eine  nene  langsame  Abtröpfelung 
von  Gel.  erfolgen.  Bin  der  Ausführung  dieser  Arbeit  im  Grossen  wird 
sich  leicht  die  richtige  Stärke  der  Pressung  ausfindig  machen  lassen.  Sie 
rauss  mit  einer  Kraft  wirken  ,  dass  zwar  das  Oel  langsam  durch  den 
Beutel  dringt,  dass  dabei  kein  Schmalz  mit  durchdringt.  Man  wird  auf 
diese  Weise  aus  Ys  Ctnr.  Thranschmalz  wenigstens  20  Thranöl  ab- 
tröpfeln  können^  und  da  dieselben  Beutel  immer  wieder  in  den  Gebranch 
kommen,  so  kann  der  Verlust  bei  dieser  Arb^t  nur  unbedeutend  sein. 
Han  mussy  so  viel  als  nur  möglich  ist,  den  Thranschmalz  anf  diese 
Weise  entölen,  da  das  später  folgende  Auskochen  der  Ptessnmterialicn' 
mit  mehr  Mühe  und  Kosten  verbunden  iat.  Das  nun  steifer  gewordene 
Schmalz  wird  ausgestochen  und  zu  weiterer  Bearbeitung  in  hölzernen 
Deckelfassern  aufbewahrt. 

2)  Eeinigung  des  halbentolten  Schmalzes  durcli 
Schmelzen«  Man  wähle  zu  demselben  einen  kupfernen  oder  blanken 
guineisemen  KeAd.  Will  man  in  einer  Fabrik  zugleich  die  bald  nnzu* 
gebende  Dampikodiung  einfuhren,-  so  kann  man  sich*  anstatt  eines  be- 

•  sondern  Schmelzkessels  einer  weithaUigeu  Blase  von  Gusseisen  bedienen. 
Es  wird  nun  das  Thranschmalz  in  einem  solchen  mit  demselben  bis  auf 
einige  Zoll  leer  gelassenen  Räume  mit  dem  Fette  gefüllt  und  durch  g^ 
lindes  Feuer  zum  Schmelzen  gebracht.  Bei  diesem  ist  darauf  zu  sehen, 
dass  die  Wärme  der  schmelzenden  Masse  nicht  über  75  ®B  steigt.  Die 
Masse  Wird  so  lange  un  Flusse  erhalten,  bis  man  wafamunmt,  dass  aidi 
die  braune  Fasersuhstanz  in  Faden  und  Flocken  zusammenzieht  und  das 
dieselbe  umgebende  iiiessende  Schmalz  ganz  durchsichtig  erscheint, 
welches  höchstens  nach  35  —  40  Minuten  Schmelzzett  erfolgen  wird. 
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Eä  wird  nun  dds  Feuer  unter  dem  Kessel  weggenommeo ,  uüd  das 
Schmalz  wird  aoch  ganz  hciss  durch  ein  auf  einem  holzernea  feuchteii 
Fasse  liegendes  grosses  feines  Hmitieb  durchgeseiliet.  Es  wird  groisten« 
th^  ziemtich  sdmeU  dorchflieMeii.  Wird  der  Rest  im  Siebe  gegen  das 
Ende  des  Dordigleaseiia  etwat  steif»  so  helfe  man  sich  dnrdi  Nacbgiessen 
▼4»o  etwas  nedendem  W.  Per  braane  inl  Siebe  verbleibende  Rückstand 
kann  voo  mehren  SchmelzoogeQ  aufbewahrt  und  dann  noch  mit  VV  .  aas- 
gekocbt  werden,  wobei  sich  noch  einige  Procente  Schmalz  auf  die  Ober« 
fläche  bc^^eben  und  abgeschöpft  werden  können.  —    Aach  bei  dieser 

Jteinigungsarbeit  kann  der  Verlust  nnr  nnbedeatend  sein,           -Es  kana 

nno  diese«  sehr  blassgelblich  weisse,  demüch  steife  Schmals  miter  der 
BeMMiMi^'  ^ranfett  Nr.  3  ab  Lenchtmaterial  liir  Talglampen,  zu  jedem 
CkAnriMl'IMnicaten  Strassenlateroen,  oder  im  Hanse,  in  den  Handel 
gebr»Atr  werte«.  Die  Seifen,  welche  man  aus  diesem  Thranfett  Nr.  3 
bereifen  kann,  Mien  auch  etwas  gelblich  aus  und  hinterlassen  au  den  ge- 
waschenen Gegenständen  einen  ziemlich  merkbaren  Fischthrangernch, 

;  3]f  "^KeiiiiguQg  des  halb  entölten  steifeo  Schmalses 
dnreh  schwefeUanres  Wasser.  Will  man  nnn  eine  Sorte  Ihran« 
fett  Nr.  %  welche  zu  der  Berettting  von  blälsern,  mehr  geruchlosen  Sei- 
fen soll  verwendet  werden,  bereiten,  so  wird  dieses  durch  Hülfe  einea 
Dain]>fa])parates  nnttcls  des  schwefelsauern  Wassers  zu  unternehmen  sein. 
Die  Vorrichtung  hierzu  besteht  a)  in  einem  eingemauerten,  gusseisernen, 
weithalsigen  PampftesseL  Picaer  ist  ^)  mit  einem  tabolirten  Helm  tob 
HDtremifsteteoi  Schwanblech  (anch  wol  von  Kupfer)  zu  versehen»  an 
.dcmen  Schnabel  ein  senkrecht  niedergehendes  hölzernes  Dampfrohr  luft* 
Acht  befestigt  ist*  Letzteres  geht  e)  in  das  -h5lseme  Dampfkochfass  bis 
beinahe  auf  den  Boden  nieder.  Die  Grösse  dieses  Apparats  ist  willkühr-' 
Ucb.  Wollte  eine  Fabrik  sehr  im  Grossen  arbeiten  und  z.  B.  auf  einmal 
,  3  Ctnr,  Thranschmalx  mit  schweielsauerm  Wasser  auskochen ,  so  würde 
daza  eine  Blase,  welche,  wie  eine  sächsische  Branntweinblaae  zn  1  Schfl. 
gerechnet  (Scheffelblase)»  etwa  375  Messkannen  Walser  fasst,  und  ein 
K.o<Mni  von  12  Eimer  Inhalt  gehören.  *  Da  es  gut  ist»  dem  kochen- 
den MniMlxe  moglichBt  fiel  Oberfläche  zo  geben ,  so  mnss  das  Kocfa- 
fass  ttehr  fladi  als  hoch  verfertigt  werden.  Soll  nnn  die  Operdtion  in 
diesem  Apparate  beginnen,  so  bringe  man  6  Ctnr.  Wasser  in  das  Koch- 
gefa^^  iiille  die  Dampf  blase  mit  dem  nöthigen  Wasser  und  kitte  mit 

**  Dieses  Kochftss  wftrd«  zwar  mehr  als  6  Gtar,  Waissr  und  S  Ctnr.  ächmalz 
fassen.    Es  ist  aber  gut,  es  nur  ohagefabr  halb  geÄUt  zu  gsbraucheni  da- 
.  mtt  ImI»'  Sahmalz  bat  dwa  Kocbsn  vsnpritat  werde. 
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Mehlkleister  und  P  i^nerstrcifeD  den  Helm  fiebflt  Dampfrohr  «nf.  Damit 
der  Helm  nicht  durch  die  Dainpfkraft  abgeworfen  werden  könne,  steife 
man  ihn  mittels  eines  Steifholzes  an  die  Decke  ties  Raumes,  in  welchem 
«kr  Afpmt  aidi  bePiadet.  Man  gebe  nim  dem  Wasser  in  ficA 
fym  aJnäKg  10  ik  «agKnbe  SchwefdaSnie.  Davanf  biinge.  nan  <bi 
Watter  ia  der  Bla^a  aum  Kodien,  nad  wenn,  dann  da»  Wafter  dca 
Kiichrattes  40  —  50^  Wärma  arrddit  hat»  «o  traga  nnii  aUnuHig  dCter. 
des  halbcntölten  Thranschmalaes  elo.  NaiA  iind  nadi  koHNnt  des  «dbwa- 
felsaure  Wasser  zum  Sieden,  und  bewegt  dadurch  das  oben  schwimincndc 
Fett  lebhaft.  Das  Sieden  wird  so  lange  turtgesetzt,  bis  mdu  tlie  völlige 
Abflondernng  und  das  Flocken  der  braunen  Fasern  wahrnimmt.  Es  wird 
Uers»  hoebtteas  eine  Stunde  Zeit  erforderbch  sein.  Man  öffnet  aJadaali 
den  .Tubas  des  Blasenbekas  and  mmait  das  Feaer  aatcr  der  Blase  weg. 
Die  gdcochta  Masse  arird  eadlich  ebenfalls  mit  samml  dem  p^kitm 
Tbeile  des  sehwefelsaiieiii  Wassen,  wie  oben  angegeben  warde»  darcli 
ein  Haarsieb  geseihcty  und  nach  etwa  24  Stunden  wird  das  steife  ScbmaU 
auf  dem  Wasser  geronnen  sein.  Es  wird  abgestochen  und  in  kültem  W. 
abgewaschen,  woranf  man  es  auf  irgend  eine  einfache  Weise  in  der  Luft» 
im  Schatten  oder  in  einem  Zimraerraume  abtrocknen  lässt. 

Die  Kosten  dieser  Reioigungsmethode  können  zuerst  durch  Versoclie 
iin  Clrcssern  ermittelt  werden.  Wahrsqbetniicfa  kann  dasselbe  schwafeU 
sanre  Wasser  mebre  Male  gebraucht  werden. 

Eine  ohngefahre .  Berechnung  gibt  für  3  Ccntner  zu  reinigenden 
Thranschmalz 

10  It,  Schwefeisiiure  20  Gr. 

♦ 

Brennmaterial  .  .  .  .  8  - 
Arbeitslohn  S  - 

Summa    1  Thlr.  12  Gr. 

Der  Verlust  an  Thranschmalz  k  iiiti  bei  dieser  Reinignngsmethode 
eben  so  wie  bei  dem  Heinigen  desselben  durch  Schmelzen  nicht  über 
3  pC.  betragen,  und  besteht  in  dem  Gewichte  des  abgesoaderten  bran* 
nea  Faseteteiies  .  nebst  etwas  abhsKigendem  Fett. 

4)  Von  dem  Pressen  des  gereinigten  Thranachmal z es  . 
an  gepresstem  Thrantalg  Nr.  2.  Welche  Art  tob  Prenmrich- 
timgen  im  Grossen  hierzu  am.  vorzüglichsten  anwendbar  sein  mocMje^ 
kann  nicht  mit  Bestimmtheit  angegeben  werden,'  und  musste  man  eine 
solche  durch  Versoehe  im  Grossen  aufßnden.  Simonin  presst  den  in 
Terpentinöl  aufgelösten  Talg  in  einer  durchlöcherten  Presse  durch  Filz. 
Vielleicht  könnte  man  das  .gereinigte  Xhr^fibmaU  in  fladwa  Beuteln 
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von  Filz  anfangs  iehr  gelinde  und  nach  und  nach  stärker  in  einer  durch- 
löcherten Presse  ausdrücken,  und  so  noch  Oei  flüssig  abtröpfeln.  Man 
würde  dabei  das  mühsame  Auskochen  der  auf  andere  Weise  voll  Oel 
gesogenen  Pressmaterialien  zum  Theil  ersparen. 

Le  Fe  büke  presst  den  mit  Schwefelsäure  und  Wasser  gekochten 
und  geschäumten  Talg  zu  Stearin  3  Tage  lang  zwischen  leinenen  Tü' 
ehern  und  Stroh.  Anstatt  des  Strohes  würde  man  noch  besser  gut- 
getrocknete  Sägespäne  anwenden.  Bei  dieser  Pressmethode  wäre  das 
Auskochen  des  Oeles  nicht  zu  umgehen. 

Aehulich  ist  das  Verfahren  der  Engländer,  aus  der  Palmbutter  festes 
Palfflfett  nach  vorheriger  Vorbereitung  auszupressen.  Es  erfolgt  zwischen 
leinenen  oder  rossbaarnen  Zeugen  in  einer  kräftigen  Presse.  Die  aus- 
zupressenden Lagen  sind  durch  Metallplatten  oder  andere  horizontale 
bewegliche  Scheidewände  von  einander  abgesondert. 

WoiJte  man  das  abgetröpfelte  und  durch  Schmelzen  gereinigte 
Thranschmalz  mit  starkem  Weingeist  (es  brauchte  nicht  grade  absoluter 
zu  sein)  zu  Talg  erhärten  ,  so  müsste  man  in  einem  kupfernen  Kessel 
gleiche  Gcwichtstheile  Thranschmalz  und  Weingeist  so  weit  gelinde  er- 
Märmen,  bis  letzterer  in  den  FIuss  geräth,  wozu  höchstens  40°  R  Wärme 
iiölhig  sind.  Man  räume  dann  das  wenige  Feuer  sogleich  unter  dem 
Kessel  weg,  und  lasse  das  Gemenge  bis  zur  Erkaltung  rühren.  Dann 
steht  eine  blassgelblichc  Auflösung  vom  Thranöl  oben  und  ist  abzu- 
schöpfen. Den  am  Bo<len  stehenden  noch  weichen  Thrantalg  könnte 
man  nun  nach  der  Methode  des  Simomn  in  flachen  Filzbeuteln  gelinde 
abpressen.  Sowol  den  ausgeschöpften  als  auch  ausgepreisten  ölhüftigen 
Weingeist  hätte  man  in  einer  Blase  von  dem  Oele  abzudestilliren ,  und 
den  festen  Talg  gelinde  einzuschmelzen  und  aufzubewahren.  Es  fragt 
sich  vorzüglich  bei  diesem  Versuche,  mit  wie  wenig  Verlust  an  Alko- 
hol man  auszukommen  vermag;  übrigens  wird  der  Thrantalg  recht  gut 
ausfallen. 

5)  Das  Bleichen  des  Thrantalgs  durch  Chlor.    Zu  die- 
sem Geschäfte  würde  sich  am  besten  ein  hölzerner  Gasometer  von  fol« 
gender  Einrichtung  eignen:   Man  lässt  zwei  in  einander  passende,  oben 
offene,  hölzerne,  cylindrische  Fässer  verfertigen.     Das  unten  stehende 
diene  zur  Aufnahme  des  Chlorgases  im  Wasser;  das  zweite  wird  in  dem 
ersten   über  Rollen  mit  Seilen  wie  eine  Glocke  in  dem  zweiten  aufge- 
hängt,  und  kann  mittels  der  Rollen  und  Seile  auf-  und  niedersteigen. 
Es  diene  zur  Aufnahme  des  nicht  sogleich  ahsorbirten  Chlorgascs.  Das 
häogeode  Fass,  der  Gasometerdeckel,  bekommt  zwei  Oeffnungen,  die 
eine  io  der  Mitte,  die  andere  gegen  den  Rand  des  Bodens  angebracht. 
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Von  der  mittlcni  Oeffiiwg  am  gebt  eia  boiseroes  Bobr  tob  der  WcUe 
bis  in  die  Hälfte  semer  Hobe  nieder,'  dasi  ein  groaser  gestielter  Qoiil» 
mit  einer  Kurbel  nrnn  Drehen  desselben  verseben,  kann  dorcbgesteekt 

werden.  Zar  Entbindung  des  Chlorgases  dleiicu  die  hinlänglich  bekaon- 
ten  Yorrtchtnngcn  und  Mischungen.  Soll  nun  mittels  dieses  Apparats 
das  Thranschmaiz  gebleicht  werden ,  so  lässt  mau  den  Deckel  bis  auf 
den  Boden  des .  Fasses  nieder  nnd  fuiit  das  stellende  Fass  etwa  bis  auf 
,  die  Hälfte  mit  lauem  W*  von  25  —  38^  B  Temp.  dnrcb  die  am  Bande 
des  Deckels  befindlicbe  Oeffnong.  ,  Dnrcb  oben  diese  Oefinung  fresst 
man  gescbmolzenen  Tbrentalg  so  bocb'  «n,  dass  seine  Hobe  im  untern 
Fasse  etwa  den  vierten  Theil  der  Höhe  der  Wassersäule  beträgt.  Nun 
verschliesst  man  die  Eingiessoffnung  genau  mit  einem  Stöpsel,  und  lässt 
.das  langsam  zu  entwickelnde  Chlorgas  allmälig  eintreten.  Während  des- 
sen muss  eiui  Arbeiter  das  Gemenge  im  Fasse  mittels  eines  Quir!s  stets 
umrubren^  und  der  Gasometerdeckel  wird  bald  etwas  steigen,  bald  fat- 
len,  aber  nie  darf  die  Gasentbindong  so  rascb  gdien»  dass  der  Deckel 
über  die  Flüssigkeit  in  die  Hobe  geboben  werden  könnte.  Wie  viel  Gas 
man  gebraoeben  wird  und  wie  lange  die  Bleichung  fortzusetzen  ist,  müs- 
sen Erfahrungen  im  Grossen  lehren.  Des  folgenden  Tages  muss  man 
den  Apparat  auseinand( mehmen  und  das  gebleichte  Fett  sammeln,  und 
in  ganz  dännem  Potascbenwasser  zusammenschmelzen.  Das  gebleichte 
'Tbranscbmals  muss  nun  g^resst  werden,  nnd  gibt  festen  Tbrantalg  Nr*  3 
mm  Verschmelzen  mit  Wacbs  nnd  Stearin  oder  Wallralb  zu  Ucbtern. 
Schon  gepresster  Tbrantalg  konnte  übrigens  wie  das  Wachs -durdi  Ghlor* 
kalk  und  Schwefelsäure  in  gewöhnlichen  Bleicbfassern  entfärbt  werden, 
(/onrji. /.  j>r.  CÄem.  F.  S.  1  — 19). 


Besdureibuiig  dnes  YorgespeireB  fdr  SddnsseUöcker  an  TU^ 
ren^  Schiaiikeii  iub»w* 

Dio  folgende,  fuc  Sdilüssellöcber  verschiedener  Grossen  paiisende  Ein- 
richtung dient  dazu,  den  Zugang  zu  einem  Scblüssellocbe  zu  Terbindemy 

wenigstens  in  soweit,  dass  eine  heimliche  Oefifnung  des  Schlosses, 
ohne  dass  man  es  hinterher  sehen  könnte  ,  nicht  möglich  ist.  Schutz 
gegen  Gewalt  kann  sie  nicht  verleihen.  A  ist  die  Yorricbtung  von  vorn, 
B  von  der  Seite,  C  der  innere  Mechanismus. 

Durch  den  Hittelpunkt  der  flachen  e>lindriscben  Büchse  m  gebt 

eine  vorn  bei  c  verriebene  oder  vernietete,  hinten  bei  6  eine  kegelfor 
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mige  Schraube  mit  tiefen  Gewiadea  bildende  itSblcrae  Adise,  welche 
sich  also  im  Gehäuse  drehen,  aber  nicht  von  demselben  trennen  kann; 
ein  viereckiger  (in  C  punktirter)  Theil  dieser  Achse  trägt  das  Zahn- 
rad d,  welches  sich  demnach  mit  der  Achse  zugleich  drehen  muss;  auf 
dem  Bade  d  liegt  die  in  der  lütte  mit  einem  Loche  ▼ersehene  Platte 
welche  oben  durch  eben  Stift  nnt  der  Feder  /  verbonden  ist ,  onten 
einen  grossen  and  einen  kleinen  Einschnitt  hat.    Hat  die  Feder  freies 


Spiel,  so  treibt  sie  die  Platte  berab  und  der  Zahn  t  tritt  zwischen  zwei 
Zahne  des  Bades  d»  wie  man  in  C  sieht.  .  Dreht  man  jetzt  das  Ge- 
häuse,  so  whrd  die  Achse  sich  mit  drehen  müssen.  Man  schraubt  nun 
die  Schraube  6  in  den  runden  Theil  des  Schlüsselloches,  bis  sie  fest* 
sitzt,  g  ist  das  Schlossettodi  des  Vorgesperres ;  f&hrt  man  durch  dieses 
einen  kleinen  Schlüssel  ein  und  dreht  ihn  rechts  herum,  so  greift 
der  Bart  in  den  grossen  Einschnitt  der  Platte  e,  hebt  diese  und  schiebt 
sie  nach  rechts  heruni^  wodurch  der  Stift  i  aus  den  Zähnen  des  Rades  d 
gehoben  wird.  Wenn  man  nun  auch  den  Schlüssel  herauszieht ,  so 
kdffi  <fie  Platte  •  doch  nicht  an  ihren  alten  Platz  zurück,  sondern  wird 
durch  den  in  ihren  kleinen  Einsdimtt  tretenden  Stift  h  zurückgehalten. . 
Nun  wird  sieh  das  Geluinse  ohne  die  Achse  drehen,  da  der  Zahn  i 
ausgehoben  iit  *,  man  kann  daher  das  Yorgesperre  nicht  eher  aus  dem 
Schiüsselloche  schrauben  ,  als  bis  man  den  Schlüssel  von  neuem  eingc« 
fuhrt  und  links  herumgedreht  hat,  wodurch  Alles  in  seine  ursprüng-  ^ 
liehe  lüge  Buruckkehrt.  (^MitthMlnngm  de$  luumuvtr.  Gcmm^wereüu» 
4.IirfL  1835.  S.224.) 


SdMwbenklappe  you  Witworth  in  Manckester» 

Der  Er6nder  hat  sowol  die  Handschratibstöcke  aU  die  Maschinen  zum 
Schneiden  d&[  Schrauben  mit  Kraft  verbessert.  Wir  geben  zunächst  die 
cnleBt  VeihiMcrwig  und  werden  die  letstem  folgen  lassen. 
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A  stellt  die  Schncidekluppe  mit  Weglassuog  der  Griffe  von  obeo 
dar ,  B  in  der  Seitenansicht ;  C  ist  die  Deckplatte  von  innen  ,  D  der 
Mechanismus ,  nach  Abnahme  der  Deckplatte  von  obea  gesehen.  Die 
drei  Backen  a  aa  liegen  genan  passend  in  den  zur  Hälfte  in  die  Klup- 
pe b  selbst,  zur  Hälfte  in  die  Deckplatte  c  eingeschnittenen  Höhlungen 
a'aa'  und  lassen  «ich  nach  dem  Mittelpunkte  zu  schieben.  Das  ge- 
zahnte Rad  d  liegt  ebenfalls  halb  in  der  Deckplatte,  halb  in  der  Kluppe, 


in  der  dazu  bestimmten  Vertiefung  d\  desgleichen  in  der  Höhlung  «' 
die  Schraube  ohne  Ende  0,  welche  mit  ihren  Windungen  in  die  Zähne 
des  Rades  d  eingreift  und  dasselbe  henimschiebt.  Die  drei  bogenförmi- 
gen Ausschnitte  f  in  der  Oeffiiung  des  Rades  wirken  bei  dessen  Um- 
drehung auf  die  äussern  Enden  der  drei  Schneidbacken  und  schieben  sie 
gleichzeitig  nach  dem  Mittelpunkte  hin.  Durch  die  in  die  Löcher  g'g'g' 
gehörenden  Schrauben  ggg  ist  die  Deckplatte  fest  auf  die  Kluppe  ge- 
schraubt. Die  Anbringung  dreier  Backen,  wodurch  das  Schwanken 
vermieden  wird,    die  feste  und  unwandelbare  Stellung  der  Backen  und 
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üe  BeqnmlicUeit  d«r  UnMireiniDgf  der  Schraube  ohne  Ende  sind  die 
Vortheile  dieses  nikräiu^s  etwas  complicirteren  und  daher  kost^pieitgerea 
Apparate«.    {Lond.  Joum.  qf  Am.  /«»««ry  1835. />.  266. 


Ertrag  der  Hohenhrimer  RniikelnllieiuiiGker-Fabiikatiuu  1834 
—  1835. 

Wegen  der  dnrch  den  dorren  Sommer  erseugten  Fottcrklemme  musste 
die  Buokelrfibensueker-FabrikatioHi  «ehr  beschränkt  werden.  Daher  wnr- 
den  nur  1800  Simri,  oder,  da  heuer  das  Simri  nur  xu  4  ffe  zu  reclk- 
nen  ist,  75600  ft,  Ruhen  während  einer  Campagne  von  6  Wochen  w 
arbeitet*   Davon  wurde  erhalten 

Kokiaekw:  t  Sorte  603  fc;  i  2711.  der Ctar,  156 Fl.  33  Kr. 

2.  -     »26  -  -  24-  -     .  213  -  41  - 

3.  •  s  813  -  -  18  -   -     •  140  -  42  - 
MeUiie:     1,   -    1561-   -   9  -   -     -  135  .    5  . 

2.   -     993  .   -   ö  -  45  Kr.        W  -  48  - 
Syrnp  zum  Umsieden 

im  n&c^aten  Jahre:    1400  -  -  12  -  161  -  32  - 

Treber:  25387  -  -  12Kr./,.  lOOffe   60  •  46  - 

Summa  der  £ixuiähme  913  Fl  7  Kr. 

Dagegen  betrugen  die  Kosten: 

fionhetvüben,  1890  Simri  2i  6  Kr.   .   .   ,    189  FL  —  Kr 
Hok,        Klafter  ä  16  Fl.  30  Kr,  wovon 
der  BrlSa  von  146  Simri  Asche  ä  8  Kr.  ' 

»^6^*^'  108  -  26.  -  ' 

Torf,  31000  Stuck  ß4  _     ^  _ 

Thierkohic,   1606Vatfe-  85  -    67  T 

Handarbeit  .  137  -   21  - 

Ciespannarbeit  16  -   12  * 

Kdk,  Brenno],  Seife,  ZvUh'di  u.  i.  w.   .   .     15  -  26  - 
,  ftvperstofen  am  Apparat  und  sonatige  Re- 

'  qiAllen  65  -    15  . 

Smma  der  Ausgabe   1^1  FL  40  Kr. 

913  -     7^  - 
»trag    231  FJ.  27  Kr. 
liieilt  man  die  1400  tt»  vorrathigen  Syrttp  nach  dem  Verhaltnits  von 
wonach  0le  612y«  tfe  Bohncher  «nd  787'/«  tfe  Melawe  geben 


Digitized  by 


672  . 

/ 

wrtnleii,  so  hat  imui  abo  in  dBeter  Campagne  von  75600  Raben  geiton- 

um  :  Rohzucker  2954^2  i^;  die  Rüben  gaben  demnach 
Melasse  33411;,^ 

6296  tb,  -  ' 

In  diesem  Jahre  an  Rohzucker  3,9  pC* 

an  Melasse      4,4  - 


An  Zucker  überhaupt    8,3  pC« 

und  an  Trebern  33,5  -  Dieses  Resultat  Ut  ein  gün- 
stiges zu  nennen  nnd  hätte  nach  dem  Berichterstatter  noch  verbessert 
werden  können»  wenn  man  statt  der  gemeben  Spindelpresse  eine  hjrdran* 
lisehe  Presse  angewendet  und  dadorch  statt  66'^pC.  Saft  75 — BO  pC. 
erhalten  hatte.  Da  sich  aber  bei  dem  Hohenheimer  Viehstande  die  Tre- 
bern sehr  gut  verwenden  lassen,  nnd  um  so  besser,  je  zockerreieher  sie 
sind,  so  legt  man  auf  die  volLtaiidlge  Erschöpfung  der  Rüben  keinen 
grossen  Werth.    1  Ctnr.  Trebern  hat  für  die  i^ütterung  gleichen  Werth 

■ 

wie  1  Ctnr.  Rüben. 

Das  Verhaltniss  iwisehen  Rohcocker  nnd  Melasse  sdieint  etwas  un- 
günstig und  koairat  ddhcr  ,  dass  man  verauchsvvcise  einen  Theil  soge- 
nannter Oberndorfer  Rüben  verarbeitete,  welche  beinahe  gar  keinen  kry- 
stallisiibaren  Zucker  lieferten. 

Zieht  man  von  den  GesammtMnkationskosten  den  Ertrag  der  Tre- 
bern mit  50  Fl.  46  Kr.  ab,  Jo  bleiben  für  den  Zucker  630  Fl.  54  Kr. 

Berücksichtigt  man  nun  das  Mengenverhältniss  des  Rohzuckers  und  der 
Melasse  und  zugleich  das  Verhäitoiss  des  Verkau£swerthes  beider  =5:2, 
so  kommen  von  dem  Aufwände  434  Fl.  23  Kr.  auf  den  BohzndLer» 
1%  Fl.  31  Kr.  aof  die  Melasse,  nnd*es  stellt  sich 

der  Pro d netto ns preis  Ton  1  tb  B^Iivacl^^  anf  8 Kr.  4,9 Heller,. 

von  1  ib  Melasse      -  3  -  3,2  - 
während  sich  der  Verkanfspreis  für  1  ^  Rohzucker  auf  13 Kr.  0,5  Hl., 

für  1  -fjj  Melasse  -  4  -  2,7  - 
im  Durchschnitt  berechnet-  Will  man  nun  wissen,  wie  sich  demnach 
die  Hunkelrüben  vcrwerthet  haben,  so  findet  sich,  wenn  man  den 
Preis  der  Runkelrüben  mit  189  Fl.  von  dem  Gesammtaufwande  abiiehl; 
der  Fabrikationsanfwand  ca  492  FL  40  Kr. ;  es  bleibt  aUo  von  -den 
ErlSse  =  913  FL  7  Kr.  noch  420  Fl.  27  Kn  als  Uebersehnss ;  anf 
75600  4k  Rüben  Teiiheilt,  gil>t  dies  aaf  100 33  Kr.  2  HI.,  einsehr 
gutes  Resultat,  da  die  Productionskosten  von  100  "ffe  Rüben  sich,  auf 
nicht  mehr  als  15  Kr.  berechnen  und  man  in  der, Uohcnheimer  Gegend. 
dieselben  für  18  —  20  ür.  kaufen  kann. 
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Bei  der  obigen  Berechnung  ist  der  Gehalt  des  Laboranten  mi 
460  Fl*  tuid  die  Verzinsung  des  BetriebslLapitals  mit  160  Fl,  weggelas- 
sen wonlen.  Dea  «dieinbareii  Vortheil,  in  den  die  Besultate  hierdurch 
gestellt  findy.  dürften  die  Nechtheiie,  welche  anf  der  kanen  Campagne 
(6  Wochen  statt  6  Monate) ,  ans  dem  kleinen,  eigentlich  nur  als  Bebpiel 
und  zur  Belehrung  unterhaltenen  Betriebe  und  der  Unvollkommenheit  der 
Apparate  hervorgehen,  aufwiegen.  Will  man  indess  auf  die  Gwöchent- 
liche  Campagne  einen  verbältnissmässigen  Anfheil  obiger  Ausgaben  mit 
152  Fl.  30  Kr.  rechnen,  so  bleibt  immer  noch  ein  Beinertrag  von 
78  Fl.  63  Kr.»'  welcher,  wenn  6  Monate  geeirbeitet  worden  wäre,  315 
FL  32  Kr«l;he(!rag«n  wfirde.  Die  bedeutendsten  Ausgab eposten  sind  das 
Arbeitslohn,  das  Brennmaterial  und  die  Thierkohle^  In  allen  drei  Be- 
ziehungen sind  bedeutende  Ersparongen  möglich,  und  zwar  haben  diese 
durch  einige  verbesserte  Einrichtungen  in  diesem  Winter  bereits  an  Ar- 
beitsJohn  15  pC,  an  Brennmaterial  38  pC.  betragen.  Der  dessenunge- 
achtet noch  beträchtliche  Aufwand  ist  vorzüglich  den  hohen  Holzpreisen 
dcf  dortigen  Gegend  und  Mängeln  des  Apparates  zuzuschreiben.  Der 
hohe  f^fiä»^' der  Thierkohle  r&hrt  daher,  dass  sie  nicht  selbst  bereitet 
werden  komt^  sondern  mit  grossen  Kosten  per  Ctnr.  5  Fl.  15  Kr.  Ton 
Nürnberg  verschrieben  werden  muMte.  (WwhenöL  fir  Land'  k.  Hans- 
wirtlack^.  1835.  Nr.  25.) 


Die  Kettenbrücke  zu  Freiburg  in  der  Schweiz.*  Sie  gehört 
zu  den  merkwürdigsten  Bauwerken  neuerer  Zeit,  und  verbindet  die  bei- 
den Stadttheile  der  Stadt  Freiburg,  die,  anf  beiden  Selten  einer  Schlucht 
liegend  9  dnrdi  welche  die  Saane  fliesst,  durch  die  Beschwerlichkeit  der 
Goasmnnieation  auf  ohngeiahr  1  Stunde  Entfenrang  von  einander  gerückt 
waren.  Eine  Geselkchaft  von  Actionnairs  schlofs  nut  dem  Erbauer  einer 
Btogebrncke  nn  Beancaire,  dem  Obristlieutenant  CaALLST,  den  Vertrag, 
GsAUin  foUte  audi  diese  Brücke  auf  seine  Kosten  bauen  und  sie  einer 
Belaatnng  von  100  Kilogrammen  auf  den  Quadratmeter  versuchsweise 
unterwerfen,  wogegen  ihm  300000  französische  Franca  gezahlt  und  die 
Befugnis«,  während  40  Jahre  einen  massigen  Brückenzoll  zu  erheben, 
gestattet  werden  sollte.  Nach  dieser  Zeit  erbebt  die  Gesellschaft  wäh- 
rOKl  der  nächsten  40  Jahre  den  Zoll ,  und  80  Jahre  nach  EröfTnnng 
der  firücke  fallt  sie  kostenfrei  dem  Staate  anheim.  Schon  am  15.  Oct, 
1834  fuhren  15  Stück  schweres  Geschütz  mit  300  Mann  Bedeckung  über 
die  Brücke,  und  bei  der  ^wcihung  befanden  sich  nicht  weniger  als  . 


♦  yergl.  die  Mstin  ha  polyt  Centralhl.  8. 48. 
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1800  Person  n  zugleich  auf  derselben  in  Bewegung.    Der  ganze  Kosten- 
aufwand hat  000000  Fr.  oder  16(X)00  Thlr.  preuss.  nicht  überschritten. 
Die  ganze  Länge  der  hängenden  Bahn  beträgt  817  Pariser  Fuss;  die 
Breite  2G,  nämlich  die  Fahrbahn  14,  und  6  zwei  Trottoirs.    An  jeder 
Seite  der  Bahn  sind  dicht  neben  einander   zwei  Tragseile  angespannt, 
welche  über  vier  starke  eiserne  Walzen  auf  den  Briickenthoren  nach  der 
Landseite  laufen,  wo  sie  in  gemauerten  Brunnen  befestigt  sind.  Jedes 
dieser  Tragseile   besteht  aus  1200  einzelnen  Drähten  von  1,36  Linien 
Durchmesser  und  620  Kilogrammen  Tragkraft.     Die  Tragseile  werden 
auf  folgende  Art  con:$truirt :    Man  verbindet  zuerst  je  zwei   '^00  Meter 
lange  Drähte  in  der  Mitte  durch  umwundenen  schwachem  Draht;  je  FO 
der  so  erhaltenen  400  Meter  langen  Drähte   werden  hierauf  durch  Ge- 
wichte und  starke  Spannschrauben  in  gleiche  An-^pannung  gebracht  und 
dann  zu  einem  347,46  Metres  langen  Seile  vereinigt.     So  mü.^sen  60 
Seile  gefertigt  und  dann  je  16  zu  einem  der  vier  Tragseile  dadurch  ver- 
bunden werden,  dass  man  die  einzelnen  Seile  auf  die  Brückenthorc  hebt 
und  sie  dort  von  Arbeitern  umwinden  läs^t,  welche  an  den  Seilen  selbst 
über  der  Tiefe  schweben.     Von  den  nach  möglichster  Anspannung  im 
Bogen  herabhängenden  Tragseilen  gehen  mittels  Doppelhaken ,  welche 
beide  Seile  von  oben  umfassen,  senkrechte,  aus  30  Drähten  mit  183000 
Kilogramm  Tragkraft  bestehende  Seile  nach  den  Brückenbalken  herab. 
Solcher  Balken  gibt  es  164,  die  vom  Mittel  zum  Mittel  l'/a  Meter  aus- 
einander liegen;  die  Länge  der  senkrechten  Seile  ist  natürlich  nach  dem 
Bogen  der  Tragseile  verschieden  und  die  längsten  sind  17  Metres  lang. 
Um  die  Seile  vor  Rost  zu  schützen  ,  sind  sie  sorgfältig  mit  Oelfarben- 
anstrich  versehen  worden,  welcher  häußg  erneuert  werden  soll.    Da  man 
dies  jedoch  in  den  Brunnen  nicht  kann,  so  sollen  diese  zum  Schutz  mit 
Kalk  ausgefüllt  werden.    Die  beiden  Brückenbogen  sind  10'  vom  Thal- 
rande aus  sehr  grossen ,   vielfach  verklammerten  Blöcken  des  härtesten 
Jurakalksteins  erbaut ,  20  Metres  hoch ,   14  lang ,  6  stark ,   der  lichte 
Bogen  im  Mittel  5,76  weit  und  13  hoch.     Die  Höhe  der  I3rücke  über 
dem  Flusse  beträgt  163' ;   es  sind  80  Tonnen  Eisen  und  135  Tonnen 
Holz  zu  ihr  verwendet.   (Cbelle,  Journal  für  BaukunstyBd.  9.  S.  49.) 

Kosten  der  Dampfkraft  als  Transportmittel.  Nach  einer 
15monatlichen  Berechnung  auf  der  Glasgow-  und  Garn-Krik- Eisenbahn 
ergeben  sich  die  Kosten  der  Dampfwagen  auf  folgende  Art:  Die  gebrauch- 
ten Maschinen  sind  denen  auf  der  Liverpool-Manchester- Eisenbahn  ähn- 
lich, jede  kostet  mit  dem  Kohlenbehälter  650  Pfd. ,  ihr  Gewicht  ohne  das ' 
Wasser  ist  6  Tonnen.  Jede  Maschine  übt  18  Pferdekräfte  aus:  um  eine 
Tonne  eine  Meile  weit  zu  fördern,  braucht  man  ll64t^Kokes,  was,  die 
Tonne  zu  15  Shill.  6  D.  gerechnet,  0,097  Penny  beträgt.  Der  Aufwand 
für  Aufsicht,  Oel,  Hanf  ist  0,18  Penny,  daher  im  Ganzen  der  Aufwand 
a  Tonne  und  Meile  0,277.  Das  Frachtgeld  betragt  0,375.  Die  Wagen 
legen  in  der  Stunde  8 —  10  Meilen  zurück,  und  ziehen  20  .bis  24  be- 
ladene  Wagen,  jeden  zu  4  Tonnen  Gewicht.  v 
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Ueber  die  bei  der  Branntwein- Destillation  im  Allgemeinen  tn 
Iwrücksichtigenden  Momente ,  von  Zierl.  Mollerat's  Verbesserung  in  der 
Gaabeleuchlung.  Sicberheita •  SchloM  und  -Riegel,  YonHueU  Uaterscbeiduai; 
4m  ttohsttcfcMf  TM  d«i  Farinmlnnortai  dn  Haiiiltili,  tm  Voget,  Apotheker 
iA  Heinsberg. 

Kl.  Mitth.  Verbesserungen  im  Handdruck  von  Jases  Ren  Die.  Glas« 
oder  Sandpapier  Toa  Isaac  Fisher.  Stahlfedern. 


Ueber  die  bei  der  Branetirrin-Deetillatiea  im  AUgemeioen  xu 

berücksichtigenden  Momente^  Yon  Ziehu 

diesen  Abtdmllt  ans  einer  grossem^  die  getamnite 

BraoDtwein-Fabrikation  umfeaaeBden  Abhandlung  des  Verfassers,  ans  der 
wir  noch  zwei  andere  interessante  Abschnitte  auszuheben  gedenken.  Die- 
selbe  ist  enthalten  in  den  ersten  vier  Lieferungen  des  Baierschen  Kuiist- 
md  Gewerbeblattes  won  diesem  Jahre» 

Die  SclMidong  des  Alkohols  ans  der  gefahrenen  Flüssigkeit  ge- 
tcUehl  duck  DeitiUation,  wdche  ans  swei  Pkonessen,  der  YerwandlaBg 
der  Flibsigkcit  hi  Dämpfe  und  der  Abkühlung  der  Dämpfe  nur  Flüssig- 
keit besteht.     Da  aber  jede  gegohrene  Flussigk^  ausser  dem  Alkohol 
noch  Wasser  (und  manchmal  noch  andere  flüchtige  Substanzen)  enthält, 
so  geht  mit  dem  Alkohol  noch  mehr  oder  weniger  Wasser  über.  Der 
Zveck  der  Destillation  ist  daher 
1>  den  in  der  gegohcencn  Flüssigkeit,  Maische  genannt,  enthaltenen 
AOeoM  80  voUilandig  als  oMgUcli  nnd  nit  dem  geringsten  Aaf«* 
jnande  Ton  Biennnuiterial  in  radani|ifens 

2)  Ae*  Dampfe  so  ▼ollständig  als  möglich  in  ferdichten; 

3)  den  Alkohol  von  den  anhängend eu  übrigen  flüchtigen  Substanzen, 
X.  B*  vom  Wasser,  xu  befreien,  und 

1.  Jahrgang.  37 
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4)  dttauf  Büok&achi  xn  nehineiiy  Am  di«  Bückstände  in  der  Maisehe 
lor  die  besonderii  bestimmteii.Zirecke,  %,  B.  ffir  E^oahnmg  dea 
^ebesy  so  wenig  als  möglich  Terdorhea  werden. 

j|.  ^Yom  Verdampfangs-Ge fasse.  Um  über  die  siveck» 
mässigste  tionttniction  der  Yerdampfqngs-Geföise  ein  gdioriges  UrÜieit 
fallen  zu  k5nnen,  müssen  wir  auf  die  Art  der  Verdampfung  selbst  einige 
Blicke  werfen.  Jede  Verdampfung  geschieht  durch  Wärme;  die  Wärme 
wird  der  verdampfenden  Flüssigkeit  entweder  durch  die  Luft  oder  Was- 
serdampfe oder  durch  die  Erwärmung  der  verdampfenden  (7efaase.  Boge- 
.  fuhrt,  und  swar  kann  die  ErwäriMUng  der  Verdaunpfungi-Gefasse  nnmil' 
telbar  dnrch  das  Feuer  oder  mittelbar  dardi  einen  erwärmenden  Korper 
nnd  «war  durch  einen  festen  Korper  (Sandbad)  oder  durch  einen  fliissi- 
gen  Korper  (Wasserbad),  oder  dnrch  einen  loftformigen  Körper,  z.  B. 
durch  Wasserdämpfe,  geschehen.  Ferner  kann  die  Verdampfung  bei  ge- 
wöhnlichem Luftdrucke  oder  mit  vermindertem  Luftdrucke  vorgenommen 
werden.  Die  unmittelbare  Erwärmung  des  Verdampfongskessela  geschieht 
entweder,  dass  der  erwärmende  Kcrper  die  Matsche  gans  oder  theilweise 
nmgibt,  oder  nrngekehrt,  dass  er  gaos  oder  thdlwcise  Von  der '  BiaisiAe^ 
umgeben-  wird. 

/.  Von  der  Verdampfung  der  Fiüssigh'eit  durch.  Erwär- 
mung der  Gefässe. 

Die  gewohnttck«  Verdampfimg  und  Miüatbn  geschieht  auf  die 
Weise,  dass  die  Fhimiglkeit  in  einem  .Gdiuse.  cIngescUossmi  ist»  pnA 
dieses  cniwedcr  nnmitlelbar  «Mler  mittelbar  bis  sum  Sieden  der  Flüssig- 
keit bei  gewöhnlichem  oder  mit  vermindertem  Luftdrücke  erhitzt  wird.  - 

Die  Erwärmung  einer  in  einem  Gefiisse  eingeschlossenen  Flüssigkeit 
bis  zum  Kochen  kann  entweder  unmittelbar  durch  das  Feuer  oder  mit- 
telbar durch  einen  erwärmten  Körper  nls  feste,  flässig«  Adkf.  dampf- 
iormige  getehehen.  ' 

•)  Von  der  Verdampfung  dnrch-nnmittelbnres  Fencr. : 

Die  gewöhnliche  Verdampfting  geschieht  durch  ummttelbaMs  Fenmv 
indem  in  einem  gewohnlich  knpfemen  Kessel  (Blase  genannt)  die  Mai- 
sche bis  zum  Kochen  und  fortwährenden  Verdampfen  erhitzt  wird.  Die 
Menge  der  verdampf! en  Flüssigkeit  hängt  von  der  Grösse  der  erwär- 
menden und  nicht  von  der  Grösse  der  verdampfenden  Fläche  ab» 

Es  ist  bekannt,  dass  nach  dem  angenommenen  .Grundsatae^  dass 
die  Verdampfung  mit  der  Gröme  der  verdampfenden  OberflSoh«  im 
gradmi  Verhältnisse  atehe,  die  Hohe  so  viel  ab  möglich  vetmindcrt  und 
der  Duntoemer  vergrössert  worden  ist;  man  nimmt  allgemein  an^  dass 
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der  IhirAmmet  dm  Keswb  dM  Siecht*  Ms  Aehtl^c^t  der  Hpht  betca« 
geo  soll.    Allein  dagegen  muss  bemerkt  werden: 

1)  Es  ist  erwiesen,  dass  die  Verdampfung  bei  gleicher  erhitzender 
Oberfläche  darcb  Verminderung  der  Höhe  nicht  auf  eine  sehr  merkliche 
Weise  befördert  «erde;  z.B.  ein  K esse!  von  10—^11  erhitzter Fl»oli» 
Bild  2^  HOI10,  retdarnpü  bei  gleicher  Fenenmg  tu  gleicher  Zelt  «o  viel, 
ab  eioKeml  imt  deridb«ii  TcrdanipCMdeii  Fläche  nad  der  h«lbea  Helte.' 
Der  Untertdiied  beetebt  oor  darin ,  dest  der  letstere  tweimal  gefüllt 
-Vf erden  mnts,  während  für  dieselbe  Menge  der  Maische  der  erste  nur 
eise  Füllung  braucht,  ein  Vortheil,  den  die  schottischen  Branutwein- 
biODiier,  welche  zuerst  die  fluchen  Kessel  eingeführt  haben,  der  £r«pa-< 
mng  der  Steuer  opferten»  wdche  nach  de«  CiMinhalt  der  Bi^e  er-^ 
hoben  wird. 

■  2)  Bas  Anbrennen'  der  Maiidie  findet  mehr  in  der  Bodenflache  ela 
an  den  Wandmgen  dei  Kewela»  daher  bei  flacken  Keneki  mdkr  ala  bei 

tiefen  statt* 

S)  Flache  Kessel  erfordern  einen  verhäUniMmässig  grossem  Feuer- 
herd und  daher  einen  <^ri)sst;rn  Aufwaud  Ton  Brennmaterial.  Dagegen 

4)  i^t  nicht  zu  leugnen,  dass  flache  Keasei  weniger  leicht  öbergehen 
ali  tiefe y  die  sich  fchneller  erwärmen »  .was  nieht  ohne  Bedeatnng  i»t. 
Denn  tienn  bn  Anfange  der  Deatillation  die  Brirarmung  der  Maliche 
nicht  rasdi  geschieht^*,  so  geht  daa  erste  Destillat  aefar  wässerig  über, 
wodurch  em  Imnßtbiger  Aufwand  von  BrennnMCerial  berbeigefOhrt  wird. 

Der  Boden  des  Kessels  wird  llieii^  auswärts,  theils  einwärts  convex 
gemacht.  Die  Convexität  nach  innen  hat  den  Vortbeily  dass  io  der 
Coneavität  die  Hitze  sich  länger  hält  nnd  besser  enrkt  ala  bei  einem 
ebenen  oder  nach  nnlaen  eonveaen  Boden »  dagegen  liad  in  letatemi: 
Falle  die  feafen  Theile  der  Maiache  weniger  deai  Anbrannep  «nsgesetst. 
—  InBenielMntg  der  Groate  der  Kenel  hat  die  ürfahrang  gelebrt,  daaa 
?on  Wasser  von  80^  R  eine  friinnende  Oberfläche  tob  Qoadratfuss  in 
cioer  Minute  nicht  ganz  2%  Loth  (2.4),  oder  iu  einer  Stunde  4Vi  \^ 
verdampfe.  Ein  Kessel  von  5'  Durchmesser  und  2'  Höhe,  in  welchem 
die  Flaissigkeit  18 — 20*'  hoch  steht,  gewährt  bei  einem  Cubikinhalte  von 
27  e'  eine  wärmende  Oberfläche  von  circa  3d^30%  er  verdampft  da- 

*  Ans  diesem  Grunde  hat  man  bei  flachen  Kesseln  das  Umrüh^-en  der  Maische 
durch  eigene  RObmaschUen  fikr  adtfewebdig  öraehtal. 

**  Der  WeiogeUt  befindet  sich  iß  der  Mais^e  in  eiocm  nehr  ge^odooee  Zu-, 
•taode  alf  ist  reineii  VfßMwr  Tielleleht  dareh  die  Kräfte  der  Adhäsion»  de« 
hir  %u  solner  Verflüchtigung  eine  habere  Temperatnr  erfoi^rnch  bt,  äla 
«renn  er     reinen  W.  eufgattst  wäre, 
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M  hl  eioer  Stimdle  150 162  tt-  Hieraus  ISmI  «di  dfie  43ttae  ffir 
jede  Quaniität  Mabche,  welche  in  eioar  beitiiMtcii  Zeit  vertepA ner* 
deo  «oll ,  leicht  berechnen. 

Die  Grundsätze  der  Verdampfung  und  Destillation  sind  dieftelheBy 
«cmi  das  Feuer  von  der  verdampfenden  Flüssigkeit  umgeben  ist«  Hie« 
her  geliört  der  vmi  Rnssmi  aof  der  Imel  Aken  iMitt  eingeführte  hol- 
ncme  Deatillatioiit-ApiHurat,  bd  weldMm  ia  einem  hiHieraeii,  mit  deer- 
nen  Reifen  besthlageMi  Farne  oder  Bettige,  der  ab  Deftilhilleiia-Qefa« 
dient ,  die  Erhitzung  der  Flüssigkdt  durch  ehien  im  Innern  befindlicheii 
Ofeü  oder  durch  Köhren  geschieht.  .  Die  "Vorzüge  dieser  und  äholicher 
^parate  siud:  1)  dass  sie  in  ihrer  Anlage  wohlfeiler  sind,  2)  eine  Er- 
spamag  an  Brennmaterial  herbetführen ,  indem  die  Wärme,  welche  bei 
den  gewohnlichen  Apparaten  an  die  Wandungen  des  Feuerheerdes  «bef- 
tküty  grotttcntheilf  hi  die  an  verdampfende  Fluuigkeit  übergeht^  nnd 
3)  andi  die  Gefiihr  den  Anbrennene  der  dicken  Maiacke  aehr  vermuMiert 
wird,  indem  dieselbe  vwitcSen  den  wärmenden  Flachen  und  anf  dem 
Boxien  sich  befindet,  wo  die  unmittelbare  £rhiteuDg  «ehr  vermindert  ist. 
Die  NachÜieile  dieser  Apparate  bestehen  in  ihrer  geringen  Daiierhaflig- 
,  keit  und  in  dem  Verlafte^  den  man  durch  Ausflicssen  der  Maische  o.  «•  w. 
erleidet  * 
i)  Von  der  Verdaaipfnng  dorck  H&ife  erwärmter 
Korper. 

Die  Brhitsnng  der  Verdampfungs-ClelSsfe  kann  dnrdi  ¥eniriltlnng 

fester,  flüssiger  und  dampfförmiger  Körper  ge^schehen.  Die  Erhitzung 
deä  Kessels  im  Sande  oder  durch  das  sogenannte  Sandbad  ist  wol  wegen 
des  grossen  Aufwandes  an  Brennmaterial  nicht  ansführbar,  ei^  so  wenig 
anch  die  Erhitzung  des  Keaiela  dnrch  Warner  nnd  daa^  Mgenannte  Waa- 
aerbaä»  weil  durch  kciiaea  oder  kockhndei  W.  die  Biaiicke  nickt  snm 
Keeken »  daker  ancb  idckt  aor  raadhen  Verdampfung,  welcke  kier  allein 
änsf&krbar  ist ,  gebrackt  werden  kann.  Van  kat  tick  in  England  dea 
Oeles,  das  erst  bei  256 "^R  siedet,  zum  Kochen  dea  Zucker- Sjrups  be- 
dient; ob  diese  oder  ähnliche  Körper,  deren  Siedpunkt  höher  als  der 
des  Wassers  ist ,  schon  zur  Erhitzung  der  Maische  angewendet  worden 
sind,  ist  mir  nicht  bekannt  Am  meisten  wird  in  den  neuesten  Zeiten 
die  Destillation  dnrek  Btkitaang  dea  Kemeb  nutteb  Waiaerdamplh  an- 
empfoklen.  Ist  die  Temperatnr  der  Dampfe  Jene  von  80*  B  oder  dea 
Siedens  bei  dem  gewoknlicken  Lalldraeke,  so  konmit  die  Maiscke  nickt 
zum  Kochen,  es  findet  mithin  keine  rasche  Destillation  statt  lim  daher 
die  Maische  zum  Kochen  zu  bringen ,  muss  Dampf  mit  einer  höhern 
.  Tempecatur  aU  öO''  K  angewendet  werden.  Die  firhitsong  der  Maische 
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getdMt  eiiCi»«d«r  in  KeMeln  aril  doppelt«Bi  Bod«»,  <»iltr  durch  BSIi- 

reo,  weiche  eioea  höherii^I^ruck  üuäbdlteu  und  auch  eine  grosiere  war- 
ineode  Oberfläche  darbieten.  Die  Maische  kann  in  diesem  Falle  in  t\* 
Dem  hölzernen  DejitillationA-GeC^e  »ich  befinden.  Bei  diefteu  und  äha- 
licbeft  Appanlctt  hat  man  nachstehende  Punkte  su  berücksichtigen: 
i)  din  Entlcranng  der  ntino0|ihiifiachett  Luft,  2)  du  Yerhiltniit  der 
Ilaii|A«Ml  -  ObeiflSdM  m  der  l^amiif  -  llcitillationiflacfte ,  nnd  3)  die 
Omee  der  Spannung,  ifeldie  die  Dampfe  erlmlten •  tollen. 

Ad  1.  Weil  eine  Mengung  von  atmosphärischer  Luft  oder  einer 
andern  Gasart  die  gleichmässigc  Verbreitung  des  Wasserdampltjs  bindert» 
10  mnsf  f  owol  die  im  Anfange  im  Apparate  befindliche  Luft ,  als  auch 
die  aoi  den  Wnraer  Meh  cntwiciteinde»  wenn  der  DampfkeMcl  mil  Iri» 
•dM»  ud  nicht  ichnn  anagehnchtem  Warner  gespeiat  wird,  entftnt 
wntdak 

Ad  2,  Es  wurde  oben  erwähnt,  data  nne  einer  warmenden  Kessel- 
fiache  von  10  bei  80 "  R  circa  24  Loth  in  der  Minute  verdampfen ; 
folglich  ums«,  um  diese  Abdampfung  (b^m  Wasser)  zu  bewerkstelligen, 
die  Oberfläche  der  Röhren  10  fSr  jede  24  Loth  in  der  Minute  ver- 
dampftes Waater  enthaltett.  Das  DcttiUatiottt  -  GcISm  habe  8  Rdhien 
▼on  5''DnrduneMer  nod  V  Liege»  welche  cfaie  Obeifliche  foe  55^  Cf 
hnbce  waä  daher  in  der  Minute  4*18  tb  Wacfer  ▼erdnnpta;  dieae 
Dempfinenge  nräw  daher  ununterbrochea  ana  den  Dampfkcaael  geliefert 
werden ,  wenn  die  Destillation  ununterbrochen  währen  soll ,  weil  die 
Maische  eine  so  hohe  Temperatur  ab  das  reine  Wasser  braucht.  Hat 
man  Branntwein  oder  Weingeist  sndeitiUiren,  ao  ist  allerdings  eine  ge- 
ringere Dempfinenge  nelfawendig* 

M  S*^  Die  Schnelügkeift  der  Verdampfimg  dnrch  Weaseidattpfe 
hÜigl  ven  der  SchndKgkcit  der  Condensimog  dciaelben  in  des  Roinren 
ab,  und  diese  steht  im  Verhältnisse  der  Temperatur-  Differenz  des  Dam- 
pfes und  der  erhitzten  Flüssigkeit.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  10 
einer  Fläche  von  dünnem  Kupferbleche  in  einer  Minute  2)'^  Wasser- 
dampf  bei  einem  Tempentar-  Unterschiede  von  40  °  R  condeosireo.  In 
dem  eben  angenommenen  Bcispieie  sollen  10  in  der  Minute  24  Lth. 
oder  ^4  %  Wasser  verdampfen,  wobei  die  Teoipentnr  der  m  verdam- 
pfesdea  Fümigkeit  80*  B  irt;  fidi^  verhall  sich 

2'/*  :  •/«  «  40  :  X 
X  =  13'  $  R. 

folglich  miiss  die  Temperatur  de»  Dampfes  93*/$  R  sein ,  wenn  von 
10  in  der  Miuute  21  Lth.  oder  ^4  tt>  vardampfen  joU.  Wurde  die 
Tctt^cralur  des-  Dampfes-  imr  85  R~  i»elmgen|  so^  würde  nur  eine  in  dem 
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VetbällniM  wit  IS';«: 5  v«nrii(||crl8  DbiiipteMige  olue  die  Erfdustmui« 
gen  4ee  mdifia  y^rdaniiifuog  «icli  «iitinck«hi ,  was  dCA  Panc^m  der 

//.  Von  der  Verdampfiiag  der  Flüssigkeit  durcl  directe 
Erwärmung  derselben. 

Eke  f ÜMsigkeU  iaiiB  d^dinrck  cfwärntt  und  zur  VerdampfeDg  ge- 
bracht werden»  dass  Mi  ei«e  erw&rmle  Luft  oder  DampliB  durch  dt^ 
t.elfaeii  leitet.  —  BekaaiM;  Iii  es ,  dass  waam  erwannte  Lnft.anai  Ver- 
daflipfen  des  Rttahehr&beiisaftes  angeweedet  bat;  ob  dieses  anch  sehen 

bei  der  BraDotwein-Destülatioü  versucht  worden  sei,  ist  dem  Verf.  uicht 
bekannt.  Desto  hHufiger  hat  man  in  den  neuesten  Zeiten  Wasserdämpfe 
WS  JUestiiiation  anzuwenden  «mgefaagen.  — -  Bei  den  Dampf^  maas 
man,  wie  bekannt,  die  freie  und  gebundene  Wärme  unterscheiden^  weldie 
beim  Wasserdampf  von  80^  B  440  6rade  betiägt,  d.  h.  wenn  Wasser- 
' dampl  Yen  80®  B  rasch  coadei^,  so  kann  er  440  Theile  um  B 
erwärmen,  oder  er  kann  ö'/i  Theiie  von  0  bis  60* B  erhitzen.  Wenn 
man  in  ein  Gefäss  kochenden  Wassers  von  2'  Höhe,  das  keine  Wärme 
verliert,  Wasserdämpie  btreicheu  iässt,  so  wird  nur  so  viel  Wasser  ver- 
dampfen, d.  h.  mit  den  erwärmenden  zuströmenden  Dämpfen  entweichen, 
als  der  Wo nne- Differenz  und  grossem  Spannung  der  Dämpfe  entspricht^ 
w^che  in  diesem  Falle  von  der  Höhe  der  Wassemänle  von  2f  abhäqg^ 
nnd  daher  ^a.»'  oder  1,767'^  battagt  und  «eh  »it  raschen  Ycrdampfang 
von  80*  B  wie  1^767:28  ▼erhält,  d.h.  1  Wasserdampf  wird  mir 
0,0631  Pfunde  Wasser  verdampfen  können,  wobei  noch  die  Condccsi* 
rung  der  Dämpfe  in  Folge  der  Abkühlung  des  Gefässes  nicht  in  Rt^ch- 
oung  gebracht  ist.  *  —  Nach  diesen  Principien  iässt  «ich  d^er  die 
ökonomische  MogUchibeit  der  Destillation  der  Maische,  welche,  wie  schon 
öfters  erinnert  wosden  ist,  eine -dem  Wasser  gleich  grosse  Temperatur 
erhdachi,,  nicht  erklären  i  dem  wenn  1  Wamerdampf  nnr- 0^0631  tb 
wässerigen  Afl(ohol  mr  Verdampfung  bringt ,  so  wird  man '  mit  einem 
Ungeheuern  Aufwand  von  Zeit  und  Wärme  nur  einen  höchst  verdünnten 
Weingeist  erhulten ,  detteo  CoadensiruDg  grosse  Vorrichtungen  nothwen- 
di^  machte.  Da  nun  dessenungeachtet  die  Destillation  der  Maische  durch 
Wasserdampfe  bei  mehren  Apparaten,  z.  B.  dem  von  KÖLLn,»  technisch 
aosgefiihrt  ist,  so  müssen  voor  firklärai^  dieser  Erscheaoniig  noch  andere 
■  ■  "      '~  t 

*  Man  kann  zwar  durch  Eri»aiMMiff  der  Waf^lale  di«  Sfkaonttng  derDM»^ 

erhohen  tnui  (lulurch  das  VcrhäUiii«»  der  Verdampfuog  von  l:0,06SlgSn- 
«tiger  stellen,  allein  nie  wird  eine  Verdampfung  de«  Ifassen  anf  diese  weiie 
^urch  Wauerüämyfe  lec^nia^  n^Ufli  werden. 
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tk  f^fnfcfe  CkwiMtM  aH%eHH^  «endoi,  ««4  icli  gbrnbc  dkte  in  dm 
cbMBiacheB  Va^irMdliciiail  des  AIfcoMt  mm  Waiscr  aaehflii  »i  mosaea. 

Wenn  man  Wasserdampre  (tob  eiaer  Temperatur  von  82  —  33^  R'^) 
dnrch  eine  Branntweinmaisclie  voa  60  "  K  glreicben  lässt,  welche  so  viel 
ids  mögUch  gegen  Abkühlung  und  daher  Condensirung  der  Däoapfe  ge« 
mAüIsI  »t»  io  heben  «ie  die  Y«rbiaduiig  des  AlkoboU  nit  den  flüssigen 
«■d  ifcften  Tlieilen  der  MaMobe  auf,  imd  bUdea.  beiümaites  Aikoliol- 
fcydial,  das  ala  WeiagM  akli  Htdwkld^ 

Yoo  den  Abkuhlangt-Gefässen.  Der  aweite Pro- 
leti  der  DeatUlatioa  besteht  ia  der  Condeasimug  derDaaipfe  dordiAb* 
kübluag,  wdehe  bei  der  Braaatwaa-Fabrikatioa  ia  dem  wSaaerigea  Al- 
kohol und  dem  damit  übergehenden  flüchtigem  Oele,  Fuselöl  u.  s.  w. 

bestehen.  Die  verschiedenen  Vorrichtungen  der  Abkühinng  theilen  «ich 
in  zwei  Klassen,  nämlich  in  solche,  welche  die  Dampfe  des  Wassers  und 
Alkohols  zugleich  in  ganzer  Masse  condensiren,  und  solche,  welche  dea 
wafierigea  Weti^geut  rectifidrea,  iadeai  deauelbea  eia  Theii  Wasser  eat- 
xogea  f  and  daher  eia  höherer  Gehalt  tob  Alkohol ,  d.  h.  eiae  höhere 
Gradigkeit  «rtheilt  wird.  Eiae  theitweise  Abkfihluog  uad  Rectificatlon 
wird  scboa  durch  die  Luft  im  Helm  (und  im  Röhr)  bewerkstelligt;  die 
eigentliche  Abkühlung  geschieht  in  den  BeCrigeratoren  durch  Wasser, 
welche  auf  sehr  mannichfache  Weise  construirt  sind.  Ein  Tollkommener 
Kublapparat  mass  folgende  Eigenschaften  haben ,  1)  eine  der  Menge  der 
Dampfe  eatsprecbeade  piäche  dem  Kühlwasser  ia  einem  geringen  Räume 
darhieteo^  2)  die  ans  den  coadeasirtea  Dampfea  eatsteheade  Flüssigkeit 
vor  ihrem  Aastritte  abkühlea ,  3)  dea  Zotritt  der  Luft  absahaltea,  and 
4)  eine  leichte  Reinigung  durch  Bürsten  zulassen. 

Äd  L  lim  Greese  der  nothwcndigen  Kühlfläche  hangt  von  der 
Gresae  der  dampfeneageadea  Flicha  nad  der  Tempetatar-Differeaa  tob 
Dampf*  and  Kihlwasser  ab.  Nimmt  maa  dk  auttkre  Temperatnr  dei 
Kühlwaners  tu  45**  R  und  cfie  der  datretendeo  Dämpfe  zu  65^  R, 
oder  die  Tcmperatur-Diflercnz  zu  20"  R,  so  condensiren  10  l*/8  it» 
in  1  Min.  Da  uua  10  Q'  Kesjelfläche  */•  "tt  Wasser  verdampfen  ,  so 
soll  eine  der  Verdampfungsfläche  gleich  g^sse  Kühlfläche  hinreichend  aar 
ikhkühJiug  aeia«  Da  aaterdessta  die  Alkoholdämple  eiae  geiiagera  spe- 
riische  WItae  als  das  Wasser  hahea,  sa  kana  maa  aar  vSUigea  Stcher" 
hidt  annehman»  dam  2      KiAlflache  fiir  1       d«r  dampfbüdeadea 


*  Die  erhöhte  1  omperaiur  ist  Folge  dei  Druekes  4er  MaiiobbÖha,  ond  «teht 
mit  <U«aer  iio  gradea  VerhaltoisM. 
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Fäche  luiireiciieiMi  id,  mwm  iiA  eigib^  da»  ^  BdHui^taiig  Eittg^^ 
die  Kühlfläche  so  grost  als  mSgltdi  sQmftdien,  w^der  Skonomisdi  noch 

physisch  richtig  sei.  —  Der  Kiihlapparat  selbst  sollte  iu  dem  Verhält- 
nisse, aU  die  Condensirung  erfolgt,  an  Umfang  abnehmen;  so  soll  z.B. 
der  Durchmesser  von  Röhren  in  dem  Verhältnisse  sich  raindern,  als  die  Con- 
densiniDg  erfolgt;  denn  wenn  dietet  nicht  der  Fall  ist,  so  entsteht  da 
luftleerer  Banm,  in  welchen  die  atmofphuifche  Loft  cmdringt,  welche 
nicht  nnr  n^  Verflichtignng  tcii -Alkohol,  iondm  'anch  sor  Bfldong  Ton 
Essigsäure ,  Gruntpan  *  v.  s.  w.  beiträgt ;  da  dne  «olche  liditige  Con*  " 
«tructiou  der  Kublgcfä^säe  sehr  schwierig  ist,  so  hat  man 

ad  2  andere  einfache  Vorrichtungen  bei  der  Ansflussröhre  ange- 
bracht ,  um  den  Zutritt  der  Lnft  abzuhalten.  Um  ferner  die  Verdün- 
iti|n§;  dfäi  in  die  freie  Luft  abfliessenden  Weingeistes  su  verhindern ,  ist 
Ci  gnty  an  die  AvsAmsoffirnng.  daen  gewöhafichen  Weinheber,  dessen 
Bohre  «an  etwa«  ▼erkunt  hat,  in  das  Spnndlodi  an  befestigen»  Dia 
Spunddffnong  darf  dardi  den  Hsh  des  GefSsses  nicht'  so  fest  Tefsdilos- 
scn  sein,  dass  nicht  noch  etwas  I^uft  in  dem  Ifaasse  als  sich  das  Fass^ 
fuUty  entweiciieü  könnte. 

Ad  3.  Die  CondensatioQ  des  Weingeistes  beginnt  je  nach  den 
Graden  seiner  Wässerigkeit,  ^wischen  65— 70^B,  und  der  Kühlapparat, 
hat  nicht  allein  aar  Aufgabe  f  die  Dämpfe  in  condensiren,  sondern  die 
co^densurte  Fl&ssigkdt  auch  bis  nur  Temperatur  von  lS^R  dbaakShlen, 
ein  Verbaltniss,  das  bd  der  Constmclion  vieler  Refrigeiaftoren  nicht  be* 
rücksichtigt  worden.  So  bietet  z.  B.  der  GsDDA'sche  Befrigerator,  wel- 
cher aus  zwei  abgestumpften  Kegeln  besteht ,  von  denen  der  kleinere 
concentrisch  in  dem  grössern  steht,  eine  grosse  abkublentle  Fläche  dar, 
allein  er  hat  nebst  der  schwierigen  Beinigung  noch  den  Fehler,  dass  der 
in  den  obern  Theil  eintretende  Danyf  sich  gldch  eondensirt  und  dann 
die  h^se  Flüssigkeit  schndl  nach  vnten  flUt»  ohne  vor  ihren  Anstritte 
gehörig  abgekibit  au  werden.  Das  so  hinfig  gebrauchte  ScUai^ienroh^ 
gewShft  nicht  nnr  dne  grosse  Ob^rfliche ,  sondeni  da  ^  condendrte 
Flüssigkeit  sich  in  den  schwach  geneigten  Windungen  langsam  fortbe- 
wegt ,  s  )  wird  sie  hinreichend  abgekühlt.  Da  unterdessen  auch  das 
Schlangenrohr  den  Bedingungen  einer  leichten  Beinigung  nicht  entspricht^ 
so  mochten  grade  Bohren ,  die  im  Zickaack  ini- Kuhlbottiche  hin-  nnd 
hff^gdien ,  wdche  dorch  von  aussen  angebrachte  verschtlessbare  Klappen 
Idcht  gereuiigt  «erden  können ,  vor  aUen  complidrlen  AbkShieiii  den 
Vorzug  verdiineii.  (Bm§r9€ke$  JTnail*  ».  GtmrMktU,  $83^  2.fl[dt. 
S.'/7— 89).   


Digitized  by  Google 


ä83 

BfoucBAT's  VcclMnenuq;  ia  dir  fiaiifcciliwiiHMg' 

Die  Verb^seruDg,  worauf  sich  der  £r6nder  am  25.  Sept.  1834  ein  Pa» 
tcat  «rthctten  liesa»  beiteht  im  WefCBtlicken  darin,  dait  er  WaMcntol%ai 
oder  ein  anderes  brennbatei  CSai  mit  den  IHmpfcn  einet  mit  tlaifc* 
knehtender  Flamaie  brennenden  ätherischen  tittigt 

In  letzterer  Beziehong  empfiehlt  er < namentlich  drei  Oele,  nämlich: 

1)  Das  Steinkohlentheeröl,  jedoch  nur  das  zaer^t  übergebende, 
welche.^  bei  186"  F  kocht  und  bei  0""  F  nicht  fest  wird;  das  nach- 
IbJgeade»  nur  bei  212  °F  kochende^  und  noch  ilberdem  mit  Naph- 
thalin Temnreinigtey  »um  wenigitcae  eiit  dnrdi  eine  nrcite  Hestil-* 
lalion  rectiftdrt  werden, 

2)  Das  Erdöl  in  allen  seinen  Formen^  sei  es  in  ffiissigem  Zustande 
gefunden  oder  durdi  DeatUlatton  bitomlnSser  Mineralien  erhalten. 
Auch  dieses  kaun  jedoch  nur  nach  v urgängiger  Rectificaüoo  ver- 
wendet werden. 

3)  Das  CaoutchoucÖl  oder  Coutcboucin,  jedoch  ebenfalls  nur  das 
inerst  übergehende.  (Vergl.  die  Anmerkung  S.  492  des  poiytech- 
nischen  Centralblattes.) 

Das  fon  den  Erfinder  angewendete  Gas  ist  entweder  reines  oder 
mit  Kohlenoxid  und  Kohlenwasserstoff  gemischtes  Wassentoi%as.  Er 

erhält  es  ^  indem  er  Wasserdampf  über  glühende  Kohlen  leitet ;  je  » 
näher  die  Hitze  dem  Weis^glühen  ist,  desto  weniger  Kohlensäure  und 
Kohlenwasserstoff  wird  das  Gas  enthalten,  sondern  fast  nur  aus  Wasser- 
Stomas  und  etwas  Kohlenoxyd  bestehen.  Man  bereitet  das  Gas  in  eiser- 
nen, nur  Hälfte  mit  KoUea  gefttUten  Beiorten»  in  deren  unlem  Theil 
am  die  Wasserdimpfe  eintreten  lasst  and  deren  Hals  mit  den  in  den 
Gasbehälter  liihrenden  Bohren  in  Verbindung  stdrt.  Das  so  bereitete  Gas 
braucht  nicht  erst  gewaschen  zu  werden.  Auf  seinem  Wege  in  den  Gas- 
behälter läset  man  nun  das  Gas  durch  ein  Gefass,  welches  mit  einem  der 
erwähnten  Oele  gefüllt  ist,  streichen.  Es  wird  davon  so  viel  aufnehmen, 
hIs  es  In  i)amp%estHlt  aufgelost  erhalten  kann,  und  diese  Menge  ist  znr 
Encngnng  eines  schonen  Lichtes  hinreichend»  Das  Gefass  mit  dem  Oele . . 
nnss  anf  einer  Temperatnr  von  nicht  unter  60®  F  erhalten^  also»  wenn 
dfe  Lnfifemperatnr  niedriger  ist»  künstlich  erwärmt  werden,  1  Kohle 
gibt  50  c'  Gas,  2  tb  Wasser  ohngeföbr  800  Cvallonen  Gas;  1  c'  Gas 
braucht  zu  seiner  Sättigung  40  —  50  Gran  SteinkohlentheeröL  {^Lond, 
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SidietiieitB  -SqUom  nd  *  KngA .  tob  Hobt« 

üaa  hier  sii  iNfdireibende  SicherbeitMcbloti  imterscheidet  sidi  von  den 
friUier  bckaaDtcn  dadurch,  da»  aa  dem  groaieii  Biegel  ein  Stick  aH 
Löchern  wpkmM  iat»  In  welche  der  Zahn  einer  Art  Ton  Klinke»  die 
der  Erfinder  pmUhiU  nennt,  eingreift'; '  dieee  Klinke  itt  auf  dea»  Deck- 
bleche des  Schlosses  befestigt  und  ihr  Zapfen  geht  dorch  dasselbe  hin- 
durch; sie  ist  mit  einer  von  der  übrigen  des  Schlosses  unabhängigen 
Siorichtang  versehen  j  es  kann  daher  das  Schloss  nur  dann  geölSnel  wer- 
den, wenn  angleich  diese  Klinke  gehoben  und  dadurch  die  Bewegnn^  des 
Biegela  durch  den  übrigen  Theil  d«*  MechanUmua  frei  gemacht  wird. 
Piee  wird  beinrkt  nutteb  einer  eigentkümlichen  Binrichtang  des  SchHUaekk 
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Der  Bart  nämUcb,  ausser  den  gewöhulichen  dem  Ge wirre  entsprechen^ 
den  Einschnitten,  der  Dicke  nach  gespalten  und  enthält  eine  bewegliche 
Zunge,  welche  erst  hervorschnappt,  wenn  der  Schlüssel  (ein  deutscher) 
um  den  im  Schlosse  angebrachten  Dorn  gedreht  wird  und  nun  die  er- 
wähnte Klinke  zu  heben  im  Stande  ist.  Man  kann  daher  das  Schlosi 
ohne  den  dazu  bestimmten  Schlüssel  nicht  wohl  öfiTnen ,  wenigstens  sind 
allemal  zwei  Instrumente  dazu  nöthig,  deren  eines  die  Klinke  heben  muss, 
während  das  andere  auf  die  Angriffe  des  Riegels  wirkt. 

Man  sieht  dieses  Schloss  abgebildet  und  zwar  in  A  die  innere  Ein- 
richtung desselben ,  in  B  das  Deckblech  desselben  von  aussen,  in  C  das- 
selbe von  innen,  in  D  von  der  Seite,  in  ^  endlich  einen  Durchschnitt 
vom  Ende  des  Schlüssels. 
A  ist  der  grosse 


1^ 


Riegel  mit  doppelter  ^  ^ 

Umdrehung,  welcher 
in  a  eingeschnitten  ist 
und  das  Stück  ^auf- 
nimmt, D  die  Zuhal- 
tung  dieses  Riegels, 
B  ist  der  kleine  Rie- 
gel mit  einfacher  Um- 
drehung nnd  C  des- 
sen Zuhaltung,  derselbe  ist 
mit  dem  doppelten  Angriffe 
6  versehen,  um  nach  Belie-  t( 
ben  umgedreht  werden  zu 
können ,  je  nachdem  die 
Thure  sich  auswärts  oder 
einwärts  öffnet;  E  ist  der  2) 
den  kleinen  Riegel  bewe- 
gende Schieber.   Alle  diese 
Theile  sind  wie  gewöhnlich 
eingerichtet  und  bieten  nichts  Besonderes  dar.     Das  auf  dem  Riegel  A 
befestigte  Stück  F  hat  drei  Löcher  //f^  in  welche  der  von  aussen  ein- 
dnngende  Stift  i  der  aussen  befestigten  Klinke  /  passt.    G  ist  der  mit 
seinem  Schwänze  in  die  Kerben  des  Stückes  F  eingreifende  kupferne 
Zuhälter,  der  mit  dem  äussern  Stücke  //  durch  Schrauben  verbunden  ist, 
um,  wenn  das  Schloss  ruht,  die  Aufhebung  der  Klinke  /  zu  verhindern. 
/'  ist  der  Theil  dieser  Klinke,  welcher  durch  die  Zunge  L  des  Schlüssel- 
barts gehoben  wird.     Das  Stück  J  dient  dazu ,  die  Klinke  von  innen 
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heben  zu  kOniieii.  K  ist  ein  Theil  des  die  Dahn  des  SchlilsseU  bezeich- 
nenden Ringes ,  er  ist  schief  abgeschnitten,  um  die  Zunge  des  SchliisseU 
barts  herausklappen  zu  lassen.  L  ist  die  Zunge  des  Schlü^selbarts,  welche 
auf  /  wirkt,  indem  sie  unter  /  weggeht.  fV  ist  ein  falscher  Eingang 
▼on  gleicher  Dicke  mit  der  grossten  Erhebung  der  Klinke  /,  und  den 
ganzen  Raum  zwischen  den  beiden  Bedeckungen  ausfüllend. 

Der  Sicherheitsriegei  des  Verf.  ist  nach  demselben  Principe  constniirt, 
jedoch  mit  einigen  Abweichungen.  Man  sieht  ihn  in  A  mit  seiner  Be« 
decknng,  in  B  von  innen,  in  C  das  Deckblech  von  innen,  in  D  den 
umgedrehten  Riegel  für  sich  mit  den  daran  hängenden  Theilen. 

A  ist  der  mit  den  Angrififen  a  a  versehene  Riegel ,  welcher  einen 
Einschnitt  hat,  um  den  Stift  P  durchzulassen;  D  jy  der  Zuhälter  mit 
dem  doppelten  Schwänze  cT,  um  das  Ende  des  beweglichen  Stückes  R 
zurückzuhalten,  und  dem  Ringe  dy  welcher  das  Ende  des  Hebels  T  auf- 
nimmt     /  ist  die  Klinke  mit  dem  Zapfen  t,  wie  bei  der  vorigen  Ein- 
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1 

f    ■  1 

richtung;  Jf  eile'  anf  du  Scknobeiigiiigfo  TcrsehcBe  Ende  dei 
Stiat  P  attfgeiogeae  Msfönnigey  aut  Lochö»^  in  welche  der  Zapfea  t 
liattty  Tcncheoe  Platte,  welche  den  Knopf  m  tiigt  ;  N  kt  ein  vieredd- 
ger  AaMchoitt  des  Deckblechs,  welcher  die  SchrdubeDinutter  O  aafnimmty 
^cnn  der  Riegel  geschlossen  ist ;  auf  diesen  ALiKschDilt  kommt  das  Stück 
W  der  vorigen  Einrichtung.  Die  dorch  die  Umdrehung  vonF  aaf-und 
absteigende  Mütter  O  tritt  in  iV,  wenii  der  Biegel  geschlossen  ist,  und 
gleitet  swischea  die  Platten  XX,  wenn  nuui  Um  öffnet  Der  Stia  B 
hak  an  feinem  Ende  p  euwn  Knopf,  nm  den  Biegel  von  innen  bewegen 
sn  können.  Der  an  einer  ▼iereckigen  Stelle  des  Stifts  P  aufgeaogeae 
Stern  Q  dient,  am  mittels  eiaes  Schlüssels  den  Stift  selbst  und  die 
Platte  M  zu  drehen.  R  ist  ein  bewegliches  Stück  mit  dem  Zapfen  r, 
welcher  die  erste  Umdrehung  aasfahrt  und  «ich  nach  der  dritten  Drehung 
des  Schlüssels  hinter  den  Zapfen  a  des  Biegeis  stellt.  Der  Schieber  S 
bewegt  dorch  aelne  Aof-  and  Niederbewegnng  1)  den  Hebel  7,  welcher 
nüteb  dea  Bbget  df  den  Zohalter  H  aufhebt,  2)  de^  Hebel  C/,  welcher 
in  gleicher  Zeil  die  Kfinke  /  hebt  Die  Spiralfeder  X  bewegt  dieses 
ganse  System ,  sobald  die  Matter  O  in  den  Aosschnitt  TU  getreten  ist, 
ißuUei.d.LSoc.d'^ncourag.  1834. /»•  295— 299.) 


Diteradieidiiiig  des  Rohzuckers  von  den  Farinzackeisorten  des 
Handeli,  von  Yooet,  Apodiekor  m  Heinsbei^. 

In  der  Unterscheidung  des  Bohzuckers  von  dem  Farinzocker  war  man 
biiher  Mm  «nl  awiere  KennUcidwn  beMhnnkt,  die  leicht  triigen;  der 
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Terfiuter  bat  tich  bemiility  diemisdi«!  fidlkufidd«!!,  nfld  lit  weDigstcos  m 

einem  eioigennaMen  günstigen  Resnttate  gelangt.  0ie  'Yerittdie  wurden 
angestellt  mit  den  Rohzuckersorteo :  Gelber  Havana ,  ordinairer  gelber 
Havana,  Portorico  und  Pemambuco  ;  von  den  Farinsorten  mit:  gelber 
Parin,  hellgelber  Farin,  hellbrauner  Fario  und  Melia.  £ine  VergleichuDg 
der  Beiiikate  des  Verf.  von  Seiten  ^nes  Mannes,  dem  alle  Höh-  und 
Farin-Zuckersorten  zn  Gebote  stehen,  würde  von  grossem  Nutian  «eui. 
Was  äussere  Heihmale  betri£Et,  so  besitzen  die  Rohcacker  einen 
etwas  säuerlichen,  aber  keineswegs  sjrupartigen  Gemdi,  dagegen  die 
Farinsorten  sämmtlich  Dach  dem  sogenannten  holländischen  Syrup  riechen. 
Der  Rohzucker  ist  mehr  trocken,  pulverig,  grobkörnig,  mit  wenig  za- 
sammcnhäog enden  Klümpchen  vermengt;  die  gelben  und  braunen  Farin- 
sorten ^dagegen  sind  klebriger,  znsanunenhängender,  feuchter,  zwischen 
den  Fingern  leicht  nnsamnendruckbar«  Farbe  und  Geschmack  sind  zn 
trfigeiiMhe  Kennzeidien. 

Lost  man  1  Th.*  RohzQcker  in  2  Th.  kaltem  dest.  W.,  so  bildet 
sich  auf  der  Oberfläche  ein  feiner  weisser  Schaum  unter  Entwickclung 
eines  eigenthümlich  sii?slichen,  dem  frischen  Pflanzensafte  analogen  Ge- 
ruchs. Bei  gleicher  Behandlung  des  Farins  ist  der  Schaum  nicht  sobe* 
inerkbar,  der  Geruch  schwach  syrupartig. 

1  Th.  Rohzucker  Ton  Portorico  mit  7  Th.%W.  einer  Temp»  von 
15— :20^  B  ausgesetzt,  reagirt  am  dritten  Tage  saner,  die  Flnss^kcii 
ist  schleimig  nnd  zSh  geworden;  am  sechsten  Tage  entwickelt  sich  deut- 
lich der  Geruch  nach  achtem  Jamaica-Rum,  nach  zwei  Monaten  ist  ilie 
Mischung  in  einen  höchst  sauern ,  vortrefflichen  Essig  übergegangen, 
Farinzucker  unter  gleichen  Verhältnissen  zeigt  nichts  von  alledem. 

llan  liess  Losnngeii  aller  Zockerarten  in  gleichen  Theilen  W«  eimgn 
Stunden  zur  Ablegung  der  Unreintgketten  stehen  und  prüfte  sie  dann  mit 
verschiedenen  Reagentien.  Von  allen  entsprach  nur  eine  Lösung  von 
Salpeters.  Silberoxyd  (in  12  Th.  W.)  dem  Zwecke,  Das  Resultat,  wel- 
ches durch  Vermischung  von  40  Tropfen  jeder  Zockerlösnng  mit  20  Tr« 
Silberldsnng  erhalten  wnrde,  ist  folgendes: 

Rohzucker,  Farin." 

A,  Gelber  Havana.  Hellgelber  Furin. 

WetssgeiblicheF ,  flockiger '  Nieder-  Kaum  nchtbare  Trübung,  ebne  Nte^ 

schlag;  nach  zw«  Stunden  Ablage-  derschlag,  von  Minute  zu  Minnte 

rung   ^es  granbrauneib  Nieder-  dunkle  werdend,   in  Vz  St.  hell- 

schlags ;  die  überstehende  Flussig-  braune,  durchsichtige  Farbe  anneh- 

keit  klar,   Nach  24  Stunden  ist  mend.  Nach  2  Stunden  dunkle  Fäi^ 
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der  NiedcrtcUag  wkmsn^jm  ge-  bttig  nad  geriagcr  sdiwanslicher 
w<Mr«len,  die  ^uangkat  klar,  mit    NiederacUeg.  Nacb  24  Stoiideii  die 

einem  biassorangeneo  Rioge  oni'-  ganze  Flüssigkeit  ka^tanienbrantii 
geben.  .mit  sdiwärzUdieiii  Niedersdü^, 

B,  Ordinairer  geiber 
Havana. 
Wie^y  nur  der  Niedcfschlag  etwas 
mehr  bfaunrotUicfa« 

C.  Porter! CO. 
Weissgelblichcr ,  flockiger  Nieder- 
schlag ;  nach  2  Stooden  me  A 
und  B,  Nach  24  Stunden  gelb- 
brauner Niederschlag,  mit  über- 
ftdieader  klarer  -FlttMigkeit  wd 
onogeArbcDem  Binge. 

!>•  Pernanrbiico. 

In  der  ersten  Stunde  keine  bemerk- 
bare Reaction;  nach  2  St.  geringer 
wdsfiflockiger  Niederschlag.  Nach 
24  St.  blassorangefarbene,  insRöth- 
ficbe  i|>ideiide  Jdare  Flüsaigkeity 
mit  DnbedeBtendein  rotfabiaonfiekem 
NedencUag. 

Eine  Büschung  von  sogenanntem  holländischen  Sjrup  mit  gleichen 
Thdlen  Wasser,  auf  dieselbe  Weise  geprüft ,  erfuhr  augenblicklich  ejoe 
dankelsGhiivrabrannei  Bacli2Stiiitdeii  la  gentt^es  Schwan  dbergekende 
Trobm^.  Nach  24  St  hatte  sich  ein  starker  schwanser  Niederschlag 
abgesetzt;  die  obere  missigkdtsschieht  war  dnnkelgetb. 

Im  Allgemeinen  bringt  also  die  Silberlosnng  in  den  Losungen  des 
Rohzuckers  sogleich  Trübung  und  Niederschlag  hervor,  und  die  über- 
stehende Flüssigkeit  ist  klar;  bei  den  Farinsorten  dunkle  Färbung,  spä- 
ter Niederschlag,  ohne  Absondenmg  einer  dar&berstehenden  klaren 
FlfissigkeiL  • 

IXe  Beaction  der  Farbsackersorten  scheint  wol  dem  anhangenden 
ScUeinizncker  imd  Evtraetivstoffe  zngescbrieben  werden  au  messen ,  wel- 
che Meinung  durch  deo  Yeräucli  mit  dem  braunen  Sjrup  unterstützt  wird, 
sowie  auch  dadurch,  dass  die  Färbung  bei  den  gefärbteren  Farinsorten 
auch  dunkler  ist  als  bei  den  helleren.  {Archiv  Pharm,  II.  3.  S.  264 
—270.) 
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//.  Gelber  Farin. 

Wie  /.,  nur  die  Färbung  etwas 
dunkler« 

///.  Hellbrauner  Farin. 
Augenblicklich  dunkelbraune ,  ins 
Rothliche  spielende  Färbung  der 
ganzen  Lösung.  Nach  2  St.  etwas 
donkier,  nul  gleicbfiirbigem  Nieder* 
iddag.  Nach  24  St.  schwanvi<detl^ 
nndnrehsiehtig^  nril  schwanen  Nie« 
dersdüag. 

/r.  Ordinairef  Melis. 
Während  der  ersten  swd  Stunden 

keine  sichtbare  Veränderung.  Nach 
24  St.  blassrosenrothe  Färbung  mit 
geringem  Niederschlag»  i 
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Verb  csser  ungCD  im  Handdruck  von  James  Hbnnib  bcziehciri 
sich  auf  ()ie  Zufuhruag  uod  Yertheilimg  der  Farbenmasse.  Tn  einen  hol» 
zernen  Trog,  wenigätens  doppelt  so  gross  als  der  Klotz,  wird  ein  zwei- 
ter^ zinnerner  oder  kupferner,  nur  haib  so  grosser,  der  in  der  Mitte  des 
Bodens  ein  ^j*'  weites  Loch  hat,  gestellt,  sodass  er  die  eine  Hälfte  des 
erstem,  welche  durch  eine  iScheidewaüd  von  der  zweiten  getrennt  i>t, 
einnimmt.  Die  Farbe  wird  oim  in  die  leere  Hälfte  des  höJzeruea  Trogf 
gegossen,  und  gelangt  durch  ein  Loch  der  Scheidewand  unter  den  me- 
tallenen Trog,  in  te'tie  durcb  dat  Loch  an  BodeD  aiiftteigt  In  dem 
Iditeni  iMÜnöet  alcb  eine  Schwamnuchelb«  mid  ein  Sieb  oder  der  mnut 
mt  Vcrtfieilaiig  der  Fnrbe  beliebige  Apparat  Durch  die  Hohe  der  Flüs- 
fligkdt  im  holaenicD  Troge  vermag  man  nun  den  Fatbeniflusi  gcoan  tm 
tcgttlireii.  Theilt  man  den  Apparat  durch  Scheidewände  uid  föttf  jeden 
Thcil  mit  einer  andern  Farbe  ^  hidem  man  zugleich  dem  Klotze  die 
nothige  Einrichtong  gibt,  to  hana  amn  nch  mit  mehren  Farbeo  mgleich 
dmcken,   {FruMkUm  JmmutL} 

Glas-  oder  Sandpapier  von  Tsaac  Fisher.  Die  patentir- 
tcn  Verbesserungen  Fishkr's  sind  folgende:  Während  des  Leimens  wird 
die  ungeleimte  Seite  des  Papiers  gedämpft,  das  Papier  dann,  mit  der 
geleimten  Seite  nach  oben,  mittels  eines  Bandes  ohne  Ende  unter  fei- 
nen, in  steter  rüttelnder  Bewegung  begriffenen,  das  Quarz-  oder  Glas« 
pulver  enthaltenden  Sieben  weggezogen,  darauf  das  Papier  in  ein  Tuch 
geschlagen  durch  Stahlwalzeu  gezogen,  deren  fünf  sind,  so  nämlich,  dass 
drei  oben  und  zwei  unten  in  den  Zwischenräumen  der  obern  angebracht 
sind.  Man  lasst  das  Papier  ¥or-  und  rückwärts  durch  die  \V  alzen  gehen. 
Endlich  wird  das  Papier  nochmak  geleimt  mittels  einer  hölzernen  mit 
Fili  ttberdechten  Walze,  deren  mtere  ffilfte  in  dem  Leime  liegt;  der 
Fils  dieser  Wake  nimmt  den  Leim  mit  herauf  nnd '  wird  durah  eme 
Stahlwahse  geoothigt ,  den  Ueberflum  fthren  »i  lamea  $  iwüchen  den 
obcra  Thcil  der  Wake  nun  und  emer  abdem  metallenen  Wake  geht 
das  Papier  hindurch,  indem  die  mit  dem  Pniver  bmtreute  Seite  dem  FIke 
sugekehrt  ist.  Bke  Hanptverbessenmg .  aocht  eiMilidi  der  Terf,  darin, 
dam  er  statt  des  Glaspulvers  gepukerten,  nicht  vorher  geglfihten  oder 
iilgendwie  vorbcieitetea  Quam  anwendet  (FronWi  Jo^mUJ) 

Stahlfedern.  Als  die  Stahlfedern  suerst  angewendet  wurden, 
kostete  das  Gross  (12  Dutzend)  70  Schilling,  jetzt  fertigt  man  dieselbe 
Menge  fiir  4  Schilling.  Jährlich  werden  allein  zu  diesem  Fabrikat  ohn- 
gefähr  120  Tonnen  Stahl  verwendet,  und  jede  Tonne  gibt  190lX)00  Fe- 
dern. Obgleich  Frankreich  und  die  vereinigten  Staaten  Nordamerikas 
in  diesem  Fabrikzweige  mit  England  rivali^tirea  wollten  ,  hat  das  letzte 
doch  den  Frei;}  davon  getragen,    {Meeh*  Mag.  Jpr.  p,  32.) 


Verlag  von  Leopold  Vos«  in  Leipzig. 
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DfHAIiT.  Ueber  die  Sicherheitsmansfregeln  bei  Dampfmaschinen.  Ueber 
BrodbereituDg  aus  Kartoffeln  und  Kartoffelslärkiuebl.  B d  m o  ii  d's  Verbesse- 
rungen in  der  Lederbereitung.  Vorschriften  zu  Bereitung  franzö^^isciiec  Liqueure 

Kl.  Mitth.  EiiigbereStuig  tob  Bd ward  Clark.  Dat  Percussioni- 
pulver  Ton  Samuel  Gutbri«,  Phioeia  Davis/  M«tbode,  dis  Räder  lur 
Dajupfvrageo  sa  gieasen. 

FiBiaMMUianiBi.  '  Nekrolog. 


lieber  die  Sicherheitsmaassregela  bei  Daiu^tfiuascliiiien« 

lochst  widtfger  Gegenstand  bei  der  Anwendung  von  Dampfinaschi- 

nen  sind  die  zu  nehmenden  Sicberheitsmaasregeln ,  indem  die  Erfahrung 
gelehrt  hat,  dass  die  gros^te  Vorsicht  kaum  hinreicht,  Explosionen  zu 
vermeiden,  nicht  aber,  sie  unmöglich  zu  machen.  Wirkliche  gewaltsame 
können  eigentlich  nicht  leicht  bei  anilern  als  bei  Hochdruck- 
stattfinden y  indem  bei  Dampfimasehinen  vo|i  niedenn  Drucke 
die^  Spannung  des  Dampfes  im  Kessel  deii  Gegendruck  der  Atmospham 
nar  mn  wetnge  Pfunde  sn  ubersteigen  pflegt;  im  Augenblicke  der  Bx« 
plosion  stehen  aber  alle  Dampfmaschinen  unter  boliemi  ,  Drucke.  Der  den 
ExplosioDen  am  meisten,  ja  fast  allein  unterworfene  ist  der  Kessel, 

weil  der  Cylinder,  sowie  alle  übrige  betrefifeiide  Stücke  verhältnissmässig 
viel  starker  gemacht  werden  können  und  der  Druck  in  ihnen  auf  weit 
kJeaaere  Flachen  wirkt  als  im  Kessel.  —    Alle  Ursachen  des  Zerspritt'- 
gens  und  deren  Zusammenhang  sind  noch  nicht  völlig  eigrundet^  wdd 
aber  die  hanptsSdJtdisten  und  gewöhnlichsten,  als  welche  rieh  folgende 
besdchnen  lassen:  1)  an  hohe,  fortwährend  oder  nur  augenblicklich  statt- 
findende, Spannung  der  Dämpfe ,  für  welche  der  Kessel  zu  schwach  i  s  t 
oder  es  darch  Ueberladung  oder  Einrosten  des  Sicherheitsventiles  wird; 
2)  zu  starke  Yenninderuog  des  Wassers  im  Kessel  in  Folge  unvollstan- 
1.  Jahrgaagi  38 
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diger  Wirkniig  der  S|veisepuiQi)e  odpr  anderer  Ufsa<%^  die  Wände  wer- 
«len  dadurck  r4fd)g)ujifii| » .  ^  Ji>lidV  ßif^  itk$nif§finU  Hitzdampfe, 
tvabrcnd  die  Cohäsion  des  MetalU  selbst  la  der  hohen  ErhÜiung  nbver- 

InUtiiissiiRissig  abtummt;  3)  die  ji^  reichfiche  Bneugung  von  gewohnli- 
chen gesättigten  Dämpfen  otjer  vpn  öaiajtcn.     Diese  wird  von  l^äw^^n 
schon  aus  d^u  tahe^  ijezctcbneteu  jJ/iistauii^u  l^frg(i{8iUt  (der  achn^ileja 
Vermehrung  des  Wassers  und  dessen  Berührung  mit  den  PotfagfÜheAden 
Wänden);  scheint  aber  von  dicker  Seite  weniger  zu  furchten  zusein,  in- 
den)  die  W^^uBg  gelehrt  |||t|  djisf  »U^  W^iss-  und  i|>yigltthen<||^  J^en 
die  Dampf  bildung  sogar  längster  er||)lgty  als  auf  niir  ^en  erUtitöni, 
dass  übrigens  selbst  eine,  aisdang  ^fftUeidit  noeh  eintretende  wirkliche, 
Wasserzersetzung  wenig  zn  vagen  habe,  indem  der  Sanerstoff  an  das 
Eisen  übergeht,  das  freiwerdende  Wasserstoffgas  ciber  dem  Volumen  nach 
nicht  mehr  beträgt ,  als  der  aus  der  gleichen  Wasserraenge  gebildete 
Dampf.  —    Gefährlicher  hingegen  wird  das  schnelle  Herauslassen  ile9 
Dampfes  hei  hoher  Sparaiuiig,  «ndem  daytlha  aof  die  Wfise  dne  plo^- 
Uch  sehr  vermehrte  Dampfentwichelung  veranlassen  J^a^ 
erhitite,  von  dem  auf  ihm  lastenden  Pampldrodkn  befreite  W«siiiv  ^eich- 
zeitig  aufsprudelnd^  sich  in  den  vorher  gebildeten,  ungesittigtea  Hitz- 
dämpfen zerstreut  und  diese  sättigt ,  während  sich  das  Metall  ungleich 
zusammenzieht  nnd  berstet.    Eine  solche  plötzliche  Vermehrung  kann 
eoUli(f)i  avch  daiHufct^  ye(^csacbt  werden  ^   dass  sich  |^U4ei  hübender 
J{:e^elstein  abspl^rnfft  i#4         das  W^s^r  pit  einer  g^  jm^^  b^ch- 
l^himu»  Te^mpfiTCftfladie  in  Eeriihmpg  k^wipefi  Vi^\  »iglfi^i  wd 
ihm  dadurdi  qit  ei^^  Hsle  fi^.e  Steile  duirgf boten ,  welche,,  voroioge 
jeucr  hohen  Erhitzung,  weniger  Cohäsio|i  hat  als  die  übrige  Ke^selwand; 
4)  Bildung  von  Kohlenoxyd  -  und  Kohlenwasserstoff  -  Gas  im  Feuer- 
^aume  oder  in  den  Zügen  ;    in  ersterm  nämiich  ,  wenn  der  Feu^hefd 
.inwendig  im  Kessel,  meist  in  einem  Cylinderrohre,  liegt,  welcher  inneres 
Jßyünder  bei  aiiJi  eceigpefi«)^  Unfällen  überhAUfHt  ««d  sAfts,  4ti  s^^fiA^T 
ftfi  Th«L       pie  Bil^pg  j^en  C|is«i         aip  loic|Kt^fi|t^,J^,l^ 
^eni|  bei  zeitwei%^fi^  Slilltfl«»)«  4ev  Maschine  das  Fen^r  j^i^^g^il^ 
ausgelöscht,  und  dennoch  das  Begister  am  Schornsteine  geschlossen  worr 
den  istj   &eiüe  Eutzünduiig ,  resp.  nach  erfolgter  Vcrmeugung  mit  der 
atmosphärischen  Luft,  verursacht  nicht  nur  an  und  fi'ir  sich  ^ine  Explo- 
sion» sQnde>:n  erzeqgt  auch  in  dcxn  Uerde  plötzlich  einen  luilverdünnten 
Baom,  auf  welchen       Ju^rf  U^erdiruck  des  DanyfiM  ifli  Kessel  s$in^ 
Kzaft  ausübt;  ö).  ^  Fort^ii4eqi  dfif^  gifpiftin 

dmiuch.  Ufi^t  ifff#>,  4fm  w  ywwhmm«  «1<  ^ 

»eüe  desielbep  e\R  ^J^^^.fn^^jjehtj,  djycb  di^^p,  plöJ^^lich  D^i^ip^  aij^ 
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MN!  10  alNiei^gieilMt  4t»  imlem  Dnidce«  a»f  die  Wände 
aufgehoben  wird,  indem  derselbe  nur  noch  auf  eine  Seite  hinwirkt.  — * 
Ausser  dte$en,  einzeln  oder  vereini^^t  wirkenden,  Ursaclien  können  auch 
noch  andere,  üntergeordnete,  wie  eben  die  letztgenannte,  stattfinden^ 
tvelcfie  man  tbeitwcis  tut  tnuthmassen  kaoii.  Fast  bei  atttsä  ist  es  lUuipt' 
säcUich  die  pi-öt-sii«Ji  eidtrciende  Stdrong  des  Mortfisltetanilefl^  weU 
«fce  €(efiili^  fmtfjt»  Die  M  treffenden  V^rildUMnitMiAMegtela  alkid  tbU 
gende:  1)  An  und  flk  «ich  i«kony  vor  itUettl  die  Wfthl  eine»  eehiefc-A 
liehen  Materials  %um  Kessel;  Gtisseisen  sollte  wo  möglich  ganz 
fertniedert  werden,  bei  eintretenden  Unfällen  reisst  Kupferblech  lang- 
sam und  gefahrlos  auf,  Eisenblech  berstet  schon  schneller,  Gussciaea 
fdrd  in  Stücken  umhergeschleudert.  —  2)  Probiren  des  Kessels ; 
Jedte  sollt«  Y<ir  dem  Gebraiiche  laittds  einer  Wasseipresse  pfevi 

IM  pMiMt  Mä  geschmiedeter  eisäner  oder  iuipfthier  wen^steas '  auf 
das  WäfifdM^i  eili  gnsseiserner  auf  das  Fünf-  Beehsfaehe  desjenigen 
Dradies,  mit  welchem  das  Sicherheitsventil  belastet  wird;  dennoch  sind 
die  Kessel  öder  die  deren  Stelle  vertretenden  Rohrensysteme  eher  noch 
stärker,  als  eben  nöthig,  zu  machen  ,  damit  nicht  durch  das  Probiren 
selbst  enft  eme  Schwadiong  entstehe.  Bei  TellerventUen  Ist  die  Probe 
ent  daoii  tSk  gültig  MvMAa,  wenn  das  Vfa^  rings  nm  dieselbe« 
hertnsdtli^^  3)  Sicherheitsveiitile;  der  Kessel  mnss  iWii  di^M 
gleichet'  btsitnen ,  davon  das  eine  tmter  eMeft  "versehlossenen  6i^iSniey> 
^  lodais  die  Arbeiter  nicht  daiBU  gelangen  können,  mh  es  vor  abi 
sichtlicher  üeberlastung  zu  sichern.  Diese  Sicherheitsventile  müssen  so 
gross  sein,  dass  sie,  im  Falle  des  Gebrauchs,  dem  Üdinpfe  einen  hin- 
reichend weiten  Ausgang  öÜnen,  also  grösser,  als  es  der  Abfluss  der 
beim  geftdhnKchen  Gailge  der  Maschine  erzeigen  Dampfmenge«  erfiny  • 
dett.->^-  •BUn/'ietxt  den  gewöbnlichiitt  Sehdbeii-  tand  TeMerveiitiUs^ 
dte  genftrtftle  Beebhehtnng  entgegen :  dass  ^  i«dett  sie  htüm  Oeffiies  ^ 
einen  fiib^fofmigen  äaniU  ItSdenj  durch  welehenr  der  Dmuf£  kegelfiWmig 
ansströmt,  ein  Saugen  nach  der  Achsenrichtung  dieses  Kegels  veranlässt 
Wttd,  vermöge  dessen  die  äussere  Luft  das  Ventil  nieder-  und  wen%-^ 
stens  theilweis  wieder  zudrückt.  —  Dieser  Belürcbtunn^  keinen  Raum 
2u  geben,  iaün  das  Ventil  als  ein  Kolben  eingerichtet  werden,  welche^ 
siefar  hi  eineitt^  "Auf  dem  Kessel  an^esetalen  ^  eyündiischen  HalsMficto 
heVMIK  dttfth  icInAtfsfelged  eine  idisndlndttAg  sn#Mte  Mset.—- 
siefr  MHiliAeit  8kileth«tiveDlile  grade  in  oder  lintn  verdwAu^Hu-. 
hMe  geoffbet  MSko^  in  #iel^eni  iäSut  Et^^IMm  erfolgte,  Hegt  in  einem 

Zusammentreffen  anderer  Umstände  und  kann  blos  beweisen ,  dass  ne 
f&  neh  allein:  nicht  attsreiohen»   ikusse^  diesen  ist  aber  auch  noch  ein 
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drittes  Sicherheitiveiitil  -r'  togcapnnte  Luftventit  —  aoHurendig, 
wddies  adi  in  dem  KfiaA  nach  Ionen  oflbet  und  dann  in  Widuani- 
keit  tritt,  wenn  bei  EuttteOiuig  der  Feuerung  nach  und  nach,  noch  mehr 

aber  durch  irgend  eine  andere  plötzliche  Einwiihmig,  mit  einem  Male, 
die  Spannung  des  Dampfes  im  Ke^ael  unter  die  der  Atmosphäre  herab- 
sänke; was  um  so  leichter  geföbrlich  werden  kann,  da  der  Kessel  zwar 
auf  den  Druck  von  Innen  nach  Aussen,  nicht  aber  auf  den  von  Auasen 
nach  Innen  gepfiift  vM»  noch  «erden  kann,  überhaupt  aber  aach  gar 
nicht  geeignet  ist»  in  letsterer»  grade  entgegengeaetaler  Bichtimg  Wider- 
stand in  leisten,  AU«  Sichefheitsvenüie  müssen  oft  untersudiC  wer- 
den, ob  sie  noch  in  gutem  Stande  und  nicht  eingerostet  sind.  Ein  der- 
gleichen Veutil,  welches  nicht  in  jeder  \\  uche  weuigstens  ein  Mal  pro- 
birt  wordeu,  iat  nicht  mehr  -As  eia  SicherbeLtivenlil  zu  betrachten.  Gut 
ist  es,  die  Einrichtung  so  zu  treffen»  dass  der  Heizer  gleich  von  sei- 
nem Standorte  aus'  die  Untersuchung,  durch  Anxiehung  eines  Strickes, 
bewirken  kann.  4)  Besonders  sweckmasstg,  wegen  ihrer  Unabhan* 
gigkeit  von  äussern  Einflüssen}  sind  Scheiben  von  einer  leicht- 
flüssigen  Metall composition ,  welche  in  des  obem  Thdl  des 

Kessels  eingesetzt  wcrdea.  Es  sind  deren  zwei  anzuUriiigea j  die  eräte, 
wenigstens  von  gleichem  Durcbmes^aer  mit  dem  Sicherheitsventile ,  n^uss 
bei  einem  Hitzegrade  schmelzen ,  welcher »  bei  Dampfmaschinen  bis  zu 
etwa  S  Atmosphären»  die  der  Spannung,  auf  welche  die  Stärke  des 
Kessels  geprüft  worden»  entsprechende  Temperatur  nm  10'  C  über- 
steigt; die  iweite»  Yon  dem  doppelten  Durchmesser  der  eisten»  soU. 
jenen  der  Starke  des  Kessels  entsprechenden  Qiteegrad  um  20' C  über- 
steigen und  mit  dem  einen  Sicherheitsventile  unter  einerlei  Verschluss 
stehen,  weil  sonst,  wie  aus  der  Erfahrung  bekannt,  die  Arbeiter  kaltem 
Wasser  auf  die  Scheiben  leiten,  damit  solche  eine  höhere  Spannung  aus- 
halten können.  Um  an. verhüten,  dass  diese  Platten  nichts  nach  begon- 
nener Erweichung»  .dbcr  durchgedrückt  werden»  bevor  die  Hitie  den 
bestimmten  Grad  crrcidhi  hat»  darf  man  nur  ein  enges»  iiSniafigK<»li  itor« 
kes  Drahtgewebe  darüber  befestigen.  —  Man  hat  gegen  diese  Scheiben 
eingewendet,  dass  sie,  wenn  sie  gescbmolaen  seien,  den  gesammten 
Dampf,  aus  dem  Kessel  entwcichcu  lä^^seo;  da&ä  dieser  vseder  sogleich 
ersetzt,  noch  selbst  nur  die  Oefifoung  sogleich  wieder  verschlossen  wer- 
den könne ,  und  dass  dies ,  vielleicht  nur  in  Folge  einer  zeitweiligen» 
nöthig  erscheinenden  Steigerung  der  Hitze,  in  dnem  Augenblicke  ge^  « 
idiehen  könne»  wo  es  die  äusscrste  Geüdir  bringe»  wenn  di«  Maschine 
aum  Stillstände  komme»  s^B.  bei  Dampfiichiffen»  beim ^Einbrnfen  in  den 
Mate.oder  dmgL  -~   Dieaem  vonubeogen ,  darf  man  nur  die.  leichU. 
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flüssige  Metallplattc  unter  derjealgen  Oefifnung  anbringen ,  in  welcher 
(las  Sicherheitsventil  spielt,  letzteres  aber  für  gewöhnlich  offen  eriialten. 
Ist  diese  Platte  geschmolzen ,  heransgeworfen  und  das  Uebermaass  von 
Dämpfen  entströmt,  so  wird  das  Ventil  geschlossen ,  welches^  nebst  der 
andern  Platte,  jedenfalls  so  lange  hinlängliche  Sicherheit  gibt,  bis  man 
über  jenen  kritischen  S^itpankt  hinweg  zn  eiüem  ruhigeren  gelangt  ist, 
in  welchem  man  nrit  Bequemlichkeit  eine  neue  Platte  einsetzen  kann. 
Eine  ähnliche  Vorrichtung  ist  die,  dass  sich  unter  der  fraglichen  Scheibe 
ein  Hahn  befindet,  welchen  man,  und  somit  die  Oeffnnng,  sofort  schlies- 
sen  kann,  sobald  die  Scheibe  geschmolzen  und  der  Dampfiiberflass 
entwichen  ist,  welches  einfiiohe  Mittel  sich  noch  besser  eignet,  mit  Buhe 
eine  neue  Scheibe  einsetzen  sn  lassen,  dme  die  Maschine  in  Stillstund 
m  ^UBwIae^y,  Endlich  wird  auch  noch  dieseif  Platten ,  wie  fiber- 
haopt  nBdi  Mdi  mit  einem  Male  öffnenden  grossen  SicherheitsTentifen, 
der  Einwurf  gemacht,  dass  sie  die  Gefahr  vermehrten,  indem  die  plötz- 
liche Aufhebung  des  Gegendrockes  des  Dampfes  auf  das  Wasser ,  wie 
schon  oben  erwähnt,  ein  Aufwallen  des  letztem  gegen  die  hocherhitzten 
\Yände  und  dadurch  eben  erst  eine  übermässige  Dampf bildung  hervor« 
bringe  weshalb  ein  allmäliges  Dampfen  des  Feuers  durch  Zug^ 

«ip^lplppg.  Ablassen  des  heissen  Kessel  -  Wassers  und  glddizeitiges 
Zhpnmpcii  fnn  kaltem,  langsames  Abziehen  der'DSmpfe  dnrch  das 
Spiel  der  Maschine ,  das  sicherste  sei.  — •  Dieser  Weg'  mochte  nnn 
zwar  sehr  zuverlässig,  für  den  Angcoblick  der  Gefuhr  aber  und  deren 
dligst  erforderte  Beseitigung  ganz  unzureichend  sein ;  weil,  wenn  über- 
haupt die  Arbeiter  so  viel  Aufmerksamkeit  besässeo,  um  denselben  zei«  . 
t$g  genug  einschlagen  zn  können,  wol  sehr  selten  eine  Gefahr  eintreten 
dfirftc  Bevor  daher  die  Richtigkeit  jener  Annahme  und  die  Nahe  der 
damit  Täibanden  selü  sollenden  Gefahr  sidierer  dargeüuui  ist,'  als  bis 
jetzt^  bleiben  obige  Maassregeln  in- ihrem  Tollen*  Werthe  "und  sehr 
empfehlongs würdig.  —  Nach  den  vom  Ritter  v.  Rkichenbach  u.  A. 
angestellten  Versuchen  und  unter  vergleichender  Anwendung  der  Arago'- 
schen  Formel  für  die  Dampfelasticitäten,  lässt  sich  von  den,  den  ver-' 
schiedenen  Daiaplspannnngen  entsprechenden  MetaUmischungsyerhältnissen 
Ib^eode  Beihe  «sammenstellen : 

»% 
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Ein  Gemisch 

von 

A  ««Tb  *M  tlpv4        1  »AI      AI  W%  ^VYk 
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Wcicucr-  gi^iciiikoiiiiiii 

Ol  n  AI*      ■  Ann Av>a4  iw 
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0 
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3 
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7 

12 

12 
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5 

12 

12 

6,35 
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3 

2 

7,28 
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2 

0 

7,61 

170 

1 

3 

3 

7,66 

170,2  V 

3 

8 

3 

7,75 

170,8  • 

1 

4 

4 

9,15 

177,9 

1 

5 

3 

10,16 

182,4 

2 

8 

3 

10,33 

183,2  ; 

1 

6 

6 

12,00 

.190 

1 

8 

3 

13,25 

194,4 

1 

12 

12 

14,40 

197,9 

1 

8 

0 

14,84 

200 

0 

1 

1 

15,36 
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Man  hat  quch  Blechscheiben  vorgeschlagen,  welche  in  die  Kessel- 
wand eingesetzt  werden  sollen  and  deren  Stärke  so  berechnet  ist,  das« 
sie  bei  einer  gewissen  Spannung  reissen  —  was  alsdann,  bei  ihrer  ge- 
ringem Stärke  und  Fläche,  ohne  Gefahr  geschieht  —  und  den  Dampf 
entweichen  lassen ;  —  sie  stehen  den  Metallscheiben  weit  nach.  **  — 
Äehnlich,  aber  zweckmässiger  ist  bei  hochgespannten  Dämpfen  die  An- 
wendung des  von  Pbrkins  bei  seiner  Dampfmaschine  angebrachten 
trommelartigen  Gefässes  von  Kupferblech ,  welches  durch  eine  hinrei- 
chend starke  Röhre  mit  dem  Kessel  verbunden  ist,  und  bei  einer  höhern, 
als  der  berechneten  Dampfspannung  —  bei  Perkins  bei  1000  tfe/"*« 
—  ohne  alle  Explosion  zerreisst,  —  5)  Die  Speiseröhre  und  ins- 
besondere die  Speisepumpe  bei  Hochdruckmaschinen  sind  stets  im 
besten  Zustande  zu  erhalten,  damit  nicht  durch  Hemmung  des  Zuflusses 
eine  zu  grosse  Verminderung  des  Wasser«  im  Kessel  entsteht,  welcher 


*  Da  jedoch  nach  Andern  die  correspondirende  Temperatur  =  151°  i«t,  so 
muss  der  Atmosphärendrack  r=  4,9  lein. 

Vcrgl.  auch  Centralbl.  S.  433. 
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dann  ein  plötzlicher  Einsturz  einer  3Ienge  kalten  Wassers  foli^t;  obschött 
CS  dafier   nicht  unzweckmassig  ist ,   so  weit  es  die  bcstiaHiite  niedrige 
SpannuDg  der  Dämpfe  geitattet,  als  SicherheitAventiWin  mit  Wasser  ge- 
fulltei  und  in  den  Kessel  äiisinundendes  Robr  anzubribg^to»  In  wdcb^ 
bd  akäätni  0aiBpMnicke  da«  Waaite  aus  dem  iLejtoel  ktelialllteic&oben 
«gfd ,  Qiltf ,  nachdett  ^  iäsähsi  Ml  au  einer  K^fr&ieii  g^Men, 
—  <fci  da»  inAr  lAiten  aafwarts  getbruiikmt  Ist,  —  deW  Darof^f  «efhst  ent- 
weichen läsiti    durch  dieses  Sinken  des  Wasserstandes  aber  der  Speise- 
a/j)arat  in  Thätigkeit  gesetzt  wird,  und  die  temperalur  alfmaTtg  herab- 
tieht:  —  so  kann  hierzu  doch  nicht  das  Speiserobr  angeWetidet  wer- 
den, da  bei  diesem  der  Oampfentleernng  eben  jene  heftige  WasserfiU- 
hng  sogleich  folgen  würde.  —   6)  Dorch  die  Probehahne  mnts  man  . 
nch  Tito  ZcÜ  1*  Zeit  iiieneagen  ^  ob  daa  Wasser  noch  gehörig  hbdi 
im  Keud  stfht;  doch  ist  dabei  nicht  zn  übersehen,  *das8,  der  Erfah«> 
rung  nach,   zuweilen  beim  OeiTncn  des  Wasserhahnes  selbst  dann  noch 
Wasser  heraufgekommen  ist ,   wenn  der  Wasserspiegel  im  Kessel  schon 
etwas  anter  der  uutem  Mi'iadung  des  Rohrs  stand;  —  richtigere  An- 
zeichea  geben  dähier  die  Sch  wimm  er ,  Wield^e  jedoeh  ebei^falls  Von 
afien'  Öevrcgnngshfnderhissett  ffei  etiedien  werden  müssen.  —   7)  Üüäi 
dnt  M anoftie'ter  hä,  for^A^riend  genan  im  Augfe  zu  behalteü,  um*  dem 
Crange  ndd  ^rade  d^  DtMi^fe^engang  folgen*  und  steltf  Sorg«  trag^ 
zu  lassen ,   dass  es  irt  gutem  Zustande  bleibt.    Es  kann  zwar  in  gewis- 
ser Bin^cht  ebenfalls  als  Sicherheitsrohr  dienen,  zu  welchem  Zwecke  man 
dnf  oben  ad  dem  äussern ,  offenen  Schenkel  ein  Gefäss  anzubringen 
braucht,  in  welches  der  au  stark  gespannte  Dbotpf  das  Quecksäber  hin- 
anndfftckai  Jtddnte »  um  Adk  drteik  Auaweg  an'  Ttinchaffen ,  —  indesa 
wMb  dbcii  diesem  Aisgang  nie  hinreidiende  WeHe  erhailefi  lUddnen,  um 
ÄdferiftiC  mt  geben,  ev  ate<!h  in  ailäk  MUen  gattz  mtiiftUch  s«in,  das 
■anOBfeter  solcheii  Storongeia  aittzusetzed.         S)  ^eiM  die  Maschine 
zum  Stillstände  kommt ,  muss  d  is  F*  ncr  völlig  artsgelöscht ,  nnd  der 
Schieber  im  Schornsteine  darf  nicht  eher  gesrchlössen  werden,  wenn  schon 
dies  y  bei  zeltWeiligeii  Ünterbrcchungen ,  eine  übelangebr&chte  Sparsam- 
k'dt  gietn  <hdt  —  So  weit  möglich*  sollten  Paito]|>fiAaschin;en  nur  an^ser- 
BethMer  CTebStfde  nüd  Umgein^g^  angielegl  «Iferden,  ]ed^  ti&- 
cd;  itf  «dchcütt  ^  Mmpfmaschine  anfgcäf^cUfc  isT,  isöliif  adn.  lochst 
sw^clMU^  tM  in  Heitel' flin^cht  di^' in  Prhnkr^*  gtsetzticir  buchende 
Vorschrifl :  dass  dieses  Local  weni|j;?tens  das  l^Tiachc  des  cubischcn  Kes- 
scKnhaltes  haben ,  —   sowie  die  in  Preussen  :    dass  der  Baum  für  den 
Kessel ,   wenigsten^  an  zwei  freien  Seiten  ,  mit  leichten  Umfangsmauern 
wtffSlMp  mM  nur  ni^  dneifi'  Id^Alen  Dache  bedccht,  nicht  aber  über- 
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wolbiicia  mU.  .  Um  dieaes  liocal  sollt  ,  nadi  erstm  Voncbriftem  g«gcii 
boMdibarie  Gebwide  hin,  in  der  Eiitfeiiiiuig  von  2  Metrai  a  7„06  * 
dresdn.  Fuss,  Tonjden  Umfiiogswaiiden ,  eine  1  Hetre  ftarke  Sdrafas- 

inauer  gezogen,  der  bleibende  frae  ZwischeDranm  aber  ja  nicht  mit  Ma- 
terialien tt.  dergl.  angefQllt  werden.  —  10)  i)ie  persönliche  Sicherhdt 
der  bei  einer  Dampfmaschine  Beschäftigten  anlangend,  so  mag,  für  den 
flchliomisten  Fall,  darauf  geachtet  werden,  dass  fast  jeder,  aus  dem  In«, 
am  des  Kessels  eptspriogendeDy^  Eiploeion  ein  lebhaftes  BanscheO'  des 
Wassers  In  selbigem  voraMgehea  pflegt,  dann  Jeder  auf  seine  BeU 
long  bedacht  sein  kann.   (HmuUjtieonf  Bd.2.  S.429'-434w) 


lieber  nrodberatnng  aas  Kaitotehi  imd  KairtoiUstadkmeliL 

Die  firortenmg  der  Frage^  ob  es  jemals  wünsdienswerft^  oder  ▼ofthetl- 
htäkf  oder  gar  notUg  werden  konnte»  dem  .Getrtide  «fie  Kartoffdn  in 
Benag  aof  Brodbereitung  za  snbstituireo ,  gehört,  .als  isk  die  Staatsoko- 
nomie  schlagend,  nicht  in  den  Bereich  ansres  Blattes,  wol  aber  die  Un- 
tersuchung, ob,  im  Fall  sie  nuthig  wiirde,  eine  Brodbereitung  aus  Kar- 
toffdü  oline  Nachtheil  möglich  wäre.  In  Frankreich,  wo  man  die  obige 
Frage  öfters  aufzuwerfen  für  gut  gefunden  hat,  sind  über  diesen  Gegenr 
stand  ▼ersfbiedenartige,  jedoch  s&iamtlich  nnbelfiedigende  Versnche  an- 
gestellt  worden.  Das  Wesentlidiste  darüber  ist  .In  nwei  von  Divouie 
in  das  sweiU  .Heft  des  1*V1L  Bandes  seines  polyt  Journals  ans  dem  . 
Marzhefte  des  BnüUt»  d,  h  Soe.  ffemeourag.  aufgenommenen  Anftatzen 
von  BoucHARDAT,  dem  Herzog  voq  Luynbs  und  d'Arckt  enthalten. 
^  Verbuche,  das  Gelreidcmehl  mit  mehr  oder  w ewiger  zerquf^tschten  Kar- 
toffeln oder  Kortoffelstarkmehl  zu  vermengen  und  dann  zu  Brod  zu  ver- 
backen, sind  zu  Paris  9  namentlich  in  den  Jahren  1816  nnd  1^%  wo 
das  Mehl  sehr  theaer  war^  im  Grossen  gemadit  worden.  Bhi  Znsats  von 
5—10  pC.  Kaftoffebförkmehl  oder  toh  y«  nerqnetsclitoi  Kartoffeln  gab 
noch  ein  ganz  gutes  Brod.  Grossere  Mengen  machen  das  Brod  fest, 
schwer,  unverdaulich,  und  theilen  ihm  einen  unangenehmen  Geschmack 
mit;  das  Starkmehl  namentlich  bildet  leicht  Klumpen.  Der  Versuch  \on 
Gannal,  ein  Brod  mit  50  pC.  Stärkmehl  unter  Zusatz  von  Zucker  und 
Hefe  zu  bereiten ,  gab  auch  kein  erfreuliches  Resultat.  Lebaillif  be- 
leitete  ans  reinem^Starkroehl  ein  weisses  und  leichtes,  aber  im  Gescbmacke 
Ton  dem  gewöhnlichen  sehr  verschiedenes  Brod« 

Die  Hindemisse  9  welche  sich  einer  so  einflicken  Anwendnng  des 
Stibdanehb  entgegenstellen ,  sind  hanpls&cidick  folgende:  1)  Das  Stark- 
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ma  iit  ^«m  Eiaflnue  des  Waifer»  mm^gaiiji^idier  als  das  gewoImBdie 
Hehl,  dorn  in  letaterem  siod  die  Hallen  der  Starkmehlkörnchcn  zerris- 
sen. 2)  Dem  StSrkmdU  und  den  Kartoffeln  fehlt  der  schleimige  Be- 
standlheil  tlea  Getreides,  daher  gibt  es  einen  sehr  kurzen  Tdg.  3)  Die 
Kartoffeln  enthalten  das  bekannte  Kartoffelfuselöl,  und  dadurch  erhalt 
das  daraus,  gebackene  Brod  einen  unangenehmen  GesdHnack,  4)  Eiae 
Hauptsache  endlich  für  die  BfanchlMurkeit  nod  NutiGchkeit  als  Nahraags- 
mittd  ist  der  sticksteffbaltige  Kleber  des  GetfeidemthU ,  wödardi  das- 
aelliey  sehen  gewissernrassen  anioräKsirt,  der  thierischen  Substanz  näher 
gebracht  wird.  Es  ist  nach  allen  Erfahrungen  nicht  wahrscheinlich,  daas 
man  ein  des  StickstoiTs  ganz  entbehrendes  Brod  ohne  Schaden  dem  ge- 
wölinlichen  wird  substituiren  können. 

Es  ist  nun  nicht  zu  leugnen,  daai  viele  Veiauche  gemacht  woidcn 
»oA,  ^ßim^M'^'^  >v  überwinden,  nnd  der  nnr  ohrollstandige  Bc^ 
{<dg,  den  mp  klangt  hat,  liegt  vielleicht  snm  grossen  Thell  har  daran, 
^m^flMl^4^  vorgeschlagenen  Metboden  immer  nur  einen  jener 
Nacbtheile  beracksichtigte,  ohne  den  übrigen  zugleich  abzuhelfen. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  ist  unsem  Lesern  bekannt,  dass 
dorch  Diastaae  oder  gekeimtes  Gerstenmalz  das  Starkmehl  von' seinen 
Hüllen  beireit ,  zum  Theil  in  Zucker  verwandelt .  nad  der  <3ahrang  zu- 
^mgU^. gemacht  werde,  wobei  sich  ziigldch  der  fehlende  Schtdm  ei- 
nengt. Das  so  entstandene  Beitrin  ist  auch,  wie  wir  Iriiher  schon  er- 
wähnt, theila  mit  Getreidenu^  vermischt,  theils  lur  sich  zur  Drodberei- 
tnng  verwendet  worden.  Dies  hebt  aber  den  vierten  Einwand  noch  nicht 
auf,  und  hat  überdies  den  Uebelstand ,  dass  man,  der  nie  ganz  gleichen 
Zusammensetzung  des  Dextrins  halber,  nicht  leicht  völlig  Herr  der  Ope- 
ration werden  kann,  die  Broda  demnach  häufig  fehlschlagen  mfisscD. 
Die  Herren  Z>n  Boügbabdat  nnd  nn  Lutums  haben  daher' versucht, 
das  StaitaeU  mit  maMen  ite  lassen  (diese  Versuche  erstrecken  sich  nur  * 
auf  Versetzung  des  Gelreidemebls  mit  Starkmebl,  nicht  auf  reiucs  Stärk- 
mehl). Sie  vermengten  32  Th.  Weizen  mit  25  Th.  Starkmehl,  Hessen 
es  zusammen  mahlen,  wodurch  sie  ein  aus  gleichen  Theiien  Weizenmehl 
und  Stärkmehl  bestehendes  Mehl  erhielten,  welches  sich  sehr  leicht,  ohne 
besondere  Behandlung,  zu  sehr  gutem  Brode  verarbeiten  Uess«  Auch 
noch  ein  Verhältniss  von  33  Tb.  Satzmehl  und  21^4  Th.  Weizen  ftn» 
den  sie  sehr  gut,  desgleichen  25  Th.  Satzmehl,  15'/i  Weiten  und 
B^ggltt.  Je  mehr  jedoch  Stäihmehl'  voihandc»  ist ,  desto  küizer  wird 
der  Teig.  Erhitzt  man  nun  das  anzuwendende  Satzmehl  vorher  72  St 
hng,  auf  Metallplatten  ausgebreitet,  aui  160  —  200**  C,  so  verliert  es 
das  f'uselöl,  ohne  sich  zu  zersetzen,  und  entspricht  rfftnn^  allen  Bedin- 
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gngtn;  dcim  der  SHcfcjtoffgelialt  ut,  WeHo  ftttch  getinget,  doch  Itier» 
wo  man  kein  reidet  MsmeU  anwendet ,  tiklilie^  ikodi  gross  gen&g,  ain 
di«  OctönMl  ^  er&alten.  Aiicb  dfe  iCartoflfelff  uniuit^elbair  worden 
fcrtacht;  ommi  sie  ifttt  Danüpf,  wodatcb  diatr  il«  gfSsifCeiitlieib 

von  dem  FaeelöJe  befreit,  schälte  sie,  trocknete  das  Mark  Th.  trock- 
nea  Marks  entsprachen  200  Tb.  Kartoffelrt)  nnd  brachte  es  mit  so  viel 
Weilen,  aU  zvx  Erzengung  von  gleichen  Theileo  Mehl  erforderlich  war, 

'  auf  die  Mühle;  man  erhielt  ein  gelbiiches  Mehl  und  daraas  ein  ziemlichi 
&aiea,  gefMte»^  aidii  aehr  nnangenellm:  schmedLeiidcs  Brod.  Aa#eii* 
darig  fohtr  KavUvM»»  diift  man  in-  Scheibeii  aenchiüft,  CMiidbrete  liod 
ant  Waisca  Mahlau  Keas,  gab  cfis  weniger  gutes  Besulttt 

Die  Möglichkeit  also,  ein  mit  50  p€.  StärkmeM  vermlsc&tes  HeU 
zu  gutem  Brode  zu  vefarbeiten,  ist  durch  obige  Versuche  erwieseii  und 
somit  zum  Xheii  wenigstens  der  Vorschlag,  von  dem  man  sieb  in  Hnn- 
gSEMOthaeiten  so  viel  Vorthett  verspricht,  ausfuhrbar, 

W«Mfer  glicUiek-  war  loaii  iMt  der  Brodbercitiiiig  ttorifekieili  Stark- 
mdd ;  sie  sekaiterta  an  difenr  i4ertea  BindemiSie ,  indem^  es  niett  g«* 
Kafpin  wöttle-y  den  Stiitotoffgekaft  auf  eine  passende  Weiser  Mrieinsa- 
Iningen.  Schon  d'Arcet  fiel  darauf,  den  stkkstoffreichen  und  mit  dem 
Kleber  viele  Aehuiichkeit  daibictnuh  n  Käsestoff  zti  diesem  Zwecke 
zu  benatzen.  Nach  Bhaconnot  wird  der  KäsestoiT  (dcii  man  in  dem 
gswSknfichen  weissen  Käse  oder  Topfen  fkst  rein,  nur  ntit  W.  verbiin- 
diBy  aniri£Ri)  Jarch  reine  und  koMeUfäar«  Alkafieii  aoflSslick  gtatiiM: 
IVAmev  z%kl>  das  AetkaK  tot,  weil'  tob  dteem  aiu  weaijgstieil  ik  Ifi^ 

*  aeognng  des  gewudsebten  ElSmlt»  nStbig  ist*.  ZugleicH  sutible  er'd^ 
Zuckergehalt  des  Getreidemefals  durch  künstlichen  Zusatz  zu  ersetzen. 
Da  nun  das  gewöhnliche  Weizenmehl  ohngeföhr  1,5  pC.  Stickstoff  ent- 
hält, so  ist,  der  Analyse  des  Käsestofifs  nach,  ein  Zusatäs  von  7  pC. 
trocknen  Käsestofib  (24  nassem  K.  entsprechend)  nöthig.  Ausserdem 
caUHUi  das  Mekl  aock  4pa  Zocker.  Bisa  soU  dabef^  aaf  90  Tk.  Sati- 
nekl  24.  Tk>  ftiscbea  ieuckleB  Kisestoff  nü  0%2i  ^  AtikalE*  abi«ibeB 
«Bdi  ia^  W.'  losea,  and  dea  iir  so  viel  W.,  ab  itnai  Ktfdfea  adtkig  ist, 
gelösten  Zocker  (4Th.)  zusetzen,  darhtif  aber  wie*  ge^rSbnUch  verfahrt. 
W  iii  man  darect  Kartoffeln  anwenden ,  so  soll  man  sttitt  der  90  Th.  Mehl 

*■  ^  sind  biar  alkaliAetiascbe  Grade  geneiot    Uiit«r  eine«'  solchen:  Grad« 
versteht  aian  eine  solche  Menge  Alkali,  welche  hinreicht,  ein  gleicbe».^- 

wlcht  Schwefeltfture- von*6i6f^B  odelr' 1,844  s|>.Gew^.  zu  sattigen.  lOÖTlL 
Käseatoff  bedikr^n' nun,  um  flüssig  au  werden,  natk  d*Abckt  von  kohleil- 
sAnena  Patron  6%äl0,  von  reinem  Natsoo  V*y7iO,  von  reineot  Kali  0^,37^ 

•  A.  d.  O. 

V 
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30DT1i*  IftDappf  Qdu>dit«r^  Iwiss  gtachaltcr  «od.  Benilailtf  Ktrtoffdii 
nehmen,  nm  aber  einen  gnteii  Teig  sn  ediaUtOy  etwas  HieU  inseteaiw 

D'arcet  gesteht^  dass  er  noch  nicht  ganz  genügende  Resultate  mit  die- 
sen animaÜsirten  Stärk rnelilbrodeo  erhalten  haUe.  Eben  so  wenig  gelang 
dies  BoDCHABPAT  und  Luynbs;  sie  wuschen  geiivöbDlieben  weiuen  Käse 
ipnit  W»  wUf  bis  dieses  geschmacklos  ablief,  drückten  den  gewaschenen 
KjUti  WBf  Tenet^ten  ihn  mit  pC.  doppelkohleos«  Kali,  wadoreb  sie^ 
einci'rabiiiartise  Flüssigkeit  erhielten ;  ein  vat  20  Tb,  diesar  Uaase  nnd 
100  Tb.  Stirknebl  bereiteter  Teig  ^ab  aber  ein  schlechtes,  speckiges 
Brod  ;  man  Hess  daher  ein  Gemenge  in  denselben  Yerbältnissen.  mah- 
len, wodurch  man  ein  weisses,  gutes  Mehl  erhielt,  das  jedoch,  da  ihm 
dcyr  Schieipi  des  Getreides  fehlte,  einen  sehr  kurzen  Teig  g/atb;  jnao  ^ 
mdss  dahet  den  Teig  mit  Kraft  abarbeiten ,  kein  zu  heisses  W.  und  nnc 
weoi0  ^e^  ndimen,.  das  Bfiod  in  den  Ofen  schieben,  ehe  es  voUig 
gegan^  isit^  'npd  die,  Tjeigkiorbchen.  niit  >VeiiefimeU  ausUdden»  .Ham 
erl^t  ibnii  ein  leichtes,  lockeres,  im  Geschmack  Yen  dem-  gewöhnlichen 
etwas  abweichendes,  aber  doch  nicht  schlechtschmeckendes  Brod.  Indess 
zweifeln  die  Verf.  an  der  Ausführbarkeit  des  Vorschlags  im  Grossen 
nnd  kommen  daher  auf  die  oben  angeführte  Methode  zurück,  das  Satx- 
ndil  nur  in  Vermischung  mit  gewöhnlichem  Mehle  zu  verwenden.  Kunst-  * 
lidler  Zkisats  ▼on  Gallerte  wird  des  hoben  Preises  der  reinen  Gallerte 
lialhcr  nnansf&hrbar  gefhnden.   (Dingl»  Jomm*  f^ypl*  S.  133— 144*) 


EDMQND'ff  Yerhessenmgeu  in  der  Lederbereita^g« 

Die  Behandlung  des  £rÜQders  erstreckt  sich  nur  auf  bereits  fertig  ge« 
gerbtcs  I.eder» 

1)  Man  lose  4  %  Alaun  ^  2  Urnen  Gummi  wMiUemm^  2  Unscm 

Gummi  ifagaoanth.  in  3  Gallonen  (12  Quart)  Wasser,  erhitze  die  Lösung 

bis  bein?ihe  zum  Sieden,    und  bestreiche  das  Leder  damit  auf  btiden« 

Seileo  iDitteii  eines  Schwammes  oder  weichen  Lappen*.     Das  erweichte 

und  feuchte  X^eder  wird  nun  zwisdien  zwei  luuten  un4  glsttten^  Fläche^. 

&  B«.  Glas-  oder  Marmor^atien ,  einige  Stu«dfa«  lang-  gpfmmti.  Mr 

Gfffisse  te<  dwch  Gewichte»  oder  Schrauben:  awanilbelldeni'  Preste^ 

ikHel  sidi  nach  der  Natnr  nnd  Art  des  Fells.  Daranf  ISsst  manr  da» 

gepremte  Lieder  mdve  Male  durch. Walsen  gehen,,  dem  eine  dtoch 

Qampf  erhitzt,  die  andere  kalt  ist,  und  deren  gegenseitiger  Abstand  sich. 

durch  ,  eine  passende  Vorrichtung  nach  der  Dicke»  des.  Ledfirs  uod  dem 

••     •  • 
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Ofade  det  mlangten  Drnci»  regoKren  länt    Durdi  diese  Bdaadlung 

erhält  ilaä  Leder  Festigkeit  und  Dichtigkeit.  ^ 

2)  l^fan  schmelze  über  dem  Feuer  Schweineschmalz  und  Hirschtalg 
von  jedfm  2  t^»  löse  daranf  ebenfalls  in  der  Wärme  weisses  Peeh» 
weiMes  Bieoenwachs  nnd  bnrgandisches  Pech  von  jedem  Vjx  fj^  in  einer 
Pinta  blassen  Thranoby  Tennische  die  beiden  Ftiissigkeiten  noch  lieiis  nnd 
streiche  die  Bfisdnmg  dordi  ein  Sieb,  wahrend  man  nach  nnd  nach  IPinte 
(=y2Quart)Tcrpentinr»l  und  darauf  VaPlute  Weingeist  zusetzt,  dann  sdiüttle 
man  das  Ganze  wohl  durcheinander  und  streiche  es  noch  warm  mit  ei- 
ner Bürste  oder  einem  Lappen  auf  die  Haarseite  des  Leders,  bis  diese 
ganfe  bedeckt  ist;  das  feuchte  Leder  lasse  man  wie  Torbin  durch  die 
Waben  gdien,  bis  es  gans  trocken  ist.  Für  Schwanes  Leder  mische 
man  2  Unzen  nlpetersanres  Silber,  4  Unsen  Beiltnerbhin  nnd  4  Urnen 
Lampenschwarz,  Alles  fein  pniTerisirt,  wohl  durcheinander,  nnd  selse  dies 
der  obigen  Mischung  zu,  che  man  sie  auf  das  Leder  bringt.  Für  aa-. 
dersfarbiges  Leder  wähle  man  statt  dessen  passende  Farbstoffe. 

3)  Man  reibe  gebrannten  Alaun,  Kalk  oder  Pfeifenthon  nnd  Eisen- 
feile^  Toa  jedem  4  Unsen »  siebe  das  Pulver  dnrch  em  sehr  fdnes  Sieb» 
reibe  dann  mit  Bimsstdn  etwas  von  diesem  Pnlrer  auf  die'  zogericht^  ■ 
Seite  des  Leders,  wShrend  dieses  «hf  einer  Steinplatte  liegt,  und  setze, 
das  Reiben  so  lange  fort,  bis  die  Oberfläche  völlig  glänzend  erscheint. 

4)  Endlich  mische  man  etwas  von  der  sur  Färbung  des  Leders  an* 
gewendeten  Farbenmischung  mit  einer  Aoflosong  von  weissem  Wachs  in 
Terpentinöl  nnd  gebe  dem  Leder  mit  ei^  sanften  B&rste  eine  lachte 
Lage  davon,  presse  das  Leder  nnd  lasse  es  nochmals*  dnrch  die  Wahcn 
gehen.   (londL  /onm.  Jfay  1835.  jv.  107—111.) 


Yoisclirifieii  za  Bereitmig  Iranzösbcher  Liqueurc  (Bataiias)« 

Die  Ratafias  der  Franzosen  sind  gezuckerte  nnd  mit  ätherischen  Oelen 
geschwängerte  Branntweine.  Man  pflegt  sie  zu  färben,  und  zwar  blau 
durch  schwefeb.  Indigolosang,  grün  durch  ein  CSemisch  aus  dieser  nnd 
8afeBnan<i|aM,  gelb  durch Safiinanfjgnw,  roth  nnd  alle  seine  Nuancen 
durch  griitige  OadieniHentfnctnr.  Die  hanptsachltchstea  Voischriften  sind 
felgende: 

Rai afi a  d' aiiinthe  ( Wermuthliquenr) :  Gereinigte Wcrmuthblätter 
4  "t|>,  Wachholderbeeren  'k  ife,  feinen  Zimmt  Vs  "tfe?  Aiigelikawurzel 
2Lothy  Branntwein  von  20^  B  15  Quart«   Man  lasse  14  Tage  maceri- 
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T€fh  deKilliü«  12  tb  Fltoigheit  ab»  dwtiUire  Ton. dicitt  Fähigkeit  ibcr- 
maU  10  tt>  über,  welebe  nim  32^  B  sdgen  OHiiteii,  und  fSige  jBodaiin 
hinzu  :  reiue»  Wasser  4'^2  tt>>  doppelte«  On^geablüthwa^er  '/»tb»  ^t^i^ 
sea  gestossenen  Zucker  2'/2  "ffe. 

Ratafia  d*  angelique  (Aogelikaliquear) :  Angelika^amea  2  Lih., 
fiiKhe  Aogelikasteiigei  2  LtL,  bittere  Mandeln,  von  den  Hilsen  befreÜ 
inidaoratoiiai,  4Lth.,  Alkohol  von  22®  B  6  Quart  Mao  laMe  i4:Tagt 
oMcerireo,  luge  3  ib  Quait  Waaaer  «iifgeioftcn  Zudm  m 

und  fihrire. 

Ratafia  d'ani»  (Aiii«liqueur)  :  Zerstossenen  Stemanis  2  Lth., 
Alkohol  voQ  22''  B  l^«  Quart,  Zucker  1  tb*  ^  io«se  6  —  7  Tage 
jnacerireu  und  mtrire. 

R4$tßfia  d'anii  et  de  carvi  (Anis-  und  Kummelliqueur): 
SuHenTOo:  Anu,  Fenchel,  Kununei,  Coriander,.  Dill  und  B|ghra^ 
Yon  jedem  2  Ith.,  Branntwein  Ton  22 ^B  4  tb»  Wawer  nnd  Znckcr 
▼on  jedem  1 1^.  Blan  lama  die  Samen  10  Tage  im  Branntwein  mace- 
rireo,  löse  ikum  den  Zucker  im  Wasser  uul,  miacUe  beitle  i^lüaäigkütea, 
und  iiltrire. 

Ratafia  de  cafe  (Kaffeeliqueur) :  Gebraiuitea  und  zcrstosscaea 
Hokkakafifee  2  tb>  Alkohol*  von  33 «'S  3V2  Quart,  Zucker  6  ib> 
aer  2^«  Quart  Uan  latst  den  Knffee  8  Tage,  im  Alkohol  maaerireo» 
li^  den  im  W.  gelSaten  Zucker  «u  mul  ffltrirt  Witt  nrnn  diew  Li. 
queur  larblot  haben ,  so  kann  man  ihn  destilliren  nnd^  erhält  dann-  das, 
was  die  Fraüzoscn  eigentlich  Itqueur  de  cafi  ueaueiii  mau  setzt  daau 
den  Zucker  natürlich  cr>t  nach  der  Destillalion  zu. 

Ratafia  de  casai»  (Aalbeereu-  [schwarze  Johaonisbeereo]  Li- 
queur) :  Aalbeerenblätter  ^j*  jj^y,  reife  Aalbeeren  6  ib  >  Gewürznelken 
Quentchen,  guten  Zimmt^l  Quentchen,  Alkohol  Yon22®B.  6y«  Quai^ 
Zucker4tb»  f^^i*^^  ^*  IQnart,  Die  Aalbeeren  .werden  nerquetscht^ 
mit  den  Blattern,  den  Nelken  nnd  dem  Ziaunt  muanunen  14  Tage  lang 
im  Alkohol  maceriren  gelassen,  ausgepresst,  die  Flüs^keit  mit  der  Lö- 
sung des  Zuckers  im  W.  vermischt  uud  filtrirt. 

Rat afi a  de»  Caraihe»  (Caraibenliqueur) :  Taffia  Quar^ 
gepulvertes  Guajacharz  4Lth.i  nach  mehrtägiger  Digestion  filtrire  man. 

Rmiafim  4fa  oartsat  (Kinchenliqueur):  Saure,  kunttieUge^  mil 
des  KttttfiD  scrquets^te  Kirschen  B  ibt  Branntwtia  von  22^ B  B  fb* 
NaA  einmonntlidier  Ifacesation  und  Auspressen  ISge  man  anf  jedes  Pfd. 
der  eihaltenen  Flüssigkeit  12  Lth.  gepulverten  Zucker  zu  und  filtrire. 
Alan  kann  eben  so  die  Li qu eure  aus  Stachelbeeren  und  Himbeeren  {ra- 
tsifim      grp$0iUet  et  de  Jram^oißes)  bereiten». 
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BmimfU  ds  ^^rU^ä  if«  A'atilfl^^  (Kttsc&ttiliqiicArttmNaülly): 
Sfture  SIftebm  6  tb,  «dtwsrse  Kinchen  2  i^,  Biumenfafötter  ton^otben 

Nelken  1  it),  Branntwein  von  2^"B  ö  tb.  Zucker:  Ltli.  auf  jedes 
Pfund  der  erh^iltenen  Flüssigkeit. 

Ratafia  de  Grenodle^  erste  Art;  Mau  löie  2'tb  Zocker  ia 
6  tb  VogeikkicheiMaft ;  zugleich  übergiesse  man  mit  5  Quart  Braniit- 
fl«m :  Zidinit  1  ^entdieih  Sewunndkea  24  Stack»  Hr^diblatter  ^  tbf 
«ttitonaie  KIrschkme  ^/i  t^,  kne  «dge  Tage  maeeriircil»  wAkta  dhe 
Flittsigkeite»  and  filtrire^ 

Rat  afi  a  de  Gi-enobl&y  zweite  Art;  Saft  von  schwarzen 
Vogclkirschen  13  Quart,  Alkohol  von  22^  ß  IOV2  Quart,  Zimmt  3  Queifit- 
chen,  Gewürznelken  1  Quent.,  Muskatbluthe  1  Quent.,  Kirschblatter  1 1^ 
tcritMBeoe  ackwanie  Vogdkirscheii  6  tb*  ^^^^  20  Tag«  lang  m»- 

ottirieD»  prease  ana»  ioge  11  %  gaatMsenen  Zackig,  aa,  kma  aai  ridf 
vWg  «uflöM  und  BItrire  dann. 

Rmt^fia  40  C^^ao  (Cacaoliqueur) :  Gebfaittifer  €«ea«*'nMi  Cla^ 
racas  1  desgl.  Imelcacao  '/att)»  Alkohol  von  30°  B  1' 2  Quart,  Zacker 
Ö  tb»  ^  aiiillciitinctur  20  Tropfen.  Man  lässt  den  Cacao  14  Tage  lang 
im  Alkohol  maccriren  ,  fugt  dann  den  in  Quart  W.  gelösten  Zucker 
gB|  fiitiirt  nud  tropft  zuletzt  die  Vanillentin ctur  bineio, 

B9ia/i9  €lair0i  (aogenlmnter  Qairet):  Samen  Anii»  Feil' 
diel,  IKH^  CoitedeTy  Ton  jedem  2  Ltk;,  Kämmd  4  Lth.}  äSkio/ktA  Von 
22'<*  B  3V«  Zucker' 2y«  tb*         Verfabten,  iricf  aaNW  oft  Üü^ 

gegebeo. 

Ratafia  de  coi7ig3  (Quittenliqueür)  :  Quittensaft  3V4  Quart, 
Alkohol  von  32**  B  2^2  Quart,  Ziramt  1  Quent,,  Gewürzuelken  V^Queut, 
Macis  '/e  Quent,  zerstossene  bittere*  Mandeln  Vj  Quent.,  Zucker  3  tb- 
.  Mas  faMse  alle  aroaBatiiche  Subatanzen  einen  Monat  iaiig  im  AlkoM  and 
QuitCeniaftt  »aaeriM,  Ingo  den  in  Quant.  W.  g^Kfalen  Ztfcker  sil 
und 

HaiMfim  40  frmM^«ßi009  (HimbeerHqtifHi^) :  fitaiAeeren  Sik» 

Alkohol  von  33      öV*  Quart;  man  lasse  l4/rage  maceHreo,  preise  aas, 
läge  4  tb  Zucker  in  W.  gelu»t  zu  und  filtrire. 

.  Mut  afi  a  de  brou  d«  noix  (Liqueur  von  grünen  Nussschalen): 
Jing»  grüne  Nüsse  60  Stück,  Alkohol  voif  22*^i^  d^iQuafe,  G^ünt*  . 
aelkeny-Maday  ZioMut,  von  jedem  %  Quenlclieo;'  Ifatt  hnst  2flion»t<i 
lang  nwaimiian»  %«  4 1^  in  W*-  geloaieir  Zneker  sn<  ütd/Utklt«;  Sfie««' 
Li^uaar  UM  aiit  dam  AÜof  beaier,        *  : 

ttntafi»  de  noyaux  (  Api4kod^kerft -  Liqueur ): .  Z^rstosK^tl^ 
Aprikosenkerne  ^/4tb>  ^<^bol  von  22  Quart   Man  lasse  eiaen 
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Rßtm/im  d*0siUßt9  i^elkeoli^uear) :  Rothe  Ndk«a  oline  die  , 
Nagel  2  i^,    zerstoftsenen  Zimnit  1  Qoeot«,  Gewftmielken  1  Quent, 
Alkohol  von  22  "  B        Quart    Bereitung  mit  Stägiger  Maceration  und 
Z      Zucker.  '  ' 

Ratafia  d*icQrc9  d*or0ng€  amere  (Curagao)z  Getrocknete 
und  gerdnigte  Onutgeoschalen  1  tbt  ieuien  sentossenca  Zimmt  und 
Gewqnaelkeiiy  von  jedem  2  Qnentdien,  jiltcn  Bjraontwein  8/2  Quart; 
nadt  4  Toge9.  filttire  nnd  preiwe  pen  ans  nnd  «etse  5  \\y  Zncker  in 
2  "1^  W.  geiost  zu ,  und  filtrire  nochmals.  Einige  Liqueurfabrikanten 
haben  die  Gewohnheit,  Fcrnambuktuictur  zuzusetzen,  wudurch  die  Fiüs- 
sigkelt  die  Eigenschaft  erhält ,  beim  Aussetzen  an .  die  Luft  roth  su 
werden. 

Rßiß/iß  Sßouißo  oder  94!uößcf  Safran  2  Unzen,  Bnist» 
4  ^m^i  JMitkkf  graue  IU«i«ca,  von  jeden  3  Unzen;  Anii^ 
CMaadfl^  Zionnt,  von  jeden  ehe  QuentciBn)  Zncker  4  Yffimg^ 

von  22  8tb»  r«hM8  Wasser  2i^.  Man  entfernt  die  Kerne  der  Ro- 
sioen ,  Datteln  uud  Bru^stbeeren ,  giesst  dann  deu  Weingeist  mit  dem 
Safran  nnd  Samen  darauf,  filtrirt  nach  14  Tagen,  drückt  suis,  fügt  den 
in  W.  gelösten  Zucker  zn  und  mtrirt  wieder« 

Rmtafiß  de  fl^ur  d'orungeB  (Orangenbluthen- Liqnenr) : 
Orangenblüthenblätter,  frische,  1*2 tb>  Weingeist  yüu2U^B  10 '/j  Quart, 
dreifaches  Orangenblütheuwasser  1  Quart,  feinen  weissen  pulverisirten 
Zucker  O'/s  t^.  Man  mischt  die  Orangenbiuthea  mit  ihrem  doppelten 
Gewichte  Wasser  von  60 "  C ,  druckt  sie  leicht  aus ,  giesst  den  Wein- 
geist  daninf^  seiht  nach  6  Stunden 'ab,  drückt  ans,  lügt  das  Orangen- 
hliidien«miir  apd  den  Zucker  nn^  nnd  fittrirl^  wenn  letzterer  gelost  is^ 
tfui  kansi  de»  fiqschan  OrangenUnthen  und  den  Vwigeist  anch  Onuir 
genblüthenextract  substituiren.  .  * 

Ralß/ük.  da«  qußirt*  grusnoA  (Li^iuanr  dac  viasiUuBan); 
Atkehol  von  22** B  lOVs  Quart,  SeUerisamen,  Fenchelsanen,  von  jedem 
2  Unzen,  Angelika •  und  Coriandersamen  ton  jeden  4  Unzen«  Han 
macerfrt  i4  Tage,  destifKrt  im  Wasserhade,  und  setzt  dann  einen  aus 
6  tb  Zucker  und  ^^/i  Qi^oft  Wasser  gi^chteo  Sjrup.  zu.  Dieser  Ia- 
q^nw  bleiJ^i  weisf« 

Rmiafiß  da  chlort  (SetterÜiquenr):  Alkohol  von  22*04^3 Quait^ 

Zocker  3  i;^.    Man  Im^i  ei^en  Monat  lai^g  maccrireu ,  de^tülirt  dann 
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im  Wasmbade  mid  fiigt  eböi  Syntp  aus  Zucker  und  2  Quart  W,  sit. 

Der  Liqaeiir  Ueibt'  flsurblfis.    Diesen  wie  den  vorigen  kann  man  auch  « 

durch  Infusion  bereiten.    {Jouvji.  d.  L  auc,  den  hc,  phy*.^  chita,  etc.  1035* 
Mar»  121  — 127,  Avril  15*  —  155.) 

Essigbereitung  von  Edwahd  Clakk.  Der  Patentträger  setz^ 
seine  Verbesserung  der  Essigbereituog  darein,  das  er  mittelj  Druck- 
pumpen Luft  durch  die  Flüssigkeit  treibt,  die  durchgegangene  Luft  aber 
in  einen  Refrigerator  leitet ,  um  ihr  alle  aufgenommene  Flüssigkeit  zu 
eatreidäeu  und  keinen  Verlust  zu  erleiden.    (Franklin  Journal,) 

1  t  r 

Das  PercusaionapuWer  tob  Samüba Gütbxib  liettehtaa^ 
irgend  einer  der  für  diesen  Zweck  empfoUenen  Sabstanxen  ohne  Unter- 
adiied ;  es  wird  ?tfn  den  Er6nder  in  feinere  oder  gr5l>ere  Körner  ge- 
bracbti  und  diesen  eine  sdldie  fiKrte  ertkeilt^  daas  sie'dinrch  ifair  gegen- 
4eifiges  Andnandeneiben  beim  Transport  nicht  eiqiledircn;  darauf  uw- 
den  jiie  mit  emem  wasserdichten  Funiss  übersogen,  poch  feucht  mit  ei- 
nem Metallüberzüge,  als  Bronzepulfer  u.  dergl.,  uberBOgen  uud  abermals 
gefimisst  Der  Erfaider  erklärt  ausdrücklich|  dass  nur  in  dieser  EinbiÜ- 
lUDg  seine  Erfindung  liege,  die  Wahl  der  cxplodircnden  Masse  selbst 
gans  gleichgültig  sei.   {Frimkim  JournoL)  - 

pHiNKAs  Davis'  Methode,  die  Räder  für  Dampfwagen 
7.U  gl  essen.  Einem  Berichte  des  Directors  der  Baltimore-  und  Ohio- 
Eisenbahn  zufolge  besteht  diese  Methode  hauptsächlich  in  einer  Vorrich- 
tung in  der  Gussform  ,  wodurch  ein  schnelleres  Verkühlen  des  Theiies 
vom  Rade,  welcher  mit  der  Schiene  in  unmittelbare  Beriihrung  kommt 
und  daher  am  frühesten  abgenutzt  wird,  gewöhnlich  aber  am  wenigsten 
hart  ist,  dddiach  bewerkstelligt  wird,  dass  ein  starker  Eisenring  in  die 
Guäaform  eingelegt  wird,  durch  dessen  \\  armeleitung  das  schnellere  Ver- 
kühlen un^  folglich  die  grossere  Härtung  des  einströmenden  Metalls  be- 
wirkt  wird.   (Jlfsüib.  Mag*  Apr.  p,  60.) 


lßtrBonalnoii}(n. 

Nekrolog.   Am  23.  Juli  d.  J.  ist  gestorben:  Herr  Gbm^  Na- 

THUsius  auf  Althalden^leben  bei  Magdeburg;  als  ausgezdchnet  thätiger 
Beförderer  des  deutschen  Gewerbswesens,  namentlich  was  die  mit  der 
Landwirt hschdft  in  unmittelbarer  Verbindung  stehtiuien  Zweige  beteifil» 
allgemein  bekannt  und  gewiss  eben  so  allgemein  betrauert. 


Verlag  Ton  Leopold  Voss  in  Leipzig. 
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■Ueber  den  Krapp,  nach  Runge. 


Ue|ieK.4e«,]iLfapp9  -aach  Rvsob.  ■ 

Wir 

■ifck-feehnUchea  Monographie  des  Krapps  iron  dem  bekannten 
Tetfasser,  wddie  als  Anhang  zu  der  zweiten  Lieferung  der  Verhandlun- 
gen des  preuss.  Vereins  zu  Beförderung  des  Gewerbfleisses  erschienen  ist. 
Dieselbe  ist  auf  Veranlassung  des  Vereins  entstanden  und  der  Verf.  ist 
durch  die  Unterstützung  dieses  Vereiiw  in  den  Stand  gesetzt  worden, 
ille  Versache  in  kinreichend  grossem  Haassbtabe  yonnnebmen. 

U  Rein  -  chemis  ch  er  Xbeil.     Zusammensetzung  der 
KrappwnrseL   Eigenschaften  der  Bestandtheile. 

Dass  in  der  Krappwurzel  mehr  als  ein  Farbstoff  sei,  ist  längst  an- 
erkannt gewesen;  die  Erscheinungen  beim  Krappfärben  wiesen  zu  deut- 
lich darauf  hin.  Man  nahm  jedoch  anfänglich  nur  einen  rothen  und  ei- 
nen gdbcn  Farbstoff  an,  wie  dies  noch  in Kunui ahn':»  1S23.  angestell- 
ter Analyse  der  Fall  ist.  Den  gelben  Farbstoff  nannte  Kuhucann  Xan- 
thiae;  rothe  Farbstoff  bt  seit  KüBLMAim's  Zeit  ,  der  Gegenstand  vief- 
filtigcr  Ijbtesandiung  gewesen,  und  doch  in  seinem  WesAi  kuner  noch 
nicht  als  anfgfeklart  ansusehen;  jede  angestcltte  Untersnchnng  ivies  £e 
Friller  der  vorhergehenden  nach  und  zeigte ,  dass  sie  das  Krapproth 
nicht  im  reinen  Zustande  gezeigt  habe,  und  jede  wurde  von  der  ihr 
nachlslgenden  nicht  ohne  Unrecht  desselben  Fehlers  bezuchtigt;  so  worde 
KioniiAini't  Kianproth  Ton  Ronaiisr  nnd  CouH  fGr  fcaUhaltig  erklärt^ 
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niHi  KuBUiAifif  gab  i^el^st  ^ii^  ^pmapv«  iind  ^mm  setsten  an 
die  Stelle  des  BrytÜr^dsdluiir  Ihr  A^lsurtif  fiiid^  8p9tir  auch  du  Pnr- 
parin;  Gaouibe  dk  Claobav  and  f  bim»  girabtea  wieder  ehrairolhea 
and  einea  rotearotbea  FariMldfif  aaaehpi^  sa  m&mea,  deren  ertterer  swiir 

Alizaria  eäthält?  uad  deren  zweiter  dem  Purpiirin  gleich  sein  soll,  am 
deren  gantcQi  Verlialten  aber  wieder  hervorgebl,  da^  auch  sie  keine«- 
wegs  cien  reinen  Krappfarbeatoff  dan^jeUlen  Dieses  erkannte  Rungk 
•ehr  wohl  9  and  erklut  aich  abif  die  van  ihn  dargeateUtea  Krappfiarbe» 
■totfji  (^Ifl^dennaMea:  %  - 

BooBBOLs*!  eitraclifct  Kripprothw*,  ehi  gdatigwiaacngiS  Krapp- 
extract,  enthalt  nätiirli^  alle  loalklie  ^heile  des  Krapps.  Küblmavr*« 
Krapproth  enthält  beide  rothe  Farbstoffe  des  Krapps  nnd  ausserdem 
noch  etwas  Krapporange  (s.  weiter  unten) ,  welches  ebenfalls  durch 
Schwefelsäure  gefällt  wird.  Die  violette  Färbung ,  welche  KuHLMAaa'a^^'*' 


*  Ueber  das  Geschichtliche  siebe  ScHCfBAKTa*s  lecA«.  Ckm,  B.  II.  d.  270  ff. 
Der  noihweDdigea  VerglekhaBg  wegen  fAge«  wir  jedocii  die  DarstalHuisa» 
wejita  der  tt(^MV  m  foffp  aajsamipeaaa  fkrhfMdfe  W. . 

Abb,  d.  Red. 
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**  ^pfiliaM.«  aolarieheMet  extraciires  und  harziges  Krapproth.    Zur  Darstel« 
lung  des  erstem  zieht  man  das  wässerii^e  Bxtract  der  Wurzel  mit  Wein- 
geist aus,  desiilUrt  den  Wtimgfmtf   fittrivt  die  Flüssigkeit  iren  dem  in 
der  Ruhe  nieder|;eralle|MQ  harzigen  Kr«|>proth  und  dampft  ^r  Trockne 
ab.   Braunrothes,  gfanieendes,  geruchloses,  sdsiy  hiaiaHiiBr  a^ter  wid  siner* 
.  •.  lieh  tchoieckendes  Bxtract.    Daa  harzige  KrappreCh  wird  bereitet  durch 
Ausziehen  des  Krapps  mit  Weingeist,  Abdampfen  der  Tinetur,  wobei  «ich 
-  eine  rothbraune,  aufgequollene  Substanz  absetzt;  Auswaschen  dieser  Sub- 
.  Btana  alc  W.,  Aasiieliaa  nü  Weingeist,  Abdampfen,  Wfederaufldsen  in 
Aelhelr  and  AbdaiMillMit  Manganrothe,  fettig  antafihlende  Masse  Toa  BaK- 
•amconsistenz,  In  W.  nicht,  m  Weing.  u.  Aether  mit  röihlich  gelbbraneer 

•  Farbe,  in  Ammoniak  mit  Purpur-,  in  Kali  mit  violetter  Farbe  löslich.  — 
Bveaaect  fhnd  In  tOOTh.  der  Krappwurzel  i  harziges  aotti  fxtracti- 
vea  Roth  S9,0,  eine  rothbraune,  in  Kati  und  erMtsten  Weliigefat  IMiche 
Substanz  1,9,  kratzenden  Extractivstoff  0,6,  rothbrauaea Semmi  9,0,  Holz- 
faser Äi,5,  nur  in  Kali  lösliche  Substanz  4,6,  pOanzensaorea  Kalksaiz  1,8, 
W%8ser  12,0.  —  JoHH,  der  ebanfalls  harziges  und  extractivfs  Roth  unter- 
sohtttdc»,  &ad  Toa  entenua  8,  irea  lelttaie»  10  pC.  A.  d.  R.  > 

Kuhlmann  stellte  sein  Krapproth  folgendermassen  dar:  Er  kochte  die 
durch  Ausziehen  mit  kaltem  W.  Toro  grössten  Thelle  des  Krappgelbs  be> 
fniai  W«M  «iH  W.  ans;  fUHe  die  Abkochung  durch  Schwefels&ure,  be* 
h«adelte  den  getrockneten  Niederschlag  mit  Weingeist  ^*B,  aeotra- 
lisirtc  die  Schwefelsäure  in  der  Tinetur  durch  kohlens.  Alkati,  wodurch  sie 
.  schön  roth  wurde,  ültHrte  und  dampfte  ab.  Der  Kaiigehnit  ist  demnach 
aarenaeidKch.  pas  Krapproi*  |t«ai.iUMw's  hrvstailisir^  uadendieh  bei^i 
Verdampfen  des  Weingeists,  Is^  )a  W.  und  Alkohol  mk  rathar  VMe  ISallch, 
wird  von  SAuren  in  orangelMenen  Flocken  geAUt  —  llaatJi4Nii  fand  la 
der  Wurzel  ausser  beiden  FarhsteOen  nach  Aepfelsäure,  Gummi,  stickstff- 
haltlge  Materie,  Schleim,  Zucker,  ExtracdTstol^  riecheades  Harz  u.s.w* 

,  '  A..  d*  IL 
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Mfc        AilAtiMl  gibt,  ist  Riich  deutlich  »u  dciB  iUrM^n)tlb,  dci  Kv8p^ 
p«r^m  nnA         y4Bilch«»nb|«ii  4et  Kiappvoth»  «imvncngcMtit 
BoM«iiv^#  Ataxi»'*'  flidMMil        Verf.  atni  Kra{^p^rpur  nodi  dfr 

■  I         I  I  I  I  II 

-  *  Ro«i«uRT  und  Colin  bereiMMl  Ihr  AlUarin  durch  Maceration  des  ein«* 
■er  Krapps  im  dretfadieB  Gewiclito  W. ,  Auspressen.   Aus  der  rothbraunen, 
narr  reagtreBden  Flüssifkeit  trenote  sich  nach  einiger  Zeh  «hir- flockige 
43allerte,  welch«  mit  Alaun  versetzt  und  durch  Kali  niedergeschlagea  finea 
achtouzigruthen  Lack  lieferte.    IVIan  behandelte  diese  flocicige  Materie  mehr- 
BaU  mit  kucbendem  Alkohol,  destillirte  die  Tinctur  auf  ^  ab,  versetzte  sie 
mit  wenig  8chw«felsliire  und  viel  Waater,  entfernte  nna  dea  apanlol|hnli* 
eben  Niederschlage  di«  Schwefelsäure  durch  Aussüssen  und  sublimirt«  dann 
durch  gelindes  ErtvSrmen  das  Alizarin  (von  der  Alizariwurzel  so  genannt). 
Später  gewannen  sie  durch  Maceration  des  Krapps  mit  kaltem  W.  und  mit 
AJannldsung,  Fällung  d^  Aaszugs  durch  Schwefelsäure,  fVaschen,  Trock- 
nen und  ISrfaltnn  des  Niederschlags  einen  zweiten ,  etwas  rfttheren  Farb- 
stofT,  das  Purpurin.    Beide  sind  kristallinisch,  ohne  Veränderung  flüch- 
tig, ersteres  roth  ins  Oraniengeibe,  letzteres  ponceauroth;  in  W.  löslich, 
das  P.  widU  i^ehr  als  ilas  A.    A.  wird  von  Aezalkalien  veilchenblau ,  P. 
jfihunO^^üv^  In  AJaa«l<|Miag  Ist  nur  das  P.,  nlcbt  diM  A.  aäflSslich.  — 
P'ie  Verf.  riethen  nun,  den  i^f^PP  Otch  und  nach  mit  einen  gleichen  Ge- 
wicht Schwefelsäure  bei  einer  Terop.  nicht  über  70°  zu  vermischen,  wo- 
darcb  alle«  Uebrige  ausser  den  Farbstoffen  verkohlt  wird  (schwefelsaure 
J(rip|>kohle),  und  diese  Kolile  fn  deir  Färberei  su  verwenden.   Da  die  Wir- 
%pnC  4lar  Schwefelsäure  jedoch  nicht  tayeriissig  ist  und  zuweilen  sich  nach 
auf  einen  Theil  der  FarhstofTe  erstreckt,  so  ward  wenig  Gebrauch  davon 
gemacht.    Zur  Darstellung  der  flüchtigen  Farbstoffe  mittels  Sublimation  ist 
ktdoch  die  schwefelsaure  Krappkohie  sehr  gut  anwendbar.    Man  le^t  zu 
^ßm  fcMe  «inb  9techplatte  anf  einen  kidnen  fewglinlichea  Ofen  \  bedeckt 
^.Jpese  mit  einer  dftniien  Sandschicht ,  legt  darauf  starkes  Papier  und  be- 
pudert dessen  ganze  Oberfläche  mit  gut  auagewaschener,  völlig  trockner, 
schwefelsaurer  Krappkohle  2  —  S"'  hoch  und  ganz  gieichförmig;   man  er- 
hitzt nun  allmälig  und  bewegt  das  Papier  Von  Zell  in  Zelt  hin  und  her, 
na  die  Gleichförmigkeit  der  Temperatur  zu  befSrdem.    Nach  einiger  Zeit 
, erbeben  sich  überall,  ohne  dass  das  Papier  versengt  ist,  kleine  seideoglan- 
sende,  schön  rothe  Büschel  aus  der  schwefeis.  Krappkohle.    Joss  hat  neuer- 
dings eine  auf  die  Rosi^uBT'sche  Bereitungsart  des  Krapplacks  (Verbindung 
4es  Krapp  ndt  d«ar  AInnnerde)  gegründete  Bereitungsart  des  Alizarlns  an» 
gftgalien :    Man  befreit  guten  Krapp  durch  Waschen  mit  kaltem  W.  tob 
^  Krappgelb,  übergiesst  ihn  mit  kochendem,  alaunhaltigem  Wasser,  rührt  um, 
lässf  eine  Zeit  laug  stehen,  giesst  durch  ein  Tucb  und  behandelt  den  Ruck- 
mit  neuem  Alaonwasser,  bis  sich'dleaea  ntcht  nrahr  ftrht. 


ftand  so  lange 

l^mtliche  Lösungen  werden  filtrirt,  mit  einf.  kohlens.  Natron  gefiUlt,  der 
getrocknete  Krapplack  mit  verd.  Schwefels,  kalt  zu  Syrupsdicke  angerührt, 
mit  absolutem  Alkohol  geschüttelt,  welcher  fast  alles  Alizarin  auszieht,  die 
,  schwacli  saure  Tinctur  bei  gelinder  Wärme  eingetrocknet,  darch  Waschen 
k||M«  W.       Schwafbliiare  gereinigt,  der  trockne  Rückstand  aber« 
BaJs  pit  Alkohol  behandelt  find  aus  dieser  Tinctur  durch  Verdampfen  das 
Aiizarin  als  gelbrot hes  Pulver  erhalten.  Man  kann  demnach  aus  dem  Krapp- 
lack (der,  als  bekannte  Af^lerfarbe  auf  verschiedene  Arten  dargestellt  wer- 
..dap  |(ann,  vergl.  SfHVB.  t*  Ck.  a,a.  O.)  aehr  einfach  das  AHaarin  daratel- 
Mnii  sieht  je4och,  wie  viel  Unsicherheit  hier  berrsdit,  denn  nach  Robi- 
«cbt's  Angabe  üb^r  die  Löslichkeit  in  Alaunlösnng  kann  ein  aus  Krapplack 
dargestelltes  äoth  nur  Purpuriu,  nie  Alizarin  sein ,  indem  letzteres  nipht  in 
.  Alaun  lö^Ucb^  ist.  ^  B^4«  Farbstoffe  sind  fcho^  ans  diesem  Grunde  nicht 
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rdiüten  C^stäh  «ein»  inaeM  ««ige  «eine  nidit  rein  kinf^othe  Beadion 
mit  Alkalien  doch  noch  ifie  Clegenwaft  von  etwas  Kmpprolb  «n«  IKe« 
ist  natürlich,  dä  da«:  Krapproth  «o  wen%  von  SchweleisSnn  verlobH  wird 
als  der  Krapppnrpur,  und  sich  noch  Idchter  «nhlimiren  laMt  Die 
Farbstoffe  von  GAUtTiER.  j>ä  Ci^aubry  uoil  Pebjoz  *  sind  ebeofalU  G©- 


handlonctart  hervorgebrathte  iMBadrangiii  der  RuNGR*8cfaen  Farbs'tofle  in 

verschiefieiien  Verbältms«en ,  wodurch  die  Unsicherheit  grnfigend  erklärt 
wird.  Anch  liat  "Robiqubt  später  «eine  Ansicht ,  das  i*urpurin  a!s  eigen- 
thümlich  zu  belrachtea«  aelbst  verlasaen.  —  Nach  Köchlin  ist  das  Par- 
put  in  an  Fai  bstoff  reicher  aU  da«  Alicarin ,  übrigem  aber  die  Ba«Ss  beider 
«in  flücbtagM  Hars,  welche«  aar  bei  der  Sublimaüon  roecbaniscb  Farbstoff 
in  die  Höhe  reisst.  Ge^jen  diese  allerdings  nicht  gnni  gegründete  Annahme 
lehnt  sich  Robiwukt  sehr  aui,  und  sagt,  die  verschiedene  Farbennüance 
des  Alizarius  rühre  vuu  der  verschieden  feinen  Zertbeilong  her;  das  bläa- 
ce«te  AUsarin  gebe  mit  Aainoniak  eine  eben  ab  intensive  Farbe  alt  das 
doakeUte.  Daas  man  Bit  Alizarin  nicht  immer  schone  und  haltbare  Farben 
erlangt  habe,  rühre  von  den  MingHn  der  Verfahrungsart  oder  davon  her, 
dass  mau  kein  wahre«  AUzarin  gehabt  habe.  In  diesem  Jahre  noch  (Joiith. 
de  Pharm,  Aoüt)  actit  Roaieoat  die  Hau(>tschwierigkeit  dareia ,  daae  dac 
AUsarin  ttets  von  phosphorsauerm  Kalk  und  einer  öligen  Materie  (wol  Zer- 
aelzungsproduct  ? )  brgieitct  !?ei ,  von  denen  es  fast  nicht  ander»  eis  durch 
Destillation  gercinif;;t  werden  könne;  er  empfiehlt  jetzt  folgende  Darstel- 
lungsart:  Man  behandle  das  geistige  Kxtract  des  gewaschenen  Krapps  zu 
wiederholten  Malen  mit  AetbSer,  wodurch  man  die  ölige  Snbitaos  groasen- 
theila  entfernt,  lasse  den  Rückstand  an  der  Luft  trocknen,  erhitze  etwas 
davon  in  einem  Platintiegel  in  einem  eigens  construirten  Ofen,  wobei  man 
di^  ersten  Dämpfe,  von  der  öligen  Materie  herrührend,  durch  Lüften  des 
Deckel«  entwichen'  liest,  darauf  etwa«  atirker  erhitat»  bd«  JCracbelaen 
der  ersten  Alizarindampfe  den  Deckel  des  Tiegels  schlleaei,  daa  Feuer  er- 
inä-'sinf,  nach  4  Stunde  erkalten  läset,  wo  sich  dann  der  ganze  Tiegel  mit 
laugen  rothen  durchsichtigen  Nadeln  oder,  wenn  die  Tempecatar  nicht  hoch 
genug  war,  blassgelben  Flocken  anfüllt,  welche  auf  einer  angeschwollenen 
Koble  ntaeni  man  macht  sie  Toa  dieeer  Toraiehtig  loa  und  gewiaat  durd^ 
abermaliges  Brhitzen  der  Kohle  eine  neue,  aber  geringere  Menge  Alizarini 
dan  Alizarin  wäscht  man  nun  noch  mit  etwas  Aether,  presst  es  zwischen 

-  Fliesspapier  aus  und  trocknet  es.  —  Seiner  Ar^aicht  von  der  Kigeothfim- 
Ifehkdt  sdne«  Alisarins  bat  der  Verf.  noch  kftnlicb  dnrch  die  Bwmentai^ 
analjfse  eine  Stütze  zu  geben  versucht»  Dia  von  ihm  gefundene  Furaicl 
O,,,  deutet  jedoch  ^rade  keineswega  auf  einen  einfachen  Pflanzen- 
atotf  hin;  freilich  behauptet  aber  der  Verf.,  eine  grosse -Zahl  Annly.^en  sei 
übereinttimoiend  gewesen,  was,  wenn  es  wahr  ist,  wenigstens  ein  Beweis 
f&r  die  bei  gleicher  Derdtnagaart  «tat«  gleiche  Qmlitit  de«  Aiiaaria«  «ein 

.  Wörde,  A.  d.  B. 

*,  GAiit.Tnnt  nn  CLAvanx  nnd  Pna«os  behandelten  den  lalt  W.  angerftbrten  - 
Krapp  mit  Schwefels&ora»  crwfinatea  da«  Oeaieage  dnrch  Dampf,  wodarch 

das  Gummi  in  Zucker  verwandelt  wtirde;  darauf  wuschen  sie  den  Krapp 
zweimal  mit  kaltem  W.  aus,  macerirten  zweimal  mit  kohlensauerm  Natron, 
neutralisirten  die  alkatltchen  Flüssiekeiten  durch  eine  Säure,  wodurch  sie 
den  rothen  Fkrbatoff  erhielten.  Hetsae  Alaanlöaang  sieht  ans  de«  Rftck* 
Rtandc  den  ro^enrothen  Farlistoff.  Letzterer  wird  Ton  den  Erfindern, 
sowie  auch  von  RoBi<)iinT,  für  ziemlich  einerlei  mit  dem  gehalten,  was 
Letzterer  Pnrpurin  nannte.  Der  rotbe  Farbstoff,  welcher  Wolle  sicf  elroih 
ftrbt;  Ut  hl  W.  wenig,  hl  Alkehel  nnd  Aether  ndl  «afirangelberi  teMrara- 
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mische  von  Krap[)rulh  und  Krapppurpur.  Der  rothe  Farbstoff  dieser 
Herren  aeigt  durch  seine  Eigenschaflen  noch  eine  VeruureiuiguDg  mit 
Krappbraaa»  vielleicht  auch  mit  Krappgelb  ao,  denn  rothbraiiii  ist 
keines  der  Tom  Verf.  dargestellteii  Pigneote;  der  DarsteUoogBweiBe.iuidi 
kSmeB  sie  alle,  da  aie  in  kobleneauerm  Natrop  aufia«lich  nad,  darin 
entUtea  aeio.  Der  ratanratke  Fariuloff  ist  in  adnen  EigenKhaftcn 
«ad  acioar  DanIcUung  dem  Kra^purpur . dea  Ytrt,  aeiur  nahe,  seine 
hussern  Eügenschaften  jedoch  zeigen  schon,  dass  er  nicht  völlig  rein  ist, 
Dke  Xanthine  Kculmanm's» iät  ein  durch  Krapporange  verunreinigtes 
Krappgelby  letzterem  seine  leichte  Löslichkett  in  W.^  ersterem  die  pom- 
■eranxeagelba  Färbung  der  WoUe  verdankend» 

'   >  BoMis  Mckt  nun  die  von  ihm^  seiner  Uebaneugung  iiacb  ,rdn 
dnigtjWnMtliii  llartandtheile  des  Krapps  bekannt.    Es  sind  deren  sieben» 
von  daB^"^}«!^  nur  die  drei  ersten  ab  Pigmente  iaBetradU  kommen: 
'  Km|r|ipurpttr :  orangefarbenes,  krystaUinisehes  Fülver.  — 

l^räteiiung  :  Mau  wäscht  deu  Krapp  mit  Wasser  von  11  —  16^  R 
ans,  kocht  ihn  mit  starker  AlaonlBsong ,  fällt  die  Losung  durch  Schwefel- 
aänret  MUt  den  Niederschlag  aus,  erst  mit  reinem,  dann  mit  salzsauerm 
iffaMar,  aieht  den  ausgekochten  Krapppurpar  mit  Weingeist  von  90  pC. 
ans,  vecdnnalel  die  gelsUge  X^eanag  inr  KryataUisation,  löst  den  kiystal- 
lisirtcp  Fnrpmr  -ineder  In  kaisscm  Weing^nst  und  lisst  ihn  abetmal»  krj- 
MaUifuen«  Eigenackaften:  Ertkeili  im  Ueberschusse  dem  gebeis- 
ten Kattun  tief  braunrothe  Purparfiurbe,  bei  Kattonüberschuss  glänzendes 
Hochroth,  bildet  mit  siedender  Alauulösung  eine  kirschrothe,  sich  beim 
Krkaiten  weder  trübende  noch  verändernde  Lösung,  aus  der  kein  Farbe- 
llaff  ausfallt,  wenn  er  nicht  im  LJebermaasse  da  war;  wird  von  Kali» 
laage  ant  ptiditig  kirtabrother  Farbe  gelöst  *,  eben  so  von  kohlensanerm 
Matm^  :klitcfe  Losung  wird  durak  Kali  nicht  verändert.  Ammoniak 
^  eme  prächtig  kockiotke  Flumigkelt'  Sebwefelsaure  löst  ikn  mit 
kadurotker  Farbe.    Yerdnnnte  Säuren  mit  ^(^Iber  Farbe  in  der  Hitze; 


.  CMure  and  Aezalkaiiea  ndt  falber  Parka  lösBeh,  ISlit  Thonerdesala«  alt 
Tother  Farbe,  gibt  bei  der  trocknen  Detiillation  unter  andern  auch  Aliza> 
Tin.  Der  roaen  rothe  fällt  Thooerdesalze  nicht,  wird  von  Acther  mit 
braanrotber,  von  Alkohol  mit  kirachrotber  Farbe,  durch  Alkalieu  mit  vio*- 
Iclier  Farbe  autgelust,  gibt  bei  der  DeatUlaiion  weniger  Alizarin  ata  das 
varige.   Vergl.  pAars».  CmtrmM,  ISftS.  &  5Sa  ff.  A.  d.  R. 

♦  Daa  Xanthin  wird  durch  kaltes  Wasser  dem  Krapp  cntzogiMi.  umJ  bleibt 
belui  Abdampfen  des  kalten  wäMerigea  Auszugs  zuruclL;   es  ist  lebhaft 
I    anage,  IfK  w.  uad  AHiahol  ashr.  In  Aatber  waalgar  Mich,  wird  von  gioren 

«ilaangaib,  von  AikaUau  raüi»  |pbt  raseafarbais  und  roiha  Lack». 
■*••'■**'  A.  d«  R. 
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beim  Erkalten  scheidet  er  in  orang^gelben  Fleekeii 
mit  dunkelrosenrolher  Farbe ,  in  kattem  «ckwer  löslich ;  die  heisse  Lo- 
sung trübt  sich  jedoch  beim  Erkaken  nicht;  dorch  SaureD  wird  sie  gelb. 
bfthaitifSei  W.,  lost  ihn  erst  dann,  wenn  alter  Kalk  durch  einen  Theil 
d«l  9wepäKß  ib  dttrtelcotfaer  lisak  alodergtlallea  ist»  In  WetttgeiiC  imii4 
Ai^äm  Mil  «rangcgietber  Fttfbe  Midi»  bflün  y^timiaMä  ala  fcoabofuigc^ 
gelbes,  krystaUfarisdlCi  Pirfm  MiMdhMbtiMk  Dio  Kdiw  r:coM.  g4eJili«9  ^ 
Lösung  wird  dtirch  WaasettMls  febWerftd,  imlem  rick  ^llüige  ftam» 
sddengtänzender  KrystäUchen  aosscheideii.  —  Bei  vorsichtiget  Erhitzung 
in  der  Glasrohre  schmilzt  der  Krappporpnr  zu  einer  dunkelbraunen  Fl&ik 
sigkeit,  aus  der  sich  rotbe  Dämpfe  erheben,  welche  sich  aU  r»lher  An» 
Aug  and  bramurothe  lühe  Masse  (nicht  in.-Na4eln)  caadeBsifeik  Daa 
«teouA  SoUbiiflte  kama  okht  olHieVtriMlilliBg  fioikN«iiHi  aoUÜMlt  wctv 
dlBii;  m  kat  ibri^ena  di«  Ittgemclliilen  dea  Ki«piipnr|kirt^ 

2)  Krapprotli:  braimgaUws»  krjstaUinidiea  Pidfcr.  Pac- 
stelluog :  Gründet  sich  aaf  die  Unlöslithkeit  des  Kfapprolhs  in  etarkf» 
Alanntosung.    Kocht  man,  wie  vorhin  angegeben,  den  gewaschenen  Krapp 
mit  Alauniösung,  so  sondert  sieh  ein  braunrotber  Niedenschbg  ab,  man 
trennt  diesen  von  der  Lisnng  des  Krapppurpurs,  kocht  ihn  mehremak 
mUt  sckincher  Salasi&iird*  uMA  Hin  aaa  und  MuHidalt  ib*  nit  aied«ii«' 
dm  Waiftgeirt;  «He  dmiidbrame  Tlnaliir  wM  >ii  mbi  fiiadi^iMii  «i- 
flcr  Satibaiit  «bgedaaipft  and  gibt  baun  EfUtts  eiöea  «langegelb«« 
?9iaderschlag,  d«  nadi  d<ni  An«waaebaB  iiiHW«big«i«l  flnfter  mbA 
Krapppurpur  enthält.    Man  kocht  daher  so  lange  niederholt  mit  Alaun- 
losuDg,  als  »ich  die^e  noch  färbt.    Man  muas,  da  die  Masle  etwas  bai^ 
sig  ist,  dieselbe  erst  in  etwas  Weingeist  lösen  und  bo  der  Alaaidösaiig  * 
«netzen.    Färbt  sich  die  Alauulosung  nicht  mehr,  so  sisat  Mn-  daü 
gelben  Niederschlag  alnl»  iroduiet  ihn  mid  ümI  ih»  ii  Aflb«^;  «aa  jM 
itberifcbett  laamg  «Irbalt  aian  dordi  MwilSge  Vaidmulaag  ^  Knf^ 
rotb  als  branogelbes  Pulver.  —  Sigedscbafteii:  ErtUlt  MilJebavt 
scbiNse  dem  gebeiaten  Kattim  dunkehrothe  Farbe,  bei  KattaBSberscbnsa 
ziegelrothe.     L5st  sich  nicht  in  siedender  Alaunlösung )  löst  sich  daher 
etwas,  so  deutet  dies  auf  Beimengung  von  Krapppurpur  oder  Krapp- 
orange.    Wird  von  Kalilauge  mit  veilchenblauer  Farbe  gelöst,  von  koh- 
lensauerm  Natron  mit  rother,  durch  Kali  sich  bläuender,  von  -Ai^itfi^n^fc 
mit  prächtig  purpurrother,  von  Schwefelsäure  mit  ziegelrothery,  voa^Ter» 
dünnten  Säuren  mit  gelber  Farbe  (beiiii  Erkalten  ebenfalls  In  waag»* 
gelben  Flocken  aassekeideiid)*  In  reinen  keiasen  'Vasscr  nit  ^«pi^ 
gelber  Farbe»  in  kaitM  aebwar  loaUcfa ,  aaa  4er  keissan  LSaong  bekn 
Erkakaii  in  orangegelben  Fbcken'niedcrfiillcnd^  dorck  Sauren  wird  dio 
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wässerige  Lo^ng  ktUgelb.    Ja  kalkkaltigeB  WiMAr  Uüt  ikh  dai 

Krappreth  mil  Purpurfarbe  unter  Bildung  eines  blaugefarbten  Lacks, 
Weiogeitt  und  Aether  lösen  das  Krapproth  mit  rölhlichgelber  Farbe; 
nach  dem  Verdunsten  der  Lösung  dasselbe  als  bräuolichgeUiei»  kryital* 
Kwibiiiifil  Mvw  birttlniifttd.  Die  oerie.  weingeistige  LöfuBg  iM  dunk 
WiiKifai— Ii  «ibettfalb  MSktmd,  ^  Bei  «onicbllger  EcMmn«  in  te 
Ük$i9l^  MMbl  dai  Knppcalli  m  tincr  dnaUoMgeMiigea  FOyig» 
keit,  und  YeHluchtigt  sieh  fldt  RfateileiMing  von  t^m  KoUe  in  gelben, 
sich  zu  glänzendorangefarbigen  Nadeln  verdichtenden  Dämpfen.  Das 
einmal  Sublimirte  lässt  sich  ohne  Zersetzung  ron  Neuem  subiimiren,  und 
hst  im  Weieiitlicken  gans  die  Eigenschaften  des  noch  nickl  jublifliiiteii 
Krapproths,  nur  iuit  das  Roth  auf  Kattun  mehr  Feuer. 

,3>!Vi#l||f|kOraBge;  ipibct,  Ju^rstaUinisches  Pulver»  —  Darslel^ 
IPMt  Vb^^ji^ie  sich  finco  kaltcp  Aufguss  von  serkleinerter  AI 
hm  iZ^'B,  i|4üi  m^  ^dia  Wursel  soi^sUdtig  aq^udil,  »it  W.  gut 
spült,»  mit  achtmal  so  ^el  W.  ubergicsst  und  16  Stunden  lang  maceriren 
lasst,  den  brsuinen  Aufguss  durch  Musslin  seiht,  reines  W.  aufgiesst^ 
dieses  abermals  lö  St.  stehen  lässt,  ebenfalls  abseiht  und  beide  Flüssig- 
||iba|gw«eiBigt.  Nach  4 — 6stündiger  Ruhe  giesst  man  die  Fliissigkeiteu 
'MN^lW^M^  Bodonaatie  fein  ab.  Die  Flüssigkeit  schillert  beün 
üwahw»  fWI  pmx  Vc^ge  Uciper,  gelber»  scidenglanzender  J^i;^staU^ 
%m  Krap^orange;  nnn  trawl  lOjeaelbeii^  indem  »an  durch  üemes  Papier 
fikriit  Das  auf  dem  Filter  sich  Df^dend^  wnrd  nun  mit  Weivjgeist  ge« 
kocht  und  beUs  Gltrirt;  beim  Erkalten  das  in  ht|ltem  Welagdst  ftst 
Ufil^sUche  Krapporange  nieder,  welches  man  so  lange  mit  kaltem  Wein- 
past  1ft'»ff^^  bis  ef  uch  in  Schwefelsaure  mit  reingelber  Farbe  ohne  Bei- 
I  Apth  auflöst.  Zinnbetzkattua  wird  von  reinem  Krapp- 
"jjlmiff^i^lif^g  9kn9  3mapschnng  van  ftoth;  wie  denn  überhaupt 
aa  im  iMKA^  Amfiaiifi  te  Faihcn  iioe  Vernnreinigung  d^  Krapp^, 
•raage  mit  den  rothen  FaibatelFen  adiannt  «inl -*  Eigenschaften:^ 
Färbt  im  Ueberschuss  den  gebeiilen  Kattun  orangefarbig»  bei  Kattun- 
übersditts«  eben  so,  nur  blasser;  bildet  mit  siedender  Alaunfösuag  eine 
gelbe  Auflösung,  welche  beim  Erkalten  nur  wenig  fallen  lässt,  mit  Kali 
eine  duahelrosafarbige»  an  der  Luft  orange  werdende,  mit  kohlens,  Natron 
ema  OfW^cfrrbige«  mit  Ammomiak  eine  braunrothe,  beim  Verdunsten 
Medun  fidlen  lassende,  mit  Schwefelsaure  eine  orangegelbe» 
Um  Wmnn  jtihn  Tiiifimpnj  aas  deaea  es  beim  Erhalten  nun 
grosaii  Thea  jiMer  Mee<*^*>  *^  I»  Wasa^  ISst  es 

sich  mit  gelber  Farbe,  Eihaltea  sum  Theil  mvecheidend^  da  es  in 
kaltem  W.  sehr  schwer  löslich  ist,  in  kalkhaltigem  W.  wird  es  beim 
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gau  aufgebolMB.   In  kaUem  Weiogeitt.  loit  €■  adi  wenig  t  vi  Mkmiftm 

zu  einer  hellgelben  Losung,  ans lier  ImIhi  BiUten  der  grSflite  TM 
krjstaiiinisch  ausscheidet.  WasserzusaLz  bringt  in  tler  heissen  gcUligea 
Losung  dasselbe  Schillern  hervor,  wie  in  den  Losungen  des  Krapppnrpur 
und  KrapproUi»-— *  8eim  Erhitzen  in  der  Glasröhre  Terhalt  ej  sich  wie 
der  Kfapppnrpiir,  nur  and  die  Dämpfe  gelb  und  verdichlm  aidi  an  ei- 
ner gelbbrannen  Kaiae,  wddie  ohie  thettwciM  Zeneten^g  qkte  ,Tna 
Neuem,  tnbfimiit  werden  kann, 

Daiani,  daw  aHe  drei  FarlMMfe  siddiiniibar,  aWe  dnrdi  Ueeae  4Sn- 
blimation  nicht  treaabar  sind,  geht  hervor,  daas  Robicicbt*«  AUsario.  eine 
Mischung  ist 

4)  Krapp  gelb:  gelbie^  gonudartige  Matse»  kein  eigeatfidieiFSgiM^ 
Baralellnng:  Der  hollaluliscke  Krapp  ist  liesondeie  räch  an  Krappe 
gelb.  Man  scheidet  es  daraus  durch  Anrühren  derben  aSt  16  Tb. 
Wasser,  Abseihen  nach  12  Stunden  und  Yemiischen  mit  dnem  gleicheit 
Volum  Kaikwasser.  0er  sich  nach  12  Stunden  bildende  Niederschlag 
enthält  ausser  dem  Krappgelb  noch  die  andern  Farbstoflfe  des  Kräpps; 
man  behandelt  ihn  daher  mit  Essigsäure,  welche  den  Kalk imd  das  Krapp- 
gelb lost,  filtrirt  die  Losung  von  dem  rothen  Rückstände  ab,  kocht  sie 
mit  in  Alann  gebeiater  Wolle  so  lange,  als  sich  diese  noch  r6th  oder 
orange  iarbt;  sobald  sie  nur  eine  helle  Ebcnrost6rbe  ■""-ft*^  nnd  die 
Losmig  beim  Abdampfen  keinen  braonrothen,  sondern  beleben  RSck* 
stand  fisst,  sind  die  fremden  Farbstoffe  alle  abgeschieden ;  man  lost  nun 
den  gelben  Rückstand  in  Weingeist,  fallt  die  Losung  durch  eine  geistige 
Bleizuckerauflösung,  süsst  den  scharlachrothen  Niederschlag  mit  Weingeist 
oiis,  lost  ihn  in  Wasser  und  fallt  das  Blei  durch  Schwefelwasserstoff  — ^ 
Eigenschaften:  Man  sieht  sdm  ans  der  Darstellungsart,  dass  das 
Krappgelb  wenig  Verwandtschaft  aar  gebeiaten  Wolle  hat  and  kein  cigeM- 
Uches  Pigment  ist  Daher  ist  seine  lähere  Betrachtung  iibefffiMg. 

♦ 

5)  Krnppbrann»  stellt  eine  a^wanbranne»  trochne  |laese  dar, 
welche  In  W,  und  Webigeist  nnlodieh  ist  and  dem  .gebemtet  Knttnne 
keine  Faibe  erthdit. 

6)  Krappsättre,  farblos,  beim  Färben, nicht  in  Betracht  kommend*  , 

7)  B  ubiaceensäure,  ebenfalls  farblos,  wird  dnrch  Salssanre  ver- 
wandelt und  gibt  damit  eine  blane  Verbindang,  di»  sich  Jedoch  nicht  Mf 
Kittwn  ubeitiagen  liest* 

»   «    *  4  V  • 
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♦  • 

//.  'TeeüaUeiier  Tlieil. 

Nur  die  ckrei  enten  Stoffe  wurden  In  techntsclier  Beziehung  näher 
gcptilt  'lAiter  Auszog  diMS  TheUs  niisi  etwas  mangdkaft  iwfffiillfnj, 
da  fta'die  gefiiil»tea  Kattoaproben  des  Qriginala  abfehen« 

Terfahren welches  bei  den  Färbeversuchen  beobach- 
•  tet  wurde: 

1)  .Dnrstellnag  dea  gebeisten  .Knttiisa.  Hanptiacbiick 

wnrde  Tbonbelstattan  angewendet;  dieser  wird  dargestellt  dardi 
'Iräcken  tieä  Zeugs  mit  essigs.  Thonerde  (bereitet  auä  30  Th,  Alaun, 
SO  Xh,  Bietzucker  und  80  Th.  Wasser) ,  Auspressen  zwischen  VV  aJzen, 
und  Trocknen.  Man  lässt  ihn  8  Tage  hängen,  spiilt  ihn  in  fliessendem 
Weiter  und  mmmt  ihn  dann  durch  kochendes,  mm  Behuf  der  Probe* 
mnater  dni«^  dcstiUiitea  Waiier. 

JDcr  Siienbeiskattnn  wotde  ducb  bfcMict  Trinken  dei  TLeng^ 
mü  Kiüfiialpmmflatiung  (1  in  120  Wetier;  Teigl  CcntnObL  8.  .400) 
und  Spulen  dargestellt,  da  dne  so  acbwa^  Beiznng  <fie  £igenthunL-; 
lichkeitea  der  färbenden  S tolle  weit  leichter  erkennen  iä^t. 

Zinnbeizk ;it  tun wie  der  vorige  durch  Tranken  init  einer  Lö* 
sang  von  i  Zinnsalz  in  50  Wasser  dargeateUt. 

Bleibeizkattun  mit  einer  Lösung  foa  1  Bieincker  in  30  W.» 
fbenfella  «eck  de»  Tranken  aogicicb  gdpült : 

Knpferbeiskattnn^  dnrck-lknltcke  Anwaidang  dea  Kup&nnuao« 
mak  erinltett. 

2)  ProbeHirben.  Man  wiegt  dne  kleine  Menge  des  Farbmate- 
rials alj ,  erhitzt  es  mit  W.  in  einer  Schale  über  der  Wein^istflammc, 
bringt  den  iu  gleiche  Theile  getheilten  Beizkatluu  &tü€kvieiäe  hinein  und 
firbt  aas  9  indem  man  die  Hitze  nach  und  nach  zum  Sieden  stdgert. 
Bemerkt  man,  dass  das  snerst  hineingebrachte  Kattoastückchen  niabt 
mekc  an  Farbe  annimmt,  ap  ninunt  awm  ca  kerans^  apült  ea  In  etwaa  W« 
and  adat  daeaea  der  Flotte  aa.  Man  macht  dica  mit  einem  aweite% 
dntteii  Stückchen  ebenso,  und  ao  fort,  bia  der  Farbateff  eraehopft  ist. 
Nach  dem  Trocknen  werden  die  gleichgesättigten  Kattunstückchen  ge- 
wogen und  danach  die  färbende  Kraft  des  StuÜ'eü  geschätzt.  Auf  diese 
Art  wurde  das  Sättigungsvermogen  der  drei  Krapppigmente  bestimmt,  — 
Bei  aosammengesetzten  Farbematerialien  kann  durch  Nacheinaoderfarben 
oft  evM;  thaiweise  Scheidung  d^  Farbstoffe  erfolgen}  man  erhält  anianga 
gaaa  aadie  Üttaacen  ala  s|iSter«  —  Da  aidi  die  wtea  Stöckcken  e^ea 
yaiMafft  abcriättigcn  nndao  oft  eine  ai<^  aiigaidmeNnaaee  crittUea, 
aa  mnia  tedi  indcie  Veno^  das  lor  eine  beatimmle  Nfiaaoe  aothige 
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VerhallniM  von  FMstoff  und  2cug  CffUÜleit-  w<rte,  fahltal  unui  mit 
Uemselben  Ge«iclil<i  Futbftoff»  aber  vertchietleaea  Gewichtea  Khttuad 
mehre  Probeförbungen  macht,  wobei  man  >edoch  dea  KäUua  mchi  nach 
und  nachy  soadein  auf  einmal  in  die  Flotte  bringt  Das  ü^raätiigeo 
des  Zeugs  mit  Farbstoff  ist  vorzuglich  zur  Cbarakterisiraog*  des  Färb- 
stofis  giil;  nur  so  gelai^  die  Uoterscheidaiig  des  Khi|ip|Nii]iiiit  vo« 
Krapproth«  Wo  es  dagegen  auf  veigleichende  AnUnittdiiiig  des  FSvbe- 
irermögens  verscUM^Mcr  Farbstoffe  miKoniati  aittss  mm  das  üb 
UebeTflcbiiss  nehmieB ,  wie  dies  bei  -  Vei^cbung  der  Krapp«ovteli  ge- 
«chehen  ist. 

3)  Färljungsspparat.  Um  zur  Darstellung  der  Probemuster 
einen  immer  gleichen  Hitzegrad  zu  haben,  war  eine  eigne  Verrichtang 
erforderKch.  Dieselbe  besteht  aus  einem  Diflipf^  rad  Farbekessel  Bebst 
KiUrobr  und  Kubifass..  Der  Fätbekessel  M  aus  liwel ,  in  belbkolligeiii 
Abstände  incfaMnder  sMcaden  Kcsidn  gcttnebt;'  In  den  Swiscftteawii 
«M  der  Rampf  geleitet,  dessen  CondensalionsMsc^  dincl  das  KiMrbir 
abHinft.  Damit  das  so  erbaltene  destilltrte  Wasser,  welches  zum  An- 
setzen der  Flotte  dtent,  mu^Ucfast  rein  »et,  mnss  der  Dampfrtium  inner- 
lich verztnut  sein  und  der  Damplke^el  von  allem  Fett  frei  erhalten  wer- 
den* Die  Flotte  im  Färbekessel  erreicht  eine  vollkommen  ausreichende 
Hitte  von  78  —  79  ®  iL  Dabei  gewinnt  man  oleifet  das  ndthige  ^stU» 
Ufte  Wasser.  Man  kann  ancb  aMbre  doppelle  KcMel  nebst  SiUrdfMii' 
tangy  «in  man  sie  nnm  BcbSgen  der  Wbtee  dMal  briidli  .ibil  dem 
Dampfkessel  mbrndcn. 

4)  Vorsichlsmaassregeln.  Dass  Darstellungen  vou  Farben- 
Scalen  im  Kleineu  immer  besser  gelingen  als  im  Grossen,  liegt  darin,  dass 
man  im  Kleinen  folgende  Vorsicbtsmaassregeln  leichter  beobachten  kann : 

Ii)  Den  Beizkattun  anlangend.  Die  Sicherheit  der  Probe  be< 
Tnbl  allefai  m£  dem  gleichbleibenden  Verb&lbBiw  mriseben  dem  Krapp  nnd.. 
dem  gebeisteii  Zenge,  daber  mnm  das  mir  AnIMgmig'  einer  Fbvbensciila 
bestnnmte  Zeng  notbwendig  In  derselben  fiebe  gebebt,  bei  dmselbeft 
WSrme  getroeknet,  zugleich  gespült,  wieder  bei  gleicber  l^^bme  g^rodL« 
net,  abgetheilt  uiid  gewogen  werdeo,  wenn  man  nicht  unrichtige  Resul- 
tate erhalten  will.  —  Auch  der  verschiedene  Feuchtigkeitsgrad  des  Zeugs 
ist  von  Einfluss,  daher  man  es  am  besten  erst  bei  80^  B  trocknet,  ehe 
man  es  abwägt  und  den  Krapp  danach  bestimmt.  Vor  dem  Eingehen  in- 
dbFbtte  wild  das  Zeng  mit  vielem  beimenW.  gebrbbt  und  «  dcst  W. 
ansgenisdien.  Zorn  Ansebeii  der  Flotte  mnm  deilliiiitns  W.  gcMmmc» 
Herden,  iflei  Dittge^  die  sid[  un  Kleben  tveit/ieiciter  watlBktm  Imm 
äb  im  Ckommi. 
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^)  De«  Krapp  »ttUBgeii4.   KdfliMi Kiip^i  toondgri  kMm* 

«iUchelr,  mit  der  Luft  iu  Berührung,  so  zieht  er  Feucbtigkek  au  udcI 
wird  schwerer.  Berücksichtigt  maa  dies  oicht ,  so  verkennt  man  leicht 
den  waliren  Werth  der  Krappsorte,  besondere  hei  kleinen  Frobeo,  di« 
lang«  «a  der  Laft  gMtaodeii  hftbeu.  Der  Verf.  hat  daher  alla  oater* 
•iiclita  KiappfoMen  targfältig  M  tt)""  E  gfltnAn^  and  Im  mm  6a« 
braach  m  gKberaea  GefiMaa  «r«M  v«mU««nb»  WaaSgittafe  iit  a*  lalb» 
ttm,  bei  fiMlniachdiaadflB'  Pirabaa  darcb  tiaea  voriaalgaa  Aaalroakam^ 
versuch  oiit  einef  Uehiea  Medge  den  Oewlehtamiaat  der  Krappiorte  au 
ermitteln.  Soll  lier  Krapp  zu  üarätelluog  mehrer  Muster  dienen,  so 
sehe  naa  auf  gleichmääöige  Mischung ,  dass  man  nicht  bald  eiu  grobes, 
bald  ^an  feineres  PuWer  aehme,  weil  dtes  ayf  das  Fjurbevenii^^  Ein^ 
ftlMi  tau  AbC  Gegeowart  vaa  ^teincheD  oder  Maverkalk  ist  »orgfiUtig 
an  aflÜMi  tftad  diaMibaa  aa  cotfieraeaf  bdda  veiäadcni  iki  Qawidit.  aad 
latatartT  ^Mt  nnmdm  a«iM  ia  ickr  iMnr  Mieqga  MdMmiNk  mdb- 
(lieilig. 

ft.a  a  n  1  i'a  t  e*  ' 

A,  Ia  Besag  auf  die  einzelaea  Farbstofla* 
1)  Kr a|rppar p a r.  Darstellaag:  Dm  Aoswasclien  geaialH 
laMT.  Siapp«  ift  BiuliadUck  uod  mä,  Varluit  tärbaadaa.  Wt  attictf«- 
Uteta  AlUari  teHandeb  ist  IcieMct  aaiaairaM&eB»  Mui  anm  lii» 
wä  dcal  Ma  <dle  Alisari  aaAaiC  «mter  ftUea  darttii  |HMa' tfettgn 
aicht  iarbeoder,  durch  Wasser  aassielibarer  Bestaadtheiie)  iai  gröblich-^ 
serschoittenea  Zusta&ile  sechsmal  12  Standen  in  flischem  W.  eiuweichea 
and  aoswaschtn.  Dazu  nimmt  man ,  am  Zeit  und  W.  zu  ert^pareo,  Sechs 
FäsMTy  die  unten  Abziehhähne  habeai  fiÜlt  sie  halb  mit  Alizari  oad  giesst 
crtt  oai  das  ersta  Fasi  woli  Wasser.  Nach  12  StaadeA  «iakt  laa*  die- 
m'  9k  «Ml  fiesBl  «•  «aih  civeita  Fase,  «ilirend  auta  iagMeh  das 
■dt  iMmW.fiUlt^  aadsölbit,  bis  4u  ctataFaM  simAsibbI  tüMmW, 
bekaMladalM;  dü»  Allnri  diesas  Fasses  Ist  aaa  MalSagKeh  aaigewasdiea. 
4  "tt  gröblichzerschoittener  Alizari  wiegen  nach  sechsmaligem  Auswascheu 
im  noch  nassen  Zustande  l^'/a  ^  sind  äusser^^t  weich  und  lasseu  sich 
zu  Brei  zerstossen.  —  Um  gemahlenen  Krapp  ohne  vielen  Verlust  aa 
Farbsto^  zu  waschet! ,  lasse  man  iha  aiit  W.  su  Brei  aagerührt  gaitfea 
«■d  Yeriadbre  dann  wie  obea.  Um  den  Krapfpurpur  der  gewasch^ 
nm  IBiiiii  an  sebeidsn,  arevdea  lö'^^tb  Attasri  (also  4ib 
aUidhüil  adi  12  90  Ife  W.  elaa  Staadie  hag  gelwcik'' 

.dMMita  Wii^iM  «^ff^Mili^»  damitf  der  MehstaiMl:  m  Neaeai  aülr 
6  %  Alam  «d  70  ib  W.  gekafftt    dM  Flassige  abgeseiht»  mÜ  4w 
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enten  Decocte  gemLscht  und  4  Tage  zuin  Klaren  hingestellt.  Die  aus- 
gekocbtea  Wurzeln  kocht  man  noch  mit  70  tls  •  weiidet  die  Ab- 
kochung bei  folgenden  Darstellungen  statt  des  Wassers  an.  Hat  sich  üi« 
Alanplörang  völlig  gekläit  ond  besitzt  sie  sdion  dunkle  Rosafarbc,  äo 
latit  .inaa.Me  ^oli  dem  iproistentkeiU  ans  Knipprotk  bettcliendeii  fioden- 
fütie  wsetil  ae  mit  3  tb  Schwefeb. .  und  9tb  ^* 
uro.  Diejiadi.einigen  Tagen  blattgelb  eiBcheioende  und  gdbrothe  Flocken 
zeigende  Flüssigkeit  wird  iran  fihrirt,  die  Flocken  anf  dem  Filter  mit  W. 
ausgesüsst.  Sic  betragen  getrocknet  lYzLoth  und  sind  unreiner  Krapp- 
purpur, mit  Krappgelb,  Krapporange  und  Thonerdc.  Man  kocht  ihn 
mit  vielem  W.,  dann  mit  Saizs.  und  W. ,  siisstaus,  trocknet,  behandelt 
ihn  mit  siedendem  Weingeist  von  85  —  90 ^  filtrirt,  dampft  die  dunkel- 
cothe  FliUngkett  biji  lum  EncheiocB  einer  Satabaot  ab^  teimgtden  beim 
BfkaltMi  BtadcfffalleBden  Krapppar^  dnrcfa  nodratalige'  Anfloamig  im 
Weingeist,  dorck  Kiystallisatioii  uid  «ndltcha  Bckaadhmg  mit  Aetber/der 
eine  branne  Materie  binterlasft.  Dieses  Yerfabren  ist  nicht  praktisch,  wie 
man  sieht,  musste  aber,  um  eiaca  Krupppurpur  zu  erhalten,  gewählt 
werden.  In  wie  weit  wohlfeilere  Darsteliuiigt  n  der  reiiieu  Farbstoffe  des 
Yerf.  im  Grossen  bis  jetzt  möglich  sind,  wird  man  weiter  unten  sehen. 

Die  wigewöhnlich  grosse  Menge  Alaun,  welcke  cur  DaisteUung  des 
Krapppnrpurs.ndtkig  iaiy  kann  wieder  gewomieii  und  an  gemadii 
iwcrdaa,  #eao  nmn  «fie  auf  Sckweüels.  Tenetxte  Alamlornngy  taJrekber 
der  Krapppurpur  gesdnedea  ist»  -  in  Bieigefas'aen  aar  Krystatüsatioot  ab- 
dampft. Die  Mutterlauge  ist  dann  alaunhaltige  SchwcfcUäure ,  welche 
zum  Fällen  des  Krapppurpurs  dienen  kann,  sowie  der  gewonnene  Alaun 
nach  seiner  Reinigung  von  Neuem  zur  Ausziehung  dient  Durch  dergle»- 
eben  Büttel  iässt  sick.die  Sache  wenigstens  etwas  wohlfeiler  machen. 

FärbeTcrmogen  :  Den  aogel^eizten  Kattaa.firbt die  wein* 
geufige  JLoMHig  dep  Krapppaipmi  roea,  dufcb  AlküKea  gerdlbat.  Die 
Farbe  anf.  Tkonbeixkattuiii  mit  WaMer  la  der  Sie4iiitae.  ausgefärbt, 
ist  nach  den  TeffaaltniMen  verschieden,  mit  I  .P.,  16  Zeug  ^hud^dhraui- 
roth,  i  r.  40  Z.  satt  purpurroth  ^  1.  P.  80  Z.  satt  hocbrotb.  Da* 
Färbeverm5gen  ist  demnach  sehr  gross,  wenn  man  darunter  die  Menge 
des  Zeugs  versteht,  der  iiucli  eine  gewisse  Intensität  der  Farbe  mitge- 
theilt  werden  kann ,  da  man  mit  1  ^  30  >  also  etwa  787  £llen 
67$  Viertel  breiten  Kattun  satt  koehroth  (der  Probe  nach  sehr  scbö») 
ISrbaii  kao^.  .  Verstdit  man  dagegen,  wie  wir^  mter'dem  Fitbevcrologaa 
die  Menge  des  Zeags,.  welche  aar  völligen  Sättigung  hinrciditi  so  lif 
daä  des  Krapps  mt  sas.  16.  Kleieansala  iq^t  die  Faihet '  hailer, 
Sfibirl«^ckartiger;  viel.  Kkie  schade,  da  sie  unter  Bildung  eines  lothen 
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UdE»  viel  FarlMtoff  «atsidit}  Im  fi40  KUiß  auf  1  P.  Hnd  40  Z.  föUt 
die  Nuance  inir  halb  lo  dunkel  ani»  ala  ohne  Kleie.  Dai  bcrte  lati  ctee 
dem  Ckwicbte  des  Zeugs  gleiche- Blesge  Kleie  an  nehnien.  Kreide-^ 
Zusatz  ist  enffchieden  ectödlich.    Kocht  man  1  Purpur  init  1  Kreide 

in  'jidem  Wasser ,  so  bildet  sich  eine  hochrothe  Losnog,  die  jedoch  nur 
die  Hälfte  der  Farbekrafl  hat;  am  Gefä^srande  setzt  steh  eia  schöner 
rother  Lack  ab.  Bei  Vermehrung^  der  Kreide  kommt  man  auf  einen 
Punkt»  110  aller  Parpar  in  Lack  Tenvandelt  iit  und  nicht  mehr  facht; 
Jfvet  den  Purpur  iit  alao  die  Kreide  ichadlich ;  ihr  Schaden  wird  aber 
durch  andere  Stolfep  n.  B.  Krapproth,  die  aie  mehr  in  BeccUag  nchmeiiy 
geraildeit.  Oelbeiskattun  sum  Turkischrothßrben  gibt  mit  dem  P: 
kein  wahres  Türkischroth ,  sondern  ein  btäuliches ,  welches  erst  durch 
Avivagen  zn  letztem  wird.  lodess  ist  die  Farbe  auch  ohne  diese  schon 
auf  geöltem  Katton  grade  noch  einmal  so  stark,  als  auf  ungeöltem. 
Zinnbeize  gibt  Rosa,  Bleibeize  Poncean»  Kopferbeise  Rothbraun, 
Kiaenbeiie  Yiolett  »  lauter  JFarben  von  angenehmem  Tollen  Ton  bei 
dfr  angegebenen  schwachen  Beiznug,  doch  nicht  ao  Bchon,  dam  de  die 
Amveoduttg  dee  theuern  Farhenateriab  lohnten.  —  Seife  in  grossem 
TerhütniM,  u.  B.  1  Seife  auf  3  Zeugr  und  240  W.,  benimmt  den  ge-  ' 
färbten  Zeugen  etwas  ihreo  Liistre  und  macht  sie  heller;  in  geringer 
Menge  schadet  sie  nicht.  Kohlensaures  Natron  im  Verhältnis^  von 
i.  aaf  8  Zeug  und  240  W.  wirkt  bei  mehrstündigem  Kochen  vortheilhaft, 
ohne  die  Nuancen  merklich  an  ändern.  Kleie  wirkt  nicht  besonders  ein. 
—  Dit  Lösung  des  Krapppurpun  in  Ammoniak  ipbt»  auf  ungebein- 
tem  Kaitun  gedruckt^  und  nach  dem.  Drachen  in  hciss^  W«  autgewa- 
schen,  ein  helles  Bosa,  auf  Thonbdikattun  bei  gleicher  Behandlung  ein 
adiones  Mittelrolb.  Die  Losung  des  Krapppurpnrs  in  Kalilauge  gibt 
beim  .Tafeldruck  auf  ungeheiztem  Kattun  ebenfalls  ein  helles  Rosa,  aaf 
■  Thonbeizkattun  unter  gleichen  Umständen  ein  sattes  Dnnkelrotb. 

Man  «ieht»  dass  voraogsweise  die  Verbindung  von  Krapppnrpur  und 
Thonecde  das  sogenannte  Krapppurpor  oder  Türkischroth  bildet »  und 
auch  ifli  gemeinen  Krapppurpnr  den  Hauptbestandtheil  bildet  Seife» 
Soda  und  Kleie  y  «eiche  auf  diese  Yerbindang  nicht  emwirken»  dienen 
dbher  nur  dann ,  durch  Entferaung  des  die  Farbe  Trikbenden  dieselbe 
gleichsam  bloss  zu  legen  und  sichtbar  au  machen.  Eben  so  wirkt  das 
Licht,  gegen  welches  die  Farbe,  selbst  auf  ungebeizteiu  Kattun,  unge- 
mcia  beständiger  ist,  als  das  Krapproth.  Aus  dem  V^^rhalten  zu  kalk- 
hahijfm  W.  (s.oben)  geht  hervor ,  dass  nur  kaikireies  W.  aum  Färben 
nut.KmpppMpur  dienen  kann. 
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2)  Kriapp^lioth.  Far^eTermSgen':  Ungebeistev  Katttm 
«M  fw  dtr  fälligen  AniSiwig  «tttKnippnlk»  mlgelb  geMt  $  4mk  A«^ 
drMc«  mnilcr  Alludif%h««iMlmBvyt,Mt«t^liea  ichoiie  lilaMigsBliBta» 
obn«  DcitimL  Der  Tfaowbelvkftttnn  ifird  fdiSs  AmMrath  gtfirbt 

1  Krapfiroth  reicht  auf  22  Ze«g  zm  Sättigung  hin,  wenigstens  wird  diw  Zeug 
durch  den  Farb.^tolf  nicht  «ttaikier^  sondern  lä;»st  den  Uebei^chuss  in  der  Flotte 
inruck.  Das  Färbefermögen  des  Krapproths  znm  Krapppiirpur  verhalt  aich 
tito  wie  22 : 16.  Kleie  wirkt  «ehr  vortheilhaft,  macht  die  Farbe  dunkler  luul 
rSllMr,  diich irt  ?lel  ftölhig;  tan  beMea  irt  tdl  Kkae  auf  1  Roth  und  22Zm^ 
Kr eUe  wikt  ebeiftJli  «0rtlM»nuill.  Kt«l|l  iMii  1  KmMc  mit  i  Krapfnith 
und  Udfiaglidicin  W.»  to  wd  di^  vorher  gtSktt  Tlotle  dmiluelpnrpaffotk  md 
222tng  n«hiMa  davin  da«  der  gesattig(tBKfaf>ppurpurlhfbo  ShnKchftNuMce 
an,  der  liegelrotbe  Ton  i^t  ganz  verschwunden  und  dabei  ist  noch  Lack 
entstanden,  also  Farbstoff  verloren  gegangen.  AehoUch  wirkt  kalkhaltiges  W., 
welches  eine  dunkelbraunrothc,  glänzende  PuFparfarbe  eraeqgt,  wenn  man 
damit  färbt.  Sehr  viel  Kreide  macht  die  Farbe  wieder  heller,  da  dann  dniok 
LaekbUdnag  w  vkIFwbiloff  rerloten  gdit  Bei  Oeikattu«  irt d|f  Wukoag 
dar  Kreide  aoeh  «aflallaadtr»  da  diettr  olac  diatclb»  aar  ighawiaigUaaaPdtli, 
mit  dendbea  aböv  flbae  alle  Aiirage^  wahrhaft  tarktedivoth  w|id  aad  aar 
darek  den  Rosa-  ^cr'blMicheaTon,  den  nar  das  Krapppnrpor  gibt,  «aai 
besten  schweizer  Türkischroth,  welches  natürlich  ans  beiden  gemischt  ist, 
verschieden.  Das  Färbe  vermögen,  welches  beim  Krapppurpur  Hir  Oelkattuil- 
»ckoa  das  Doppelte  war,  ist  hier  da«  Vierfache  gegen  nicht  geölte  Zeuge.  — 
Zinnbeize,  ßlei-  aad  Kupferbeiie  geben  naansehollohe,  gelbrölb- 
Jiche^  ffothbiioattehe  and  lialelthdiaaliehe  Farbea»  Bieenb^iae  dageya 
W  der  aagegriboea  tcttwaekea  Beiaang  gibt  ci»  eckoaes»  bei  KNidcaasata 
■ckr  dankleaUlafiolett»  dardi  ^pca  aagcaehnieii  bhaen  Tna  var  dem  Violett 
des  Krapppurpnia  «aegeaeickact.  Die  schonen  nolettea  nad  Lila -Farben, 
welche  n;uin  mit  Avignookrapp  auf  ächwacher  Eisenbeize  erhält,  verdankt  man 
also  honptsachlirh  dem  Krapppurpur.  —  Seife  greift  das  ohne  Kreide  dar- 
geateilkaZeug  bedeuieod  an,  das  mit  Kreide  gefärbte  fast  gar  nicht.  Koh- 
ieaaanres  Nalron  wirkt  in  beiden  Fällen  roitbeikaft  an  dem  VorhältntJis 
jre»  1  sa  8  Zeag*  Daa  Roth  okna  Kreide  erkfikt  es  etwas»  enttieht  aker  ^cl 
FMe;  deeRMk  ailt Kicide  wM  ckea^fa  lebeadiger»  aber  «kaa  dfieeenNach- 
IkaiL  Kleie  (3aaflZ;aad240V.)iefcAkBa1irifkaBgiuidentaieblkc^ 
Farbe.  Des  Liebt  bleiekt  das  mit  Kreide  dargestellte  Krapprotk  nar  wenig 
mehr  aU  Krapppurpur.  —  Die  Lösungen  des  Krapproths  ia  Aramoniak 
und  Kali  geben,  auf  ungeheiztem  Kattun  gedruckt  und  in  heiisem  W.  ge^ 
waschen,  dunkles,  glanzloses  Rosa,  mit  Thoobeiakattuu  «in  niatles  Roth. 
Die  Wickuog  der  Kreide  and  Kleie  beua  Kiappfärben,  wekk^  in  owii-- 
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eben  Fällen  so  vortkelUiaft  Ist,  dürfte  also  torzuglicli  auf  das  Krapproth  fallen« 
und  die  Farben  des  KrapproÜu  mit  Kreide  dem  Krapppurpar  w  Aechtheit 
gleich  sa  stellen  sein. 

3)  Krapp  orange.  Färbeverroogen :  Nor  ganz  reines  Krapp- 
orange gibt  eine  schöne  Farbe.  Alle  Zusätze  sind  demnach  schädlich,  nament- 
lich Kleie  und  Kreide.  Das  Färbevermügen  des  Krapporange  zu  dem  des 
Krapproth  und  Krapppurpur  =  30 : 22 : 16.  Bei  3  K 1  e  i  e  auf  1  Krapporange 
erhält  man  nur  ein  schwach  rot hliches  Orange;  dabei  färbt  sich  die  Kleie  selbst 
und  wird  durch  üebergiessen  mit  Kalilauge  so  roth  als  Krapporange  selbst ; 
eben  so  röthet  sich  die  Färbefliissigkek  durch  Kali,  beide  haben  also  das 
Krapporange  zurückgehalten.  Da  nun  das  Krnppiarbeq  im  Krapporange 
notbwendige  gelbe  Niiancen  erzeugt,  so  ist  die  röthende  Wirkung  der  Kleie 
beim  Krapp^rben  klar,  das  Krapporange  wird  nämlich  durch  die  Kleie  ge- 
bunden. Kreide  schadet  eben  so,  wie  beim  Krapppurpur,  die  Farbe  wird 
heller,  unhaltbarer,  dabei  geht  viel  verloren.  Daher  der  Nutzen  der  Kreide 
bei  manchen  Krappsorten,  es  bildet  sich  dann  weniger  Krapporange  und  das 
Gebildete  lässt  sich  leichter  durch  die  Bleiche  entfernen.  Kupferbeize  gibt 
ein  dunkles  Orange,  Blei  beize  röthl.  Rostflecke,  Eisenbeize  schwaches 
Nussbraun,  Z  i  n  n  b  e  i  z  e  hell  Nankingelb.  Letztere  Färbung  ist  ein  Zeichen 
der  Reinheit  des  Krapporange.  —  Seife  wirkt  nachtheilig,  macht  die  Farbe 
matt  und  rothlich.  Köhlens.  Natron  wirkt  ähnlich,  aber  schwächer.  Die 
Flüssigkeiten  iarben  sich  in  beiden  Fällen  gelb.  Auch  Kleie  macht  die  Farbe 
etwas  unansehnlicher,  doch  weniger,  als  von  der  Wirkung  der  Kleie  beim  Aus- 
färben zu  erwarten  war.  Im  Lichte  verichiesst  das  Krapporange.  —  Die 
Lösung  des  Krapporange  in  Ammoniak  gibt  beim  Druck  auf  Thonbeiz- 
kattun  ein  mattes  Orange.  Die  Losung  in  K  a  1  i  1  a  u  g  e  wirkt  nicht  besser. 

Allgemeine  Schlussbemerkung.  Man  sieht  also  hieraus,  dass 
für  den  Krappporpur  cfie  Thonbeize,  für  das  Krapproth  die  Thonbeize  mit 
Anwendung  der  Kreide,  was  das  Roth ,  und  die  Eisenbeize,  was  das  Violett 
betri0t,  inr  Krapporange  die  Thon-  und  Kiipferbeize  9m  passendsten  sind. 
Auch  über  den  Antheil,  den  ein  jedes  der  Pigmente  an  der  Bildung  derKrapp- 
nitancen  und  an  der  eigcnthumlichen  Wirkung  mancher  Zusätze  und  Avivagen'*' 
hat,  ist  mancher  interessante  Aufschluss  durch  die  Untersuchung  des  Verf.  ge- 
geben und  somit  auf  der  andern  Seite  die  Möglichkeit,  durch  Anwendung  des 
nun  Bekannten,  durch  willkürliche  Mischung  der  Pigmente  u.  s.  w.  die  Uervor- 
bringung  dieser  niid  neuer  Nuancen  mehr  in  die  Gewalt  zu  bekommen.  Die 

*  Ueber  die  Wirkung  <)er  verirhiedeaen  Zusätze  beim  Krappfärben  verweist 
4er  Verf.  auf  seine  Farbenchemit ^  deren  erster  Tbeil  1834  in  Berlin  er- 
■chienen  (in  Comm.  bei  Mittler,  Preis  5  Thlr.)  und  wo  Alles  durch  ge- 
f&rbte  Muster  erläutert  ist.  Was  den  Kreidezusatz  und  dem  analoge  Dinge 
betrifft ,  verweisen  wir  auf  den  kürzlich  8.  5t7  ff.  von  uns  gegebenen 
Aufsatz.  A.  d.  R. 
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TollsUiidigeBirMkiMiiig  dfe^  iit  aber  nrir  4uk  noglidi»  ute  Mb 
nicht  mehr  mit  Krapp,  wie  er  ist,  sondern  nltden  crnicdnenBeitandacSeit 

färben  wird;  dies  miisa  aber  vor  der  Hand  noch  an  dem  Preise  derKrapp*^ 
pigmente  scheitern ;  es  ist  dem  Verf.  bis  jetzt  weni^tens  nicht  gelnngeOi  seine 
Parstellungsweise  mehr  zu  vereinfachen  und  wohlfeiler  zu  macheii.  Die  Dat^ 
MeUang  des  Alizarins  nach  Robiqubt  ist  sehr  praktisdii  «iMiHi  es  fick  bo^ 
dam  handelt^  das  Farbende  vem  nicht  F&cbenden  an  trennen ;  beide  Tothen 
Faibttoffe  antramen  vermag' sie  aber  nicftt  Diesistniso  das  Feld,  anf  den 
•ifii  spatere  Beetbeiler  dieses  Gegenstandes  äs  tcrsncbcn  liaben,  wenn  dieAiw 
beit  des  Verf.  praktischen  Nutzen  gewähren  solL 

B,  In  Besag  aaf  die  Terschiedenen  Krapplorten: 

Folgende  Sorten  wurden  der  jPrlfiin^  nnterworfen: 

1)  Alizari,  levantisdie  Krappwunel,  nnserLleinert^  wie  sie  in  den  Apo- 

theken gebraucht .  wird ;  22  Thlr.  der  Ctnr. 

2)  Moujcet,  in  Bündeln  vom  Verrin  etc.  angckanft  und  unter  Aufsicht  ge- 

mahlen ^  incL  Fracht  und  Spesen  nahe  24  Thlr.  der  Ctnr. 

3)  Avignonkrapp.  C d. Uuard phr€  €t ßh.  S.  F.F.F.  P.P.i  *^\'2 

ITdr.  derCInn  * 

4)  Avignonkrapp,  r&ugß  jMihi^; /Hrtt  Picard,  S,F,F,\  20TbLd..Ct.  * 
f!)  EUasser  Krapp.  S,F,F,  4iÜS;  25  Tblr.  der  Ctnr.  ^ 

i5)  Hollandischer  Krapp.   JJ  3.;   25  Thlr.  der  CtHr.* 

7)  Speierscher  Krapp.  «üf.flF.  3152»  :2aThir.derCtnr. 

8)  Herbstrothe»         18  TUr,  der  Ctnr.   '  >^ 

9)  Krinirdthe;  12  Tblr.  der  Ctnr. 

Das  Färbevermögen  dieser  Krappsorten  wurde  durch  die  Methode  des 
Terf.,  die  jedenfalls  der  Bestimmung  durch  Ausziehung  und  Abscheidung  des 
Färbenden  ▼orzuziehen  ist^ansgemittett.  Es  wurden  dabei  mit  versebied.Farb« 
stoffmengen  Temche  angestellt,  aus  denen  benrorgdit,  dass  die  Donkeflieit 
dcrF^be  im  graden  Verbaltnisse  der  Farbstoffmenge  stebl,  derTbonbeht- 
kattnn  demnaeb  andi  an  qmmtitatiTen  Bestimhiongen  dienen  kbnn.  Es  wur- 
den übrigens  Versuche  mit  und  ohne  Kleiezusatz  gemacht.  Es  ergibt  sich 
aus  allen  diesen  Versuchen,  dass  die  Muujeet  (die  Alizari  wurde  nur  zu  Dar- 
stellung der  Farbstoüe  benutzt,  nicht  mit  geprüft)  am  farbereichsten  ist, 
darauf  der  speierscbe,  holländische,  elsasser  Krapp  folgen,  hinter  denen  die 
avignoner  Sorten,  Ton  denen  die  Picard*sdie,  obgleich 'wobifeilery  doch  etwas 
starker  ist  als  die  Isuard^scbe^  weit  xnrücksiebeny  endlich 'die  Rotbearlen  die 
sehwäcbsten  sind»  und  swar  die  Heibstrothe  noch  etwas'  scbwacber-  als  die 
Krittrotbe.  *    *  \* 
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ntHALT.  Ueber  den  Zengdrock»  von  Prof.  Thomton  ia  €rlas£0\T. 
IMiTTH.  AüflAiDBg  des  CaooCdioiic  In  Aether. 


Ueber  deo  Zengdraek^  fon  Prof.  Thomson  in  Glasgow« 

Wir  geben  im  Folgendea  eui.en  Amzng  aos  der  BeschreibaDg  des 
Zeugdracks  (auf  Baomwolle),  wie  er  gegenwärtig  in  Glasgow  und  des- 
sen Umgegend  ausgeübt  wird,  welche  Thomson  in  seinen  Kecords  gen. 
of  Science  1835  gegeben  hat,  und  die  hieraus  in  das  Maiheft  der  J fi- 
nales de  Chimie  et  de  PAysiyue  übergegangen  ist.  Man  wird  jedentalls 
viel  Bekanntes  finden,  wir  glaubten  aber  nichts  Wesentlicbes  weglassen 
in  dürfen,  um  das  Ganz.e  nicht  ^  Mrstückeln,  und  so  weoigstens  iiir 
den 'weniger  Eingeweihten  etwas  Interesaaotes  und  in  chemischer  Be- 
liehung  einigermassen  Befriedigendes  ku  gdben« 

Vorbereitnngen.  Nach  dem  Waschen  wird  das BanmwoUen- 
zeng  gesengt  (JUmiAagt^  griUagig;  slMgsfi^),  indem  man  es  schneit 
&ber  eine  rothgliihende  eiserne  Walxe  piMiren  lässt;  seit  einiger  Zelt  hat 
man  ia  den  Fabriken  yon  Glasgow  und  Manchester  an  die  Stelle 

der  rothglühenden  £isenwalzen  einen  Kohlengdsappurat  eingeführt.  Dem 
Sengen  folgt  das  Bleichen,  aus  vier  Operationen  bestehend:  1)  Kochen 
des  Zeugs  mit  Kalk  und  Wasser,  nnd  vollkommenes  Auswaschen ;  2)  Ein- 
tauchen in  eine  Losung  von  Chlorkalk  und  nacbheriges  Ausringcn ;  3)  Ko- 
chen mit  Aezkalilaoge.  Jetzt  pflegt  man  meist  Natron  anzuwenden,  da 
der  Fieis  desselben  sehr  gesanken  ist  ;  man  zieht  ein  etwas  unreines, 
trockkes  koUcns.  Natron  den^  reinen  krysttdlisirten  >or,  da  der  bedeu- 
tende Wassergehalt  des  letztem  die  Fracht  auf  das  Doppelte  erhöht  und 
sfa&  ja  der  wahre  Gehalt  des  unreinen  sehr  leicht  bestimiueu  lässt.  4)  Zu- 
1.  Jahrgang..  4ü 
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Ititi  weicht  man  noch  das  Zeug  inWaw»  welches  4  pC^Schwefekaure 
enthalt    Im  Gamieik^  mfwfduk  da»  MeiA^  dutdieMlitch  2  Tage  Zeit ; 

iinter  günstigen  L  mätäiideo  wird  jedodi  aadl  suw^ea  bleichen  uod  Ca- 
landriren  in  24  Stunden  abgefertigt« 

Druck.    Man  hat  Platten^  und  Wal  »cd  druck.    Der  leülece 
i«t  aeatreiiy  wataiscl^aiilich  englische»  Ursf  «ung^^ 

Za.ent^rm' wendet  nian  Klöjßte  odtr  DtmMiMitü  (ßUotdle^ rnn 
MaulbearfeigeBhoJs  oder  von  TaBimrifals  nil  eineni  anfgeleimten  Stock 
des  erstem  an»  auf  welche  da»  Hyte»  rfngcichrntten  ut^  sodass  die  sich 
abdrucken  sollenden  Stellen  erhaben  sM;  bei  sehr  feinen  Desseiins  b'e* 
dient  man  aich  kleiner  Stückca  Kupferblech  und  Draht ,  welche  ia  die 
Form  gesetzt  werden,  wie  dies  Alles  bereits  in  unsero  Zeugdrockereien 
bekaout  ist  —  '  Eine  Modification  des  Plattendrucks  ist  die ,  wo  das 
Dessein  auf  eine  Kupfertafel  vertieft  eingegraben  ist,  die  Farbe  also  dar- 
aof  ansgebreitet  und  dann  durch  eine  genau  auf  der  Platte  hinstreichende 
•Kfinge  (/a  ^hetettr)  so  wdt  weggenommen  wird,  dass  de  nur  in  den  ver-  • 
tieften  ..Z&gen  luingen  Irfeilrt;  das  Terfahren  ist  also  dem  gewohnüdieB 
Kupferdmek  analog  ^  übrigens  eben&Us  schon  in  nnsem  Fabriken  hier 

und  da  angewendet. 

Der  Walztiidrück  geschit-ht  mittels  kupferner,  3Manger  und  4 — 5" 
dicker  \/Vaizen,  auf  welche  das  Ue^sein  eingegraben  ist;  diese  Walze 
ist  so  angebracht,  dass  sie  wahrend  ihrer  Umdrehung  sugleich  da&Zeog 
hedmckt  und  anch  immer  neue  Farben  oder  MordantS  mit  sich  nimmf, 
sodam  das  game  Stfick  Zeng  'ohne  Unterhiechmig  hittter  einander  weg 
gedmckt.wird»  auch  wol  mit  zwei  Farben  auf -einmal  gednickt  werden 
'kann.    (Üeber  alles  dies  vcrgl.  ScHrrBARTB*Bteckn.Chem.  II.  333  ff.). 

In  allen  diesen  allen  bleibt  die  Behandlung  des  Zeugs  in  der  Haupt- 
sache dieselbe. 

Man  wendet  den  Druck  hauptsächlich  an,  um  die  Stoffe  mit  Mor- 
dants  zu  bedrucken,  welche  bei  dem  nachherigen  Ansfirben  bewirken, 
dass.  sich  nur  die  bedrockten  Steilen  färben^  die  andern  beim  Auswasehea 
wieder  weiH.  werden.  ZnweUen  bedracki  man  schon  geiSrbte  Ze^ge  mit 
Sauem  oder  andern  Snbstanien  (Rougeur,  chemdtmidüieharg€$)^  wäch« 
geeignet  sind,  die  Farben  Ton  gewissen  Stellen  ganz  wegzunehmen  oder  zu 
verändern.  Endlich  druckt  man  wol  auch  Körper  (Reaerves,  resist  partes, 
Beservagen)  auf  das  Zeug,  welche  bei  dem  nachherigen  AusHirben  in  der 
Indigküpe  das  Anfärben  der  bedrudbten  Stellen  verhindern.  £s  wird  denn 
nach  in  Folgendem  die  Rede  sein  müssen  1)  von  den  Aftordants^  2)  f  on  4m 
Aesbciscn  (Bongieu»  nder  Boagmnts),  3)  foa  den  Bcservagmiy  4>  M  dmi 
Laiben  sdbsl. 


Digrtized  by  Google 


A,  Von  den  Mordants.  Man  nennt  Mordants,  Betzen,  aMc 
Substanzen,  welche  auf  das  uu^efirbte  Zeug  in  der  Absicht  gedruckt  wer- 
den, die  Farbe  zu  befestigen,  weiche  auf  dem  blossen  Zeuge  nickt 
tcn  wurde.  0er  Name  (von-inordir«,  beiden)  yerdankt  seincii OnpraBg 
cl«r  altem  felschea  VorsteHuog  von  der  Wiifciing  dieser  Stoffe  «od  tit 
jetxt  nicht  mehr  pawend»  wo  man  ww,  dass  ihre  Wirkung  imr  auf  der 
ebeariMflreii  Verwandtidiaft  beruht,  welche  diese  Stoffe  zugleich  zur  Faser 
des  Zeugs  md  sa  dem  Farbsto£fe  haben.  Die  gebräuchlichsten  Bei«  • 
zen  sind : 

1)  Thonerdebeize,  d urch  Zersetzung  der  Alaunlosung  mit  essig- 
sanerm  Blei  erhalten,  ist  keine  reine  essigs.  Thonerdei  sondern  hält  noch 
so  viel  unzersetz^en  Aiatm,  als  sie  aufgelöst  erhalttn  kano«  Bein  Auf- 
drackai  wird  dnidi  die  Verwandtschaft  der  Floner  die  «ülgs.  ThoiMeide 
iMd  ein  ThcSl  desAfamia  senetat,  die  fireie  ThMKvde  geht  an  dieFaacr 
Und  wird  von  Ihr  so  festgehalten ,  dass  sie  durch  Auswaschen  nicht'  ent- 
^Bfwt  werden  kalfti  ^-^  Ufli<  die  Menge  der  von  dem  Zenge  zuröckge- 
haJtcneo  Thouerde  zu  bestimmen,  verbrannte  der  Verf.  1000  Gran  eines 
Baumwollenzeugs,  welches  zum  Türkischrotbförbcn  bestimmt  war,  und 
erhieh  ans  der  Asche  4  Gr.'  Thonerde,  welche  also  schon  an  sich  in  der 
Faser  befindlich  waren ;  nach  dem  Färben  und  Beizen  aber  erhiek  er 
ant  einer  gleieheii  Menge  Zeug  die  doppelte  Menge  Thonerde',  aimlich 
8  Gr.,  sodaat  also  1000  Gran  Binoiwoilenaeug  MmBdaen  4  Gr.  Thon" 
erde  gebunden  haHen.  So  gering  diese  Menge  ist»  ao  reicht  ale  deci  - 
Eom  Zwecke  hin ,  und  man  kann  sie  nicht  entbehren ,  wenn  man  eine 
feste  Farbe  haben  will.  —  Soll  das  ganze  Zeug  gleichmässig  gefärbt 
werden,  so  wird  die  Beize  uicht  verdickt;  will  man  aber  nur  bestimmte 
Stellen  damit  bedrucken,  so  mnss  man  sie  mit  Mehl^  gedörrtem  Stärkmehi 
oder  arabisciiem  Gummi  verdicken,  je  nach  don  vorliegenden  Zwecke^ 

2)  Zlnnbeis«,  Chloninn;  wird  mM  dte  Fmbe  gieuMiigt  und  n* 
gleich  aufgedruckt  Dies  gihC  4äA  sog^anntan  cheniischen  ddcr  Ta« 
falfarb^n  (^ni0»i»a  Mmique»^  «hmtdotd  eokmr^yx  mm  tibit  ale  anf 
dem  Zeuge  trocknen  und  wäscht  nachher  einfach  mit  Wasser.  Diese  Far- 
ben werden  von  Seife,  Licht  u.  s.  w.  sehr  angegriffen.  Man  wendet  auf 
diese  Art  das  Roth  des  Brasilienholzes ,  der  Cochenille,  den  Purpur  deS 
Campecheholzes,  das  Gelb  der  persischen  Beeren  an.  —  Auch  bei  der 
EiaengnMi^  Unmfiffarben  ist  die  Zinnbeize  sc^  in  Anwen<Unlg« 
Man  MMMt  ai*  an  diaiem  Bchnfe  mit  Knii  nnd  vvwinlell  am  in^  etai^ 
^Mu0lS  ttotf  tülfioxjr^Kill,.  thncit  £e  Stoffe  ki  dieaa  Ltang»  limt  iln 
IMdMii'  «ml  bcNÜrkt  dann  de»  Absats  dca  Zinracfii  anf  die  Faacv 
dQf(^  Eintmifta  in  <itte  LSuttg  von  Snlniik  «ddr  aotorißda;  Mirittadü 
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.  oder  lelir  verdSnnte  SchwefelMorc,  wodardi  das  Kali  gebuB^en  würde. 

Auf  die  8o  gebeizten  Zeuge  druckt  man  die  mit  Starkinelil  vefdicktea 
Farben  und  befordert  dann  durch  daa  Dampfen  die  Verbindung  des  Zinn- 
oxyds  mit  dem  F  irbstofie  oder,  mit  andern  Worten,  die  Befestigung  der 
Farbe  auf  dem  Zeuge.  (VergL  den  Aufsatz  von  Tauxats,  polytechu 
CeniralöL  S.  611  fL), 

3)  Eiievbeise^  dorch  Anflosmig  von  Einen  in  Holiestig  erhallen. 
Wenige  Tage  nachdem .  man  das  Zeug  mit  dem  so  gebildeten  easigsanem; 
Eiseaoigrdttl  bedmckt  hat »  wird  dieses^  durch  den  fiinfluss  der  Luft',  na- 
mentlich der  feuchten,  zersetzt,  verliert  sdne  Essigsaure  und  geht  in  Ei-* 
senoxyd  über ;  nun  ist  das  Zeug  in  dem  zur  Aufnahme  der  Farbe  ge- 
eigoeteii  Zustande.  Dieselben  Farbstofle,  welche  auf  mit  Thonbeize  be- 
dfudUea  Zeugen  eine  gewisse  Farbe  geben,  stellen  nun  auf  Kisenbeize 
gans  andere  Nüancen  dar ;  und  in  der  Anwendung  beider  Beizen ,  in 
dar  Abailderang  des  Verhältnisses  zwischen  Beiaei  Farbstoff  und  Zeng 
(der  Menge  nach)  liegen  die  -HaupImittel  des  F&cbeia  ma  EiMgung  der 
Nüancen. 

Einige  Farben ,  wie  Indigo ,  Manganoxyd ,  Cachou  u.  s.  w. ,  befesti- 
gen sich  ohne  Beize;  man  nennt  sie  unmittelbare  Farben  (cot»-. 
leurs  immeäiaies), 

Aezbeizen.  Die  meisten  PAanzcnfarben  befestigen  sich,  wie 
gesagt,  nur  durch  Beizen  auf  dem  Zeuge;  Metalloxjrd^  welche  dies  fiir. 
sich  thun,  aind  dessen  jedoch  nnr  bei  i^em  bestimmten  Grade  der  Oiy-  * 
dation  fähig.  Hieraus  ergibt  Ach  von  selbst  wie  dleAeabeiiea  beschaf- 
fen sein  müssen;  sie  müssen  namfieh  entweder  die  Bebe  ai^oseli»  oder 
das  fhigKche  Metalloxyd  deaoxydiren,  oder  in  eine  losliche  Verbiaduug 
uinwaiidelii,  sodass  nachher  durch  das  Waschen  mit  Wasser  der  nicht  mehr 
chemisch  an  das  Zeug  gebundeue  Farbstoff  entfernt  werden  kann.  In 
ersterer  Rücksieht  dienen  die  Pflanzensäuren ,  in  letsterer  Stofie^  welche 
bedeutende  Verwandtschaft  anm  Saneratoff  haben.  • 

Auflösende  Rouge anta.  1}  Citronenaauire^  wirdsvWeg-» 
nähme  der  Thonerde  und  des  Elsenoi^ds  von  gewissen  Stellen  angewen- 
det '  Man  erhalt'  sie  dorch  einfache  Abdampfung  des  Otronensaftes,  Ver- 
dickt sie  für  den  Walzendruck  mit  Gummi ,  für  den  Plattendruck  mit 
Gumuii  und  Pieifeuüioa.  Zuweilen  setzt  man  noch,  um  die  Wirkung  zn 
erhöhen,  doppelschwefelsaures  Kali  oder  Schwefelsäure  zu.  Man  kiinn 
den  Boageant  entweder  vor  der  Beize  auf  das  W€lssc  Zeug  oder  auf  das 
'  gebeizte  Zeug  dracken;  in  beiden  Fällen  bilden  sich  auf  den  betreffen^ 
den  SteUen  citronsaure  Thoncide  o4er  citronsanresrBiienoqFd»  wkäbm. 
b«i  dem  DoichndiDMn  duA  daa  Kuhkotlbnd  an%döit  veidettyvMdMi^ 
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dl«  SteHeü  bdm  Rfteft  «cUi  Udbc».  Mu  aicbt/  dasa  dtm  HeHiode 
Iii  den  FSUcn  sur  AaweiMhing  konmeii  muss,  wo  ein  weisses  De^^cia 
auf  gefärbtem  Grunde  hervorgebracht  wcriiea  soll,  oder  io  ähnliehen  Fäl- 
len; bei  gefärbten  Dosgeins  auf  weissem  Grunde  ii.  dergl.  druckt  man 
dagegen  besser  den  Mordant  auf,  wodurdi  man  «eiaeii  Zweck  uiuiuttel- 
baf  ' erreicht.  .  *'  ,         ,  . 

2)  Wataiinre,  vird  mit  Gomoii  w dickt  aDgeweiidet  Mao  druckt 
«ie  auf  tirkiidirodi  gdirbte  Zeng^  die  man  dotck'daaCUatkalkbadiiiiuiit; 
die  Saara  entwickelt  an  den  Stellen,  wo  sie  «ich  befindet,  sogleich  Chlor, 
wodereh  die  Farbe  aogenbliekfieh  gebleicht  wird,  während  alles  Uebrige 
rotb  bleibt.  Druckt  man  nun  mit  der  Weinsäure  zugleich  Bleioxyd  auf, 
und  passirt  das  durch  das  Chlorkalkbad  genommene  Zeug  sogleich  durch 
eine  Lösung  von  chromiauerm  Kali,  so  färben  sich  die  sonst  weiss  blei- 
benden Stellen  durch  niedergeschlagenes  chroms.  Bleioxyd  schon  gelb. 

filsenahlorur  oder  safanaures  fisenoxydai  wird  angewendet, 
dan^^Jjlpjglijiiuiiriii  in  Orange  xn  Terwandeln,  Indem  ninillcii  durch  das 
saiiiBllHi  BhfHihxydnl  das  Mangan  desdxydirt  nnd  in  auftoaUches  Chlor8r 
▼erwandelt  wird,  schlägt  sich  das  entstandene  Eisenoxyd  mit  seiner  eigen- 
thümlichen  Farbe  (Chamois  oder  Orange)  statt  desselben  nieder  und  ver- 
bindet sich  mit  der  Faser. 

4)  Eisen  vitrlol,  schwefelsaures  Eisenoxydul,  desoxydirt  den  Indigo 
linier  Indigoknpe  nnd  macht  ihn  in  Kalkwasser  attflöslich, 
Mtt^Ü^)  Ztnnehloriir  oder  das  schon  abZinnbeiie  erwähnte  salisanre 
|pi(iiiinfydnl  findet  anch  hier  seine  Anwendung.  Es  desoxydirt  das  Ifan- 
^janbrann  auf  der  Stelle  nnd  macht  den  Plats  weiss;  vermischt  man  es 
nuQ  mit  andern  Farbstoffen,  so  setzt  es  an  die  Stelle  des  zerstörten 
Maoganbrauns  sogleich  eine  andere  Farbe,  &o  mit  Brasilienholz  oder 
Cochenille  rosa,  mit  Campecheholz  purpor.  Um  gelb  anf  Mangan- 
braan  zu  erzeogen,  mengt  man  die  Zinnbeize  mit  schwefelsauerm  Ble^ 
nnd  dmcht .  daa  mit  gerostetem  Stärkmehl  verdickta  Gemisch  an£  I>as 
gahÜdetn  JüanfBDdUlariir  wird  dorch  Wasser  an^gewaschen,  das  sehwe- 
fislsaif«  Blei  bleibt  ^cr  inruck;  num  nimmt  nnn  das  Zeag  durch 
KattcwuBser  und  dam  durch  doppelchromsaures  Kali,  wodurch  sich  alfe 
bleioxydbaltigeu  Stellen  gelb  färben.  —  Auch  das  Eisenoxyd  wird  durch 
ZinnehJornr  in  auüösliches  Chlorur  verwandelt;  man  gebraucht  letzteres 
daher ,  um  auf  der  duukeiu ,  mit  Quercitrou  und  Eisenbeize  erzeugten 
Fjmbe  gelbe  J>e8seins  zu  erzeugen ,  indem  man  es  aufdruckt  und  das 
Bflimi^linrii  mnvischt;  das  Qnercitron  verbindet  sich  nnn  mit  Zinnoiyd 
UMitfli  ;  Biaentayds»  und  gibt  Gelb»  Auch  das  Chromoranga  (doppal-' 
^Mfenam  lUa^  letadat  man  mwdlen  durch  Smichlorur;  das  aqruA- 

1^  •  . 
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§u  Verfalveii  «st  4aliflr  aar  gut^  wcan  mwi  dsrck  'Ä«W€n4«Qg  von.  te^ 
J^^rblan  nAv  Camyiedieliols  .ciii..Blaii  oder  Pinrpiir  aalMtiilfai  iwitt,  la 

welchen  Fällen  jener  Uebelstand  kaum  bemeriibsr  bt. 

-Durch  Zersetzung  des  Zinnchlorürs  irit  kohlens.  Natron  erhält  man 
Zinnoxydul,  welches^  man  in  Verbindung  mit  Kali  zur  Desoiydation  und 
Auflösung  des  Indigo  anwendet.}  da»  Kali  dient  aämlidii  dazu,  .d«n  4^oxjr- 
4lwten  Indigo  «ofiiulöttll, 

jd  &e«erTag«ii.  Der  loiiigo  vcraivg  «Idk  aw  in  dtM^jpdivtcr 
<Geftall  aiit  den  Zoige  m  vetbiadca.  Die.Iadigakfipe  baitdU  .dibcff  w 
ladtgo,  sdmdds.  EiaeDOiydBl  oad  JSalk;  Jelatorer  aiadst  das  SSaeDoxydid 
frei,  welches  seinerseits  den  Indigo  reducirt,  welcher  in  dieser  Gestidt 
^ich  mit  dem  Kalk  verbindet  und  in  VV,  löst,  nnd  zwar  mit  gelber  Farbe. 
Die  in  dieser  Flüssigkeit,  welche  sich  an  der  Obertläche  durch  Einfluss 
der  Luft  bald  wieder  zu  oxydiren  Aolaagt,  wie  dar  bliute  jSchaiioi  der - 
sKape  beweist,  gefärbten  Zeuge  kommen  gelb  heraus,  oigndiMi  «icli  aber 
aader.Ijpft  and  geh^.darchChEiia  in  BAaa  Iber*  Dmckt  warn  nm  ajbar 
aof  das  Zeng  «a  mtkma  Stellen  eirntt  Stoff»  wacher  Saneralqff  aba»- 
^eben,  also  den  Indigo  sogleich  an  oxydaren  and  «a  büaan  lai  Slanda 
ist,  noch  ehe  er  sich  mit  dem  Zeuge  verbunden  hat,  so  wird  an  diesen 
Stel|cu  das  Atifarben  des  Zeugs  ganz  verhindert  nnd  sie  bleiben  weiss, 
denn  der  oxydirte  Indigo  kann  sich  mit  dem  Zeuge  nicht  chemisch  veTr 
binden..  Die  sauerstoffhaltigen  Substanaen  nun,  welche  man  zn  diesem 
Zwecke  anwendet,  sind  die  Resemgen*  Süo.ibei^ehen  l^plsachlich  in 
Kap^xfd '^dei  Ziaa^yd  aad  deren  Salaen«.  jütn  M.mangliA 
fmde  in  <9ebran«h( 

.  1)  BererT^ga  für  ^lau-;  Eia^olemenge  von  sdiwefelianann  nnd 
fisfig^auerm  Kupferoxyd,  mit  Gummi  und  Ffeifeiitlioii  Hir  den  Plattear^ 
mit  iVlchl  für  den  Walzendruck  verdickt.  Nach  dem  Ausfärben  nimmt 
man  das  Zeug  durch  ein  a<;hwefels8tures  Bad»  um  dns.  niffjfrgtigfcvlriffgfaf 
Kjiipferoxyd  zu  entfernen,  . 

StyM^de  iB<a<erfagen  {mäd-j^a^)  «na  aiiwmfdieMfiai  tSinih.. 

.  Oomau  nnd  Pfeifentino;  .werden  for  FafiMn  logeiiande^f  «aldh«  diardi 
dni  KaikferoKjd  ▼eriMort  oder  iai  .MnvefetiliHrdbade  aeratM.  «aadan 

.  worden.  .Haa  tiraadit  das  Ziidbocfd  nicht  dnrdi  eiae  Saure  an  entferr 
nen,  da  es  farblos  ist.  Das  schwefelsaure  Zink  fällt  nämlich  das  Indiga 
aus  seiner  Losung  mit  Kalk,  es  oxydirt  ihn  aber  nicht  wie  das  Kupfer. 
Daher  vermag  es  woi  die  Verbindung  des  Indigo  mit  dem .  Zeuge 

>  ^(#werea»  aber  ntfiht  $m  jm  verhindenii  awn.'eilak  ilnlf,i  iirih|Bn>  . 
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3^  Re«er«ag«  t&r  Roth ;  Mehl  «in  TkoMrdcheu»  jnit  /«aMg- 
fMem  ^Knpferoiyd»  Gmum  «nd  PfeifeiitlMtt}  tie  Mengt  nidit  gant 
«ciflie,  mir  Mlbfame  Stselien,  auf  cleoeir  siob  die  TlioabeiBe  befestigt, 
und  die  al^o  beim  aacbherigea  Färben  mit  Kra|iprotiiy  mit  i^uercttron 
geib  werden. 

4)  Neutrale  Reser?8gen  (ReserveM  neufres) y  aus  Citronensaft, 
^tkmtMnamm  Kupier,  Gummi  uml  PfeifeatiMm  betleheod,  widerstebeB 
eiacm  knixeii  Stauchen  in  die  iodigkupe;  der  .Olrwieiiiall :  eibiUt  die 
SUUen  beim  ^nadilRrigeii  KrappHrbcii'  iveiat,  ^bst  wean  «ie  mit  der 
BeMTfage  IQr  Relii  bedraekt  nad;  er  biadert  avdi  dar  Kalk  der  Küpe, 
das  Kupferoxyd  auf  das  Zeug  niederziisclilageu,  was  beim  Ausfirben  in 
lürapp  das  Erscheinen  einer  dunkolbrauiien  Nuance  veranlassen  würde. 

5)  H  es  er  vage  für  Chromgelb;  ein  Gemenge  von  Iskupfersalz» 
AUOr  das  Anfärben  von  Indigo  zu  verhindern,  und  von  Bleisals,  lon  besm 
aarilhfnigifB  -FaMifen  diircb  cbroois.  Kali  Gelb  aa  erballea. 

Yon  den  einzelnen  Farben  und  ihrer  Yerbinduag  auf 
dea  Zejugea«  beim  Zeugdruck, 
a^'  Gew«»kDlieke  Farbea. 

1)  Kl  approth.  Man  druckt  zuerst  eine  Pasle  v(  u  rhfmerdebeize 
auf,  trocknet  in  der  Wärme  so  lange,  bis  sich  die  Thouerde  ordentlich 
befestigt  hat,  passirt  durch  ein  heisses  Kuhkothbad,  daaa  durch  kaltes  W,^ 
aadiicii  -aMdcr  dardi  da«  Kafakaihbad.  Naa  firbt  laaa  mit  Krapp  an«.  - 
Bei  der  .geriqgan  liMÜdikeit  des  Krappfiirbestofli  ia  W.  ist  es  scbwer, 
alla  Tkeila  gpmi(.  gleicUnasfig  au  förbea,  aad  naa  naiia  sehr  langsam 
aad  nift  nur  nach  uad  aach  steigeader  HHae  erfahren ;  da  der  Krapp 
zuerst  den  reinsten  Theil  seinem  Farb^^toiTa  abgibt,  so  muss  sich  die  Hitze 
nach  der  Schönheit  der  Farben  richten,  die  man  erreichen  will.  Nach 
daoi  AusfiMTbeu  siad  auch  die  zum  VVeissbleiben  bestimmten  Stellen  des 
Za^gs  miAk  iader  areniger  gefärbt,  und  man  hat  viel  Mähe»  sie  voUkom« 
maa  >mtm  ma  «fbakaa,  Naeh  .daa  Umstäadea  badieat  maa  skb  dabei 
des  Xadiaakjait  Seifcnwasser»  dar  BIddie  .im  Soanealichft^  der  Bleiche 
fldi  OMmlfc-uad  Radier  Wasdumgaa  mk  kaltem  W.  llanehe  dieser 
Proaesse  jKeaen  zugleich,  das  Roth  an  beiebea  (affiner,  Avivage) ,  indem 
ib'ie,  dem  JElotfa  die  sich  zugleich  auf  das  Zeug  nicdeiscbiagende  i>rauaa 
Materie  cotziehen.    (Vergl.  das  kiirzlich  über  Krapp  Gesagte). 

2)  Kri^p  p  purpur.   &Ian  druckt  verdickte  Eisenbeize  auf^  tässt  sich 
das  Bitaa  stardi  Andi^ngen  des  Zeogs  an  die  Lultoxjrdiren,  reiaigt  u.  wäscht    .  , 
aaü  Mt^aiu  aria  «AHda.  Dia  tDiaaMbait  des:  Parpars  bangt  tob  der  Sftaske 
dar  ITisiwhhiafi  #    BctJtiaim  ^.Gair.  der  Jelatero  voa  1^04  erhält  maa 
Scbwara. 
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3)  Rosa'  TOP  •  Cochenille ;  wirü  mit  Thoubeoe  wi«  Krapproili 
Torgedrttcki^  ebea  so  gereiiugt  und  mit  CocheiiiUe  gefirbV  Die  Coch^ 
Hille  färbt  deo  Grund  ntcbt,  macht  daher  sudi  die  Bkichiffbeiteii  sieht 
iiöthig,  wie  sie  bdoi  Krapproth  erfordedich  aad  ;  sie  w$urde  sie  auch 

uicbt  vertrogeD. 

4)  Schwarz  von  Campechenholz,  mit  Thonbeize,  wie  Krapp- 
roth^  dargestellt  Eintauchen  in  heisscä  VY.  reicht  hin »  den  .leichtgciarb- 
tcD  Grund  zn  reinigen. 

5)  Berlin  er  blau:  Bfan  druckt  fiisenbeine  Tor,  reinigt  in  W.  und 
iiirbt  dann  in  ^er  scbwa^en  Losung  vöü  blaumnom  Kali,  mit  Sdnro» 
ieiranre  Yermischt ,  aus.  Nach  der  Stärke  der  Losung  richtet  steh  die 
Nüance  des  Blaus.  Man  stellt  jedoch  diese  Farbe  jetzt  besser  mit 
Dampf  dar,  * 

6)  Chamois;  besteht  blos  aus  Eisenoxyd.  Man  druckt  ein  Ge- 
menge von  schwefeis.  Eisen  and  essigs.  Blei  auf,  welches  sich  zu  schwe- 
feis. Blei  nnd  essigs.  Eisen  zersetzt.  Nachdem  man  das  Zeug  lange  an 
der  Lttft  hat  bangen  lassen,  nimmt  man  es  durch  Kalkmilch  oder  eine 
Mischung  von  Kalk  nnd  Kalilauge,  um  das  Eisenoxid  ToUstindig  aus- 
zolSlIen.  Dabei  schlagt  sich  etwas,  schwarzes  Eisenoxj-dul  mit  nieder^ 
welches  sich  au  der  Luft  uud  im  kalten  Wa^^er  bald  in  Eiäcnoxjd  ver- 
wandelt. 

7)  Bronze  von  Mangan.    Man  bedruckt  das  Zeug  mit  einer  Lö- 
sang  von  schwefeis.  Mangan,  lääst  trocknen,  passirt  durch  starke  Aez- 
ange  und  taucht  endlich  in  Chlorkalk,  welcher  das  Mangan  in  Stoq«- 
oxyd  (Oxjd)  ferwandeit;  dieses  Terbindet' sieh  nun  dwansdi  mit  der 
Faser  und  erzeugt  die  erwähnte  Farbe. 

8)  Chinesisch  Blau.  Man  hat  vorzüglich  drei  Arten,  den  Indig 
auf  Baumwolle  zu  befestigen.  Die  erste  gründet  sich  auf  die  Desoxy- 
dation des  Indigs  durch  Auripigment  (Schwefelarscn)  und  Aezkali,  wenn 
man  denselben  mit  diesen  Stoffen  erhitzt.  Mengt  man  dabei  kein  Gnmmi 
oder  geröstetes  Stärkmehl  zu,  so  erhält  man  das  sogenannte  Heu  dSs 
pktgfou.  Man  mag  den  Indig  mit  der  Walze  oder  eignen  KIGtacoi  mit 
oder  ohne  Gummi  aufdrucken,  so  bläut  er  sidi  bald  an  der  Lnft,  wivd 
auf  diese  Art  unlöslich^  und  bleibt  dann  beim  Answasthen  sitzen,  wäh- 
rend sich  die  beigemengten  Stoffe  auflösen.  2)  Man  druckt  ein  Ge- 
menge von  blauem  lüdig  mit  Auripigment  und  Eisenvitriol  auf,  desoxj- 
dirt  den  Indig  hierauf  durch  abwechselndes  Eintauchen  in  Kalkwasser 
uud  EiseuTitriollösung ;  der  geibgewordene  ladig  befestigt  sich  nun  auf 
dem  Zeuge  und  wird  an  der  Luft  wieder  blau.  Hierbei.  fiUt  jedoch  «me 
bedeutende  Menge  Ei8enoi;yd  .mit  lueder,  ..welches..iiir  .teeh.  uti^^^^^ 
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Behandlung  mit  Scbwcfelsaurc  entfernt  werden  kann.  3)  Man  lost  den 
gepulverten  Indig  in  heisscr  Aezkalilaiige,  weiche  Zinnoxyd-Kaii  enthält, 
oder  kocht  ihn  mit  Kali  oder  Natron  und  metallischem  Zinn,  fällt  ihn 
durch  Salzsäure  (mit  weisser  Farbe)  aus,  vermengt  den  Niederschlag  mit 
frisch  bereitetem  Zinnchlorür  und  druckt  das  Gemenge  auf  den  Zeug, 
trocknet  und  taucht  dann  in  eine  Lösung  von  kohlens.  Natron.  Derindig 
wird  gelb ,  indem  er  sich  mit  dem  Natron  vereinigt ,  und  vermag  sich 
nun  fest  auf  dem  Zeuge  zu  befestigen.  Beim  nachherigeu  Aussetzen  an 
die  Luft  wird  er  wieder  blau. 

9)  Catechubraun,  brun  de  cachou ;  wird  mit  der  durch  Aus- 
kochen des  Holzes  der  Acacia  catechu  in  Bombay  und  Bengalen  ge- 
wonnenen, ehemals  sogenannten  tein'a  juponica,  einer  braunen,  grossen- 
theils  aus  Gerbstoff  (eisengrünendem)  bestehenden,  auch  etwas  Thonerde 
haltenden  Masse,  dargestellt.  Man  löst  das  Catechu  in  Essigsäure,  fügt 
eine  Losung  von  Kupfer  und  Salmiak  (Kupferbeize)  zu  und  druckt  das 
Gemenge  auf.  Während  einiger  Tage  Ruhe  wird  die  Farbe  bedeutend 
dunkler.       .  4». 

10)  Chromorange.  Man  schlägt  das  chromsaure  Blei  auf  das 
Zeug  nieder ,  indem  man  eine  Bleilösuug  aufdruckt  und  dann  in  eine 
heisse  Lösung  von  chroms.  Kali  oder  Kalk  mit  leichtem  Alkaliüberschiiss 
eintaucht.  Zuweilen  erhält  man  das  Orange  auch  aus  dem  Chromgelb 
(doppelchroms.  Blei) ,  indem  man  es  mit  hcissem  Kalkwasser  behandelt 
und  ihm  so  die  Hälfte  der  Säure  entzieht. 

11)  Weiss  auf  Krapproth;  wird  erhalten,  indem  man  ent- 
weder das  ganze  Zeug  mit  Thonbeize  tränkt  und  dann  die  weiss  aus- 
fallen s(Tllenden  Stellen  mit  Citronsäure  (s.  oben)  bedruckt,  oder  umge- 
kehrt. Andere  Säuren  würden  denselben  Effect  haben,  die  Citronsäure 
ist  aber  darum  die  passendste,  weil  sie  bei  hinlänglich  starker  Yerwandt- 
schaflt  zur  Thonerde  das  Zeug  doch  nicht  im  mindesten  angreift ,  nicht 
ausläuft,  und  dadurch  die  Desscins  ineinanderfliessen  macht  und  doch  mit 
den  Basen  vollkommen  in  W.  lösliche  Salze  gibt. 

12)  Krapp  und  C am p echeholz  :  Man  tränkt  das  Zeug  mit 
Thonerdebeize,  bedruckt  es  mit  Citronsäure,  wenn  man  weisse  Desseius 
haben  will,  und  färbt  in  einem  Geraenge  von  Krapp  und  Campecheholz 
805;   letzteres  verwandelt  das  Krapproth  in  Braun. 

13)  Weiss  auf  schwarzem  Grunde  wird  wie  Weiss  auf  Roth 
dargestellt,  nur  färbt  man  statt  Krapp  mit  Campecheholz  zur  Sättigung  aus. 

.  14)  Türkischroth  und  Weiss  auf  Baudanas.  Man  nennt 
Baudanas  die  gedruckten  baumwollenen  Schnupftücher.  Die  besten  sind 
die  lürkischrothen  mit  weissen  Mustern.    Die  Türkischrothfärberei,  eine 


632 


Tocbler  des  Orient»;  wt  ent  seit  dO  Jtdirett  in  ^losgew  Mmt.  üub 
aniger  Zeit  wanle  die  dsbd  sa  befolgende  'Pcoeednr  «am  sllgeneUieii' 

Besten  öfTentllcb  bekannt  gemacht  nnd  ist  seitdem  dordl  «leteAusubuog 
wesentlich  verbessert  worden.  Das  Verfahren  ist  folgendes :  Man  tancht 
«^s  Zeug  znerst  in"  eine  scbwadi  alkalische  Lauge ,  um  es  von  der  Äp< 
pretar  zu  befreien  (degorgtage^  rotteep),  wobei  man  4 — 5  Aexhali 
auf  jede  100  tb  rechnet  nnd  d  is  Zeag  24Standettiang  bei  einer 
Temp.  von  55*60^  C  in  dem  Badn  BHt^  darauf  tbtt  wohl  ausvifiscfcl;' 
Man  nimmt  nnn  auf  100  it>  ^^"o  7  — 10  koÜlens.  I^atron,'  leet  ei 
in  grade  so  Viel  W.,  ab  zum  Tranken  des  Zengs  nothig  ist,  nnd  locht 
»dieses  einige  Zeit  damit.  Hierauf  folgt  das  für  neue  Zeuge  nnumgang' 
lieh  nöüiige  fbeinti  Farben  alter,  gebrauchter  Stoffe  aber  entbehrliche) 
Kofbbad.  Man  nimmt  4  Quart  Gel  von  Gallipoli  (Baumöl) ,  6  weieben 
fiicfaaikoth,  16  Q,  äoer  Loning  von  kehlens.  Nation  von  eSnem  «p.  Gew. 
SS  i;66;  4  Q.  ehier  Lommg  von  Potasche  Ton  eiaem  ap.  €«w.  ^  1^04^ 
mengt  Afies  mit'  einer  hinreichenden  Menge  W.,  am  88Q'«oiIaamaflheny 
nnd  erhalt  so  dne  milchige  Flüssigkeit  von  einem  sp.  Crew.  =  1,090-— *  . 
1,025.  Mau  bringt  diese  in  eine  grosse  cylindrische,  offene  Küpe,  rührt 
sie  mittels  einer  einfachen  Maschine  rie  fortwährend  um ,  dass  sich  nichts 
absetzen  kann,  leitet  sie  dann  durch  Zionrohren  in  eine  Art  von  Trog, 
worin  sich  eine  Walkma«chiae  ipadUng-mäckme)  befindet  und  worein 
man  das  Zeng  bringt*  mid  wenigstens  14  Tage  Yerweilen  lästft.  Pas  Zifeag 
kommt  grilnlidi  vom  Sehafkoth  geförbt  ans  diesem  Bade,  Mah  ttochael 
es  auf  der-  'Basenbieidie  oder  m  der  Trodmenstiibey  bringt  es  abermals 
ins  Sehafkothbad,  trocknet  wieder,  nnd  so  duch  zum  dritten  'Mille.  Nwä ' 
taucht  man  es  in  eine  Losung  von  Potasche,  deren  sp.  Gew.  =  1,0075 
— 1,01  und  deren  Terop.  =  66°C  i^it,  windet  es  aus,  trocknet  es  und 
behanddt  es  auf  gleiche  Weise,  %^ic  vorhin  im  Scbafkotlibade ,  nun  in 
dem  folg«i^ten:  4  Q.  Baamol,  12  Q.  Natronlauge  von  1,06  sp.Gew.y  4<^ 
AeikaKlange  von  1,04  Gew,  nnd  68  Q*  Wamer,  Man  trockneft,  *  nnd  ' 
wiederholt  das  Baden  mid  Trocknen  andi  bei  (fiesem  Bade  dreimal,  tlm 
mm  den  Odnberschnss  xn  entfenieo,  passirt  man  durch  ane  Losung  von 
Soda  und  Potasche  von  1,01— 1,0125  s|>.  Gew.  und  66°  C,  lisst  einige 
Zeit  abtropfen  und  wäscht  wohl  aus.  Nun  erst  folgt  das  Galliren 
(j^allage,  galUng).  Man  nimmt  dazu  Galläpfel  von  Aleppo ,  18  ife, 
kocht  sie  4  —  5  Stunden  in  100  Quart  W. ,  bis  auf  etwa  80  Q.  Rück> 
stand,  welche  hinreichen,  nm  100  tb  "^^^^  hinlänglich  za  galUren.  Seit 
eiliger 'Zeit  hat-  man  den  Schmuck  von  Sicihcn  den  -Gaili^ehi  saiwfttuiit. 
S3ib  davon  sind  ä  IB  1^'  GnUapfeki;  miweilmi  ahnrnt  mnn  -narfi  -lhi. 
Gemenge  von  9  tb  Gallapi;eln  und  IB'/z  tb  Mmaek.   Mod-  tOMkt'  d*n 
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Zeug  ganz  in  die  anf  44  —  55  ®  C  erhitzte  Flüssigkeit  j  es  nimmt 
«iabei  eiae  gelbliche  Farbe  ao.  Hieraaf  folgt  das  Alaunen  (alunage, 
uiuMtMg)f  wosa  man  sich  in  Schottland  des  Alauns  bedient,  während  man 
an  andern  Orten  die  essigsaure  Thonerde  vorzieht  Man  setzt  zu  einer 
Alaunlösung  von  einem  spec  Gewicht  von  1,04  so  viel  Potasche,  Soda 
oder  Kreide,  dass  die  ganze  Thonerde  ausgefallt  wird.  Durch  die  ent- 
standene trübe  Flüssigkeit  passirt  man  den  Kattun,  lässt  ihn  12  Stunden 
bei  44  —  45  °  C  weichen,  trocknet  im  Trocknenzimmer  und  wäscht  den 
Alaunüberscbuss  aus.  Nun  ist  das  Zeug  zum  Färben  fertig.  Man  rech- 
net auf  jedes  Pfund  Zeug  1  —  3  tt)  gepulverten  Krapp ,  je  nach  der 
verlangten  Nüance.  Man  bringt  das  Zeug  in  den  Färbekessel,  während 
das  W.  noch  kalt  ist,  bringt  die  Hitze  in  einer  Stunde  bi-i  zum  Kochen, 
unterhält  dieses  2  Stunden  und  dreht  während  der  ganzen  Zeit  das  Zeug 
mit  dem  Haspel  um.  Auf  25  tt>  ^^"g  (die  Menge,  welche  man  auf  ein- 
mal aos/arben  kann)  nimmt  man  4  Quart  Ochsenblut,  ein  Zusatz,  den 

•  die  Erfahrung  aU  zu  Erreichung  eines  schonen  Roths  onerlässlich  darge- 
Ihan  hat.    Der  Verf.  glaubt,  dass  sich  der  Farbstoff  des  Blutes  auf  dem 

'  Zeuge  befestige.  Der  Krapp  enthält  einen  rothen  und  braunen  Farbstofl* 
(vergl.  die  vorige  Nummer),  welche  sich  zugleich  auf  dem  Zeuge  be- 
festigen und  ihm  eine  nicht  immer  angenehme  rothbraune  Farbe  ertbei- 
len.  Der  braune  Farbstoff  wird  aber  weniger  f^estgehalten  als  der  rothe, 
lind  der  Zweck  des  Avivirens  (/ivivage^  clearing-proceis)  ist  es,  densel- 
ben fortznscbaffen  und  so  das  Roth  frei  auftreten  zu  lassen.  Man  kocht 
deshalb  das  Zeug  12 — 14  Stunden  lang  in  einem  Gemenge  aus  5  ^ 
Soda  (aUemal  auf  100  tb  ^^^g  angenommen),  8  |^  Seife,  und  64  — 
72  Q.  der  von  dem  unmittelbar  vor  dem  Galliren  gegebenen  Laugenbade 
(zu  Wegschaffnog  des  Odüberschusses)  rückständigen  F!ü.«sigkeit,  mit  hin- 
läoglichem  VV.;  dabei  fangt  sich  das  Roth  sdion  zu  verbessern  an.  Noch 
glänzender  wird  es  durch  die  nun  folgende  Operation.  Man  nimmt  5  — 
6  und  16  —  18  Unzen  krystallisirtes  Zinnsalz,   löst  diese  Sub- 

stanzen in  einem  Kessel,  der  sich  durch  einen  Deckel  verschliessen  lässt, 
scbliesst  den  Deckel  und  kocht  die  Lösung  mit  dem  Zeuge  unter  einem 
Dmdbe  von  2  Atmosphären,  d.  h.  bei  einer  Temp.  von  139  ^    Zu  diesem 

.Ende  ist  der  Kessel  mit  einem  Sicherheitsventile  versehen.  Die  Farbe 
wird  dabei  sehr  erhöbt.  Der  Verf.  glaubt,  dass  sich  das  Zinnoxjd  mit 
den  durch  den  Process  des  Oelens  in  das  Zeug  gebrachten  Säuern  zq 
eioer  onloslichen  Seife  und  diese  sich  wieder  mit  dem  Krapproth  ver-^ 
binde,  wodurch  die  Farbenverandemng  entstehe.  Hierauf  wird  das  Zeug 
auf  die  Rasenbleiche  gebracht  und  einige  Tage  der  Sonne  ausgesetzt, 
wodurch  die  Avivage  vollständig  wird.     .     -  ^    .  .  /  : 


m 

Ifan^t  vcrsdtedeiie  Tci^geblicheVtMiiciie  gelimciit»  dicm  PMcm 
aliBok&TzeD.    Namentttdi  ist  da§  Oel«n  (oder  eigenfltcfc  8eil^)  des  Zeugs 

unerlassüch ;  schon  wenn  man  eines  oder  zwei  der  drei  vorgeschriebenen 
Bäder  woglässt,  verliert  die  Farbe  an  Lebhaftigkeit.    Ein  mit  Chlorkalk 
gebleichter  StoiT  gibt  kein  gutes  Hotii.  Wahrscheinlich  verbindet  sieb  die 
Faaer  mit  Kalk,  der  die  OcUeiCe  zerietvt  und  das  Oelen  verhindert.  Da* 
gegen  gdiogt  das  Torkudirotik  mit  den  aof  ake  Ar^  d.li.  ,d«rch  lAoge 
oder  Söfe  nod  wat  der  Bssenblcidie  gebleidifteii  Zeagen.   Die  Fatlieii 
werden  eben- so  schon  anch  obne  Galläpfel,  man  hat  jedodiy  wenn  man 
das  Gallircn  weglässt,  Muhe,  das  Zeug,  namentlich  wenn  es  etwas  fett  ist, 
hinreichend  und  gieicbraässig  zn  alaunen.  —    Um  die  weissen  Desseins 
auf  die  türkischrothen  Tücher  zu  bringen ,  äzt  man  an  den  betreffenden  . 
Stellen  das  Roth  mit  Chlorwasser  weg.    Man  nimmt  15  Stück  des  tüiL 
Usckrothen  Zeagiy  legt  sie  platt  übereinander  auf  eine  Bleiplalte  von  der 
CrTosse  eines  Sdumpflnchs ,  darauf  wieder  eine  Bleiplatle »  nnd  dtMtt 
Allel  zusammen  mittels  Sehranben  öder»  bei  Tollkommnerii  BtabüsseoMMs^ 
ndtteb  tiner  Bmmali'sdhen  Presse  von  ohngefalir  200  Tonnen  (nabe' 
4000  Ctr.)  Kraft.    In  die  obere  Platte  sind  Locher  von  der  Form  des 
terlangteii  Desseins  eingeschnitten ;  man  macht  sich  nun  eine  Chlorkalk- 
lösung,  setzt  eine  i3äure  zu,  um  das  Chlor  zu  entwickeln ,  und  gtesst  sie 
auf  die  obere  Platte ;  sie  dmrchdringt  alle  15  Stück ,  während  der  unge- 
benre  Druck  sie  verbindert»  sieb  über  die  dureb  die  lieber  voigeBeicb<- 
netcn  Grenzen  binaus  in  das        zn  infiitriren*    Han  muss  die  Bänder 
des  in  die  obere  Bleiplatte  ebgeicbmttenen  Desseins  idebt  scbarf  lassen, 
da  sie  -sonst  bei  dem  grossen  Drneke  die  Stücken  ans  dem  Zeuge'  beraos»' 
schnciclen,  wie  dies  im  Anfange  öfter»  passirte  und  damals  der  zerfres- 
senden Wirkung  des  Chlors  zugeschrieben  wurde.    Diese  Methode  rührt 
von  Hbnhy  Monteath  et  Comp,  her.  —    Eine  Verbesserung  in  diesem 
Zweige  ist  auch  das  Färben  von  Roth  und  Weiss  auf  Roth,   jtfan  etbält 
die  beiden  rotten  Nuancen  zngleieb,  indem  ^man  nur  die  dmiiUer  wenÜBn 
sollenden  Stellen  ndt  emer  eoneentrirten  Tbonbeiae  bedrudit. .  Dae  WeiHk 
'  wird  bier  nacb  dnem  ursprünglidi  franzosiscben  Yeiftbren  dureb  Anf- 
drudten  TerdidiLter  Weinsäure  und  schnelles  Durchziehen  durch  ein  Chlor« 
kalkbad^  wie  bereits  oben  erwähnt  wurde,  dargestellt.    Damit  die  Ränder 
der  Desseins  scharf  bleiben  und  die  Flüssigkeiten  nicht  anslauieny  ziebt 
man  das  Zeug  unmittelbar  darauf  durch  reines  Wasser. 

15)  Weiss  auf  Bronze.    Man  taucht  die  Zeuge  «erst  bi  cia^ 
JLosnng  von  scbwefelianerai^oder  sdzsanem  Ifongaa,  trodoMt  sie»  pisiht 
dnrcb  stiprke  Aeabuge,  wodurch  sieb  weisses  Manganoi^ydnl  lill^  wwlsiBS  - 
an  der  Luft  nacb  ottd  nach  in  bfnuneai.OxjFd  .winl,  Mi«'iMn'%dntUi 
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doppelcbrottsanrei  Kali  befördert.  Auf  die  welN  werden  tonenden  Stellen 

druckt  man  nun  Zionchlorür  auf  (s.  oben).  Das  entstandene  Chlormangan 
wird  durch  W.  weggenommen  und  an  seine  Steile  tritt  Zinnoxyd,  ?>enn 
man  nicht  auch  dieses  durch  Vermischung  des  Zinacklorür«  mit  eiaer 
Sfioie  in  ein  loaliciies  Zinniaiz.  ferwandelt  hat. 

16)  Weist  anf  Blau.  Man  rührt  Indigo  mit  W.  so  einem  dun- 
aea  Bm  an,  nutcht  Eiienvitriol  und  KalkubertchAtt  in« .  Nach  einigen ' 
Standen  Itt  der  Indigo  gelb  geworden,  abo  detoxydirt,  nnd  gehtin  Anf- 
loflung ;  man  lässt  nun  durch  Ruhe  das  gebildete  Eisenoxyd  und  den 
schwefeis.  Kalk  absetzen  und  färbt  dis  Zeug  in  der  klaren  gelben  Flüs- 
sigkeit aus  u.  s.  f.,  wie  bereits  oben  erwähnt  wurde.  Die  weissen  Desseins 
erhalt  man  durch  Aufdrucken  einer  Paste  aus  essigsauerm  oder  schwefelt« 
Knpler  und  Mehl  oder  Pfeifenthon  und  Ganimi  vor  dem  Aotfiurbea  in  der 
Indigknp«.  IKe  Art^  anf  welche  dadnrdi  dat  Anßcben  der  bedruckten 
Sidlen  gam.eder/Hm.Theil  verhindert' wird ,  iit  oben  bei  den  Betcr- 
'  vagen  erwfihnt  worden.  Dat  «nriickbleibende  Knpferaiyd  wird  dnrch  ein 
schwaches  Schwefelsäurebad  fortgescha£Pt. 

i)  Tafelfarben»  tfowlevrt  ehimiqu^f» 

[Dem  Namen  nach  sollte  man  denken,  dass  die  chemischen  Farben 
tokhe  seieoy  welche  mit  sogenannten  chemitchen  Körpern  im  engem'^noe^ 
wrlT-yi'ilr!  nnd  der^eichen  Facbttoffen  dargettellt  würden.  Während 
aber  allerduigt  eineitheib  BerUnerblan  und  andere  metaUitche  Ftfben 
Uehcr  gehören,  reebnet  man  andemtheib  auch  die  Vabtndungen  der 
Tarbeh«"jlzer  mit  Ziiiabeize  hieher,  und  Farben  \vie  Chromorange,  Mangan- 
bronze u.  s,  w.  nicht.  Man  muss  daher  vielmehr  unter  Tafelfarben  oder 
topischen  Farben  solche  verstehen,  welche  vorher  mit  der  Beize  vermischt 
und  mit  dieser  vereinigt  und  verdickt  aufgedruckt,  in  vielen  Fällen  dem- 
nadi  dnsdi  Dampf  befiettigt  werden.  Da  .hier  nicht  vorlinflg  ^dne  che* 
■dtdie  Vohindnng  det  Mordantt  mtt  dem  Zeuge  eneogt,  tondem  dem 
Zcnge  dne  bereiU  ftrtige  Verbindung  det  Mordantt  nnd  Farbttofft  (eni 
Leck,  denn  dat  ist  unter  Lack  zu  verttehen,  z.  B.  Krappi^tbe  a  Krapp- 
rolh  Alaunerdc)  dargeboten  wird,  so  ist  auch  leicht  einzu?ehcn,  warum 
den  Tafelfarben  im  Allgemeinen  der  Charakter  der  Unbeständigkeit  zu- 
kommt; daher  man  denn  auch  wol  chemische  Farben  und  unechte  Farben 
fit  gleichbedeiitend  hält  und  darum  manche,  dem  eigentlichen,  oben  auf- 
gcMfen.Aittniigtbegnffe  nach  nicht  hieher  gehörige  Fmbea,  s.  B.  die 
Ukmg  te.Beriineriiiant  hi SaMnre,  hieher  rechnet  ffierant.itt  aber 
aneh  ngleiGh  klar,  dait  Tbowov  nicht  gana  Recht  hat^  wenn  er  meint,- 
dto'  Prädicat  te  Unbettandigfceit  verdanken  die  Tafclfitfben  nicht  towol/ 
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ihrer  Applicationtart,  als  dem  Lmstaude,  dais  man  zum  Tafeklruck  an  sich 
unbestäruHge  Farben  wähle,  and  dass  man,  wenn  der  Farbstoff  das  Krapji 
äidi  rein  darstellen  und  unverändert  in  Auflösung  erhalten  Hesse,  damit 
ättch  echte  Tafeifarben  werde  erhalten  köimea.  Die  Ctelegelihdt  zu  Ytt^ 
suchen  letzterer  Art  ist  dank  die  neaem  Uatersudimigefty  iTeldie  der 
Verf.  gar  nidit  su  kenntn  acheinty  gegd^en»  man  weiss  aberwoU,  dass 
toch  Krapp  beim  Taliddrack  nichts  Eehtfes  geben  wMe;  dast  die  Taftl^ 
Mben  nicbl  an  siiA  tMiechtsind,  bcmfaen  cinfge  Farbstoffe,  wdche  beim 
Tafeldruck  unechte,  auf  andere  VVeLse  aber  ziemlidi  echte  Fartien  gaben, 
2.  B.  Campechc  -  und  Brasilienholz.    D.  R  e  d.]  ' 

Die  hauptaächlichsten  Dampffarben  werden  nun  nach  TfionsoN  fol- 
geDdermassen  dargestellt. 

1)  Chemis^ch  Schwarn.  Ftröher  bereitet«  man  an»  dnier 
apfelabkdchung  mit  lalpcteiMneirm  Blsenoiyd  nnd  UcU'  eine  sdiieAflgrau« 
Paste^  welche  aufgedruckt  wmrde  - und  sich  an  der  Luft  tOltend»'Sehi>ftrrte. 
Jetzt  häk  nnin  es  für  besser,  ein  Bi9eno]C)dalsahE  anzii#eildeB  tind  sic!t 
das  gerbsaure  Eisenox^dul  an  dw  Laft  oxydtren  zulassen,  was  bei  trock- 
ner  Luft  mehre  Tage  dauert.    Die  schwarze  Verbindung  ist  unlöslich, 

.  daher  nimmt  das  W,  beim  Auswaschen  nur  die  Verdickungsmittel  und  , 
^as  Ueberfl&ssige  weg.   Statt  der  Galläpfel  gibt  audi  das  0am]^eiliehok 
ein  Schwaix,  weh^es  aber  wenigcar  «cht  ist.- 

2)  Chemiseh  Rosa  erhält  man  MBttaäMMii  «d«^  «RfTÜMiillK- 
hole;  manyerdickf  eine  Abkoiehdng  de*  Bokei  ndt'OlUBMii'wtld'^ertiii^dit 
sie  mit  Zianchlorur.  Es  fällt  ein  Lack  nieder,  der  sich  im  Uebefschusse 
des  Zinnsalzes  lost  und  in  dieser  Gestalt  aufgedruckt  wird. 

3)  Dampf  blau.  Man  löst  kiystaliiartes  blausaures  EiseHkali  oder 
Bfaltlaogensals  in  W. ,  setzt  Weinsaure  zu,  wodurch  das  Kali  als  Cremor- 
tartafi  tiosgeüfflt  wud>  mdickt  die  klafe,  blansanres  Bis«n«iyM  eitkal« 
t^de  FiibüglUeif  mid  dmdkt  sie  auf,  tat  farblose  bkitis«tff^  BhNehOxj^nl' 
««rvi'andclt  nich  dnrdi  iheilweise  OxydlitioB  an  dertull  lä'Üei/ISkMHu^ 
d.  h.  bUtBüaur^  Bisenoxyd-Oxydul;  Man  kann  dlescf  an blMsetf^L^ft 
langsam  gehende  Oxydation  dadurch  befördern,  dass  man  das  Zeii^  nach- 
dem die  Farbe  durch  Dampf  befestigt  ist,  durch  Chlorkalk  oder  döppel"- 
Chromsaures  Kali  passirt.  Zuweilen  stellt  man  das  Dampf  blan  auch  durch' 
«ine  verdickte  und  nüt  Schwefeliäure  venmKchte  Ldsung  toii'Siatbng«nr 
«hk  dar. 

4)  Dattpfg^fta  «aMeH  dnrchTerbindlirilg'  dist  «laf^ar  FMe  iSÜ- 
dem  G«)b  ddr  ^iscli«n  Beet«li^  w«hh«s  <lui«h  noil«M«'  ^kM/6g^  WiNl.  • 
Man=  misdlt  ^riheT  di«  torige  VUM&ssigkeit  mit  «Itteill  ^  jUlriAl  fib-' 
setzten  Deco«t       pemischen  Beeren  und  druckt  die  Büsdiuiig  auf.  In' 
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der  nile  miiktii  di«ie  Sloi^  «Mg  aufcklMMler';  bei  Kawirkun^  dat 
Wa^fterdampfd  wird  aber  die  Färbung  bald  deotiidi. 

5}  OraDgc.  Wird  durch  ein  eiufddieä  Aufdruckeu  eiaer  Löätlog 
von  OrlcaDs  in  Kuii  oder  Natron  erhalten. 

,6)  Chromgelb  auf  T ürkischrotb,  Blan  druckt  eix  Gemisch 
Yoa  telpetera*  Biei  un4  Weioräiure  auf  das  rothe  Zeug»  paüirt  durch 
C3ilorka]ky  darauf  durck-  deppdcbroma.  KaK,  wie  bereits  obea  ba  Am 
AoiageaMi  angegeben  worden  isC 

r  -  :7)  Sehwars,  Bla»,  Gelb  und  Grin  auf  Turkiscbroth. 

Für  das  Schwan  bereitet  man  sich  durch  Aunösnng  von  kohleuö.  Eisen 
iu  Sulzsuure  Eisenthlorid,  löst  darin  feingepulvertes  Berltnerblau  auf,  ver- 
dickt dm  'Gemisch  ilorcb  Stärkmehi  und  Erwärmung  auf  lll^C^  lä$«t  e« 
erltalten  und  druckt  es  auf.  Nach  dem  Trocknen  mmmt  man  es  darcbr 
SMjßt^9«ik  Jim^  £isenoKyd  sngtdeh  ntedergeieblageae  Berlinetblan  sidil 
wAmt^Mf^  Mi  es  Botb  bedeekt^  Man  kam  dieses  Scbwam  anglei- 
dsSj^MtWlKt  de&a  folgenden  Blau  od<r  mit  den  aar  Aeaung  weisser  Des- 
SL'ins  bestimmten  Rougeaots  aufdrucken.  —  FQr  Blau  löst  man  das  Der- 
Unerblau  io  Zinnchlorid  (erhalten  durch  Uebersättigung  Zinnchlorür» 
aut  Chlorgas),  verdünnt  nut  VV. ,  löst  auf  jedes  -Quart  1  \\y  Weinsäure 
'  darin  auf)  verdickt  mit  Stärkmehi  und  druckt  damit.  Hierauf  nimmt  man 
das  Zeug  darcbs  Cblorkaikbad.  Während  hier  aul  der  einen  Seite  das 
dm^  die  Weinsäure  entbundene  Chlor  als  Rougetot  wSiit,  scbügt  auf 
;der  naAnni  Seile  der  freie  Kalk  das  Zinooxjd,  weiches  aur  Befestigung 
des  Blans  dient,  auf  «fie  Faser  nieder.  Das  Blau  ersdieiat  als  Bkw,  da  man 
das  Roth  darunter  weggeäzt  hat.  Gelb  erhiilt  man  durch  Wegäzen 

des  Roth  mit  Weinsäure  uml  Cfilorkalk  und  nachheriges  Aufdrucken  von 
,jKrsisdiea  Beeren.  —  Grün  durch  Aufdrucken  per«i»citer  Beeren  auf  dM 
.npigegebene  Blan#...T:  • 

ifHitUh  Chromgfelb  auf  indigvblau.  Mhä  mischt  der  oHe»  ange- 
i0Smu  Beservepaste  noch  esstgs.  Blei  su,  druckt  diese  anf»  larbt  in 
Indig  ans,  pasrirt  dann  dnrdi  dopindchrotes.  Kali.   Wie  das  (Selb  entM  ' 

ateht,  ist  aus  dem  Gesagten  klar.  Anfangs  ist  es  durch  das  mit  nieder- 
gefallene Kupferoxyd  etwas  schmuzig ;  es  wird  aber  schön,  wenn  man 
durch  ein  schwaches  SalzlsSurebad  das  Kupfer  au?zieht. 

9)  Orange  auf  Indigblau.    Ganz  wie  vorhin,  nur  dass  man 
,ilMl  einfach  chroms.  Kali  passirt.    Druckt  man  unmittelbar  hinterher 
*,^Kim«cle^  nnt  Gummi  verdickte  Salpetersaure  auf,,  so  entlieht  diese  «lie 
fGUfte  des  Bldozyds  und  das  Orange  geht  in  Gelb  über. . 
^  .  |0>  Clif^sngelb  nwf  Bc^ewc*  Mna  draAt  -ca  GcaMge  tMf* 
achfrefels»  Blei  nnd  ZiniMyoriir  auf  die  IteganbveiUM.   Indem  dnreh  das 
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SConttiik  das  Mangan  in  Chlorur  verwandelt  nnd  entfemt  «ir^I^  fritl  da» 
Bteitab  an  die  Stelle ,  welches  naa  darauf  dnreh  ein  Kalkbad  zersetst 

und  durch  doppelcbroms.  Kali  in  Chromgelb  verwandelt.  —  Man  kann 
.apich  ein  Gemisch  von  chroms.  Blei  und  Zinnchlorur,  welches  sich  kurze 
Zeit  nnzersetzt  erhalten  kann^«  aufdrucken  nnd  so  anmittclbar  Gelb  er- 
iialteD.  Auch  Brasilienholz,  Campetheholz  u.  s.w.  lassen  sich,  für  Pur^  ' 
pur  and  Rosa^  auf  diese  Art  anwenden  ^  doch  waschen  sich-  die.  Farben 
Iddit  aas,  —  Druckt  man  Eisenchlotur  auf  Bronze»  so  tauschen  nacli 
.  ebiger  Zeit  das  Eisen  und  Mangan  ihre  Platze»  letzteies  wird  als  lös- 
liches CUorur  ausgewaschen,  ersteres  Ueibt  als  Oiyd  nut  soner  eigen- 
thümlichen  Farbe  auf  dem  Zeuge. 

11)  Roth  un<l  Oho  cola  d  e  n  braun  au f  Blass b  I  a  u.  Versetzt 
man  die  gewöhnliche  '1  honbeize  mit  etwas  Grünspan  und  Seife,  verdickt 
mit  Gummi  und  Pfeifenthon  .und  druckt  dies  auf  weisses  Zeug,  so  kann- 
man  in  die  Indigoküpe  gehen,  okne  däss  die  bedruckten  Stetten,  des 
Kupfersalzes  wegen,  anfärben.  Passiit  man  nun  durchs  Kothbad  und 
durch  die  Krappflotte,  so  erhält  man  Roth  auf  hellblauem  Grunde.  Das- 
selbe Verfahren,  mit  essigs.  Eisen  statt  des  Grünspans,  gibt  ein  schönes 
Chocoladenbraim.  Will"  man  bei  diesen  Verfahrungsarten  einige  Stellen 
ganz  weiss  erhalten,  so  bedruckt  man  sie  mit  der  oben  aogeführten  so- 
genannten neutralen  Reservage,  welche  das  Anfärben  einer  jeden  Farbe 
verhindert.  Lä<st  man  jedodt  diese  Resenrage  mehre  Tage  auf  dem  Zeuge, 
so  setzt  sich  so  viel  Kupferoxyd  ab,  dein  man  es  durch  keln^  Waschen* 
entfernen  kann;  sind  nun  auf  diesem  Zeuge  auch  rothe  Desseins,  so  gdit 
beim  AntfSiben  Roth  ins  Knpferoiyd  nnd  die  weiss  san  sollenden  Stellen 
faiieii  rothbraun  aus. 

12)  Druck  mit  Malerfarben.  Man  hat  neuerdings  .Stoffe,  wel- 
che nicht  dazu  bestimmt  sind^  gewaschen  zu  werden^  angefangen  mit  den 
gewöhnlichen  Maler-  und  Papierdruck-Farben  zu  bedrucken.  Man  erhält 
so  mit  wenig  Itosten  brillante,  aber  freilich  nicht  im  geringsten  haltbare 
Farben.   (Ahh,  d.  dlm.  af  dL  phy%.  Mm  1835.  p.  29-^71.) 


Auflosung  des  Caoutcho'ncs  in-Aether,  nach  ^Air  GnNüs. 
^Wenn  man  dem  Aeüier  etwas  Schwefelsäure  zusetzt,  soll  sich  das,Gaout- 
chouc  völlig  darin  auflosen;  zu  viel  Schwefdsaure  schiidet  Jedoch  und 
kann  seihst  theilweise  Veikofafamg  des  Caoutchouc  erzeugen.  (Arehh' d. 
Pharm.  IL  2.  S.  166.)  .  : 

Verlag  tou  Leopold  Teaa  In  I«oipzig.. 

*  *  Ii-  . 
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niHAIiT.  Beschreibung  der  Kreissäge  des  Hm.  M  a  n  n  e  v i  1 1 e.  Dr.  P I  i  e- 
nkager,  über  Wj»||lfeile  ADl«guQg  v^p  fiUtaableitem.  Ueber  das  Lötbrobr. 
Jane«  Datton't  Verb«aaeniiigea  iii  ZorlebtoD  iiod  Verfeinern  der  Wollen- 
noge. 

Kl.  Mitth.  Doppelte  Stahlfedern.  Darstellung  des  Scbwefelalkohols  aus 
Schwefelantamon.  Toi-rtinte.  Aim^'s  neues  Verfahren  beim  Fertigen  Yon 
Huleiaeo- Magnaten.    Dampfkessel  von  Petterick  und  Waat. 


BescbrabnDg  der  Kreissage  des  Herin  MANNBTiiiiE.B  jm  Tronsse- 
boarg  bei  Honfleur« 

Di.  hl  der  Werkftatt  des  Hemi  l[AinrBviLi.s  angewendete  dn- 

fache  Kreissäge,  om  Platten  aus  Klötzen  zu  schneiden,  liefert  in  2  Mi- 
nnten  27  Platten  Lindenholz  von  1,18  Metrea  Länge  und  0,09  Melres 
Breite ;  jedes  Sägenblatt  hat  0,2  —  0,75  Metres  Durchmesser ,  und  vier 
können  zu  gleicher  Zeit  in  Thätigkeit  gesetzt  werden.  Tafel  II,  Fig,  1. 
gibt  eise  Seiteminwdit  und  Fig.  2  die  obere  Aaucht  dieter  Sage»  wel* 
che  nameBtlicb  dadorcli  eine  bedeutende  Yerbessemng  erlangt  hat,  dass 
eine  ■ediaifilcbe  'Vorricbtang  das  Zoföhren  schweren  Hobes  «ieiditert^ 
nnd  dats  Mi  sehr  sehwadie  Sägenblitter  anwenden  lassen ,  wodoreh' 
tbuSU  an  Material,  theils  an  Kraft  ein  Bedentendeä  erspart  wird.  Der 
eigentliche  Stuhl  der  Säge,  A,  hat  in  der  Mitte  eine  Vertiefung,  durch 
welche  eine  VAUCANsos'sche  Kette  geht ;  am  Ende  derselben  befindet 
sich  ein  Getriebe  /),  welches  diese  Kette  ohne  Ende  leitet  und  daher 
Bit  Jedem  Zahne  in  eine  Vertiefong  desselben  greift  Am  andern  Ende 
bcMil  sich  ebenfiüls  ein'  Getriebe  durch  welcbes  ^  Kette  getrie- 
ben wird.  Die  Achse  Ton  C  ist  anf  der  andern  Seite  mit  einem  Zahn- 
mde  E  yon  15 — 16^  Dorchraesser  rerbnnden,  wddies  durch  das  Ge- 
triebe F  bewegt  wird  j  die  Welle  des  letztern  geht  dhrch  die  ganze  Breite 
1.  Jahrganff« 
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des  Stublea  und  bekommt  die.  Kurb«l  G,  welche,  der  Arbeiter  dreht,  um 
das  zur  schoeideM^  O  smi  «|er  Sig^  bringen  r  wobei  er  mit  der  - 
andern  Hand  das  Hok  berührt,  um.  die  Grosse  des  Widerstandes  sn  be-  . 
nrlheilen,  wdchen  dasselbe  der  Sagjt  entgegensetat»  und  deomach  dieGe- 
sdiwindigkdt  der  KwMbewegung  einsadebten.  Der  Block  O  länfk^aitf 
(lo(>peIter  Leitung  nail^^ist  Aireh  den  VeMtecktr  H  der  Kette  ver« 
bnadei»,  da  der  letztere  mit  dem  Haken  a  in  eine  OelFnung  derselben 
greiA.  Die  Leitung  1 1  dient  dazu,  die  I>icke  der  zu  sägenden  Piatten 
zu  bestiomieo,  und  bat  daher  die  Hohe  des  zu  scboeideodeu  Blockes. 
Um  laniDgäien,  dass  die  Sage,  durch  (fe  Spannkraft  des  dorehschnitte* 
nen  Holses  einen  Seitendmck  erl9M^  wodurdi  bedeutende  BeiboDg  er- 
zeugt werden  wurde,  ist  es  gut»  te  den  Schnitt,  sobald  ibu  die  Sige 
▼erlassen  bat,  einen  kleineu  Heizkeil  dUButieibeu.  Die  Leitung  /  rükt 
mit  drei  der  Länge  nach  gesehlitsten  Schuhen  U  U  auf  einem  Länge-' 
balkcn  des  Stuhles  J.  Durch  die  drei  ScbIHze  gehen  Bolzen  und  tüe 
'  Leitung  kann  daher  nach  der  Dicke  der  zu  scbneidendeu  Platten  in  be« 
liebiger  fintfemnuf  fon  dem  Sageuhlatte  mittels  der  Flägdschvaubeii  ece 
festgelegen  werdeiu 

-Tom  an  der  Leitung  /  befindet  sich  ein  Ksenstiick  k  mit  einem; 
LaogsdiKtte  df  m  welekem  ftian  de»  Bolxea  L  beben  und  senke»  und 
beKebig  befestigen  kann ,  was  in  einer  Hohe,  wi^  sie  der  zu  schneidende 
Block  vorschreibt,  durch  eine  dahinter  befestigte  Ziehschranbe  e  geschieht. 
Auf  diesem  Bolzen  bewegen  sich  zwei  £isenstöcke  M  Jlf,  die  durch  Druck- 
schrauben N  au  denselben  angezogen  werden  können  und  dazu  dieoen, 
demSagenb&atte  jedesmal  die  gfjboiige  Stettupg  uniuweisesi  voa-uwlichcr 
anyi  es  auf  den  Block  üb^ehsn  soll,  weswegen  sieb  äucb  unten,  -an  den-* 
idbeu  Teritellbaie  Kupferstitke  ee  befinden.,  4ureb  w^die  die  Beibung 
fern  Sagenblatte  geschwächt  wird.    Durch  diese  kleine  Vorrichtung  wird 
das  Hin-  und  Herschwanken  des  Sagenblattes  vermieden,  eine  gleichfbr« 
mige  Stärke  der  zu  schneidenden  Piatten  gesichert,  und  tlie  Anwendung.* 
sehr  dünner  Kreissägen  möglich  gemacht.    Der  Deutlichkeit  wegen  zeigt. 
Fig,  3  eine  Durchschnittsansicht  nach  der  Linie  CD  Yon  Fig,2^  in  der 
bei  Q  die  Säfe  wd  bei  JS  die  Los-  und  Festsebeibe  uhgebildel  tm^ 
dordi  welche  die.  Suge  mittels  Latifiiemeii  ¥on  einer  bereita  bewegtea- 
Wäle  umgedreht  whrd^   Eudlicb  ist  m  fig,  4  der  Kettenvorsledur  H 
mit  seinem  Haken  a  besonders  abgebildet,  und  der  f&r  alle  Abbildungen 
geltende  Maassstab  beziebt  siob  auf  Pariser  Feste.    ißuUH,  d'cucoKni^. 
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ÜSr.  Flien iNom,  über  woUfeile  Anlegang  von  Blifzflbl^eni«* 

IVenn  ndl  auf  der  cinea  Seite  'die  Z«U  D^er,  welche  die  Biitsableiter 
Ittf  sdhadUchc^  den  BUts  abMcbtlicb  heranaelietide  und  ßo  das  Sducksal 
herauiforderade  Vonicbtimgeo  haHeo,  lumier  mehir  vemiuidert,  ao  kann 

man  es  nur  der  Unkeoiitnisd  der  besten  Einrichtungen  und  der  Furcht 
vor  (!eii  Kosten  bei  jetzt  gebräuchlicher  Ooijstructioii  zuschreiben ,  wenn 
nicht  durch  häufige  Anlegung  neuer  Blitzableiter  die  Uugiricksfälie  durch 
serlrümmernde  pnd  silndende  Blitzschläge  vermindert  werden. 

.  De«  J>r,  PuBSiiiaBii  Vonehlüge  cur  VerheMerong  der  bis  jetzt  ge-. 
bFaHcbUcheii  Btttxahleiter  empfeUea  neh      gehöriger  Sicherheit  des  Er- 
folges nameDtlich  dnrdi  WoUfdlhot»  und  erstrechen  steh  theib  aaf  Auf- 
fangestangen, theils  auf  die  eigeiillidie  Leitmig»  theib  auf  die  AUeituDg 
iu  den  Erdboden. 

Biisher  machte  man  die  Hauptauffangestangen ,  von  denen  man  für 
jede  60—70  iaufeade  Fiits  lüage  des  Gebäudes,  eine  mit  niedergehen- 
der I«eitUDg  rechnen  muss^  aus  laassivem  geschmiedeten  Eisen  von  12 
--20^ Hohe,  ly«— tS'^Dick^  wo  ihi«  Schwere  bis  90tb  beträgt,  oder 
aas  weniger  hohea  Stangea,  dae  sich  unten  in  vier  Schienen  edäagtea, 
welche  einen  am  den  Sparren  befestigten ,  Ober  den  Bacbgrat  hervor- 
ragenden höherneu  Tiager  umschliessen'  nnd  an  ihm  fest^en.  Beide 
Arten  Ton  Stangen  erhaken  dann  oben  eine  mit  schief  abgeschnittenem 
Fass  aufsitzende^  gegen  1'  lange  kupferne,  im  Feuer  oben  bis  auf  2" 
vergoldete  Aaffangespitae,  welche  vor  dem  Rosten  geschützt  ist,  und  des- 
^egut  abgenoBiraen  werden  haan»  weil,  sie  durch  einen  sie  treffenden 
Blitastiahl  aivanmeageschiBohiea  oder  kraaun  gebogen  wird.  Eiae  Ver* 
golduog  zam  Schatx  gegea  den  Bast  ansawenden,  schont  aaniita»  da  man 
dies  auf  andere  Art  ebenfaHs  errdchca  kann,  z.B.  darchVeraH^e^ang  oder 
einen  Üeberzug  mit  INlkelkupfer ;  ebenso  bedarf  man  dann  aadi  keiner 
kupfernen  Spitze,  da  dieselbe  wegen  ihrer  geringen  Masse  trotz  ihrer 
bessern  Leitangsfähigkeit  keine  Minderung  des  Stesses  vom  auftreffenden 
BUtaa  liervarbriagea  kann.  Es  ist  daher  zwecJunässig,,  die  Spitze  von 
^aen  sa-  machen  aad  aiit  Mikelkupfer  aa  plattiren. 

'   Ea  haben  nnn  aber.  aUe  bis  jetat  gemachten  Brfahrangen  über  BBta- 
•cUage  aaf  so  Vorgerichtete  Aufftiagestaagen  gelehrt,  dass  die  Spitaen- 
von  1'  Länge  und  3  — 4"'  Dicke  gl&hend  aad  amgebogen,  oder  wol  aach 
geschmolaea  winden,  wobei  das  Metali  leicht  abtropfehi  nnd  Brandßlle 


♦  Ueber  die  BlUxableiter  tt.  #. ».   SiuttgüTt  mtd  TSiOuigen,  ia  Ar  CatiM- 
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vci Ursachen  kann.  Es  Ut  Uuher  zu  scblieasen,  dass  die  Aoffangespitzen 
eine  iTur  den  Blitz  ungenügende  Qluerfläche  darbieten,  weil  Metall  dnrch 
Elektridtat  nur  bei  ungenogender  Maase  üeMelben  lom  Glnlaen  oder 
Sduneben  gebracht  Wird.  Da  ann  auch  die  Endiutterungen  durch  den 
attflallenden  BGts  .desto  groaser  nnd »  je  groeaerer  Widerstand  der  tia- 
etromenden  Blelttridtat  durch  unzureiehende  OberiKdie  entgegeogesetst 
wird,  so  v^üide  ci  eine  Hauptbedingung  für  die  Auffuiigeätaiigea  sein, 
dass  sie  eine  grossere  Oberfläche  hat.  Man  hat  dies  zwar  durch  eine 
bpiUe  von  i^'^  Länge,  b*'  Breite,  3'^^  Dicke  zu  erreichen  gesucht,  je-r 
doch  dabei  übersehen ,  dats  ausser  dem  grosiern  Kostenaufwande  der 
Einwirkong  der  Sturme  eine  grössere  FUMhe  dargeboten  nnd.  ilem  Dache 

'  dne  zu  grosse  Last  aufgebürdet  wird.  Befriedigender  ist  daher  das 
Aoskunftsmittel,  die  Oberfläche  iAae  gidchieitige  Vergrossemog  der  Mass« 
zu  Tergrossern;  zwar  lieise  sich,  jedoch  nicht  ghide  mit  Kostenerspar* 
miSy  durch  Änwendang  hohler,  röhreDförmiger  Auffangestangen^  die  auch 
eine  grössere  Steifigkeit  i|nd  Festigkeit  besitzen,  dieser  Zweck  erreichen, 
jedoch  würde  folgende  Einrichtung,  namentlich  für  Privat häuser,  die  doch 
in  der  Regel  niedrig  sind,  mit  dem  Vomg«  der  Wohlfeilheit  den  lüer 
Zwedunassigkett  ferbinden« 

Eine -Stange  von  starkem  nifcea  Holze,  s.  B.  Kiehnholz,  von  6'^ 
Dicke,  wird  etwa  3'-^4'wdt,  so  weit  sie  innerhalb  des  Daches  kommt, 
vierkantig  behauen,  und  ihr  Fuss  auf  folgende  Weise  in  das  Sparrwerk 

,  '  eingefugt.  3 — 4'  mindestens  unter  der  Spitze  des  Dacbgrats  wird  von 
der  Mitte  eines  zwischen  den  Sparren  befindlichen  Kehlbalkens  bis  zur 
Mitte  des  nächsten  ein  Wechsd  eingezogen  und  in  denselben  an  dem 
dnen  Ende  der  Fuss  dar  Stange  dagdoch^  welche,  im  Firsten  iiber  die 
Sparren  fibersdimtten,  und  entweder  mittds  dntf  in  den  Wechsd  eSn- 
gdassenen  Buga  oder  einer  Holzscbranbe  im  Firsten  befestigt  wird«  Um 
die  iStange  nidit  zu  sehr  zu  schwachen,  uberschnddet  man  sie  nur  ^/t*^ 
.  tief,  nimmt  dagegen  die  Sparren  an  ihrer  Verbindung  im  Firsten  eben- 
falls auf  y»'' Tiefe  aus.  Der  laufende  Fuss  dieser  Kchlbulken,  des  Wech- 
sels, des  Bugs  kostet  ohngefabr  2  Gr.,  sodass  diese  Befestigung  bcdeu« 
tend  wohlfeiler  ist,  als  die  der  massiven  Auffangestangen.  —  So  weit 
die  Holzstange  über  das  Dach  hervorragt,  werden  die  Kanten  dersdhen 
rund  abgenommen,  toq  ihrer  Mitte  oder,  ^s  ihrer  Hohe  an  wird  sie  ver- 
lorä  bis  auf  3^4^' Dicke  verjüngt  nnd  endlich  oben  etwa 8 — lO^'^wdl 
bis  auf  1  oder  ly»''  Dicke  zugespitzt.  Statt  der  beschlagen^  'Stange 
konnte  man  nach  eine  gewachsene  nehmen,  die  mit  der  Rinde  getrock- 
net, entrindet,  mögiicLst  astlos  uod  mit  dem  Schnddemesser  glatt  ge- 
acbdtet ,  unten  aber  ebenfalls  vierkantig  behauen  ist    Sie  wiirde  bd 
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groMerer  Wolilftitlieil  nanentlidi  datm  telir  dauerhaft  tein ,  wenii  man 

den  Baum  im  Spätherbste  ring«  um  seineu  Fuss  V  breit  entrindet  uud 
ihn ,  wenn  er  auf  dem  Stamme  trocken  geworden ,  im  nächsten  Som- 
mer fallt. 

Pat  über  den  Dacbgrat  hervorstehende  StQck  dieser  Stangen  frird 
(da  man  an  Schifimiattea  die  Ertahmng  gemacht  hat,  daMae,  so  weit 
nt  getheert  waren,  nnvertchrt  bUehea,  wo  lie  mit  Fett  heitriehen  waren, 
dnreli  den  Biits  sendunettert  wurden)  mehrmali  aorgliltig  getheert,  mn 
theils  der  Stange  mehr  Leitungsfähigkeit  tu  ertheilen,  theils  sie  vor  dem 
Einflüsse  der  Witterung  zu  schützen.  Wo  die  Stange  auf  dem  Dach- 
grat« aufsitzt,  erhält  sie  einen  Blechstiefel  von  '/z  —  3'  H<  Iie,  der  von 
Sturzblech  oder  Weissblech  gefertigt  ist,  oben  dicht  an  die  Stange  an- 
i^tteMt,  was  durch  eingestrichenen  wasserdichten  Kitt  bewirkt  wird,  sich 
votes  crweücit  and  in  einen  Sattel  aaalanit,  mittele  dessen  er  aaTden 
HoUsicgeiB  dea  Oachgntci  nufsitnt;  gewobalidi  wird  er  dnrch  dnca 
OeUaibeanstrich  gegen  den  BtnUnm  der  Witlemng  sichergestellt.  Statt 
des  Blechdtiefels  kann  man  auch  eine  auf  der  äussern  Fläche  schwärzlich 
glasirte  thonerne  Rohre  von  2  —  3^  Höhe  anwenden ,  die  den  Wasser- 
leitongsrohren  ähnlich  ist,  jedoch  statt  eines  gleichförmigen  Kandes  unten 
sa  beiden  Seiten  eine  sattelförmige  Austiefung  von  der  Weite  eines  Hohl- 
negels  and  Ton  dieser  ans  awcl  unten  sehief  abgeschnittene  Lappen  ent« 
hilf,  am  sowol  aaf  den  Hohlaiegeln  des  Dachgrats  als  den  Flachziegeln 
der  Dacfcfosche  geaan  aafinuitaen«  Die  Bohre  wird  aaf  dem  Dachgrate 
in  guten  wasserdichten  MSrtel  gesetzt,  nnd  mit  Aesem  yon  anssen  ver- 
strichen; an -ihrem  obern  Ende  ist  sie  schief  nach  auswärts  abgeschnit- 
ten ,  die  Fuge  zwischen  Röhre  und  Holzstange  wird  von  drei  Seiten 
leicht  mit  Hohe  Terkeilt  und  dann  mit  Oelkitt  oder  Wassermörtel  ver- 
strichen; auch  kann  oraa  eine  ringförmige  Verkleidung  von  Weissblech 
an  der  Staaga  aahriagea'aad  dieselbe  über  die  Thonröhre  stnlpen. 

Aaf  die  Spilae  der  Holistange  wird  eine  ans  gatem  Sdimiedeeisen, 
sofeiiaaaiem  Fischbandeisea,  über  den  Dom  geschnnedete  Helmspitze 
iroa  folgender  Beschaffenheit  anfgesetat,  wo  möglich  aufgebrannt.  Sie 
erhält  eine  Höhlung  von  der  Form  der  früher  beschriebenen  Zuspitzung 
der  Holzslange,  ist  also  unten  3  —  4''  im  Lichten  weit,  hat  unten  1 — • 
i'/l'^'  dicke  Bänder  und  ui  über  der  Höhlung  massiv.  Man  fertigt  sie, 
indem  man  das  aar  nntecn  Höhlong  zusammengerollte  Fischbandeisen 
aaf  den  spitaco,  aMssivea,  seliOB  aageschanedeten  Theil  anschweisst,  nnd 
beide  Biilder  adlist  ansanuneaschweisst.  Die  Linga  dieser  Spitae  lie- 
tiagt  im  Qaaaes  2-^4',  wo  jedoch  im  letatem  Falle  die  Weite  aad 
Lange  der  HioUang  dMiifaUs  grosser  ichi  Mw.  Zar  Befestigung  der 
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UelmipitCA  weidtia  sam  miodesteo  swei,  bei  grüssern  jedock  3'-«4  d- 
tenie  Baader  voa  Dicke,  i^iy'Brcil«  und  0-14'' Mnge 

unter  de«  Bande  denelben  angefckveisat^  «der  andi  gleich  ans  deniBi^ 
scD  mit  ausgeschDitten ;  diese  Bänder  sind  swei-  bu  viermal  ia  Eotfer-  ' 

Hungen  von  3"  durciilocht,  werden  auf  ihre  Ei^endicke  in  das  Holz  der 
Stange  eingelassen,  wnd  mittels  durchgehender  Schrauben  und  Muttern 
befestigt.  Zur  Abhaltung  des  üegcnwassers  :voo  den  Fugen  der  Bänder 
kaon  noch  über  sie  von  dem  Bande  der  Heiaupitce  ans  csn  Biedisti^ 
fd  Ton  Waissbledi  gestülpt  #erdeB|  oder  man  ven^reicbt  diese-  Fage» 
gni  mit  Thear  nnd  Peck  Owi  Gewicht  einer  selcheii  -  gesdraHedefen 
•  Hdmdpitze  TOB  2  —  3'  Hohe  ist  nebst  awd  Bändeitt  und  Sttoutben' 
8  -  10  ife. 

Zur  Abhaltung  des  Rostes  von  der  Htimsipitze  kann  man  auf  die 
schief  abgenommene  Spitze,  deren  massiver  Theil  dann  lunger  und  dün- 
ner istf  eine  plattirte  Auffangespitze  aufsestzen,  oder  man  sdiiebt  über  die 
o^gcntliche  Ani&ngespitse  dne  Spitacobre  tco  NikcUwpfcr  anf,  die  überall 
genau  anfliegt «  obngefihr  2^'  hoch  ist  und  dnidi  dne  Kete  bciMgt 
wird ;  oder  man  kann  am  wohtfeilsten  der  gaaaen  Hehnspitie  mit  Ein* 
sdilvas  des  etwa  angehraebte«  Bledistiefels  und  der  Bänder  eine  Ter- 
ziüüUDg  geben,  die  unter  (jicsien  Umständen  ziemlich  Innge  «tdben  würde 
nnd  um  die  Sjntze  herum  dick  aufzutragen  wäre.  Wenn  man  einen 
grö&sern  Aufwand  nicht  sdieut ,  so  kann  die  gaaye  hier  ang^d>ene 
üelmspitze  von  Kupfer  geschmiedet  werden,  in  welchean  Falle  man  sie 
wegen  der  bessern  LdtungsfabiglLeit  des  Kupfeas  Idchtcr»  etwa  5^*6  tb 
schwer  machen  konnte. 

Wenn  die  hier, Totgeschlagenen  AnfiTangestaBgen  wohlleil  sind»  ddn 
Blitze  ebe  grosse  Idtende  Flaehe  darbieten  nnd  daher  die  Brscbuttemng 
ili^i  aüffaHcndcn  Blitzes  sowie  die  Gefahr  des  Abspringeos  von  der  Lei- 
tung vermindern,  so  nehmen  sie  sich  wegen  ihrer  grössern  Stärke  auch  - 
besser  auf  den  Häusern  aus,  und  dienen  durch  die  Art  ihrer  Befestigung 
eher  dazu,  die  Festigkeit  des  Daches  an  vermehren^  während  die  bis* 
herige  BefestigoBg  massiver  Aalfangestangen  dioBelbe  TempBdert.  Neben- 
anffimgestangcn»  iSe  anf^niedem  Giebebi  der  Erker,  Zwarghanaem,  nie- 
drigen Dachgrätea,  über  oder  in  der  Nahe  von  Essen  anaubtingen  aind^ 
unterscheiden  dch  blos  durch  ihre  GrSsse  von  den  vorher  beschriebenen. 
Aul  der  Spitze  selbst  lasst  sich  übrigens  leicht  eine  Windfahne  anbringen. 
Die  hölzernen  Träger  sind  zwar  weniger  dauerhaft  als  die  gani  mas-iive 
Stange ,  jedoch  kann  bei  sorgfältiger  Conslruction  und  Anfsicht  ein  soU. 
eher  Träger  Idcht  ^0 — 40  Jahre  halten  und  dalvi  ohne  groiit  Mi«d»- 
rigkdt  durch  dnen  nenen  ersetal  werden.  r  -  .  .  . 
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WoInlMiiiffef  md  ■■ttenffich  Odkonoaiiegebäode  des  Ltoidinaniis  sind 
twar  nicht  wegen  der  Höhe,  wol  aber  des  Inhalts  wegen  dem  Ein- 
tclhlagen  des  Blitzes  ausgesetzt,  dessen  Wtrknng  dann  desto  schädlicher 
M.    Sollte  für  solche  Gebäude  auch  die  beschriebene  EioriidKUiog  noch 
m  kMthw.Mui,  00  durfte  sidi  doch  folgend«  ^  «nfm^bar  «npfiehi- 
lea:  Biiw  miHlc^  grade  gimwMeae^  auf  dem  Staow  getrftfdEnetey  aifig- 
fdnt^aatiote  und      der  Bfaida  bcMte^Stange  mm  tetem  «tteii  Hoh^ 
«10  ile  %b«r  den  Dadgmt  lenromgt  ^  5— O^IHtke,  4 — herror- 
stdMIid,  wird  in  eine  in  die  Verbindung  zweier  Sparren  seitwärts  ein* 
gearbeitete,  beinahe  halbrunde,        tiefe  Höhlung  eingelegt,  und  ent- 
weder ioait  einer  Holzschraube  hier  befestigt,  oder  etwa  1*//  unterhalb 
des  Dachgrates  mittels  einer  in  der  BTitte  auf  Shnliche  Art  aasgetieftea 
hinreidiend  starken  Holzplatte  an  die  beiden  Spalten  liefettigl»  wm  mit- 
teb  lttgal,i^  Hohwbraoben  §eicliieh(t  Üntcn  «m  Dachboden  wird  die 
Ä«%d%iMdii  ttttf  einem  DitfclEngbalkte  oder  anf  idn  itaflm  anfge^ 
tH%^^MIftillfiek  eiAgesapft   ObeHliafb^  wM  iSe  Stange,  wie  früher 
betdirieben  worden,  getheert  und  mit  einem  Blechsticfel  versehen  oder 
auch  imt  Tafetblei  umkleidet,  welches  über  die  Zwischenräume  zwischen 
der  Stange  und  den  Hohl-  und  Flachziegeln  weggezogen,  fest  angeklopd 
änd  mn  die  Stange  mit  Draht  geschn&it  wird,  ja  man  liönnte  aelbst 
einen  gnr  gelbfterllm  kSkernen  Sattd  anwenden.    Die»e  Stange  erhSlt 
dÜ^'^äMlnnte  Hdmipilte  von  obngelShr  2^  Hdie»  weldi^  yom  ftarktten 
jMmnble^  oder  gewebten  Eben  von  1 — Dicke  in  Form  einer 
Spitzrohre  geschmiedet  und  gesebweisst,  oben  durch  einen  5  —  langen 
Born  von  Stabeisen  verstärkt  und  unten  mit  einem  gefalzten  Rande  zum 
Abhalten  des  Regenwassers  versehen  ist.    Die  innere  Höhlung  ist  unten 
4  —  5^'  im  Lichten  und  ist  etwa  8  —  \Xf'  lang  über  den  zugespitzten 
Stab  geicboben»  -nn  welchem  die  Lätnng  ebenfalli  hernnterlänfl ,  und 
,nnler  dltf  Spitte  nnlergeidioben  und  auf  tbm  Starke  bi  HoTn  ▼enenkl 
itt.  ^^liin  ttnd  LoUnng  ßind  tngleicb  dnrcb  em  oder  nwd  dorcbgehende 
Säffnnbeih  in  die  Stange  befeatigt.   In  iolsreicben  Gegendoi  kSnnle  man 
4ita  grade  gewachsehen  Holzstamm,  der  noch  5 — 6'  über  den  Dachgrat 
vofi^hen  wurde,  in  der  Entfernung  des  Dachvorstosses  von  der  Giebel- 
wand gleichlaufend  mit  dieser  in  ein  gegrabenes  oder  gebohrtes  Erdloch 
fcnenkctt  und  mit  Holzkeilen  oder  Steinen  befestigen.   Um  die  Stange 
öben  Btt  bcüntigen »  kdnnte  man  folgende  Vorricktnng  treffen :  Ueber 
i»ßk  oder  diel  Keybalken  oder  Hiikncnbalken  bn  Oiebeiflelde  werden 
dimi  Wbm»  in  einem  Abttande  gilM.  der  Dicke  der  Stange  gelegt,  Sber 
die  Balken  eingembnHten  nnd  ndt  Zapfen  befestigt.  Beide  Balken  ttcben 
über  den  Gicbelherd  lo  weit       dass  sie  die  Stange  zwischen  sich  fassen 
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sind  oben  lom  Ablaufen  des  Regens  schief  abgehobelt,  und  vor  und 
liintor  .der  Stange  durch  Qnerbolser  nileinaiider  verbmidei^  fodam  dnEch 
diesen  Mm  Binfitfs  die  an^eiicbt^e  Stange  imStnme  m  Sdiwanken 
gesicheil  ist.  \  Die  Leitnng  wird  hierbei  über  den  Dacfagraft  geführt  nad 

wie  früher  unter  die  aufgesetzte  SpHae  nntergetdioben. 

Was  oun  die  eigentlichen  Leitungen ,  deu  zweiten  Haupttheil  eines 
jeden  Blitzableiters,  betrifft,  so  fertigt  man  dieselben  bekanntlich  haupt- 
sächlich aus  vierkantigen  Eisenstäben,  aus  platten  £isenscbieneD  oder  aus 
snsanunengewundeneni  Eisendraht.  Beschreiben  wir  snerst  die  Einrlch- 
tong  einer  Schienenleitnag  des  i>r.  Pubsitobr,  um  dann  den  Vorlhefl 
.jderselheii  Tor  den  andeio  genauer  anangebea.  Die  Leitung  wird  durch 
flachgewahte  EisenschiencO)  Reüeisen,  je  nach  der  Hohe  des  Gebindes, 
von  172— 2"  Breite,  und  172  — 2^'' Dicjte  hergestellt,  welches  keine  ge- 
schieferten  Stellen  hat,  in  der  Mitte  vom  Schlosser  in  einem  stumpfen 
Winkel  gefalzt,  oder  auch  gleich  auf  dem  Eisenwerke  so  gewalzt  wird, 
dass  es  den  Querschnitt  eines  Rtogstiicks  bat,  also,  etwa  den  vierten  TheU 
einer  CyUnderobeifladie  darstellt.  DieSebieneii  werden  än  den  Lange»- 
kanten  ein  wenig  abgerundet^  und  mit  der  hohlen  Seite-  sowol  anf  dem 
Dache  als  an  der  Mauer  nach  dem  Hause  sn  gelegt ,  damit  ne  Immer 
eine  rostfreie  Stdle  an  der  tmem  Sdte  behalten,  an  welcher  selbst  der 
Platzregen  nicht  dringer»  kann.  In  Eulfcruuügen  von  10  —  15'  ruhen 
die  Schienen  auf  Tragstiften,  wozu  man  8'' —  1'  hohe,  3  —  4"'  dicke 
unten  zugespitzte  Eisenstäbe  nimmt,  an  denen  sich  oben  ein  runder  oder  • 
vierkantiger  Zapfen  von  2 — 3^'^  Dicke  befindet,  für  welchen  die  Schiene 
ehie  entsprechende  Oeffiiang  hat  und  der  nach  Auflegung,  desselben  m 
einen  runden.  Knopf  ungeschlagen  wird.  Die  Tragstifte  werjien  auf  dem 
Dache  y  tief  durch  dorchlochte  Hohlal^el.  in  die  Dachsparren  einge- 
trieben und  das  Loch  des  Ziegels  oben  mit  Oelkitt  sorgfältig  verstrichen; 
auf  der  Dacbröscbe  setzt  mau  sie  ebenso  durch  durchlochte  Flachziegei 
senkrecht  auf  die  Dachrosche  ein,  an  der  Stockmauer  des  Gebäudes  aber 
treibt  man  sie  entweder  in  das  hölzerne  c;ebälk  oder  zwischen  die  Stein- 
fugen  oder  in  eigens  dazu  gemeiselte  Locher  ein,  in  denen  sie  mit  Hols' 
▼erkeUjt  werden«  Die  Ycrbindnug  der  einseiaen  Stücke  der  Leitung  nnter 
ehiander,  die  erst  am  Hanse  yorgenommen  werden  hann,  geschieht  auf 
folgende  Weise:*  Die  awei  an  Terbhidettden  SchienenstSche  werden  nn 
ihren  Enden  rund  abgenommen,  1^2  —  2"  übereinander  genau  aoschlies- . 
send  übereinander  gelegt,  und  in  ihrer  Breite  so  regulirt,  dass  die  untere 
so  weit  abgenommen  wird,  aU  sie  über  der  obern  vorragt.  Beide  wer- 
den durchlocht  und  eine  Koppelschraube  mit  einem  oben  abgerundeten, 
auf  seiner  nntem  Seite  ein  wen^g  satteltief  geavbeitetea,  imd  daher  auf 
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d«r  tM^muk  Kr&niaifliig  der  SdicM  gut  auitt^geiidciii  Koplb  voa 
eben  bMordigesteckt.   Himuf  wird  eine.  Ucine  dorcUodite  faCtdlor- 

iormige  Unterlagscheibe,  deren  obere  stumpf  oder  walxenförinig  gcarbeU 
tele  Oberfläche  in  die  Höhlung  der  Scheibe  gut  eiopasst,  deren  untere 
dagegen  eben  ist  und  die  Länge  und  Breite  der  Schraubenmutter  hat,, 
über  die  Schraube  gesteckt  und  sodann  durch  die  Schraubenmutter  auf- 
gezogen. Wo  die  Zuleitung  nicht  horuEontal  ist,  richtet  snii  das  fiade 
der  obcrn  Schiene  über  das  der  unteren  beranit  An  manchen  Punkten 
wird  man  .die  Verbindnng  sweier  Schienen  nnmitteUiar  iiber  einem  Trag- 
«Hfte  vornehmen  iLonncn,  wobei  an  den  Tragstift  oben  eine  Mutter  ge- 
schraubt, die  erhaben  gearbeitete  Auflagescheibe  an  ihn  gc^tcmuit  und 
die  Schienen  von  aussen  zusammengeschraubt  weriien  oiussten.  Das  An- 
nieten der  Schienen  würde,  da  mau  jedenfalls  mehre  starke  Kopfnieten 
haben  mftute,  keine  firipanmi  geben  und  den  Nachtheil  mit  sich  fuhren, 
data  mn»  dM.Schaettcn  acbon  in  der  Werkstatt  veibinden  mSaate.  Soll 
ebe  Schiene  mit  der  Leitung  m  die  Quere  verbunden  werden,  so  adnue- 
det  man  das  Ende  der  einaulugenden  Schiene  erst  fiadi,  schneidet  die 
Ecken  ab  und  gibt  ihm  dann  in  die  Quere  oder  unter  dem  verlangten 
>V  iukcl  die  Biegung  der  Hauptleitung ,  worauf  es  auf  die  frühere  Art 
befestigt  werden  kann.  Um  die  Leitung  mit  den  Äuffangestangen  zu 
verbinden,  wird  von  der  Helmspitse  an  der  hölzernen  Stange  wieder  eine 
starke  Ableitung,  bestehend  aus  so  viel  gekrümmten  Schienen  von  2^' 
Breite^  2^^'  Dicke«  als  die  Hehnspitse  unten  angeschweisste  Bänder  ha^ 
bis  snm  Blechstiefel  in  etwa  ^a'^  Entfernung  von  dem.,Ättffii9^  nieder- 
gefäirt;  oben  werden  diese  Ableitungsscbienen  dadurch  an  dBe  Bander 
gefügt,  dass  man  eine  jede  der  erstem  1'^  flach  schmiedet,  die  Ecken 
verbricht,  sie  gegen  das  betreffende  Band  einbiegt ,  mit  demselben  über^ 
einander  legt  und  beide  durch  eine  Schraube  Terbiodet,  die  ausser  ihrem 
Kopf  innen  die  Mutter  hat.  Die  niedergehenden  Leitungen  werden  UOt- 
gebogeUy  abgerundet,  durchlocht  und  nebst  dem  Ende  der  Ableitung  aof 
einen  Tragstül  aufgeschraubt ,  welcher  durch  den  Blechstiefel  hindurch« 
fehl;  audi  kann  man,  wenn  mehre  Leitungen  vom  Fusse  der  Anfiauf»* 
Stange  weggehen,  eine  Schelle  um  denselben  legen ,  an  welche  die  l<ei* 
tungen  mit  breiter  Berührungsfläche  angeschraubt  werden.  Die  Verbin* 
duog  bei  Anwendung  einer  Thonröhre  geschieht  durch  einen  Stift ,  wel- 
cher über  der  Röhre,  wo  der  Blechstiefel  übergestülpt  ist,  aus  der  Holz- 
itaage  hervorkommt  und  der  hier  als  Tragstift  behandelt  wird.  Soll  die 
•  Leitung  mit  einem  Ansiau^  veriiunden  werden»  so  wird  das  untere  Ende 
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festigt  man  auf  dieselbe  Art  Auffangcstangen ,  die  obeo  cNras  krumai 
gebogen  werden ,  Sodass  sie  in  der  Mitte  der  Emc  die  Spitze  tragen, 
iedoch  neben  der  £s8e  aufgeschraubt  sind. 

f'  Bei  Äntegmig  ciiicr  Leitoog  ist  su  merken,  dass  mm  dieselbe  iber 
deii  Dadtgrat  eeiner  ganicii  Linge  aadi  Aktt,  olfo  auf  den  Baeh  be- 
MKde  nit  Nebenvtangett  «o  beMlidide  ErkohongeB  M  detsdben  dank 
Aest«  in  leHeiide  Verbindoag  Betet.  Sind  Baea  In  der  Bichtnog  der  «a 

üthrenden  Leitung,  so  fuhrt  man  dieselbe  entweder  so  Uber  sie  weg, 
dass  man  1  —  2'  von  der  Esse  entfernt  dnen  Tragstift  anbringt,  Ton 
diesem  aus  die  Leitnng  in  sanftem  Bogen  nach  oben  und  über  die  Esse 
weg  und  auf  der  andern  Seite  wieder  nach  unten  biegt,  und  den  höch- 
Men  Punkt  der  Ausbicguiig  durch  eineii  <^n  angebracbtea  Tiagitift 
(rtilfsty  oder  aua  Mit  die  ZaldttOig  neben  der  Ena  ha  Bogen  vorbei 
aad  setet  auf  tle  in  der  früher  bescMebenen  Alt  ehie'  Uber  dliwdba 
titwa  if  hervorragende  kleine  Anffanges^iitse.  Sfaid  grosse  VorsprÄnge 
▼orhandcn,  so  verhiebt  man  sie  mit  eignen  Ableitungen  nach  dem  Boden, 
da  bekanntlich  die  Sicbcrhelt,  welche  ein  Blitzableiter  gewahrt^  mit  der 
Zahl  seiner  Ableitungen  nach  dem  Boden  Kunimtfit. 

Bie  Hanptableitnng  fuhrt  man  gewöhnlich  von  der  Hauptauffan^e- 
itange  aai' entweder  an  der  Giebelwand  nieder  oder  über  der  DachroMhe; 
in  leltleni  Falle  miii  ile  m  leichtem  Bogen  um  dte  Daehmfjprang  dei 
Traub  hemmgebogen  werden,  etwa  davon  abstehend ,  wobdnochan 
erwShnen,  dass  man  an  der  Dachrinne  unten  eine  flache  Btoensdiiene  an- 
nietet oder  anschraubt ,  die  man  1  —  2'  unterhalb  mit  der  Leitung  auf 
dieselbe  Art  verb-ndet,  weil  es  eine  Hauptregel  bei  Anlegung  von  Blitz- 
ableitern ist,  alle  grössern  Eisenmassen  des  Gebäudes,  um  ein  Abspringen 
nnd  gesondertes  Niedergehen  des  Blitaet  aa  Termeiden»  mit  der  Ablei- 
tung In  metallische  Yerbindong  «n  bringen.  Han  rechnet  gewöhnlich  anf 
eine  Hanptauflbngestange  eine  Ableitung,  auf  awel  bi»  drei  kkinere  eben- 
Hills  eine  Ableitung,  und  legt  sie  to,  dam  man  auf  dem  kiineBten  Wega 
lA^  dem  Orte  gelangt ,  wo  die  beste  Versenkung  aogebra<&t  werden 
kann.  Yorthetthafler  wnrde  es  übrigens  sein^  die  Ableitungen  nicht,  nvie 
gewohnlich  geschieht,  in  Nischen  und  einspringenden  pinkeln  am  Ge- 
bäude, sondern,  weil  sie  dem  BlHae  am  meisten  ausgesetat  sind,  an  Vor- 
iptiiogen  herabzufitbrea/ 

Bie  Voiafige  der  Schienenlettnngen  vbr  den  Slabicitungen  beinhen 
hmq^ächlich  darauf  dass  die  entern  bei  gleicher  Bfasie  dem  Mite  ebe 
weit  grSsftere  Oherffikhe  dubleten  als  die  tetat<rn.  Deiftt  man  sid^^n.B.' 
emen  Eiseostab  von  Y^'^  Q^c^chnittäscite,  so  i^t  der  Ümfafig  des  Qntr- 
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Schnittes  2",  der  Inhalt  desselben  aber  y4  Nimmt  man  dagegen 

eine  Schiene,  deren  Breite  deren  Stärke  ^\ti'  ist,  so  bekommt  man 
(ur  diese  den  Umfang  des  Querschnitts  zu  \^\^"^  den  Inhalt  zu  '/s 
Da  sidi  Don  die  Leitungsfahigkeit  von  Körpern  gleicher  Art  nach  ihrer 
Oberfläche,  die  Kosten  bei  Anschaffung  derselben  aber  häuptsachlich  nach 
ihrer  Masse  richten,  so  würde  von  diesen  beiden  Vorrichtungen  die  erste 
ohngefähr  im  Verhältniss  von  ^4 :  ^6  oder  von  3  :  2  theurer  sein  als  die 
zweite,  die  zweite  dagegen  im  Verhältniss  von  4^/2:2  oder  von  25:12 
l>esser  leiten,  d.  h.  sicherer  sein  aU  die  erste.  Ferner  bieten  die  Eisen-> 
sfäbe  durch  ihre  rechtwinkeligen  Kanteozuschärfungen  auf  ihre  ganze  Länge 
dem  Blitz  Gelegenheit,  wenn  irgend  eine  Veranlassung  sich  darbietet,  ab^ 
zuspringen,  während  dies  bei  zngerundeten  Schienen  bei  weitem  mit  we- 
niger Wdhrscheiniichkcit  zu  vermuthen  steht.  Hiezu  ist  noch  der  Vortheil 
der  hier  vorgeschlagenen  Einrichtung  zu  rechnen,  nach  welcher  die  eine 
Seite  der  Schienen  von  Nässe  nicht  getroffen  wird  und  daher  rostfrei  bleibt, 
während  die  vier  Seiten  -einer  Stableitung  von  allen  Seiten,  theils  vom 
Kt^gcn  selbst,  theils  vom  ablaufenden  Wasser  getroffen  werden.  Endlich 
i<t  aoch  zu  ersehen,  dass  eine  Schienenleitnng,  da  an  ihr  der  Blitz  leich- 
ter niedergeht,  weniger  von  demselben  erhitzt  werden  wird  als  eine  Stab- 
loitung,  was,  so  gleichgültig  es  übrigens  scheinen  mag,  doch  deswegen 
zu  berücksichtigen  ist,  weil  die  Leitungsfahigkeit  der  Metalle  mit  zuneh- 
mender Wärme  bedeutend  abnimmt. 

.  (Schluas  folgt  im  näcbttea  Stück.)  ... 


Ueber  das  LÖtbrolir, 

Die  Einführung  des  Löthrohrs  hat  in  der  Chemie  ohngefähr  einen  eben 
s)  grossen  Umschwung  hervorgebracht,  als  die  der  Dampfkraft  in  der 
gesammten  Industrie  ;  die  letztere  vermehrt  den  Nationalreichthum,  und 
gewinnt  den  Lehren  der  Mechanik  erst  den  grossen  Vortheil,  die  Lei- 
stung Bu  vermehren  und  den  Aufwand  zu  vermindern,  während  das  Löth- 
r<»br  ia  der  Chemie  und  in  einer  grossen  Anzahl  von  Gewerben ,  weiche 
die  Lebren  derselben  anwenden  und  benutzen,  dadurch  den  grösstea 
VortheiJ  schafft,  dass  bei  Anwendung  desselben  Feuermaterial,  Zeit  und 
Stoff  erspart,  und  Untersuchungen  möglich  gemacht  werden,  die  ausser- 
dem mit  zu  vielen  Schwierigkeiten  verbunden  sein  würden.  Indem  wir 
in  Bezog  auf  Gebrauch  des  Löthrohrs  und  die  beste  Construction  des- 
selben auf  die  ausführlichen  darüber  erschienenen  Werke  von  Bsiizelids, 
Qaako&t  und  Plattv£R  verweisen,  begnügen  wir  uns,  untern  Lemii 
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^doi  Wutwk  des  gUuemii  Lotliröit  sii  enpfeUeiiy  wdcktt  IMki  im 
fMtm  13^'  langen,  ohngefahr  '/e'' weiten 'Qlasrolire  so  gebildet  werden  kann, 
dass  man  das  untere  2'^  lange  Slück  rechtwinkelig  umbiegt'  nnJ  so  ei- 
ner feinen  Oeffnung  auszieht ,  welche  nur  an  die  Flamme  des  Lichtes, 
das  Oel  oder  die  Spiritusiampe  geiuUten  zu  werden  braucht,  um  durch 
itetes  Blaien  in  das  Mundeode  einen  sehr  intensiv  wirkenden  Ftammen* 
kegel  ta  eilMlt«ii«  Da  aber  dem  Ungtibtcii  and  Anfiogcr  na  Lolhrokr- 
blsM  dat  onansgetctste  Blasen,  was  dock  kanlig  eine  Hai^tbedingong 
m  Efianguug  eines  günstigen  Resnltats  ist,  sekr  schwer  fiUlt,  so  ent- 
lehnen wir  aas  dem  Mech.  Mag.  April  p.  23  eine  Vorrichtung ,  wodurch 
b^  abgesetztem  Blasen  der  ununterbrochene  Windstrom  gesichert 

wird,  a  b  ui  ein  halb  mit  Wasser  gef&Utes  Ge- 
iass ,  in  welchem  der  Windkessel  e  umgestürzt 
befestigt  ist;  an  der  obem Ebene- von  e  befin- 
det siib  Inftdidit  dngeselit  das  Rokr  wel- 
ehisS  M  oben  redt«iid»l^  umbiegt  md  auf 
gleitbe  Art  in  eine  Spitze  ausgezogen  ist,  wie 
das  Mundlöthrohr.  e  ist  das  eigentliche  Mund- 
rohr, welches  am  oberu  Ende  den  Luftstrom 
aufiiimmt  und  an  dem  nntem  umgebogenen 
denselben  durch  das  noch  im  Windkessel  be* 
findlicbe  Wasser  ausströmen  lämts  die  so  in  dem  Baome  c  bcfindlicbe 
Lnft  wird  tbeils  dnreb  d  cntweiclien,  theils  das  Wasser  ans  dem  Wind- 
kessel  tidbcn»  und  dann  ebenfalls  dorck  das  wieder  nudriogende  Wasser 
in  dem  Augenblick^  noch  durch  ä  ausgetrieben  werden»  wenn  der  BJaser 
absetzt,  um  neuen  Athem  zu  holen. 


James  Dutton's  Yerbessernngen  im  ZuricLten  und  Terfeineni 
der  Wdlenzenge 

und  namentlich  die  dabei  angewendete  Maschinerie  und  Verfthmngsarl 
glauben  wir  auch  ohne  Zeichnung  aHen  Denen  deutlich  machen  nn  kSiH 

nen,  die  sich  eine  Vorstellung  von  der  Art  und  Weise  ▼erschafft  haben, 
wie  das  Pressen  in  der  Buchdruckerpresse  vor  sich  geht.  Ein  grosses 
eisernes  Gestelle  trägt  eine  feste,  jedoch  ganz  ebene  abgeschliffene  Me- 
tallplatte, wo  möglich  '?on  nicht  oijdirbarem  Metall  oder  doch  wenigstens 
mit  einem  Uebermge  solchen  Metalls  venehen.  Ueber  dieser  Boden- 
platte befindet  sich  eine  andere  bewcgM«»  ebenthUs  nbgeschUltee'  von 
gleichew  Stnlft^  lo^  dass  sie  sich  e«  «emg  «tf- nad  mtfdobtw^gtt  haiui 
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und  mitteU  derselbeo  Hebdverbiadung wie  tie  bei  der  Buchdrucker- 
preise  angewendet  wird,  mit  sehr  starkem  Drucke  gegen  die  Bodenplatte 
gedrückt  werden  kann.  (Auch  schlägt  der  Verf.  vor,  die  obere  Platte 
fest  zu  fertigen  und  die  untere  durch  irgend  eine  disponible  Kraft,  z.  B. 
den  Druck  einer  hydraulischen  Presse,  gegen  die  obere  anzudrücken  ; 
obgleich  ziemlich  gleichgültig ,  ist  das  erstere  doch  kradsparender ,  weil 
man  im  letztern  Falle  die  massive  Metallplatte  zu  heben  hat.)|tjst  die 
Art  der  Wirkung  dieser  Presse  ganz  der  von  der  Buchdruckerpresse  be- 
kannten gleich,  so  wird  doch  in  den  Dimensionen  der  Platten  der  Un- 
terschied hervorgebracht ,  dass  sich  dieselben  in  ihrer  Breite  nach  der 
Breite  des  zuzurichtenden  Zeuges  richten,  dass  die  Länge  derselben  ohn* 
gelahr  3'  beträgt ,  und  dass,  weil  das  Zeug  stückweise  unter  die  Presse 
kommt,  die  Platteukanten,  welche  der  Quere  über  das  Zeug  laufen,  ab- 
gerundet sind,  damit  keine  Andeutung  im  Zeuge  zurückbleibt,  wo  die 
Pressplatten  absetzten  und  wieder  angesetzt  wurden.  Für  grössere  oder 
geringere  Breite  kann  man  sich  auch  der  Vorrichtung  bedienen,  dass  zu 
beiden  Seiten  der  obern  Platte  Metallansätze  an  die  Platte  mit  starken 
Schrauben  angezogen  werden.  Soli  das  noch  feuchte  Zeug  mittels  die- 
ser Presse  zugerichtet  werden ,  so  wird  ein  Stück,  ohngefähr  so  gross 
'  als  die  unter  die  Presse  zu  bringende  Länge,  erst  auf  eine  Holztafel  ge- 
breitet, welche  in  gleicher  Höhe  mit  der  festen  Bodenplatte  unmittelbar 
an  die  Presse  angerückt  ist,  hier  an  Haken  ausgespannt,  um  die  erfor- 
derliche Breite  zu  bekommen ;  nachdem  es  lange  genug  so  ausgezogen 
gewesen  ist,  abgenommen,  unter  die  Pressplatten  gezogen  und  nun  eine 
Zeit  lang,  etwa  5  Minuten,  dem  Drucke  der  Presse  ausgesetzt.  Unter- 
dess  wird  das  nachfolgende  Längenstück  auf  die  Holztafel  aufgezogen, 
um  die  gehörige  Breite  zu  bekommen,  und  wenn  das  erste  Stück  aus 
der  Presse  kommt,  an  seiner  Stelle  untergelegt,  während  das  nun  fertige 
über  Leitwalzen  nach  einem  Haspel  läuft,  auf  welchen  es  aufgewunden 
%fird.  Um  aber  die  Einwirkung  der  Presse  grösser  und  den  dadurch  be- 
wirkten Einfluss  dauernder  lu  machen,  wird  die  Wärme  noch  auf  diese 
Art  benutzt,  dass  unter  der  Bodenplatte  sich  ein  grösseres  durch  einen 
horizontalen  Boden  geschiedenes  Gefäss  befindet,  welches,  lud-  und  wasser- 
dicht construirt,  einer  Anzahl  durchgezogener  Schrauben  und  Bolzen  die 
gehörige  Festigkeit  verdankt  und  durch  einen  umgebenden  Holzmantel 
vor  zu  grosser  Ausstrahlung  der  Wärme  geschützt  ist.  Sowol  zu  der 
obern  als  zu  der  untern  Abtheilung  führen  besondere,  gehörig  abschlies- 
fcode  Hähne,  um  die  obere  mit  Wasser  und  die  untere  mit  Dampf  zu 
füllen,  und  es  ist,  so  lange  man  ein  und  dasselbe  Zeug  zurichtet,  eine 
Hauptsache,  den  Dampfzufluss  so  zu  reguliren,  dass  das  oberhalb  befind- 
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fidkt  Waücr -ui^  fMRt  äud'  die  Bbdfcttplatte  dier^jeMe  Iimii«  dae  mi^ 

dieselbe  Tempcratiff  behSIty  die  nach  der  Aft  and  Beschaffenheit  des 
Zeuges  verschieden,  ohngefähr  200 F  (d.  h  ohngef.  75 ''R)  seia  wird. 
Behandelt  muri  so  jetlen  einxelnen  Theii  des  zuzurichtenden  Zeuges 
gamt  aj^f  dieselbe  Art  in  Beujg  auf  Druck,  Wärme  und  Dauer  des 
ihmdUf  fo  kann  man  auch  erwarten,  dass  das  ganse  Stuck  ein  gleich- 
lofmigci  Ansehea  eriwlten  wird.    (Lon^  Jomnt,  Jmmß  1835.  p»  1^.) 


kleinere  4Itttl|ttlttng(ii. 

Doppelte  Stahlfedern  von  Rics.  Sinnister.  Der  Erfinder 
macht  Stahlfedern,  die  an  jedem  Ende  einen  Schnnbe!  h;ibcn,  nnd  zwar 
so  ,  dass  man  für  beinalie  denselben  Frei«  eine  solche  doppelte  Feder 
bat,  für  den  man  äuuat  eine  einfache  bekommt ;  man  kann  dabei  jede 
Seite  anders  machen,  sodass  man  die  do]ij)elte  Feder  auf  einer  äeite 
für  grobe,  auf  der  andern  für  feine  Schrift  benutzen  kann.  Man  h;\t 
dabei  nur  nothig,  sich  einen  Stempel  machen  zu  lassen,  der  der  Feder 
die  Gestalt  im  Allgemeinen  gibt,  iüdem  die  Schnäbel  >vAbs,t  imt  densel- 
ben Instrumenten,  wie  bei  den  einfachen  Federn,  fertig  gemacht  werden. 
(Loffcf.  Jourm.  July  1835.  p.  292.) 

Darstellung  des  ächwefelalkohols  aus  S  c  h  w  e  fei  anti  mon 
von  Lampadiüs.  Der  Schwefelalkahol ,  dessen  Preis,  ungeachtet  seiner 
Yerniiüderung  von  8  auf  3  Tblr.  pro  Pfund,  immer  noch  für  technische 
Zwecke  zu  hoch  ist ,  wird  nach  Bekzelios  aus  Schwefelantiraon  und 
Kohle  dargeätelit.  Man  vermehrt  die  Ausbeute  hierbei  sehr,  wenn  mau 
Schwefel  zusetzt,  alto  da«  Scbwefelantimon  auf  die  höhere  Schwefelungs- 
tl«fe  liriDgt.  Man  stiMie  %,  B»«  aaf  3  GrauspiessglHo»  iO  Lth.  Schwe- 
'  M  nnd  SiOLtb.  KoUenpnlTcr  to»  barter  Hobkehlew  wekbe  jedoch  üriicii. 
eusgeglüht  iciJD  muM»  um  nicht  durch  Fencbligkeit  Vcrliat  an  Schwefel 
SU  erl^den.  Man  deitiUirt  Jn  einer  Retorte  mit  senkrecht  \m  fiber  da« 
Wasicr  der  Vortage,  die  man  Imlt  hält,  reicheudein  eisernen  Yorstosse, 
aatan^'s  bei  gehiidem,  später  hei  bis  zum  Weissglühen  der  Retorte  stei- 
gendem Feuer,  bis  keine  braunen  Tropfen  mehr  fallen« ■  Fiwier  Schwefel 
geht  nicht  mit  über,  aber  etwas  Schwefelaatimon ,  welches  eine  Knisle 
auf  dem  Wasser  bildet  und  bei  der  nächsten  Destillation  wieder  benutzt 
werden  kann.  Der  erhaltene  dunkelbraune  Schwefelalkohol  lässt  bei  drr 
Rectißcation  7  pC,  eines  schwärzlichbraiinen  ^  antimonhultigen,  säulenför- 
mig krjstallisirten  Schwefels  zurück,  der  wieder  benutzt  werden  kann. 
Aus  den  oben  angegebenen  Mengen  erhält  man  nach  diesem  Verfahren 
9  Unzen  3  Drachmen  gereinigten  Schvvefelalk  hcd.  Der  Retortenruck- 
«taud  kann  entweder  iu  Fabrikeu  auf  Antimonmetall  benutzt  oder  mit 
Schwefelzusatz  abermals  destillirt  werden.  {Journ,  /,  pr,  Chem,  IV, 
S.  451—453.) 

*  Torftinte  von  Lamtadius.    Man  nehme  12  Loth  Potaschc, 
lese  sie  in  2      W. ,  trage  in  diese  Lösung  in  einem  kupfernen  Ketsel 
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ao  iMIfC  gröblich  geatossene»  brauDen  Moortorf ,  bu  die  aäalifclie  Re^ 
sction  auf  Curcomäpopier  aufhört.  Noch  wnrna  leiht  man  daQii  durdi 
einen  leinenea  Spitzbeutel.  Man  erhält  eine  intensiv  schwarzbraune  Lö- 
sung von  Humuskali  und  booiudsaaerm  Kali ,  die  ohne  Gununizusatz  den 
rechten  Grad  der  Kiebrigkcit  bat.  Sie  hält  sich  lange  ohne  Bodcodatz^ 
kann  auch  tieftt  Papier  durchaus  nicht  schaden.  Bei  einem  vergleichen- 
den Versuche  mit  gewöhnlicher  Tinte,  om  das  Verhalten  gegen  Chlor«' 
wasser  sii  ermitteln,  war  in  derselben  Zeit,  wo  die  Schrift  mit  gewöhn- 
licher Tinte  völlig  zerstört  war,  die  mit  Torftinte  nur  lichlbraun  gewor- 
den and  hielt  aucli  dkf e  Farbe  feil«  Diese  Tbte  erzeugt  auf  litui 
Papiere  eiae  diwkelbmne  Mrift  Verlangt  man  eioe  ganz  schwarzem 
IMc^  ae  idM  im»  der  Torfthrte  auf  2  tb  i  feiopräparirtea  Cökes- 
pdfer  B«.  (/Mini.  /.  pr^  Oem.  /F.  453^454.) 

,  ..  ......  4 

AiiiA'a  neues  Verfakrea  beim  FerHg en  von  Hnfeisen- 
Magneten.  0er  Hauptunterschied  des  biet  an  bescbreibenden  Verfab-, 
lens  Ton  den  früheren  ist,  dass  dem  Magnet  Hlrtung  und  Magnetismus 
ta  gleicher  Zeit  mitgctbeitt  «icd»  und  dass  man  dten  bänes  Streicb* 
magnetes  bedarf,  sondern  nur  eines  einfachen  aas  einer  Kupfer-  und 
Zinkplatte  mit  zwiscbenbefindlicher  Säure  bestehenden  galvaniscben  Er- 
regnogsapparates.  —  Eine  Stange  von  weichem  Eisen  wird  in  Form 
eines  Hufeisens  umgebogen  und  von  einem  Ende  nach  dem  andern  mit 
einem,  h  iipferdrahle^  der  rrit  Sei«ie  umsponnen  ii»t,  spiralförmig^  umwun^ 
den ;  die  beiden  Enden  des  Drahtes  werden  hierauf  auf  die  bekannte 
Art,  etwa  durch  zwischengebrachtes  Quecksilber  mit  den  beiden  Polen 
des  vorher  erwähnten  galvanischen  Erregungsapparates  in  metallische  Be- 
rührung gebracht,  wodurch  das  Hufeisen  selbst  zu  einem  kräftigen  Magnete 
wird.  Hierauf  bringt  man  ein  Stück  Stahl  i^n  einer  Lange,  die  der 
Entfenrang  der  beiden  Pole  an  dem  so  ersengten  Magnete  gleich  ist, 
nur  Bothgliiblüie«  bringt  dasselbe  asit  einer  Zange  als  Anker  an  die 
beide»  ffiaie  dea  BnMsen-Mngneten  und  tencbt  beide  in  ein  GelSss  ndt 
kaltem  Wasser;  nteb  ein  panr  Minuten  bann  man  den  so  aum  Magnet 
gewoadenen -fttabl  entfernen,  um  dasselbe  Verftbren  bei  andern  glühen« 
den  Sfablstficben  aninwcndmu  Um  nn  wbiitcn»  dam  der  Xnpfcrdrabt 
beim  Eintaudben  des  ganzen  Apparate*  nasi  werde»  kann  man  die  bei- 
den Enden  desselben  mit  Leinwand  umwmden,  die  mit  Blastix  getrankt 
il^  oder  ÜMi  selbst  mit  Mastix  uberziehen.  Statt»  wie  hier  Torau^gcsetat  - 
wurde,  einen  einzelnen  Draht  um  das  Hufeisen  hernmzuwinden ,  würde  es 
Yortbcilbafter  sein,  mehre  zusammengewundenc  Drähte  zu  wählen,  oder 
auch  selbst  einen  Streifen  von  Kupfer ,  der  mit  Seide  umwunden  oder 
nuit  Firnijis  überzogen  ist,  anzuwenden,  wodurch  bekanntlich  die  magne- 
tische Kraft  des  Hufeisens  bedeutend  vermehrt  wird.  Um  eines  ge- 
wünschten Resultates  gewiss  zu  sein,  darf  man  die  Stahlstabe  nicht  zu 
schnell  von  den  Magnetpolen  entfernen,  damit  das  Innere  derselben  erst 
eine  geborig  niedrige  Temperatur  auaehmen  könne,  und  die  einzelnen 
Theile  des  Stahles  Zeit  haben,  eine  für  Annahme  der  magnetischen  Kraft 
und  Härtung  gehörig  passende  Lage  gegeneinander  annunebmen.  Die ' . 
läk^  'wShrend  dec  man  die  Magnete,  kn  yFamer  eingeinncbt  balt ,  ist 
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»Bck  d«r  SlMe  dci  SteUstabes  mit  d«r  Temperatur,  die  pt  b^n  Ein- 
taneheii  bette,  vend^den,  ^in  Ganieii  aber  rcicbt  eioe  demlich  kanie 
Zeit  bin.  (Journ.  d,  l  Soe^  die  eoMiiMt pk^ftipuM:  1835.  Avnl.  p,  ±79.) 

^  Dampfkessel  von  Petterick  und  Wbs't,  Dieser  Kessel  ist 
in  Corowall  auf  der  Lanescot  -  Grabe  construirt  und  aufgestellt,  uud  soll 
Bidi  dem  ^rlicben  Beridite  'der  eomwaHer  polytecbois^^ii  GeaelUclidft 
fanfmal  lo  viel,leiifeD,  alt.  waa  man  sa  Watt's  Zeiten  sdion  üir  aoi« 
gezeichnet  bielt 0ie  bei  demselben  aogebracbtea  Verbemerangen  be- 
steben namentficb.  darin,  dass  er  mit  einer  cyliodrlschen.  Bohre  .in,  Ver-r' 
bindnng  steht,  welches  im  Fene^aunse  Heft.nnd  aoauttelbar  |hi|^.  dif 
Speisepumpe  das  Wasser  erhält ,  dagegeij^  painpf  md  eriutate  Lull  in 
den  KoseL  übeifiibrt   (ümA,  Mag.  Ajnr*  p*  64.) 


Biers«  K«'pr«Tt«fe1  KTr.  II. 

•  


Intelligeus-Blatt 


M  Gcfc^MB  ftr  «e  2tll«  «i^  Unm  lUm  tili  1|-  gOr.  Fnimr. 
aUt  hfer  and  in  der  Zeitselirill  tiilil  MgeMi|l«  Bftdiwr  tfaUl  iwffili  £««ytl4 


Bei  Unterseicimetein  ist  ersd^enen  nnd  in  allen  Bachhandliuigeii 
an  beben: 

BescbreibuDg  und  Abbildung  einer  neuerfundenen,  einfachen  und  höchst 
'  widüfeOen  Dampf r  Lampe  xum  !61ühen,  iinjassen,  Härten,  Schmelzeo, 
Glasblasen,  Lotben  a.ikw.  bd  vieien.  Gearerbeny  nnd  nnm  Mmell- 
kjschen  in  Bausheltungen,  Heilanstalten  tt.s.w.  Henuisgegeben  iwn 
Ür^  F.  ÜL.  W^NnxTO»  Mit  einer  genanen  Abbildung  in  natüilidker 
Grosse.  Ptds,  vcisieg.  15  Sgr.  (12  gGr.)«  < . 
HaUe^  d.  2L  Angnst  1835.  CA.  K&mmel. 

>  ■ 

]    I  -         im^      ■  I   I«  I         I  II  M^^— .  .  I  I»       n    ■    ■  — -         I    ■       I  ■ 

So  eben  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zuhaben: 

Bihliotheca  meckanico-technologica  oder  Verzcicbniss  der  in 
älterer  und  neuerer  Zeit  bis  zu  Anfang  des  Jahres  1S34  in  Deutsch- 
land und  den  angrenzenden  Ländern  erschienenen  Bücher  über  alle 
Theile  der  mechanischen  und  technischen  Künste  und  Gewerbe ,  Fa- 
briken, Manufacturen ,  Handwerke,  Mechanik  und  BlaschineDbaukuott, 
mit  Inbegriff  der  bürgerlichen,  sdionen,  Land-,  Wasser-  fmd  Strassen- 


Bauknnst.  Herausgegeben  ?on  Wilhelm  Bng^mann,  Bnebb^dler  in 
Leipzig.  Nebst  einen  Materien -Begister  und  Nädiweisiingen  über 
«naebe  technische  AnWie  in  Jpainalen  etc.  Gr.  8.-  Leipzig  1834» 
Broscb.  ITUr«  8  Gr. 

aaBgnms9B9pmmBHiHMBBBBBBBapHmmsBnBa9!teBaHBHMBBsa . 

Verlag  tob  {««opold  Tesi  in  Leipzig. 
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16.  September      .^■WWl^*  183  5. 


Ueb«r  wohlfeile  Anlegung  von  Blitzableitern  (Schluas).  Uhr- 
Jampe  TOB  Gftlibert.  Richard  BadnalFa  wellenförmige,  Henry  Pinkua' 
poeoaMtiwhe,  und  die  sogMiMHiMn  RvUeb-BiMiibahiMD.  B«rcitBDf  eimt  Polir- 
pulTcn  fttr  Optiker,  tob  A.  Rost. 


Kl.  Bfmv..  AnwenihiDg  des  IKaBaatci  so  optiiclieii  TmtnuMnteiu  Were's 
VcrbMienuf      Panpeii.   Matinra  snai  MMsencliArfoD. 


Dr,  Pli£nimg£r^  über  wohlfeile  Aulegaog  von  Bützableitern 
.  (Schlnss). 

Die  Versenkung,  der  dritte  wesentliche  Theil  jedes  Blitzableiters,  muss 
jedenfalls  io  feuchten  Boden  oder  Wasser  gehen ;  man  legt  sie  daher 
unter  deo  Dachtraufy  oder  läbst  B\fi  bis  eu  einem  in  der  Nähe  befindlichen 
fficstenden  oder  stehenden  Wasser  skh  erstrecken ,  dder  mundet  sie  in 
einen  Brunnen  ein.  Zugleich  ist  ansurathen»  sie  an  einem  Orte  ansn- 
bringen,  wo  die  Leitung  vor  äusserer  BesdiftdiguDg  gesichert  istj  s.  B.  in 
▼erschlossenem  Garteoraum,  nnd  sie  zugleich  höchstens  in  die  Nähe^  nicht 
aber  bis  in  die  Berührung  mit  Püngcrstätten,  Cloaken  und  Senkgruben 
zu  führen,  weil  »onst  durch  dieselben  das  £Lsea  einer  sehr  baldigen  Zer- 
störung ausgesetzt  sein  würde. 

Statt  uns  länger  bei  der  Besehreibung  der  bis  jetat  gebräuchlichen 
Arten»  dm  Versenkungen  einzurichten,  anfsuhalten,  setsen  wir  diese  als 
hekaittt  Zorans»  nnd  wenden  uns  gleich  an  PuBBriHOBR'i  Wohlfeiler,  daner- 
hilUr  nnd  leicht  henostellendcr  YorriditnAg,  durch  die  das  kostspielige 
Umwinden  des  untern  Endes  mit  Tafelblei,  welches  doch  unter  dem 
nothwendigen  Einflüsse  der  Erdfeuchtigkeit  die  Zersetzung  des  Eisens 
befordert,  umgangen  wird.  Zum  Lager  für  die  Hauptversenkung  uimmt 
mau  ein  t ierkaiitiges  Holz  oder  einen  Balken  von  6 — S^'  Dicke  und  der 
1.  Jahrgang.  42  ' 
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erforderlichen  Länge,  ^ie  weit  die  Versenkung  vom  Paus«  abgeführt 
werden  soll,  tieft  d^o^^ll^n  n^t  der  Quefa^^t  \fh  ayf  3  —  5"  Breite  und 
Tiefe  aus,  und  füttert  ihn  mit  zerätossenum  Kohieukiein  von  gut  ausge- 
trockneten Holzkohlen  aus.  Der  ^vpr  geschwärzte  oder  mit  einem  an- 
dern FirniM  ang<sit|y||ene  Eiseji^l^  VerseoliaDg  wird  in  daB^ü^ol^ 
lenj^ulvv  {n  #e  pGtte  4tt  Bin^ea^mfietum^  «iPiflcilV^^^^^ 

poKer  OD  Ihn  berum  ftstgepreMt , '  und  die  OMuog  dbrtb  «Ibe  wtf- 
genagdte  LaUe  gesehtosscD.  Milfre  Ende  des  Versenknngtlager», 

über  d^  4^  Eisenstab  ''3  -m  %^  vfur^lfkl  ^  wird  mit  ein^m  in  de^  Mitte 
diirchlochten  Bretchcu  veiichloaä^n  ;  d^  Ende  des  Elsenstubes,  welches 
iu  naebre  angescbweisste  Zinken  ai,^49Ufen  kann,  die  denselben  in  stumpfen 
Winkeln  verlassen,  wird  gleteki^  alt  einer  entsprechenden  Masse  von 
Koblcnpulver  umgeben  ^  de^  ent|t^^;en(|<^et^t  lie^endie  Balkeoeode  ist 
schief  abgesciinitteny  u|id  nnler  i«c||li^  stvmf  fe»  k 
nacbdem  di«  Vcrsenkang  iati  eine  grostei«  oder  geiingere  Bntlennng 
▼om  Hause  abgeführt  werden  soll,  mit  dnem'  SbnKcben  Hohe  dnrch 
etliche  Nägel  verbunden,  welches  das  Ende  der  senkrecht  an,  der  Stock-r 
mauer  herablaufenden  Ableitung  aufnimmt.  Dies  Holz  ist  Vjz'  lang, 
ragt  über  die  Erdoberfläche  ^2'  hervor,  wird  auf  desclbe  Art  mit  Koh- 
lenpulver auä^c'fütteri  und  vpn  dem  gf^öhnlich  aufgesetzten  Breth^^ischep 
bedeckt.  Zuweilen  wird  der  Blitz  zwar  durch  die  Leitung  bis  i|üeder 
geführt,  breitet  sich  aber  dann  in  grösserer  Masse  auf  der  Erdoberflache 
9US,  Hi^my  erslibt  nun,  dass  $,tC9b^  we«j^er  in  die.  TWe.  M 
Erde»  1^  nach  V^rbreitnn||  nn  4er  Obfr(UiGl|.e  gc^t,  nn4  »1^»  es  daher 
besser  ist,  die  Vers/^nkung  nur  «twi^  1'  senkrecht  in  d^n  Erdboden  cn 
fiibreo,  sie  unter  einem  stumpfen  Winkel  abwärts  vom  Hau?e  anzubrin- 
gen und  &o  verloren  tiefer  gehen  zu  It^ssen was  um  so  rathsamer  ist, 
da  selten  unter  3'  Tiefe  das  Erdreich  den  zum  ^bführeu  des  BUUt^ 
erforderlichen  Grad  von  Feuchtigkeit  haben  wird.  Obgleich  ^ine  solcbo, 
Verseokui^  ^chon  eine  4enüiche  Dauer  «n  baben  scb^^int,  so  könnte  qmn 
ihr  doch  w^t  ^ossere  Danerball^eit  da^u^ch.  gqben,  da«  ein 
Lager  von  Backsteinen  für  dieselbe  auf  den|  Gnin4!B  ^^^fK^c»  ^ 

wärts  geführten^  m  Fnn^lBMBient.  ly^'  ^efen  Grabens  beret^en  las^  Qierzu 
werden  die  Bs^cksteine  auf  dem  geebneten  Grunde  des  Grabens  mit  der 
langen  Seite  ü(\cl}  aneyiaij^der  gelegt,  zu  beiden  Seiten  zwei  Reihen 
mit  der  langen  schmalen  Seite  auf  die  Unterlage  aufgesetzt ,  die 
Rinne  Jvit  Kohlenpulver  gefüllt,  in  das  die  Vecseokuiigsstange  eing^eg^ 
wird,  und  obi^  der  Graiben  durch  flne  Reihj^  <|ufgele|^cr  St^ioe^  ^ 
schlössen,  vorauf  d?^  QimP  4ur^  ange^föckt^m  fencUc^  ^Irdbodfn  die 
erforderliche  Festigkeit  fi^aifL   Der  ffenkcectute  T^eil  dieser  9l9nf^  wird 
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mf  MKSk€  Art  iD  KoUenkM»  «nigefiwt  Wi  dbto  at  gßmm  Ter* 
theil  und  LMchtigkeit  imhrde  Mi  TlMHinihfe»  snrTcffteiikaiig  «imeBd^n 

kennen»  die  mit  in  der  Mitte  befindlickem  Leitungsstabe  voll  KahlcDpul- 
ver  gestampft  und  wo  beim  rechtwiokeligen  Aufböge  zwei  schief  ahge- 
scbnittene  Bohren  aneinander  gesetzt  werden.  Lassen  sich  Inerz«  ge- 
wohnMch  geformte  Wasserleitnngsröhren  schon  anwendcp»  so  wärde  man 
awk  Mehl  Bdhreir  iaForm  w«  HoUiitg^y  St  9ko  au  iwd  Langen?« 
Stacken  besteh^  formen  and  ahnlidi  wie  den  Mmt  hcachiiehfnen  Balken 
sn  Veriel^ttngslagem  anwenden  können.   Eine  VerslieichDng  mit  MorteT 

'li^l^  ^esen  Fallen  nicht  nnumgänglick  nodiwendig.  FOr  Ifindliche 
Gebäude  ist  vielleicht  vorzuziehen,  statt  des  massiven  Verscnkungslagers 
ein  aus  Holzbretern  zusamraengeschlagenes  zu  wählen,  auch  konnte  ein 
3 — .4"  im  Lichten  gebohrter  Holzteichei,  wie  er  zu  Wasserleitungen 
uäg^i^utllL  mirdy  sowol  als  Umhüllung  der  Versenkung  dienen,  als  auch 
ilatt  ^ifef  an  der  Wand  angelegten  Breterhäuschens  angewendet  werden. 

^'jdli|il|  Bill  llii  iViin  Uodlftcatioaen,  die  M  kertimmten  einaelnen 

Wä&&Ai  vorher  besdifiebenen  BfitiaMeiter  erleiden,  hAw  wir-  iinr 
an  erwÜinen,  dam  bei  Gebänden,  die  leScht  entaindiidw  KSrper  enthal- 
ten, als  Pulvermühleii,  Pulvermagazine^  Salpctcreiedefeleöj  SchweftinlB- 
nerien ,  chemische  Fabriken  »  alle  einzelnen  Theile  sehr  stark  gefertigt 
werden,  um  einer  solchen  Leitung  die  grösste  leitende  Fläche  zu  geben, 
daaa  man  alle  einzelnen  Stücke  ganz  sorgfältig  in  metallische  Berührung 
bringt,  nnd  daher  das  Einlegen  Yen  iietallpkitten  zwischen  diez  usamnen- 
geschraubten  Schienen  nickt  sekent;  das»  man  dielVagstifte  auf  eichene» 
1^  über  den  Dacbgrat  Tocstekende  Unterlagen  ssii^  <fie  kleine  bleokerne 
Kappen  tragen  ;  die  Leitnng  stekt  daher  fiberaH  ehngefiair  ^^TomDadM 
ab;  dassman  die  Zahl  der  AafVhngestangen  nn#Leltungen feimehrt  nttd. 
namentlich  an  jeder  der  vier  vorspringenden  'Bisken  eine  Leitung  nieder- 
fuhrt. Selbst  bei  Häusern  mit  Stroh-  oder  Schindeldächern  ist  es  erfor- 
derlich, die  Tragstifte  der  Leitung  aus  hölzernen  Trägern  bestehen  zu 
fassen,  zu  denen  man  entweder  Pflöcke  oder  eichene  Krummhölxer  wählt. 
IKe  i«inteni  befestigt  man  mit  kftlnernen  Ndgehi  an  die  Dachsparren  oder 
die  Scbalbreter  der  Dachrosche  tod  treibt  die  Tragstifte  mit  einer  Blech- 
kappe  fon  WdssUech  In  die  K^pfe  der  Trager  ein;  WoHte  man  keine 
solchen  hölzernen  Träger  anwenden,  so  wiirde  man  siek  der  Geto  ans- 
setzen,  dass  durch  einen  von  einem  Blitae  ins  Globen  gdbnchten  Trag- 
stifte das  Stroh  oder  die  Schindel  in  Brand  geriethe. 
-  »^'Bei  Anlegnag  wirklicher  Blitzableiter  fängt  man  mit  dem  Einsätze 
^Wemenknng  an,  bei^estigt  dann  die  Ableitung,  fügt  die  Zuleitungs- 

Mdfeii  «n.  imd  fährt  die  Leiteog  bis  an  den  «ikBizt  einzusetzenden  Auf- 

.äbpt».   '•-^-.i.  ,  '42* 


Oigitiz'ed  by 


fiiBgeitttgcv,  «n«  betondert  in  fojcber  JahrancSi,  wo  CMtlor  cuiM» 
koDiieil,  SU  bcaditon  itt,  mii  bei  eineai  BogUchen'.BIilzscUage  .den  BüIm 
nicht  Gdegenbdt  nnm. Abspringen  ni  geben*  AUjährig,  bevor  4t$ 
witteneit  eintrilt^  nmss  men  duiü  die  game  Leitong  einer  genauen  Prü- 
fung unterwerfen,  wobei  mau  iiie  gute  Beäcliaü^enbeit  der  AufTangestaogen, 
Leitung  und  Versenkung,  die  feste  Verbindung  aller  einzelnen  Theile 
und  die  mögliche  Beschädigung  durch  Witterung  oder  Blitzschlag  TOisug*. 
heb  ins  Ange  su  iassen  hat» 

Um  einen  Ueberscblag  der  Kosten  und  eine  Yergleichang  mit  denen 
der  bisher  gebräuchlichen  Leitung  möglich  an  machen,  gehen  wir  hier, 
i^uf  preuss.  Conrant  redncift,  die  Kosten  verschiedener  BlitaaUätongen» 
lind  swnr  auent  fwt'tkk  nnd  dasselbe  Hann  nach  der  bisheifgeil  Art»  »ifc 
masslTen  AnifangeMnngen»  fierhantiger  Leitung,  6^^ifliQuadrate>  ¥cr* 
Senkung  mit  Tafelblei,  an;  bei  dieser  kostet;  * 

  * 

Eine  Äuffangestange,  12'  hoch,  50  ifc  «chwer    lOXhlr,  —  Gr*  —  Pf. 
Zwei  Radschienen  zur  Befestigung  der  Auf-. 

fangestangen ,  3'  lang,  jede  6  tb  3   -     4      10  - 

Eine  vergoldete  Knpferspitse   ,    ...    •    -r  !  -   20  -  

Sechs  Hohtschranben  Wmn     •   .   .   .   •     1   -   14  -  * 
,  Zfvci  Hutterschmoben  nnr  Einfügung  der  Zniei' 

tnng  und  Ableitung  in  die  Auffangestangen     —    -    12-  10« 
.  Ein  Blecbstiefel  von  Weissblech,  lackirt,  iy2' hoch  —    -    12-  10- 
48'  Zuleitung  über  den  Dachgrat,  26^  Ableitung 
über  die  Dachrösche,  27'  Stockhohe,  6'  Ver-  ♦ 
Senkung ,  S'  zwei  Einnenversenkuogen»  8' 
Bwei  Ausläufer^  zusamniett  123' Leilnngy  mft 
Einrechnnng  der  Xiagstift^  Arbeitslohn»  be^ 
rechnet  au  V      •  .  .  ♦   ,   .   ;       24  -   14  -     ^  - 
ei  vergoldete  Kopferspitaen  fir  Ansfiiufer      1    .     g  .    ^  . 
.  12  St  VerblnduDgsschrauben  für  Zu- u  Ableitung    1    -     l-  7-- 

14  tt)  Tafeibiei  fuf  die  Ilauptversenkung  .    .    2    -    19  -     2  - 
•  10  -                 -        HioncDversenkungen  .    2   <•    —  •    —  • 
Gestrichenes  Yersenkungskästchen, .    ,    «    —    .    19,  2« 
-  Bandstifte  sanunt  Nagehi   —   J        •   10  - 

Im  Ganzen:    49Thlr.40 Gr.  2Ff. 

Dagegen  dtte  Ableitung  mit  hölzerner  Äuffangestange,  massiver 
Helms|*iUe,  Eisensehienen  für  Zu-  und  Ableitung,  Stabeisen  zur  Ver- 
senkung >  Gehaus  und  Kohlenkieiny  oforderi; 
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ÜMihrt  Belmspitze  aus  FlwfcbUrftbto, '  MMBt   '  ' 

Bänder  und  Schiaal»^  iiuaauneii  8  fb.    •   •  '  2  TUr«  3  Gr.  2  Pf. 


Spitiiohfe  ▼on  Nickellaipfer  acbft  Nieten    .   .  —  •    4  -    9  - 

Hokstange  auf  6'  rund,  auf  4^  lierkantig   .    .  1    -    Ii  -    2  - 

Wechsel  uud  Bug  sammt  EiiizapfuDg  •    ,    •    ,  —    -  9.7. 

Bledutiefel   2« 

Mutterschraube  durch  deo  Fuss  der  Stange  —    .     5  -  5« 
12'  Abldtung  von  Helmspitze  bU  Staogenfusa    .  %   -     1 .  -    7  - 
48'  Znicitttog  über  den  Dacfagrat,  26',  AUeitnng 
über  die  Daehrösche,  21'  Stockhöhe,  soiamnien 
lOr  Schienen ,  2"  breit,  2'"  dick»  Munmt  Ar- 
beitslohn für  i>ttrch lochung     ...*•••  7    -    21  -  • 
Zebu  Sduanben  aammt  Unterlagsscheiben  ,   .   .  —   -   16  -  —  - 
7'  Tenenknng  iamnit  Arbeitilohn  .•••«1-  2-2- 
Zwei  BinnenfeBMnlningeii  k  4^  21  -    4  -  ^ 
Zwei  Autflinfer  k  2%  viefkantiges  Stabeiien,  4^^ 

dick»  aaut  Arbeltilokn  —   -   10  -    8  - 

Zwei  Spiticn  ron  Nidieikiipfer  —   -.9.  7. 

Zehn  Tragstifte,   9"  hock   1-  2-8- 

Ein  Versenkungskästchen,  6' hock    •    •    •    .    ,  —    -  12-10- 

?ier  Bandstifte  sammt  Nägeln  —  -12-10* 

Ein  kolzemes  Versenknngaiager   —   -    12  -  10 

BttdienkpUtoUeopalfcr    •   •  .   .    .   .   .   .  —   -     3  -    2  - 

.    -      Zwannen :  20TUr.  18  Gr.  3  Pf. 

Bei  ^em  «rfnsto^gen  BanenduuiM  wMn  der  Blitiableiter  nack^ 

alter  Einrichtung  kosten : 

Massive  Auffangestange,  6'  hock,  30  tfo  schwer  6  Thlr.  —Gr.— Pf. 

Vergoldete  Koplcrspitae     .    .   .    .    .    .   •  —  z  16  

Blechstiefel.    .    12-10- 

40^  ZoleituDg  nebst  Tragitiften   ......  6-—  

Zwei  AttdSnfer  k2^   10-8- 

Zw«i  TcrgoUete  Kapftfipttsen   1-    4*10  - 

45^  Abkiting                                  .   :  6  -     6  -  3  - 

6'  VersenkoBg  19  -   6  - 

6  tb  Tafelblei   1  -     4  -  10  - 

Versenkungskasten     .  •  -    16-  —  - 

•  Ackt  Verbindungsschrauben     .    .    ....  17  -  — -  - 

Eine  Schraube  zur  Befestigung  der  Zdeitnag 
an  die  Atttfangeitange    ......    .  6  -   4  - 

•  24Tklr.l8Gr.,3Pi; 
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BagcgcD  nadi  der  Ihm  liwyttiiigqiüB  Abiuiloi^  t 


t  • 

Eine  Scliranbe 

ft  - 

4  - 

12  - 

19'  Ahlf^itiiTiiT             -  . 

*>2  - 

K  . 

3  tb  Tafelblei  statt  des  Blechstiefeb 

Itt  - 

vi 

40^  Znkitimg  •   .   *  .  •   »  ^  • 

2- 

ltf&  - 

8  - 

Sieben  Tragstiftis     ^       .  ^  « 

IQ  • 

Q  - 

Siefen  Sdinraben  mitünterlagsclieiben  — ^  ^ 

» 

4  IL 

Zwei  Spitzen  von  Nikel^Lopfer  •  « 

Q  - 

»7 

/  - 

IQ  - 

9  - 

6^  Versenkungslager  .*••<• 

0  - 

7  - 

Versenkiuigskästdieii  •       ,   •  i 

i2  - 

Bradstifte  «       #  m  ^ 

«  - 

5  - 

KipUenUeiii    «  >  ^         ^  • 

MM  « 

13  Tbl 

r.  7  Gr 

.  2Pf. 

Endlich  th^ilen  wir  noch  die  Kostenberedüiiuig  €iaer  Anlage  mtt^ 
bei  welcher  ein  30'  langes  Stroh-  oder  Schindeldach  mit  20'  Davhrösche 
und  11'"  Stockhöhe  vorausgesetzt  wird;. bei  d^eiben  würde  kostet: 
Helms^tze  iiammt  VersimiiiBg  .   .   — TU«  ld|Giv~Pt  ' ' 
floksflfaiMbe  >   •  ^   ,   •   .  '  .   —  •     -5  -  4  . 

61^  Zu-  «ad Ibltiitiiiif  »  .  .  .    4  -  Ii.  ^ 

Sedu  Ttagttifte  /  ^  «  ^ig  «    .  ^ 

4SMis  TcirlinduiigsscbtaidMpb  «lit 

Unt^lagsplatte     .   •   •    .    .  .  12  *  10  «- 

Zwei  Anslanfer  ä  1'   —  -*  7  -  ß  - 

2'  hoher  Thoüstiefel  für  die  Stange  — .  -  •  - 
Vier  Thonstiefel,  1' hoch  auf  den 

Dachgrat  j[  -  Ö  -  -r- 

Einer  auf  der  DachrÖsche   •  ß  -  ^  • 

Sechs  Blechverkieldiiogea    ,    .    «  1  -  4  -  10  - 

Eine  Holzstange   ,    .    •    ,    .    ,  .  ^2  -  * 

Fünf  HolzpOocke  ,    ...   ,   •  —  -  3  -  . 

Ein  Teraenknoydager    •  '.   .   .  ~  '  g  . 

Kofaienpidver          ^  ^       .   ,  4  *  $  -  2  -  . 

..  Yemfinhimgid^ittten'  g  ^ 

.i....     •   V.  liXhL  22  Gr. 
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Notli  haben  wir  zu  bemerken,  da^js  wir,  dji  bei  den  tjcscbriebenen 
Ei^chtimgen  uicht  gr»de  Wlir  vlöl  von  der  pünktitcbiten  Uebereinstim- 
rouag  der  M^asse  iibliätigt,  «lie  Maasse  de«  OiigiDals  nicht  redacirt  ha- 
btB;  Ute  Jedoch  (^itteni  jeden  uii8«Nr  Leser  die  Völlig  g«Mi«ie&edaclioa 
Ml  wliftlifttn«  iigtii  irif  iioeli  liltiu,  dam  (i«r  Uar  crwUunTe  Ste  der 
tiMeiib<ei|SiNie  IMnMm  1at>  wetehff  10  ZoH  eüMky  2o]|  aber 
10  IMcn^  dys  Aft  lESrMA  g^gbd  rhcHülHd«  Mmi  Mgtode  M: . 
1  friktiHitK         itt  t^945  Hi^lilUlld.  Wim  <Hkir  16'  WfiHeIhb.  ss 

1^'  rt^Al.  geiäaa  genagi 
1  wärteaib.  Zoll  r=  1,1S4  rheinl.  ZfiH,  oder  6'' WfitteUlU  i=r  y  '  riieinK, 

oder  13"  wfirtemb.  =  16"  rheini. 
li|tö»«eiiib.  Linie  ^  t>a6  rheiill»  Lhft^^it)  oder  a^'^nKkrtettb.»  ^'''whMii 
oder  ir''  «ürteoiU  =s  Ib"'  rbdol. 


Uhrlampe  voa  GAi.iB£aT, 

Die  mit  Pumpen  und  Uhrtverk  versehenen  I.  impen  zeichnen  sich  be- 
kanntlich durch  ein  ruhigeä  und  heiles  Licht  und  wenif^  russende  Flamme 
ans;  eine  Folge  der  regelmässigen  Speisung  mit  nicht  erhitztem  Oele. 
Sie  haben  aber  auf  der  andern  S^Ue  den  ^«cJilheU  einer  sehr  beträcht* 
Ucben  Odcoiisiinilie«»  wekb^l  um  keiöeswegi  vermindern  kann,  wenn 
warn  madk  du  Lidkt  ichwacbt,  wid  eine»  tiemlich  bedeutenden  PreUee. 
In  letzterer  ^liaiicbt  lit  nnd  die  neae  Lampe  von  Gaubbet  dne  der 
empfehlungswertbetten ;  dne  eittlaehe  dergleichen  kostet  nur  55  Fr.  (in 
Paris).  Von  den  frühern  Einrichtungen  der  Art,  unter  weichen  die  Car- 
cEL'sche  Uhriampe  die  bekannteste  ist,  unterscheidet  sich  die  gegenwär- 
tige dadurch,  dass  »ie  keiuea  luftleeren  Raum,  soodern  zwei  mit  doppel- 
ten Korpern  und  Ventilen  versehene  Pumpen  hat,  wodurch  das  Aufsteigen 
des  Oels  nicht  ein  stossweisses,  sondern  ein  nnunterbrochenes  wird.  Dies 
nad  dns  treibende  Bäderwerk  wird  am  besten  aus  den  Abbildnngen  er- 
eichtttdi  Heiden 9  tim  deniül  A  und  B  ^j^  der  natürlichen  Grosse,  die  ' 
übrigen  natirficba  Gr6Me  Haben.  A  ist  ein  Anfriss,  B  dn  Gmridriss  der 
Lampe,  C  der  Aufriss,  F  die  obere  Ansicht  einer  der  Pumpen,  l>  der 
Stempel  der  einen  Pumpe,  E  die  Kurbel,  G  der  Grund  einer  Pumpe, 
Hein  Ventil,  /  das  in  dem  Grunde  der  PumpenLorper  angebrachte  Sieb, 
Ton  der  Seite  und  ?on  oben  gesehen.  Gleiche  Buchstaben  bezeichnen 
durchgängig  dasselbe, 

A  ist  die  obere  mit  ihreoi  Rade  b  yersehenc  Trommd,  an  deren 
in  das  freie  nun  Anftiehea  diencnda  Ende  »  (wekhes  bei  grossem  Lam* 
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pen  der  Bequemlichkeit  wegen  zur  Seite  gestellt  ist)  ausgehenden  Achse 
das  Sperrrad  c  aufgezogen  ist.  Das  Trommelrad  r  greift  in  das  an  der 
Achse  F  aufgezogene  Getriebe  e  und  bewegt  so  zugleich  das  an  dersel- 
ben Achse  befindliche  Zahnrad  g  ;  letzteres  greift  einerseits  in  das  Ge- 
triebe welches  an  der  Achse  /  der  die  Pnmpenkolben  bewegenden 
Kurbel  f  aufgezogen  ist,  andererseits  das  Getriebe  /,  welches  mit  dem 
Zahnrade  x  an  der  Achse  K  sich  befindet,  durch  das  Rad  l  das  Ge- 
triebe M  und  Zahnrad  n  und  durch  dieses  mittels  der  Schraube  ohne 
Ende  o  den  Flügel  p  bewegt.  Auf  die  Platte  Q  ist  das  Oelreservoir  j; 
festgeschraubt ;  in  demselben  befinden  sich  die  beiden  zinnernen  Pumpen 
deren  Stellung  ans  Fig.  B  ersichtlich  ist.  Der  horizontal  liegende  Korper 
dieser  Pumpen  (siehe  C)  ist  durch  die  Haut  a,  welche  zwischen  die  Schei- 
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ben  b  des  Stempels,  deMen  Met  ^'IfflF  Mt«  iD  den  l^umpenkorpcr  eur-' 
tritt,  geklemmt  ist,  in  ^wei  TlieHe  getiteilt«  der^  jedet  oben  eia  sich 
nach  oben  und  auüen  i>tfnendes,  i  k,  und  vtiHn  ei)i  sich  nach  innen 
öffiiendes  VentiJ  g  h  hat.  Öle  Yetttik  bestehen  aqs  «infaxhen  gestieltea 
kupfernen  ScheibeA,  und  werdieA  durth  den  Draht  «t  aih  ftdransspringttt 
gehiiidert;  tait«b  tsitt  das  Oel  d«f^ch  mit  dort  SiAe  '  t  veraeheoe 
offene  EiiAe  olid  dSe  Ventile  in  die  hUhpen,  6^41  dilpdi^^  Ven- 
tile lit  iiHs  4ensAeA  liefwii'  k  &  Bogeufötadgen  l|äirei^  weklM 
tich  sn  ftitoi^^ti,  in  'den  Cjiudu  p  der  Lattipe  b^eMi^en  RShre« 
▼ereinigMy  dbrchWdch«  das  Oei  dein  Dochte  zugelfiäh^  ftifd.  Das  Ende 
des  Sterapelslielä  e  ist  mit  eilkenl  gefensterten  Griffe  d  Verteilen,  durch 
welchen  der  J^äock  «  der  Kurbel  /  gesteckt  ist.  Ist  das  Yfeik  iüi  Gange, 
10  sieht  die  sith  ntaidrehende  Kurbel  mittels  <lieser  OHffe  di<  Stempel 
der  Pompen  abwechselnd  heraus  und  drückt  sie  meder  liin^}  dabei 
wird  in  der  einen  BSÜte  Jedes  Poaipenkoipera  vdB^ciNllfr  vBk  Oel 
znsamneDgedrudkt  ttad  oben  ansraiweickläi  gcnSUiigC,  nihiend  in 
der  andern  dnrdi  das  sidi  offneAde  nn^ere  VenA  Od  aufgesaugt  wird 
U.S.  f.  Jedenfalls  Ist  die  Emricklong  einfach  und  gut  ausgedacht.  (ßuUet, 
d,  L  Soc,  d'encourag,  1834,     380—384.)  "^^-^^'i^:^^-  - 


•   

Richard  Badnall's  wellenfömrige,  Henat  Pinkus'  pneuma- 
tiedie^  und  die  dogenannten  Rutsdi-Eisenbaluien. 

Slll  wir  andi  Ten  dir  min  grossten  l*heile  unprslLtlaclieit  Binriditnng 

der  genannten  Eisenbahnen  überzeugt,  so  wird  ihrer  lioch  in  den  engti- 
scheu  und  auch  in  deutschen  polytecbnischeu  und  andern  Zeitschriften 
zu  häufig  Erwähnung  gethan,  als  dass  wir  sie  gänzlich  mit  Stillschweigen 
übergehen  zu  dürfen  glanben  durften.  Wir  erwähnen  daher  nur,  dass,  wäh- 
rend man  iürjgewohnlieh  tich  bestrebt,  die  £isenbahnlime  so  horizontal  als 
möglich  nn  legen,  nnd  die  Biiobongen  und  VertiefinigeB^  die  der  Erd» 
bodea  darbietet,  durch  Ansgrahnngen  imd  Anlinlhnigen  oder  anch  dardi 
Stötten  niid.  VittdiDCt«'  mit  vielen  Koaten  anssugleidieiiT  der  Erfinder  der. 
ireltei^ifmigeM  oder  nndulirenden  Bahnen  fordert,  daM  grade  loldie  En 
hohuugeu  und  Vertiefungen,  die  der  Bahnlinie,  voi  der  Fem«  arxs  be- 
trachtet, die  Wellenform  gdben,  in  die  Linie  der  Sdhiikieil  anfgeilommen 
werden  »ollen.  £r  berecbact,  dass  durch  eibe  soldie  Eiitnchtutig  nicht 
nur  eine  Erspamias  an  Anlagekosten  durch  Umgebtang  der  so  aufhält- 
liehen  Erdarbeiten,  aondem  nach  eine  Bispamisfl  all.  JKoite»  dea  Trieb« 
biaft  bermgebfacht  werden  daübi  «a  «nnrnn  aekhcB  Wellenberge  nieder- 
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gehender  Wagen  dorcli  leine  eigene  Schwere  beschleunigt  werde,  und 
dadurch  Triebkraft  erhalte,  den  benachbarten  Wellenberg  hinaufzusteigen. 
Einen  Hauptgegner  fand  er  an  Strfhenson,  dem  Erbauer  der  Liverpool- 
Manchester  Eiüenbahn ,  mit  weldiem  er  noch  im  Mtchanica  Magazine 
immerfort  im  Streite  begriffen  ist.  Wenn  wir  nun  auch  zugeben,  dass 
die  Localität  fast  bei  den  roebten  der  au3zuführenden  Eisenbahnen  gar 
gebieterisch  die  Annahme  eines  fast  weHenförroigen  Systems  fordern  wird, 
namentlich  wenn  sie  aus  einem  Flussgebiete  in  ein  anderes ,  oder  über 
das  zweite  hinweg  in  ein  drittes  fahren  soll ,  so  halten  wir  es  doch  für 
8ehr  Yorthetihaft  und,  wenn  auch  im  Anfange  gleich  kostbarer,  doch  für 
die  ganze  Zeit  des  Gebrauches  vortheilhaft  fortwirkend,  wenn  man  hier 
den  anzulegenden  Wellen  bei  grosser  Länge  die  geringste  Höhe  gibt, 
d.  h.  die  Bahnlinie,  so  viel  es  geschehen  kann,  der  horizontalen  Linie 
nähert ;  wir  glauben  dies  um  so  mehr  behaupten  zu  können,  als  wir  uns 
auf  die  schon  früher  bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  der  Liverpoo!«^ 
Manchester  Eisenbahn  (Nr.  27)  angeführten  Versuche  berufen  können, 
wo  die  grosse  Verminderung  der  Anfangsgeschwindigkeit  beim  Ziehen 
einer  Last  auf  die  stärkste  Anhöhe  dieser  Bahn  nicht  eben  zu  günstig 
für  das  wellenförmige  System  spricht,  und  führen  daher  blos  noch  die 
von  derselben  Bahn  entlehnte  Erfahrung  an,  dass  da,  wo  die  Schienen- 
linie stark  geneigt  ist,  sich  eine  weit  grössere  Abnutzung  der  Schienen 
zeigt,  sodass  man  sich  sogar  genöthigt  gesehen  hat,  auf  der  Liverpooler 
Eisenbahn  an  dem  starken  Abhänge  1  auf  96  stärkere  Schienen  zu  legen. 
Diese  Abnutzung  erklärt  sich  dadurch,  daas  auf  die  Bahn  nicht  nnr  das 
Gewicht  des  Wagens,  sondern  auch  vermöge  der  Beharrung  ein  Theil 
der  zerlegten  Geschwindigkeit  wirkt,  die  der  Wagen  erlangt  hat,  bevor 
er  die  Anhöhe  trifft  Wie  man  durch  Rampen,  an  denen  je  nach  ihrer 
Neigung,  Grösse  und  der  Lebhaftigkdt  und  Richtung  des  Transportes, 
stehende  oder  Hüifsmaschinen  ,  oder  Gewichte,  oder  die  Selbstwirkung 
der  schiefen  Ebene  angebracht  werden  können ,  bedeutende  Terrain- 
ächwierigkeiten  zu  überwinden  versucht  hat,  dies  hier  anzuführen,  würde 
zwar  die  beste  Opposition  gegen  Badnall's  Vorschlag  sein ,  jedoch  muss 
er  den  Grenzen  unsers  Blattes  weichen;  wir  verweisen  daher  in  dieser 
Beoiehung  auf  die  in  Crell's  Journal  für  die  Bautcumty  Bd.  /X,  Heft  2, 
abgedruckten,  vom  Herausgeber  übersetzten  Vorlesungen  über  Eisenbahn 
neu,  von  Min a ad,  aas  denen  wir  nur  folgende  Angaben  der  grössten 
Neigung,  die  man  bei  verschiedenen  Bahnen  mofh  mit  einer  grossen  füx 
Pers oaeotransport  erforderlichen  Geschwindigkeit  ohne  irgend  eine  Hülfs« 
kraft  überwindet  oder  zu  überwinden  hofft,  woraus  sich  ohngefähr  die 
des  Wellen  zu  gebende  Neigung  abnehmen  lässt.  ^ 
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Mbrm     .   Kingitowii  1 : 1(18 

Cariisle  -  Newcastle  1:200 
London    -    Brighton  1 : 200 

Liverpool  •   Birmiogham  1 : 290 

LiuMloii  •   Birminghttii  1 : 330  . 

Lonte  •  Bfiflot  i:36a 
Tbomai  DxAxm  laodiilcirt  'M  Aslage  wMkm^  Biteibahaai  ao^  dait 
mi  dcD  hddMtai  Pn^tcft  fcitatdKBde  DampfmäacUncn  iidi  viNfiadca» 
ton  welchen  ans  nach  }cder  Seite  wm^  TCivciiieden  afatk  geneigte  Bah- 
nen abgehen,  eine  lange  sdnfitgenelgtc,  Uie  &ich  an  die  starkgeneigte  der 
Erhobung  anschtiesst,  und  eine  starkgeneigte  kurze,  die  sich  an  die  sanfte 
anschliesst,  welche  ebenfalls  nach  der  nächsten  Krhöhong  führt  j  bei  die- 
net» Einrichtung  wird  die  Last  Toh  der  stehenden  DaaipfnnuMhine  auf  der 
Blaikgencigldi  Bahn  io  die  Hdhe  gelflwiert  iiid  fleh  adM  iibcriaiieiv 
«n  auf  der  weniger  ataik  geM^en  Bahft  ia  des  Bereich  der  nchatea 
.Dampfnaachioe  an  gleiten;  eise  BSorichAang»  die  «ekr  vcrwasdl  iat  mit 
'der  später  so  erwähnenden  Rntachelsenbahn. 

Was  nun  ferner  die  Erfindung  von  Piukus  betrifft,  welche  er  sich 
hat  patentircn  lassen,  und  deren  als  sehr  nutzbringend  eine  Zeit  lang 
oft  Erwähnung  geschah,  welche  aber  jetat  etwas  mehr  in  den  Hintergrund 
an  tretea  sdieinty  ao  iMgnfigen  wir  una  hier  ebenfalls  mit  einer  eiafiM^hen 
Beachreihuigy  «nd  fcrweleaa  diijeii^eB  ooaerer  Leaer»  die  es  infereeiirt» 
aiaie  Abblldang  einer  ao  noprahtischeBr  Idee  ui  a^en,  cntneder  anf  die 
eagliache»  Originale  oder  ^üfOLu'a  poljteiUachea  JournaU  Auf  die 
ganse  liinge  der  Bbenbahii  wird  «a  eifCTMe  CyUnder  gelegt,  der  oho^. 
gefShr  W  im  Lichten  weit  ist  und  natürlich  aus  einzelnen  Terbnndenen 
Stücken  besteht,  die,  so  dünn  als  möglich  gegossen,  durch  vorätehende 
Binge  Verstärkung  erhalten  sollen.  Die  Wandstarke  desselben  ist  ohn- 
geföhr  V\  aein  QaerachnÜt  unmer  derselbe,  und  oben  auf  der  Horizontal- 
linie,  die  man  &ber  denselben  legen  kaaoy  befindet  aiah  ein  Binachnit^ 
weicher  dmch  ein  gnt  üedatndea  Seil»  daa».  im  innem  ana  KetlengBedcrn 
heitAendy  anaaen  mit  BaamweBe  v.  a.  w.  amwnadan  iit^  laftdiclil 
acUosien  irird.  Im  Innern  des  Gefiaaei  findet  aich  ein  gut  aba^Bea- 
aender  Kolben,  welcher  an  einen  im  Innem  des  C^linders  beweglichen 
niedern  Wagen  gebuoden  ist,  von  dessen  Mitte  aus  eine  Stangenverbin- 
dung  senkrecht  in  die  Höhe  führt  und  oben  an  den  eigentlichen  Fort- 
pflanzer der  Bewegung  befestigt  ist,  welcher  aus  einem  Gestelle  mit  drei 
Bädeni  besteht;  das  mittlere  Rad  tragt  über  sich  das  au%diobene  Lie* 
demngweily  aodaM  die  Yerbiada^gastange  dea  iaaem  Wagcna  darch  die 
0 


Digrtized  by  Google 


667 

80  gewordene  Oeflnung  nach  oben  durchgreifen  kann;  Tor  und  hinter 
dem  mittlem  Rade  aber  stehen  zwei  andere,  welche  das  gehobene  Seil 
niederdrücken,  sodass  es  blos  an  dem  Punkte  gehoben  und  dadurch  die 
Liederung  frei  gemacht  ist,  wo  die  Yerbindungsstange  hindurchgreifeu 
mu88.  Der  Kolben  im  Inaern  hat  natürlich  immer  eine  solche  Lage, 
dass  über  ihm  das  Seil  noch  niedergedrückt,  und  vor  ihm  also  ein  Cy- 
linder  ist ,  welcher ,  überall  luftdicht  geschlossen ,  nur  an  seinem  Ende 
mit  einer  Luftpumpe  in  Verbindung  steht.  Wird  diese  in  Thätigkeit  ge- 
setzt, so  wird  vor  dem  Kolben  die  Lufl  verdünnt,  folglich  wirkt  auf 
seinen  Hintertheil  der  Luftdrück  mit  dem  Bruche  des  atmosphärischen 
Druckes,  welcher  der  Verdünnung  vorn  entspricht.  Und  so  würde  aller- 
dings bei  fortgesetzter  Luftverdünnung  eine  fortgesetzte  Bewegung  des 
Kolbens  und  durch  denselben  des  über  der  Eisenröhre  angebrachten 
Fortpflanzers  erfolgen.  Diese  Rohre  wird  nun  entweder  in  der  Mitte 
zwischen  zwei  Eisenbahnschienen  gelegt,  oder  die  Schienen  gleich  an  ih- 
ren Umfang  angegossen ,  sodass  ein  zu  bewegender  gewöhnlicher  Last- 
wagen einer  Eisenbahn  nur  auf  die  Schienen  geleitet  und  mit  dem  Fort- 
pflanzer der  Bewegung  verbunden  zu  werden  brauchte.  Das  ganze  Rohr 
wird  in  Abtheilungen  seiner  Länge  nach  getheilt,  welche  einzeln  durch 
Klappen  verschlossen  werden  können,  und  wo  jede  ihre  eigne  Luftpumpe 
hat.  An  einem  jeden  solchen  Theilpunkte  würde  eine  stationaire  Dampf- 
maschine sich  befinden,  welche  das  Auspumpen  der  Luft  besorgt,  und  so 
eine  fortzuschafieode  Last  durch  jede  Maschine  einzeln  auf  die  Strecke 
ihrer  Wirksamkeit  herangezogeo  werden.  Nehmen  wir  an,  der  Kolben 
habe  40'^  Durchmesser,  so  wird  seine  Fläche  von  1256  \3"  durch  die 
Atmosphäre  einen  Druck  von  18840  erleiden,  und  daher  bei  einer 
von  Yi«  schon  mit  1250  it>  ^on  der  dahinter  befindlichen  nicht  verdich- 
teten Luft  gepr&9st  werden;  allein  die  Menge  auszupumpender  Luft,  um 
diese  Verdünnung  hervorzubringen,  würde  bei  einiger  Lange  der  einzel- 
nen Abtheilungen  schon  sehr  bedeutend  sein.  Abenteuerlich  erscheint 
es  auf  der  andern  Seite,  wenn  man  hierbei  nicht  einmal  einen  vollkom- 
men dichten  Kolben  deswegen  angewendet  wissen  will,  weil  dadurch  sehr 
viel  Reibung  in  die  ganze  Vorrichtung  eingebracht  werde.  Doch  wir 
haben  uns  vielleicht  schon  zu  lange  bei  dieser  Eisenbahn  aufgehalten, 
mit  weicher  bald  im  Grossen  m  England  ein  Versuch  gemacht  wer- 
den «oll.  " 

Wir  wenden  uns  endlich  noch  mit  ein  paar  Worten  zu  den  Rutsch- 
ball aeD,  bei  denen  alle  Dampf  kraft  durch  Anwendung  von  Krahnen 
oder  andern  Uebemaschiuea  entbehrlich  gemacht  werden  soll.  Eine  sol- 
che Bahn  würde  einer  Reihe  an  einander  gerückter  schiefer  Ebenen  glei- 
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diM,  bei  itMvm  *  n  tmifMtbtMlc  UH  «mT  teiuil  dmh  «iM 

Hebemaschine  a«f  deb  hdchsteni  Punkt  gehöben  w&rd , '  na  dsan  an  <ier 
gchiefea  Ebene  vermöge  des  Herabgleitungstrlehes  sich  hcrabsHbevuegi»!!. 
,  Bei  fiürktransport  mösste  cIdc  zweit^e  in  cnt{^'ogf?ngesetzter  Richtung  ge- 
neigte Ebcoe  vorausgesetzt  werden.  der  £r&iidiin<rdgeiät  ist  nock ii>e*- 
ler  gegangen ,  er  hat  'BOffaif  Yorgeschlageo,  dies«  Bahnen  ak  DaeMr 
iwniliwiliingcB  tBmtm.  m  mmaknakmy  uii  a«f  dkae  Art  Bedeiiniltnr  n«  w.- 
doch'  nien  mMomdm  aaldie  Derftr  vi  belSiN&etii.  (Mt^  Mag,  Fth^ 
3öa.  374.  jrar«&453.  i^^Wt  57.  3%  8&  lOSw  915.  £mAn» 

Journal  f  Jmms  1835.  /i.  158  — 188»  Mech.  Jflag,  May  /?.  65. 121, 
164. 203.  m    Ljiucuit'  jtoljft  Zeit.  1835.  Nr,3\.y 


Bereitnog  eines  Polirjpulyers  für  0|»tiker,  von  A.  Ross  zu 
Qerkenwell« 

IX»  mtcr  4tn  NaM  Cblooltor  ftü^fi^  Cre^ita,  Mirroih,  arHaiiM 

vorkommende  ?otirpnhrcr  ht  nkhAe  weitei^  als  ein  rothes  filseiMKyd,  da« 
bei  einigen  chemischea  Operationen  als  Ruckätand  bleibt.  Da  jedoch 
das  käufliche  Fulirroth  häufig  fremdartige  Bestandthelle  enibäk,  (Ue  es 
mmß  Gebrauche  entweder  ganz  untikhtig  oder  doch  nieder  zweakmüsiig 
machen»  empfiehlt  sieh  fotgende  Bereitungsart,  durch  die  ea  i»  teilev 
Bcwheit  gtmmnm  wird,  ümi  Ifiee  KryHalle  fön  $AwMb,  Biaei»  i» 
WaMef  auf,  «ad  filtfiit  ^AufloMmg,  vm  i^k IPaieUlieiU  abMicbeitei, 
«iweilen  dem  Uaffehea  BMenrntriele  rahiagen.'  AaadfeeerAoiöanng 
schlage  man  mit  gesattigler  oad  lUttirter  Naüonäitfl^ung  das  Eiseaoxjr- 
dul  nieder,  wasche  es  gehörig  au»,  trockne  e*,  und  erhitze  es  in  einem 
Tiegel  allmälig  bis  zum  dunkeln  Rotbgüibcn.  Hierauf  brii^ge  man  es  in 
eine  reine  m^^uUene  qtder  irdene  Schale,  in  welcher  es  abkühlt.  Sauer*« 
Stoff  aaa  der  Luft  aufnimo^  und  dadurch  eine  schone  daubf^fft^i'^  Farbe 
bekommt  In  dSeaem  Zastanda  eignet  «iah  das  Mtee.  gana  «eniigLiob 
aam  Pdlre»  »aieber  Hetelle^  a.&  4m  GoMee  andSÜbam^  giaUlJailacl» 
SMbU  aadGla»  kaam  an.  Bß  kt  daher  haaptmchlich  da»  achmawe  Oxyd, 
welches  dem  Polirrothe  die  tetaiere  -Bigeliiehaft  mitiheilt,  und  man  be- 
trachtet daher  den  durch  dasselbe  her  vorgebrachten  Slich  ins  Violette 
beim  Polirroth  als  ein  Zeichen  vorzüglicher  Güte.  Soll  dak«r  da* 
Pubrer  zum  Poliren  harter  Massen  geschickt  werden »  so  muss  man  ei 
bi3  zum  hellen  Rotbglähea  erhitzen  und  so  lange  in  'diesem  Zustande 
erhallen^  bis  sieb  so  viel  davoa  in  tcinranes  Ckyjd  fanmadeifc  ha^  daas 
die  Matsa  dnokel|ittrpnfrotli  wird'»  wenn  man  sie  der  Lnft  nnmetzt. 
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lYpUjte  man  di^  ganze  Masse  in  schw^r^es  Oiyd  verwandeln,  so  bewirkt 
•ie  Isieht  KriUei  «od  reibt  sich  auch  nickt  so  weich,  als  wenn  sie  ait 
Oxjde  ^pmtngt  isl.  Da«  so  bereitete  Pulver  wird  mit  ciaem 
fitoenspatel  auf  eiiier  wei^eo  dtenieo  Platt?  abgeneben  and  nach  GnBBii 
IBÜ  einef  aehr  schwacliep  Äpflopang  tob  €iummi  ärßiümm  angerieben. 
In  dieser  Gestalt  besitst  es  alle  Sigeapdiaften ,  die  tß  wm  B^ü^exi  vai| 
Stahl^  Glas  und  weicheren  Edelsteinen  haben  mnss. 

Vorzüglich  gunstige  Urtheile  sprechen  über  das  so  bereitete  Pulver 
der  berühmte  englische  Optiker  Co&n{:lius  Varlby  und  Hugh  Powell 
WBßi  der  erste  wendete  das  Pulver  nur  mit  so  viel  VV asscr  an,  als  durch- 
ans  Boihwendig  war,  damit  sich  die  grobem  Theiie  nic^t  yob  den  fe>- 
«etB.  akiditiiiwi  kiannten;  ol^gleici  neh  ^aaPnlter  aehrkart  unikiatzend 
aiilal|ltey  liiiwmf  n  die  Linsen  doch  hi  der  kteesten  Zeit  tämm  sehr  vall« 
k^mii^ene^  Gl^m^  Das  rauhe  AnfBhlea  sdletiat  anf  den  Hauptunterschied 
des  so  bereiteten  Pulvers  nnd  des  kSofiicben  Polirrothes  hinsndenten,  dass 
nämlich  das  letztere  weniger  harte  polireiide  Theiie  hat  und  daher  einen 
grossen  Zeitverlust  beim  Poliren  verursacht ,  während  beim  ersten  fast 
alle  einzelnen  Theiie  zugleich  poliren.  (Durch  Disole»*$  polyt,  Joum, 
LVII.  S.  123  aus  Traniaei.  qf  the  Soo.  /or  ik§  Encour.  qf  Jrit. 

»^^<Mf^  ^  ^  26-)  - 

,..i.j.i|iiil,n.  ,  t         Ii  jii     I  II   .  ■  -         I  t 

ftUtnere  AMMktHnnitn. 

Anwendung  des  Diamantes  zu  optischen  Instrumenten. 
Am  2.  März  wurden  der  königl.  Gesellschaft  der  VYiäsenschaflten  zu  Paris 
von  O^EEHÄusER  und  TKEcouaT  drei  Edelsteiulinsen,  aui  Diamant,  Sa- 
phir und  f^ubiq,  überschickt,  deren  man  sich  als  einfacher  Loupen  und 
auch  als  Linien  in  zusammengesetzten  Mikroskopen  bedienen  kann.  Die 
DiaaMttidlns^  hat  *ji9  Millimeter,  d,h.  Durchmesser,  ^Yiop  Milfinieter 
Od&iuug  und  eine  Brennveite  von  inehr  als  i  Blillinieter.  Sie  ist  qu£ 
öner  l^ngjß  yon  2  Millimeter  Halbmesser  gearbeitet  nnd  ihre  Dicke  im 
Mittel  hetingt  nicht  mehr  als  f/io  Millimeter.  Diese  geringe  Dicke  bringt 
ndt  ^ch ,  dass  die  Linse  von  der  Seite  kaum  gesehen  werden  kann ; 
trotz  dem  forderte  die  Bearbeitung  derselben  einen  sehr  grossen  Zeitauf- 
wand; die  ihren  Flächen  gegebene  Politur  verursachte  einen  Zeitaufwand 
▼on  20  Stunden ,  und  wurde  mit  einem  Bude  hervorgebracht ,  welches 
wenigstens  200  Umläufe  in  einer  Secunde  inachte ;  die  Linse  rniisste  sich 
daher  aiiein  deswegen  24  Millioneomai  um  ihre  eigene  Achse  drehen.  — 
Die  beiden  andern  Linsen  hatten  dieselben  Dimensionen  als  die  Diamant- 
linse. Was  die  Vergrösserung  anlangt,  so  bewirkte  die  Diamaotlinse  für 
sich  allein,  als  einfache  Luupe  angewandt,  eine  210fache  Längenvergrös- 
serung,  welche  natürlich  durch  Anbringung  eines  Ocuiars  sich  nach  Be- 
fieben^  noch  vergrossern  lässt.   Yon  der  Beioheit  der  Linsen  uberzeugte 
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mäii  ifkk  dat^  ^  Sddiife  des  von  ihiicn  gcgdbcnea  Mte, '  nad  der 
H«ii|>|vorsug  derselbeii/  wodurch  man  der4kleuimi|;  Derer»  welche  grös- 
.  '  f  ere  XinjB^tnt  Edelsteinen  dargestellt  haben  wollen ,  auch  gleich  be* 

^»^^ifflet »  besteht  eben  darin,  dass  sie  wegen  der  Kleinheit,  in  welcher 
man  sie  darstellen  kann,  bei  einer  noch  genüglich  kogen  Brennweite 
eine  so  starke  Vergrösserung  ohne  bemerkliche  Abirrung  des  Lichtes  oder 
Färbung  des  vergrosserten  Gegenstands  geben.  Arbeitet  man  Linsen  in 
einer  Kogel  von  1  Millimeter  Radius,  so  werden  diese  eine  4C0fache 
Vergrösserung  für  sich  allein,  bei  einer  Brennweite,  die  ihrem  Halbmesser 
gleich  ist,  einem  Durchmesser  von  ^®/ioo  Millimeter  und  einer  Stärke  von 
'Yioo  Millimeter,  gebt  n.  Die  Verfertiger  glauben  in  Zukunft  solche  I.iu- 
seii  zu  einem  Preise  von  80 — ICK)  Irancs  liefern  m  können.  (^Jou/h. 
de  la  Soc.  des  saienc.  jjh,    Avr.  p.  130.) 

WsRB*8  Verbesserung  an  Pumpen.  Den  Uebelstand,  dass 
Pumpeo  anm  Heben  von  Bier^  oder  .überhaupt  solcher  Flüssigkeiten,  in. 
welchen  sich  feste  Körper  schwimmend  befinden  (Im  Bier  Hopfen)  haupt-; 
lieh  dadurch  häufig  unwirksam  oder  doch  wenigstem  schlechtwirkend  wer* 
den,  dass  sich  solche  feste  Körper  unter  lifie  niederfollenden  VentBe  legen 
und  den  vollständigen  Abfluss  derselben  hindern ,  sucht  Wbrb  dadurch 
KU  heben»  dass  er  über  dem  eigentlichen  Ventil  eine  Büchse  anbringt, 
welche  wieder  durch  ein  Ventil  verschlossen  wird,  während  sich  unter, 
dem  tiefsten  Ventile  noch  ein  Gatter  zu  Abhaltung  grosserer  Korper 
befindet.  Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  eine  so  eirff^erü  htcte  Pumpe  un- 
thätig  wird,  ist,  gegen  eine  gewöhnliche,  da  zwei  wirkende  Ventiie  an- 
gebracht sind,  auf  die  Hälfte  gefallen,  folglich  der  Nutzen  einer  solchen 
Pumpe  gegen  eine  gewöhnliche  der  do^'pelte.  Mag»  March, 

p.  418.) 

Salzsäure  zum  Messerschärfen.  Dass  verdünnte  Salzsäure 
die  Messerklingen  schärfe,  ist  längst  bekannt  gewesen;  sie  wirkt  dabei 
durch  Wegäzung  der  Eauhigkeiten;  man  weiss  aber  auch,  dass  nnror- 
sichtiger  Gebranch  dieses.  Mittelf  den. Klingen  sehr  schadet  und  dass  die 
dadurch  herrorgebrachte  Scharfe  nur  von  kömer  Daner  ist.  Nichtsdesto- 
weniger wird  jettt  namentlich  den  Schnittern  in  Frankreich'  empfohlen, 
die  Klingen  der  Sensen  und  Sicheln  dadorch  zu  scharfen ,  dasa  sie  die- 
selben Stunde  lang  in  ein  Gemisch  von  verdünnter  Salzsäure  (Salzgeist) 
und  Vitriolöl  tauchen,  trocknen  lassen  und  dann  mit  dem  Schleifstein 
einmal  ikbeigehen.    (/onm«  dist  connnftii.  uüL  Aoüi  iS3b,) 

Berichtigung. 

In  den  bc^dea  vorletzten  Nummern  sind  einige  Fehler  stehen  geViVieben,  da 
der  Redacteor  voa  der  Revltiou  abgehalten  war;  wir  bitten,  dieselbea  zu  ver- 
beMern: 

la  dem  Aofsatie  tob  RoiieB  über  Krapp,  Nr.  39,  Ist  statt  Mauject  überall  tu  lesen 

Nttttjeet, 
statt  Krimrothe:  KeimrSthe» 
-   -   -  von  Thomson  über Zuugdruck,  Nr. 40,   -   Rougeur:  Rongeur^ 

-   Rongeant:  Roageant 
«■BBBmaaRaammnaBHBäaasssBmBmBammasuBBBBHBamHBmHvm 
.Verlag  von  Leopold  V^ss  in  Leipzig. 
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 Ueber  das  Blekhen  des  Schellacks,  Ton  Dr.  Kaiaer.  Besch rei- 

biiiig  diMt  Bflfflin  angeweadetvo  MSpfiradiii»  vmb  BaBconducteur  Rosen- 
bsuin.    VeHäUtaiw  des  Gewichtes  der  fortgctehaflken  Last  zu  deBdetWaflCW 

Kl.  Mttth.  Verbesserte  FosaböM  V«l  Hellwig  zu  Paderbon.  Wil« 
liaro  Aifra4  Wtbia'a  Verb<M<irwi^ai  Ml l^iMpfliaMhinea  Waaar  UiiÜLboir 
zo  macbea. 


Ueber  das  BkidieB  des  Schellacks^  von  Dr.  Kaiser.'  . 

lack,  Tafel  lack  (Laeem  m  UthUui)  'nt  seines  GlanaeSy 
MiiMt  Hirta  mid  seiner  WaUfeiUMit  wegeil  der  mgebreitetite  Hari- 
ibcnog  ßt  Hob-  wd  MctaUinttrai.  Nttr'  ieiae  gelbe  vid  oMncfanial 
ktoliche  FaMie  hiben  die  ausgedehntere  äamtadmi  desselben  als  Pö- 
lünraittci  besehiinkt. 

Es  gehörte  daher  seit  langer  Zeit  za  den  wichtigsten  Problemen 
der  technischen  Chemie,  das  Schellack,  unbeschadet  seiner  übrigen  vor- 
züglichen Eigenschaften,  zu  bleichen,  und  bei  der  Zerstorufig  «einei 
Farbstoffes  ihm  aach  die  Durchsiclitigkeit  xa  erhalten. 

JMe  Lasnng'  dleMS  Froblemes  frarde",  ieüdcin  aan  düe  bleichende 
Whfcn^g  des  Chloie  and  die  cntfirbende  der  Kokle  kennt »  mdunnals 
Yen-Chennhem  vemdht.'  ^  inletit  genannte  Wltel  wurde  erst 
▼OT  wenigen  lahicn  Von  dnem  englisdwn  Piwrinaeeaten,  Hbii&t  LemB«, 
angeweadet ,  welcher  5  Unzen  Schellack,  in  einem  Qaai*te  rectificirten 
Wcingebtes  gelöst,  einige  Minuten  lang  mit  10  Unzen  gut  ausgebrannter 
und  frisch  auBgeglühter  Thierkohle  sieden  Hess ,  und  so  lange  noch  Kohle 
hineaffigte,  bis  eine  abfiltrirte  Probe  fiurblos  erschien.  Dieses  Entlsrbaegs- 
■Mlel.lwfBBle  aber  hehM  gimtigen  Resdtate;  denn  der  FfarniM  wir  Aehr 

angetragen  werdci^ 


I«  Jahrgang. 
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wobei  die  Oberfläche  des  ersten  üeberzngs  immer  erweicht  und  ungleich 
gemacht  wurde, — »  war  von  darin  srhwtromcniien  Wachs-  und  Kohieo- 
theilchen  trübe , ,  nml  gab  beim  Fol^rea  keiae  schönen  »piegelig  glänsen^ 
den  Flächen« 

Das  Chlor  dagegen  invde  tAm  voi  vielai  Jahren. ▼om  ApoH^« 
Funks  in  )[4aa  mm  Bleichen  des  Schelladb  atgewendely  and  ^  Jahie 

1809  von  zweT  BönSodern,  Dr.  yasRossbm  nnd  Dr,  Steathtoh.  Die 
Letzteren  behandelten  gepulvertes  Schellack  mit  Ch'orgas  und  Chlorwasser 
ohne  Erfolg.  Ueber  siedendem  Salzwasser  geschmolzenes  Schellack  er- 
litt aber  bei  der  Behandlung  mit  Chlor  eine  schwache  Zersetzung,  noch 
ehe  es  ansgebleicht  war.  AU  sit  C|ior  durch  eine  geistige  Auflösung 
.  des  Schellacks  leiteten^  geschah  awar  eine  volbtandige  Ansbldcfanng' dea- 
aelben«  aber  naph  'dem  AhdanpCw  ha»  dat  Umm  deeh  ninder  ftrbtg 
aiim  Yenklieine.  Sndfich  losten  sie  SeheOack  fn  Aedanp  änij  was  ididi 
sehr  leicht  machte,  und  behandelten  es  mit  durcbgehendeafr  CUHgasc» 
wobei  nicht  blos  eine  vollständige  Entlarbung  ätaUhalte  ,  sondern  auch 
das  Harz  in  schönen  weissen  Flocken  sich  ausschied.  Allein  die  Torzüg- 
lich&teu  Eigenschaften  des  Harzes  —  Harte  und  Trockenheit  —  waren 
dnr^  diese  Behandlung  terloren  gegangen»  und  das  Ganze  in  eine  sei- 
fenartige Verbindung  umgewandelt« 

Obscihon  diese  Tersuche  unbefriedigend  ausfielen  ^  ja  last  die  Hoff- 
nung, ob  je  einer  BleicbMng  des- .9chel|acfc$  '  atog||cl|  4ei,  .?Maiehteleni. 
wurden  sie  doch  später  wieder  aufgegriiTen,  i|nd.  theUs  ^tuf  empirisch tuu^ 
l^eils  auf  raüüncUeai  Wege  näher  geprüfc 

Dr,  BoB^&T  Hare  löste  in  einem  eiäernen  Kessel  1  Theti  Periv« 
asche  in  etwa  8  Th.  Waaser  auf  und  erhitzte  dieselbe  mit  1  Th.  Schelf 
^ck  oder  Karoeriask  bia  npa  Siad^  Wenn  der  Mdlaek:  ati%el6fel  ist, 
läBsl  ^  d;e.A«fl|osnnf  erhalle,  und  sittHgl.  sie  ,n|il  Chbf^.bii  aUe£  Ladt 
gefallt  ist«  Aar  dadnpjeb  erhaltene  weisie  Nieder««Ulg  lerdiiiikättti.  swar 
beim  Waschen  nnd  Festwerden  seine  Farhe »  liefert  aber  beim  Aufloses 
ia  Alkohol  einen  Firniss,  der  so  farblos  wie  irgend  ein  Copalfiriiis^  ist, 

FiKLD  löst  6  Unzen  gröblich  gepulverten  Schellack  Lei  gelinder 
Wärme  in  12  Unzen  Weingeist  auf,  und  bringt  dazu  eine  Qleiehfl&saag-' 
keit,  welche  durch  Sättigung  einer  gereinigten,  in  W.  gelöstes  BMnsche 
«Ml  Ghlof^,.(j(9«eirich|iXAiige)  .beneilet. wird,  DietciJMciclvmiaer  aatat 
er  in  k|eueo  Feslicteii  d<ii^  SchejUaehniiQosiuig  wa^  wwUA  dt|S  diM  entr 
sIMien^e  Aufbiwu^  j^^einal:  ilh»..  wd  IShrt  4^  ntilgß  ^tltMä  Ih»^ 
ten  so  laiige  fprt,  bis  die  Auflösung  gebleicht  ist.  Hierauf,  wendet  man. 
eine  zweite  Flüssigkeit  aas  1  Th.  SaUsäure  mit  3  Xh.  W.  verdünnt  an, 
id  Wjßlf^e  man  so,  ia^gg^^g^yert^  Alfinwgft  (C;hl<HriyiMf«r>i<iM^  bis  die; 
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ItlticftAilflieSe  daroo  ntökt  mdir  ittiM  wenleii.  Diese  klare  Flüssigkeit 
setzt  man  wieder  portionenweise  der  obigen  gebleichten  Schellackauflosung 
zu,  bis  der  Lack  sich  vollkommen  aus  der  Flüssigkeit  abgeschieden  hat, 
worauf  man  denselben  mehrmals  mit  VV.  auswäscht  und  in  einem  Tuche 
80  trocken  als  möglich  ansdrückt.  Dieses  gebleichte  Schellack  wird  in 
jiSirfgfer  Winne  in  12  Unsear  Wclngdst  anfgdoit  und  die  klare  Fios- 
ilgl^  «eldke.  der  Wim»  iit,  Tom  Bodeiuatze  abgegossen.  Dieser  Fir- 
niss  trodknet  in  wenig  Hinuten  und  gibt  einen  kk  jeder  Hinsidit  toü« 
kdinmeiKn'  Ueberzug.  Er  grei^  weder  blankes  l^en  noch  Krupp- 
ttftb  an. 

DüFLOs  löst  in  einer  Lange  von  3  Th.  koblens.  Kali,  ?4  Th.  W. 
und  3  Th.  gebranntem  Kalk  (Aezlauge)  4  Th.  Schellack  in  der  Siede- 
hitze anf,  fiitrirt  die  dunkelrothe  Auflösung  nnd  gicsst  so  lange  Chbr« 
la&l$sinig  ta»  bis  de  gebieicbt  isi  Znr  Erschopfuog  des  Aflkali  seist  er 
gleiebe  Aeile  Wasser  nnd  Saksätlre  ta,  nnd  bebanddt  dann  das  so  ge* 
bleichte  Schellack  mit  Weingeist  an  Fimiss. 

So  sehr  die  Resultate  dieser  Bleichnngsmethoden  angeruhmt  sind, 
so  erhalt  man  doch  dadurch  nicht  blos  einen  gebleichten ,  sondern  einen 
etwas  veränderten  Schellack,  der  als  Polittirroittel  nicht  so  geeign<;t  ist, 
der  Einwirkung  wisseriger  Feuchtigkeit  nicht  so  widersteht,  wie  der  un-  * 
gebleichie«  söndern  wenigeir  glänzt,  schwer  trocknet,  nnd  durch  Wasser 
levM^fCe  trfibe  Flexen  amiianut.  Diese«  ibdet  toraüglich  bei  dem- 
jenigen gebleiditen  Schellacke  stall,  der  vdf  dein- Bleichen  iü  Aeakall 
aafgeldst  wtirdea  ist,  oder  anf  welchea  Chlor  in  sebtf.coneenttirtefti  Zu- 
stande oder  zu  lange  eingewirkt  hat. 

Diese  Veränderung  des  Schellacks  bei  dem  Bleichen  hat  vorzüglich 
von  Holger  in  Wien  nachgewiesen. 

Er  versetzt  die  nnfiltrirte  Schellacktinctnr  mit  mehr  als  dem  glei« 
.  dMB-  yoloAiien  inschbereiteter  Jareli'scher  Bleichlauge.   Werden  grossere 
11  cngeir  der  lattge  nnter  besCInd^efn  Umriihrenr  der  TUwf or  xngiesetnt, 
so  ediai  mani'  ^  Bleichong  am  Tolfaffindigsten ,  als  wem!  man  jene 
dapcM  ein  FÜtHnir  tropfttHrdse  dltier  beRnirngt ,  was  jedocb  in  ZwdAd 

zu  ziehen  sein  möchte. 

Die  vom  Al>  nfze  getreotite  Lange  ist  fttrWoS  nnd  leicht  gett'übt. 
Durch  verdünnte  Schwefelsäure  wird  sie  unter  heftigem  Aufbrausen  zer- 
legt, nnd  ein  bletldendweisses  gar  nicht  zähes  Harz  scheidet  sich  ab« 
Die  FyM|;keÜ'  selMt  bleibt  dMB  Bocb  «twas  mildlWeiss  und  kann  nur 
,dmk>4m  MtMT  Klar  erbauen  w^rieit  Dlis  Ha»  imtdü  Ih&nlidl  dtarcb 
QMbr  gebieklie,  dabiri  oxydirt  nüd  Sb  Lack^aut  ümgetrandelt,  und«  ab 
saMM-  im  dm'  Mtt  KaB  ^9it 
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-Bas  criiaitene  weisse  Harz  hatte  SalzkrystaUe  uk  aeineii  Zwischen^ 
raumen»  vßd  wurde.  Mer  mit  W.  aiugek«^»  wobei  es  sieb.!«  .cioen 
Klampen  znsammcozegy  der  T<|IlkomflMii  ^ait^  in  Alkolipl  zn  ftrbltftsea 
Finiiss  lösbar  war  iid4  44  pC.  betrog.    In  dem  Absatse  aber  kennten 

durch  SchwcfeUäure  noch  42  pC.  abgesddeden' werden,  sodass  sich  beim 
Bleichen  basisches  und  saures  lacksaures  Kali  bildet,  wovon  das  erstere 
in  Lange  aufgelöst  bleibt,  das  ielztere  sich  niederschlagt.  Die  geblei^te 
Schellacktinctor  rcagiit  auch  sauer. ' 

Bei  einem  zwdten  Vcrsnchc^  wo  das  auflösliche  lacksanre  KaU  (so ' 
.  nmt  mit  Becht  Holg^r  das  veränderte  ScheUaek)  gleich  dnrch  Schwe- 
Iblsäure  prädpitirt  wnrde»  erhielt  er  auf  iOQ  Th^  Schdlackbant,  weh^es 
von  den  gebleichten  Cerin  beireit  worden  war,  138,8  sogenannte  liSck- 
säure,  woiiach  das  Schellackharz  49,6  Oxygen  aufgenommen  hätte,  weil 
dasselbe  aus  89,2  Harz  und  10,8  in  kaltem  Weingeist  unauflöslichen 
Theilen  'besteht.  Demnach  bestünde  die  Lackaäure  aus  64,3  Haca  und 
36,7  Sauerstoff. 

Da  die  Bereitung  der  Javell^sdicn  Lange  ihre  Sdiwieri^ikeiten  hat 
nnd  dieselbe  auch, nicht  immer  vormÜHg  ist,  so  wendete  Hoi^nn  den 
,  Chlorkalk  mit  Wasw  sn  einen  dnmien  Bireie  angerührt  and  fillnrt  nn.. 
Er  gtesst  die  ScheHacktinctnr  in  einem  d&nnen  Strahle  in  die  Chlotkalk-, 

Solution  anter  beständigem  Umrühren  und  crhäit  so  mit  Hiozureclinung 
von  5,2  Th.  gebleichten  Cerin  144  Th.  gebleichtes  Schellack,  welffhes 
in  W.  misgel^ocht   und  ausgepres^t  werden  muss.  .  .  ^ 

Ferner  Hess  Holger  durch  die  ScheHacktittctur  Chlorgas  strömen^ 
wodurch  er  ein  weisses  Hais  (Hydrat):  ^kan^  welch«s  beim  Trockneni  - 
gett»  wurde. j  Besser  gelang  es  ihm»  wenn  die.geisUge  SckeÜnekniifl^snng 
in  concentrirtes  flüssiges  Chlor  gegossen  wurde.    Das  Harn  wftr  nock 
|(e1blieh  nnd  dem  Gewichte  nach  weniger,  als  er  durch  Bleichen  mit  ■ 
JaTcll'scher  Lauge  erhalten  hatte.     Eudlich  bleichte  v.  H.  zur  Vermei-, 
dung  di  s  zweimaligen  Auflösens  in  Weingeist,  eine  ScfaellackauÜösung  in 
Kali  durch  Chlorgas.    In  Aezlauge  löst  sich ,  wie  oben  schon  erwähnt, 
worden  ist,  das  Schellack  in  der  Kälte  ,  wie  in  der  Wärme  zu  einer  blot-, 
rothen  Auflösung  auf,  die  durch  einstrdmendes  €3ilofigas  .ftrbloa  wird». 
Das  erhaltene  Han  war  aber  wcicbi  klebvig»  loste  sick  in  A)|okoL  Ickhl^ 
trocknete  aber  als  Fimim  nur  langsam  und  ünToUkommen ,  nnd  gab  ei->' 
neu  undurchsichtigen  Ueberzug,  der  immer  klebend  blieb.  —  Dasselbe, 
erfuhr  auch  der  Verf.  bei  der  nämlichen  Behandlung  des  Schellacks,' 
und  immer,  so  oft  er  das  Schellack  auf  irgend  eine  Weise  mit  Kali  zu^ 
sammenb rächte^  und  also  auch  d»Dn,  wenn  er  Schellackauflösung  durch. 
Javeirsche  Lange  bleichte.     £r  bediente  sick  didiecr  ^ckiia.  Im.  Mre 
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i828,  ehe  v.  Holgek's  \  ersuche  bekannt  waren,  des  Chlorkalks,  der 
weniger  verändernd  auf  das  Schellack  einzuwirken  ^(hien.  Er  ging  da- 
bei von  dem  Principe  aus,  dass  das  Bleichen  des  Schellacks  nur  bei 
der  feinstea  Vertheilung  desselbeo  und  bei  gleichzeitiger 
scfhr  massiger  ChiorexbaUtion  stattSndeii  kdnne»  was  er  auf 
foigcnde  Wc&e'aoBfiihfte:  eriieti  In  caDem  irdenen  ghnirten  drcifQtsigeB 
Tiegel  Wasser  snm  Sieden  brhigen,  und  gosi,  wfihrend  ein  Oehalfe  das 
siedende  Wasser  mil  einem  Stabe  beständig  umrührte  ,  von  titu  r  Seite 
geistige  Schellackauflosung,  von  der  andern  eine  klare  ChlorkdlkuuOusung 
(aus  1  Th.  Chlorkalk  und  10  Th.  Wasser)  in  das  bewegte  siedende 
Das  Chlor,  welches  durch  die  Wärme  des  Wassers  frei  gemacht  wurde» 
durchdrang  das  ans  der  g«stigen  Scheliacfcaoflosung  im  W.  sich  abschd- 
deade  und  aifs'  feinsCe  Yertheilte  Lack  und  bleichte  ei. 

Das  gebleichte  Schellack  liess  sich  über  siedender  Salzlange  schmel- 
zen und  wieder  in  Tafeln  formen ,  löste  sich  in  Weingeist  und  die  Lö- 
sung  war  als  Polituruiittel  auf  Holz  und  Metall  vortrefflich,  ja  der 
Verf.  bediente  sich  derselben  sogar  zum.  Ueberstreichen  von  getnsch-  - 
ten  «nd  schwarzen  Kreidezeichnungen.  Der  Ueberzog  war  farblos^ 
durchsieht^  nnd  luftbestandigy  was  man  von  dner  3chcllaGhauflosung 
verlangen  kann. 

So  sehr  der  Vet£  von  der  Bichtigkeit  des  Priaci]M  dieser  Bleich^ 
methodn  übenengt  war  und  noch  überaeiigt  Ist,  so  machte  er  damit 
nicht  unmer.  angenehme  £rlhhrnng«i;  denn  manchmal  erhielt  er  fatlend^d- 
weisses  ScheMack,  welches  sich,  aber  'iiber  siedender  Salzlauge  nicht  mehr 
schmelzen  liess,  im  Weingeist  viel  schwerer  auflöslich  war  und  eine  dünne 
Politur  lieferte ;  manchmal  blieb  auch  ein  Theil  Schellack  au  Kalk  ge- 
biioden  im  W.  zurück,  den  er  erst  durch  Salzsäure  ausscheiden  konnte, 
obichon  der  Kalk  sich  viel  schwieriger  und  in  geringerer  Monge  mit 
dem  ScheUacke  vinrbindet  als  das  Kali.  Dieses  durch  Salzsäure  abge- 
ichiediM  Mm  hatte  dann  bei  vollkommen  weisser  Farbe  dieselben  Bi« 
genschaften»  wie  grade  erwähnt  worden  ist 

Im  Hinblicke  auf  die  Versuche  des  Herrn  v.  Hülgeh,  die  ihis  uber 
die  Veränderung  des  Schellacks  beim  Bleichen  wesentliche  Aufschlüsse 
gdieii,  war  es  höchst  wahr«cheinlicb,  dass  das  Schellack  durch  Aufnahme 
VMT'  SwKfntoff  hl  die  angef&hfte  Lachsaure  umgewandelt  wurde.  Der 
y^üC  «rhieifc  In  diesen  Fallen  auch  immer  mehr  gebleichtes  Schellack;  als 
er  rohes  Sehellack  angewendet  hatte,  und  dai  Gewicht  des  gebleiditett 
betrug  nahe  139  — 142  Gewicht^theile  auf  100  Gcwichtstheile  rohen 
Schellacks.  -  - 
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.    Er  ftmieht«  mm,  aai  alte  »ftBlinclOTl  IfißSßm^ßi^f  ifat  San  ^ 
fomt  so  batten,  anstatt      GUorkalUoiiuig  Chlorwasacr  su  g^bmncban» 

welches  er  zu  dieacrn  Zwecke  theils  durch  £iaätrömen  voa  Chlorgas  in 
kaltes  desti{lirte3  W.,  iheils  nach  Tüurtois  dadurch  bereiten  Hess,  dass 
auf  2  baiersche  Maass  \V.  2  ünzea  G  Drachm.  (Nürob,  Apothel^ergew.) 
]|j[eiiiiig|  1  Unze  2  Drachmen  Kochsalz ,  beide  in  £uia  vmebenea  Zu* 
'  alanda^  imd  2  Uqsea  concftotrirte  SdLw«fet«äiire  gmmm^  wunleD,  weW 
che  mitereiiiaiuler  gesc&uttelt  wurdeii,  md  uk  kiir«cr  2(ei|  iiac)i  gMiongcr 
Sedlmeiitiriiog  du  ae  ataiies  CSilorwoiser  lieferten »  all  naa  'm  ver» 
langen  kann. 

Das  Chlorwasser  wendete  er  wieder  auf  dieselbe  Art  an,  wie  die 
CMorkalklösung ,  nämlich  durch  gleichzeitiges  Eingiessea  mit  geistiger 
Schellackauflosung  ia  «iedeitdai  .W*  Dadurch  erhielt  er  wol  manchmal 
gebleicfatcB  Schellack»  welches  über  tiedeoder  Salzlauge  sieb  schmebeoiy 
sn  Tafeln  formea  und  leicbt  in  Webgeist  aufiosen  Hess,  welches  fast 
gar  mdit  an  Gewicht  augenommen  bat»  und  also  nichts  fen  seinen  Bi- 
genscfaaftcn  Terloren  hatte  als  die  Farbe,  —  mattebaial  aber  auch  hier 
Schellack  von  vollkommen  weisser  Farbe,  welches  an  Gewi9ht  zugenom- 
'        men  hatte  nrul  so  verändert  war,  wie  oben  angegeben  ist. 

Obschon  ihm  hierbei  nicht  entging,  dass  das  vollkommene  Gelingen 
des  Bleichens  auch  von  der  Schellacksorte  abhängig  sei ,  dass  blonde?, 
dorcbscbeinendes»  in  d&anen  Tafeln  Torkoaunendea  ScbeUack  amn  Blei- 
dien  geeigneter  als  rotbea  und  braunes  se!  »  und  ohicben  er  aneb  die 
Ueberaeugiiiig  hatte,  dass  anter  gewissen  OttMlanden  gibleidiles  Schd* 
lack  und  unter  gewissen  Umstanden  Holgbr's  Lacksänre  gebildet  werde; 
so  gesteht  er  doch,  das»  er  die  nähern  Umstände  einige  Z^t  unter  die* 
jenigen  rechnen  musste,  die  wir  nicht  wissen. 

Endlicb  versuchte  er  ,  kalte  geistige  Schellackanflosuog  in  kaltes 
CUorwasser  an  tropfebi..  Das  dadurch  als  weisses  Pulver  abgescbiedene 
Schellack'  fiess  sieb  wieder  iüber  ^dender  Sdalange  scbinefaien »  liefhffte 
aber  nur  halbgebldcbtes  Scbeltack.  Dadurdi  iuua  er  auf  den  Gedanken, 
dass  die  Temperatur  auf  das  Bleichen  dieses  Harzes  iriebt  obae  EiMlnsa 
sei.  Er  liess  daher  Sckeiiackautllisung  ia  Weiugeiät  von  eiaer  und  der- 
selben Lacksorte  bereiten,  und  in  drei  Abtheilungen  bringen.  Die  eine 
davon  erwärmte  er  bis  zu  30  °  B  und  tröpfelte  sie  unter  beständigem 
Umrühren  in  kaltes  Cblorwasser,  welches  nach  Tourtois  bereitet  war, 
di<t  zweite  erwärmte  er  bis  au  40""  a  und  die  dritte  bia  an  60'' B,  «nd 
gebändelte  beide  ao,  yie.  die  erste«  Die  in  den  drei  AbtbcUungen  alt 
weisses  Pnlw  abgeschiedenen  Herne  worden  einaebi  «nf  «nep  lüter 
gesanm^»  mit  destiUirtem  W.  abgewaschen  und, In  siedende. Salalaiyte 
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gebracht.  Davon  Hess  sich  das  Harz  der  ersten  and  zweiten  AbtheUung 
tchmelsen,  war  gebleicht  nnd  weiter  nichts  als  gebleicht,  und  das  der 
letzten  AbthciliiDg  Hess  sich  nicht  mehr  schmelzen ,  blieb  eine  weisse 
bröckelige  Masse,  die  so  verändert  war,  wie  ich  schon  mehrmals  ange- 
geben hatte.  Der  Verf.  wiederholte  diese  Versuche  und  erhielt  immer 
dieselben  Resultate ,  d.  h.  jedesmal  gebleichtes ,  in  Beziehung  auf  die 
technische  Anwendung  des  Schellacks  als  Politurmittel  unverändertes 
Schellack,  wenn  die  Tcmp.  nicht  über  40^  R  stieg. 

Das  frühere  Gelingen  und  Misslingen  des  Schellackbleichens  hing 
also  vorzüglich  von  dem  Temperaturgrade  der  Flüssigkeiten  ab.  Ent- 
stand nämlich  durch  das  Eingiessen  der  kalten  Schellack-  und  der  kal- 
ten Chlorkalklösung  in  warmes  W.  zufallig  eine  Temp.  von  40°  R,  so 
erhielt  man  gebleichtes  Schellack;  entstand  aber  eine  höhere  Tempera- 
tur, so  erhielt  man  die  HoLOSR'sche  Lacksäure,  meistentheils  aber  beide 
zugleich,  und  gewöhnlich  gegen  das  Ende  des  Bleichens  mehr  gebleich- 
tes Harz ,  weil  gegen  das  Ende  durch  das  Eingiessen  der  kalten  Flüs- 
sigkeiten eher  die  zum  Bleichen  erforderliche  Temperatur  hergestellt  wor- 
den war,  als  im  Anfange. 

Im  Verlaufe  dieser  Untersuchungen  wählte  der  Verf.  auch  die 
Schwefel  ige  Säure  als  Bleichmittel  des  Schellacks.  Er  liess  den 
Tafellack  unmittelbar  in  iiit  schwefeligsauerm  Gase  gesättigtes  W.  legen. 
Dadurch  erlitt  er  aber  keine  sehr  merkliche  Veränderung,  und  auch  dann 
nicht ,  wenn  er  schwefeligsaures  Gas  durch  geistige  Schellackauflösung 
strömen  liess.  Wurde  über  dieselbe  in  schwefeligsaures  W.  getröpfelt, 
so  schied  sich  das  Harz  alt  gelblich  gefärbte  schwammige  Masse  ab,  die 
beim  Abwaschen  mit  destillirtem  W.  sich  auf  dei*  Oberfläche  mit  einer 
dunkelrothen  Kruste  überzog.  ^.  ^  ;  , 

Diese  Masse  war  in  siedender  Salzlauge  nnschmelsbar ,  naclt  dem 
Tiocknen  sehr  spröde,  leicht  zerreiblich,  oberflächlich  roth  und  im  In- 
nern gelb. 

Den  dargestellten  Untersuchungen  zufolge  geht  nun  hervor: 

1)  dass  der  blonde,  dünne  Tafellack  zum  Bleichen  am  geeignetsten  sei ; 

2)  dass  als  Bleichmittel  unter  Kohle,  Chlor  und  schwefeliger  Säure 
Dur  das  Chlor  die  vollkommensten  Dienste  leiste  ^ 

3)  dass  die  Auflösung  des  Schellacks  zum  Bleichen  in  Aezkali  oder  in 
•  Weingeist  geschehen  könne; 

4)  dass  die  Schellackauflösung  in  möglichst  dünnem  Strome,  am  besten 
tropfenweise  und  unter  beständigem  Umrühren  der  Bleichflüssigkcit, 
um  das  Harz  möglichst  fein  zu  vertheilen,  in  die  letztere  gebracht 
werde; 
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5)  dass  die  kallscbe  Schellackanflösung  ein  Harz  liefere,  welches  bei 
der  AnwenduDg  als  Politurmittel  matte  Flecken  annimmt  und 
schwer  trocknet; 

.  6)  dass  das  einfache  Chlorwasser  das  zweckdienlichste  Bleichmittel  sei; 
und  endlich 

7)  dass  di»  geistige  Schellackauflosung  zum  Bleichen  eine  Temp.  von 
wenigstens  30°  R  und  höchstens  40 R  besitze.    •  < 

(Baieraches  Kunst-  u.  Gewerbehl.  1835.  7.  Heft.  S.  394—404.) 


Beschreibung  eines  in  Berlin  angewendeten  Schöpfrailes,  vom 
Bancondactenr  Rosenbaum,  .... 

Beim  Bau  des  neuen  Salzmagazins  und  damit  verbundenen  Hafens  zu 
Berlin  in  den  Jahren  1833  u.  34  sollte  der  Boden  3^  tief  unter  dem  nie- 
drigsten Wasserstande  ausgegraben  und  die  420^  lange  und  ziemlich 
breite  Baugrube  so  viel  als  möglich  wasserleer  gehalten  werden;  statt 
der  kostspieligen  Pumpen  wählte  man  zu  diesem  Zwecke  ein  Schopfrad, 
ahnlich  dem  von  Peronnet  bei  dem  Bau  der  Brücke  zu  Neuilly  ange- 
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wendeten,  welches  4  Monate  lang  nnunterbrochen  im  Gange  war.  Die 
erste  der  beistehenden  Zeichnungen  zeigt  eine  Seitenansicht,  und  die 
zweite  einen  Theil  des  Schöpfrades  im  vergrösserten  Maassstabe,  um 
daran  dieConttruction  zu  ?erdeutlichen.  Die  Maschine  ruht  auf  Schwelm 
ko,  .  von  welchen  bei  b  eine  nclitbar  iil  und  die  zwiaclMn  den  PfiiUcn 
aadi  firfordeoHM  doi  Watfentaadet  gdkoben  oder  gesenkt  werden-  Ken» 
mm.  Dm  Hdben  öder  Senken  geidniekl  niteb  der  nümlidiffi  Vofdkb* 
tnng,  wie  aie  fiek  beim  Stockpresier  des  Waafenadee  m6ndet;  nnd 
kann  Ton  zwei  Mann  bequem  verrichtet  werden.  Zwar  konnte  man  das 
Rad  auch  auf  Bocke  legen,  allein  das  ungleiche  Senken  derselben  wird, 
namentlich  wenn  das  Bad  für  längere  Zeit  tkätig  sein  »oll,  mehr  Zeit« 
Terlutt  hervorrufen,  alt  das  anfangliche  Einrammen  von  8-  u.  lOzöUigen 
Pfaklen.  Aef  den  CkkweUen  A  sind  die  Balken  0ü,  wdcke  den  Fom- 
boden  tragen,  nnd  die  Beben  dd  tingrknmiity  welche  die  Zaplenbgef 
des Schopftadepe tragen.  DiceesBnde  hat  12'  kn  DnrchnMMcr  end  wird 
durch  swei  Kmbeln  /u.  g  bewegt,  an  wdchen  sechs  Maim'  arhHten  hon- 
i;eu.    Die  Kurbelwelle  -  ruht  auf  dem  aus  Kreuzholz  fest  verbundenen 
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Bocke  iKr,>*tf8gt  dm  fldlwuiigrad  t,  und  greift  niiltdir'dct' 6cMebes  k 
in  da«  Stirnrad  m,  welches  auf  der  Welle  des  Schopfrades  bcicstigt  ist. 
Zum  Schutze  der  Arbeiter  kann  das  Game  mit  eiaem  klciiien  Breter- 
dache  überdeckt  werden. 

Die  Kräoae  des  SchÖpIradet  sind  ans  zweiBegea  iTt'^  starker^  9^ 
teiteff  .Felged  ■niaamcBgenagelt,  die  in' Lichten  genetm  l^f^toamt^ 
mdtt  entfent  sind.  Znr  BeföhlcraBg  dm  Wau ennsflniea  ist  das  JM  , 
kegdComig  eoostralrt  niid  nwnr  so»  dait  dcrKtant»  «Mrin  sidi  die  A«is> 
finssoffmiogen  befinden,  11"  S^',  der  andere  12'  Darehmesser  hat.  Der 
Botleu  einer  jeden  Zelle  erhält  auf  diese  Art  2'^  Gefälle.  Mantel  und 
Boden  de»  Rades  bestehen  attS  starken,  gehobelten  und  gespundeten 
kiehnenea  Bretero^  welche  an  die  Kränze  angeschraubt  und  dicht  mit  Pech 
▼ergossen  sind.  Ans  den  Zellea,  «eldbe  sich  unter  dem  Wa«»eitpiegel 
Meli»  fliesst  obes  das  Wmmt  io  iNs  GerffHie  JH  welekes  nf  den  TriU 
.  gmaNtnMf  uaA  &udt  bei  dieicm^Aiis6iesiieB  nickls  ^eibcSfljessf  kgi»^ 
s*  siekl  der  Botien  1^*//'  weit  ibei^greiAAd  vor,  nnd  die  am  Bande 
anstehende  Seite  des  Kastens  M  wird  nach  dem  Radius  des  Rades  ab- 
gerundet und  etwas  schräg  unter  den  Boden  des  Kades  gestellt  Das 
Rad  ist  in  24  Zellen  gethcilt ,  die  Scheidewände  der  Zellen  bestehen  aus 
1^'  dicken  Bretern,  welche  in  die  beiden  Kränze  Terseakt  und  mit  Peck 
▼ergossen  sind;  ihre  Bichtnng  wird  ^'liestHniiit:  Pen  :24lt€n  Theil  mn 
der  Periphene  des  Kranses  kaUrire  nrtn  in  sieke  m^f  und  von  q 
nach  Pf  wo  mo  die  innere  Tecipkerie  des  Knuiaer  scheidet ;  p  q  wird 
die  Richtung  der  Scheidewand  zweier  Zellen  sein.  Die  Form  der  Bin« 
und  AusÜuääuÜhungcQ  ist  dcoi  Querschnitte  der  Zellen  ähnlich ;  man 
hatte  sie  anfanglich  b'jt'  lang  und  5"  breit  gemacht,  da  aber  bei  die- 
sen Dimensionen  da4  Wasser  schon  anfing  auszudi essen  ^  bevor  die  Oeff- 
nnng  an  die  Aknogirinne  gelangt  war,  und  eine  Menge  Wasser  umsonst 
gdioben  wardifii  fo  nageUe  man  schmale  Zinkplatten  auf  die  Oefinangen^ 
wodurch  diese  su  yf/  Lauge  und  4^  Breite  veiklein^rty  jedoch  ihr 
Inkalt  von  16  Quart  auf  20  erhöht  wurde.  Um  den  AuiflAss  des  Was- 
sers zu  erleieUtern,  waren  übrigens  die  Ecken  der  Ausfltiss5ffnungen  nach 
innen  zu  Terbrochen,  Die  Arme  des  Rades  waren  Schlussarme,  uro  das 
Rad  nothigenfal!«  leicht  von  der  Welle  abnehmen  zu  k5enen.  Die  Welle 
ist  itf'  im  Quadrate  s^ark,  an  den  Enden  durch  zwei  aufgetriebene  und 
ausserdem  dnrdi  drei  Ziehringe  befestigt;  sie  inkte  mit  ikrcn  21apfen 
auf  eickcoen  KlStxen  auf,  die  ki  die  Balken  d  ▼enenkf  wnrcn  und  sidi 
sekr  gut  kidten.  Das  Stirnrad  m  ket  76  Zikne  mit  Tkdlnng,  und 
ist  ebenfalls  mitteb  Sekhissarme  an  die  Welle  befestigt,  xm  dieselbe 
nicht  zn  sehr  zu  schwächen.    Das  Getriebe  A  hat  7  ätückö  mit  3'^  Thei« 
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luog,  wwr  aafangi  tob  HpI«»  «mute  ib«  w^gm  •AncUcr  Abnateong 

bald  durch  ein  eisernes  ersetzt  werden.  Die  Getriebswelle  i^t  aa  dm 
Stellen  y  wo  «ie  auf  dea  aus  Messing  gegossenen  Zapfenlagern  aufliegt, 
1'//'  stark,  und  der  Bug  dec  an  derselben  befiadUcb^o  Kurbeln  be* 
tragt  15'//'. 

Man  fürchtete  anfangs^  dass,  wenn  der  Kränz  ganz  in  das  Waaicr 
ehttanchey  die  Zellen  tkk  w^en  der  darb  befindlichen  Luft  nicht  gans 
mit  Wawer  lullen  wurden,  jedoch  geschah  dies  iwar  mit  etwas  Geransd^ 
aber  imnier  in  g^origer  Haasse;  um  dagegen  das  Ausgiessen  nicht  auf 

emcn  zu  weiten  Raum  auszudehnen,  durfte  das  Kail  nur  etwa  1*//  Ge- 
sctiwituligkt^it  in  der  Sccuude  haben,  wobei  auch  das  Fällen  der  Zellen 
volUtändig  erfolgte.  Bei  diesem  Gange ,  der  bei  vollem  Waaser  stal4- 
fand»  wurde  die  Kurbel  in  der  Minute  27-*^  Mal  gedreht,  sie  efr> 
langte. dadurch  eine  CSesdiwindigkeit  von  und  da«  Bad  macht« 

2'^  l/ogange  in  der  Mioute*  Der  Cubihinhalt  einer  Zelle  war  20  Quarl^ 
^ofur  whr  wegen  des  etwa  eintretenden  Vefhwtes  nur  18  rechnen  wol- 
ieo.  Die  VVassermenge ,  die  in  der  Minute  gefordert  wird,  ist  daher: 
t6.24.2ya  =  1080  Quart,   oder,  das  Quart  zu  c''  gerechnet: 

40*/«  c'  in  der  Minute  oder  2450  c'  in  der  Stunde.  Diese  Wasser«» 
menge  ist  im  Durchschnitt  hoch  gehoben  wordep,  nud  von  den  dabei 
•«botan^en  1^  Mann ,  die  stundenlang  abgeüMt  wurden ,  bat  jeder  im 
Parchschmtte  J20^'^  Wasser  hoch  in  einer  Stunde  gehoben,  d.  h. 
Ui  der  Miaute  ^'/la  6'l|och«  Berechnet  man,  von  dem  waiterhaKendei^ 
Bogen  dea  Bades  ausgehend,  die  zur  Bewegung  desselben  erforderliche 
Kraft  y  so  kommt  man  zu  dem  recht  giiastigea  Yerhältuisse ,  dass  der 
Hann  an  der  Kurbel  mit  26|7  tb  und  2'  Geschwindigkeit  i»  ar» 
beiten  hat« 

Um  «ne  YeiglcidiUQg  der  Leisinng  dieser  Maaehine  mit  der  von 
Ptampen,  möglich  aa  madien,  wollen  wir  awel  Pumpen  als  wirkend  den- 
kea^  bei  welchen  der  Querachnitt  dea  Stiefels  9  die  Hebeliarme  am 
Za^iaume  12  n«27/,  <fie  Zughohe  4%  folgUch  der  Kolbenhub  0,833^ 

ist,  und  wo  bei  24  Äahübea  m  der  Minute  IG  Mann  sich  ablösen;  es 
ergibt  sich,  dass  durch  dieselben  18'/«  c'  in  der  Minute,  also  1125  c' 
in  der  Stunde »  von  jedem  Mann  aUo  durchs^nittüch  70^1*  in  d^ 
Stunde  oder  ly«  in  der  Minute  gehoben  werden  kann.  Der  Vortheil  dea 
Sighopfradea  vor  den  Pumpen  wird  aber  erst  dann  vollständig  erw<^en 
wfrthn  können,  wenn  man  annunmt,  dasa  dl^  Menschenkiaft  unter  gibH 
st%enn  Yerhallnisse  an  der  Kurbd  als  am  Zugbaume  wirkt,  dam  man 
mit  dem  Schopfrade  das  unreinste  Wasser  ohne  die  mindeste  Unbequem- 
l4<<bHei^  hebeA  k^mi,  während  bei  den  Pumpen  dadurch  eio  genügen  Auä< 
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giessen  oder  gamÜdies  Hembeo  hcnrorgebräclit  wird,  uod  dass  endlich 

durch  die  stetea  Äusbe^derungen  an  den  Pampen  viel  Zeit  verloren  geht, 
während  das  Schöpfrad  fast  gar  keiner  bedurfte  und  selbst  beim  Heben 
und  Senken  im  Gange  bleiben  konnte.  .(Cb£J.le*s  Joum,/^d*BamkMmMif 
Bd.  9,     1  .) 


Terliältniss  des  Gewichtes  der  forfgcscliaffleii  Last  za  dem  desf  ^ 
Wagens  aof  Eiseobahven  und  auf  gewölmliciien  Stra^eu^ 
Tpn  MinrARO*  .  *  - 

Wenn  äuin  die  Wagea  eiM  Wagenzuges  auf  4m  Eiaeabahn  lest  mit- 
daander  TcibiDdet,  so  werden  die  Wogen  telbftt  stemlidi  leicht  gefettigt 
werden  können,  man  wird  aber  den  Naditheil  liaben,  dass  bei'jedeitf 
iioliaUen  des,  Zugs  oder  beim  Fortbewegen  des  Zagt  oacii  dem  Anbatten 

die  gerammte  Last  auf  einmal  bewegt  wcrdcu  iim?s ;  verbindet  mau  da- 
gegen die  Wagen  durch  lose  Kuppelung,  d.  h.  durch  eine  Verbindung, 
z.  B.  Kettenglieder,  die  sich  verengen  und  erweitern  kann ,  so  erlaugt 
man  dadurch  dedeutende,  gleich  näher  zu  eiofterode  Vortheile,  muss  aber 
«fie  cinaebien  Wagen  «ehr  stark  und  schwer  machen,  damit  jie  dieStösse 
gegeneinander  nicht  so  stark  einfifinden  nnd  dtulnr^  leiden.  Die  Hef-*" 
tigkeit  des  Stosses  fiir  die  in  dem  Wagen  beBndlichen  Personen  wiri^ 
dadurch  fast  vernichtet ,  dass  man  jedem  Wagen  die  Bewegung  durch  eine 
zwischengelegte  Feder  mittheilt;  die  Vortheile  der  losen  Kuppehing  aber 
gegen  die  feMe  stellen  sich  zuerst  beim  Anhalten  dadurch  heraus,  dass 
die  Wagen  aiimalig  zum  Stillstände  gelangen;  der  erste  bewegt,  sich 
weniger  stark  gegen  «ye  bewegende  Maschine  (was  besoadei»  wichtig  ist, 
.  wenn  die  Bewegung  durch  Zogvieh  geschieht)  als  wenn'  alle  durch  feste  * 
Kuppelung  eine  Masse  ausnmchten,  und  der  sweite  muss  nun  den  »ir 
Rohe  gebrachten"  ersten  mit  bewegen,  und  so  fort'  Besonders  aber  ifrufde 
sich  der  Vortheil  zeigen,  wenn  ein  vielleicht  leerer  Wagenzug  sich  berg- 
ab bewegen  soll,  wo  ein  einzelner  Wagon  an  einer  Steife  «ich  nicht 
durch  sein  eigenes  Gewicht  niederbewegcu  könnte;  in  diesem  Falle  wird 
er  durch  den  noch  in  Bewegung  befindlichen  zweiten  gestossen,  dadurch 
selbst  in  Bewegung  gesetnl,  und  mit  dem  Vermögen  begabt,  den  mm 
vielleicht  ein  ffindemiM  findenden  zweiten  sdbst  vorwSrfs  sa  aiehen, 
und  so  fort  Jeder  Wagen  gibt  auf  diese  Art  dem  andern  die  Hälfe 
zurück,  die  er  von  ihm  empfangen  hatte,  sie  Mita  einander  gegen  ffin»' 
dernisse  aus ,  die  sie  einzeln  aufhalten  würden.  " '  -   .    .  . 

Gewährt  nun  die  lose  Kuppelung  beträchtliche  Vortheile,  so  ist  doch 


•  Digrtized  by  Google 


die  dantt  TettaideBe  V^girteennig  dei  Gcwidit«»  der  WageogesteHe 
eia  nicht  geriager  Ntcblhcil»  nwä,  je  grossei:  dies  gegen  die  foitcnsdiaf- 

fende  Last,  desto  miTollkoiiiniener  aach  die  Wageneinrichtang  istj  ilenn 
es  muss  ja  ansser  der  eigentlich  fortzuschaffenden  Last  auch  die  des  Wa- 
gens immer  bewegt  wprdcn ,  und  es  wird  daher  ein  um  desto  grosserer 
Tkeil  der  Kraft  ohne  reinen  Nutzen  angewendet,  je  grosser  das  VVagen- 
gewicht  iit  Wir  geben  im  Fotgeadeii  eine  Ueb^sicht  der  Gewichte  der 
beladenett  und  der  Jeeren  Wagen  in'  preoM,  Pfunden  bei  mebien  beicils 
in  Beiriebe  befindlidien  Eisenbahnen»  und  filgen  dann  die  Verhaltnits- 
sahten  dieser  beiden  Gewichte: 

Gewicht 

Eisenb^inen  von       des  bcladenen,    «^es  unbeladn^Len  oder  wie 

Wag^ 


Killiogwof^h 

8473  ' 

.  2706 

100  ! 

t  32 

8313 

2491 

100  : 

29 

t 

2518 

100  : 

31 

HeJton 

9096 

3357 

100  : 

36 

8330 

2491 

100  : 

31 

Badcworth 

8710 

2977  , 

lOQ  : 

;  34 

Darlittgton 

6403 

2776 

100  : 

44 

8270 

iOO  : 

32 

Bolftfn 

7683 

3210 

•    100  : 

42 

Glasgow 

7683 

2134 

100  : 

28 

Whit<!staple 

454G 

1622  . 

100  ; 

30 

Newcaatie 

8110 

•  2561 

100  : 

32 

■ 

8537 

31>0l 

100  J 

:  38 

4055 

1281 

.     100  : 

:  32 

IdTerpcel 

10671 

3415 

iOO  : 

32 

Itaain 

9604 

3201 

100  : 

33 

Bpittfle 

7683 

2134 

100 

28 

Roanoe 

7897 

2348 

100 

30 

Lyon 

8751 

2348 

100  . 

27 

Andreanem 

8U0 

2988 

100  \ 

38 

T'crgleichea  wir  nun  hiermit  das  Verhältniss ,  welches  bei  einigen 
andern  auf  Chauiseen  und  gewöbniichem  Pflaster  gebräiicblichen  Wagen 
stattfindet,  ap  weiden  wir  Torzüglich  den  Grund ,  #arnni  diese  ichwcr 
geüerti^  werden  munen,  darin  suchen»  dass  sie  nur  se  den  Stessen  und 
Brschiittiernhgen  der  gewohnlichen  Strassen  den  nothigen  Widersland  ent- 
gegense|»en>   Es  .betragt'  aber  das  Gewicht 
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'  Verliatilfrtiss 
^beladen    nnbeiaden     beider  Zahlen : 

cbier  iranzosuchen  Piligence  '         7470  tt»  3628  100:48 

^   CBgKsciMi                         6122  2921  iOOtSJ 

düe«  UdDeD  «wcinidcrigai  Kntoif  2775  106T  i00t38' 

^  groiseir                 Wagm  14Wa  4695  •  lOOtat 

lei<hteiiWagmiirii:4BStoii            '  747  100:30 

^  grossen           —     ^       19209  7257  ICO: 38 

Diese  Zahlen  leigen,  weichet  weite  Feld  noch  für  die  TervoIIhomm- 
noDg  der  Transportmittel  offen  bleibt ,  da  äelbst  noch  auf  den  sonst  so 
Tortheilhaften  Eiienlialinen »  ebeino  wÜ  auf  den  gewöhnlichen  Strassen, 
im  D*ardisdinitCe  der  Glitte  Tbeil  ider- Zugkraft  Verfofen  gebt;  auf  Ka-* 

nälen  beträgt  das  Gewicht  des  Scliiff^  ohngefahr  ebenfal!?  deii  dritten 
Theil  der  Ladung  ;  alle  drei  Transportmittel ,  die  den  Verkehr  so  be- 
deutend forderten ,  sind  also  noch  in  gleichem  Grade  unvollkommen. 
{MiSAMth  Vöries»  üb,  Ehrnnk,  in  Cmllb^b  Jount^  /.  d*  BauhtuBif 
Bd.  IX,  M^t  2,)      ■  ^ 

■    '   J   __  » 

Aitinttt  fiXitHitiiunattu 

VarbtMitrte  Fussbodesvon  HnLbwio  so  Paderborn*.  Durch 
das.  Anstrpduicn  des  Holges  .geben  sich  dtfs  Dialen  auseinander^*  and  ver- 
ursachen dadurch  höchst  unangenehme  Spalten  im  Fussboden.  Man  sucht 
diesem  Üebd  nwar  durch'  sogenannte  Tafeln  abzuhelfen,  die  man  Tor  dem 
Aufbagela  dadurch  bildet^  dass  man  swei  bis  dbeiBreter  aflelMndertfeimt; 
allein  hallen  sie  nun  au^  am  Zusammenfogung^punkte«  ao  reissen  sie 
doch  dicJit  daneben  auf.  Der  Tischlermeister  Hbllwig  sucht  dieseina 
Uebcistaode  durch  folgende  bewährt  gefundene  Vorrichtung  abzuhelfen. 
Er  nimmt  drei  bis  vier  etwas  stärkere  Breter  und  tugt  sie  zu  einer  Ta- 
fel zusammen;  wo  sie  auf  den  Schwellen  autiiej^en,  sind  sie  durchgehend« 
von  gleicher  Dicke  gearbeitet,  um  immer  gehörig  eben  zu  bleib^-n.  Neben 
dem  Bdikenlager  wird  ein  etwa  ^  h"  starker  Grad  in  die  Tafel  einge- 
schnitten und  in  denselben  eine  starke  Gratüeiste  eingeschoben«  Die  Grad- 
leisten aller  Tafeln  haben  an  dem  einen  Ende  einou  2"  langen  Ausschnilf, 
an  dem  andern  Ende  einen  eben  so  starken  vorstehenden  Zapfen.  Wird 
nun  die  erste  Tafel  gelegt,  so  greifen  die  berrorstcbendeik  Zapfen  der- 
selben in  die  Wand  und  werden  dort  befestigt,  die  Zu»fencnden  der  an 
'dBe  erste  angeschobenen  zweiten' Tafel  legen  sieb  in  die  eihtspredienden 
AMsschaiMe  der  eraiea  .Tafel  dn,  whI  wecden  also,  dk'  unter  4Mt 
Diele  Dntergaeifcn).  festgehaltai.  Die  Zapfenendea  ^hsr .dritten  Taltt  iaer« 
den  durch  die  zweite  gehalten  und  so  fort,  bis  zur  letzten  T[afel,  welche, 
ihre  Befestigung  durch  den  darübergreifenden  Sockel  erhält.  JedeChrad-; 
leiste  hat  nahe  bef  dem  Ausschnitte  ein  vorher  gebohrtes  Loch,  womit 
die  gehörig  abgerichtete  Tafel  durch  einen  Magd 'seitwarta  unr  das  Lager 
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angezogen  wird.  Ist  auf  diese  Art  der  gallzl^  Fu^sbödcn  gelegt,  so  siebt 
man  an  keiner  Stelle  einen  Nagel,  und  hat  doch  den  grossen  Vortheil, 
falls  durch  das  Schwinden  des  Holzes ,  dem  hier  kein  Hioderniss  in  den 
Weg  gelegt  wird,  Läng()£rnungen  entstehen,  nach  Abnehmen  des  Sockels 
die  geschwundenen  Tafeln  gehörig  aneinander  zu  treiben,  was  namentlich 
dadurch  bequem  und  schnell  bewerkstelligt  werden  kann,  dass  man  den 
Sockel  nicht  annagelt,  sondern  anschraubt.  Natürlich  müssen  an  den 
Balkenlager,  wo  zwei  Tafelo  am  Hirn  zusammenstossen,  zwei  Gradleislen, 
auf  jeder  Sefte  eine,  eingezogen  werden.  (Po/y/.  Zeit.  Nr.  31.  1835.) 

William  Alfred  Noblb's  V  erbesserungen  an  Dampf 
maschinen,  auf  welche  er  sich  ein  Patent  genommen  hat,  bestehen 
darin ,  dass  in  dem  Kolbencylinder  zwei  Kolben  wirken ,  die  von  der 
Mitte  ans  zu  gleicher  Zeit  nach  den  Enden,  und  von  diesen  gleichzeitig 
nach  der  Mitte  zu  gehen.  Es  wird  dadurch  allerdings  die  doppelte  Ge- 
sdiwuidig^eit  ohne  Zuziehung  von  Bädetwerk  hervorgebracht,  allein  ge- 
^idinAli  anvoftheilbtfft.  mmm  ifie  k  entgegengescIstAr  BudMoBf 

ftaOtoiflfiitjl^egung  der  Kolb«witangen  dcswegoi  encheineB,  wäl  die 
jpf^Mir  iftt  obm,  hoU  ist,  ud  die  unter«  hm  dmdt  dieselbe 
Wilijl'liiglifelB»  «tt  ^  Zmeflke  eii  dm  ^attlfn  Eede  der.Müte 
IfffttiSiilwie  StnpflifidbM  «i^bieclit,  wahreed  sie  lelbrt  m  tbm 
ao  4efl|)|^l|Bderdeckel  angebrachten  StopfbuiAae  sich  bewegt»  Wir  werden 
bei  ein^  einfachen, Kolben  während  «biet  Spieles  die  Reibung  der  Stopf« 
büchse  auf  eine  I^nge  gleich  dem  doppelten  Kolbenhube  finden,  wahrend 
bei  dieser  Vorrichtung  die  Reibung  der  obern  Kolbenstange  während  ei- 
nes Spieles  auf  eine  Lange  gleich  dem  einfachen  Kolbenhübe,  die  der 
Kolbensstange  an  dem  untern  Kolben  auf  die  doppelte  Hubhöhe  statt- 
findet, nicht  gerechnet,  dass  bei  der  obern  hohlen  Kolbenstange  die  äus- 
sere Peripherie,  auf  welcher  abgeliedert  werden  mus8,  bei  weitem  grösser 
aU  gewöhnlich  ist.  Es  viürde  daher,  wenn  man  einmal  doppelte  Kolben 
in  einem  Cylinder  anbringen  will,  immer  noch  besser  sein,  die  Kolben- 
stangen an  den  beiden  Enden  des  Dampfcylinders  durch  Stopfbüchsen 
hindurchzuföhren ,  und  sie  dann  aussen  auf  irgend  eine  Art  so  zu  ver- 
binden^ das«  sich  ihre  Wirfamg  summirt,  wie  dies  auch  früher  sehon'^ 
■ebrfiwk  woi^geidtlagea  wonleii  iit     (Rep,  of  Pai,  Inveut.  Akpuf^ 

i635w  p.  eb.y  \\  .>>-^ >  :^'^-^     •     ■  ••' 

jjeKWTnneer  trinkber'  nu' Melle n.  In  dieser  Beni^nng^  bemerkt- 
dn-^M.  dbe^emmnlst.  Mm  FägeBdei:  Das-Wasaer  tiefer  Mannen  Ist  ' 
oft  nur  deswegen  nicht  trinkbar,  sondern  schaal,  weil  et  nickt*  die' nothlge^ 
Medge  nttnosphäriseher  Luft  aufgelost  enthält;  ie  diesem  Falle  braucht' 
mna  et  dnr-'  in  einem  ^iefösse,  welches  man  nicht  ganz  damit  anfällt,  ver- 
stopft und-  nndtiebrt^  wnanschütteln,  oder  es  bei  groisern  Mengen  durch 
ein  Sieb  von  efner  gewannen  Höhe  herab  in  ein  untenstehendes  Gefäss  zu 
giessen.  Regenwasser  und  andere  kalkhaltige  W  ,  die  mnn  dnrch  Kochen 
von  dem  kohlen«.  Kalk  befreien  muss ,  behandelt  man  nach  dem  Kochen 
und  Filtriren  ebenso,  damit  die  nölbige  Menge  Luft  wieder  absorbirt  wird. 
Wenn  anch  auf  nichts  Neues  gegründet,  so  ist  doch  dieser  Wink  bc- 
adrteaswerth.    (Journ,  des  connahs,  utile»,    JuiU,  1835.) 
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Die  G«¥ftkrra  für  die  Zeile  eder  deren  Bamm  •imi  \^  gOr.  Prena«. 

All«  hier  ued  ia  der  ZeiUclirift  mIM  magiMtgf  mAm  M  iurak;  £«#f 

Iki  JoA.  Am^r^  Barth  m  tßwzia,  Ut  ersc^eaeB  liiMl^m^a^ 
BttcUiaiidluiigeii  ZU  babeii:  .      ,  .»'•  X  -    «r  ' 

Pk.ATTiiBR,.€/»  F]i.,  die  Probtrknnat  mit  ^em\^ij^f^o 
oder  Anleitiitigf  Minenilien,  Erze,  Hattt»produde -öiid  Wtäuedeiie 
Metattvefbindungen  for  dem  Lotbrobre,  init  theilwelser  Anweadoog 
de«  QaMen -Weges,  qualitativ  fast  anf  alle  Be^^tasdiheile,  und  qi]mi<* 
titativ  auf  Siber,  Gold,  Kopfer,  Blei  und  Zinn  in  fcnner  Zeit  zu 
nntersucben.    Mit  3  Kupfertafein.    gr.  8.    2  Thlr. 
Die  zuerst  von  Berzeliüs  angeregte  Anwendung  des  Löthrohrs  in 
der  Cbeniie  und  Mineralogie,  welche  fmchhcr  von  dem  jetzt  in  Me)iko  an- 
lest eilten  Hüttenmeister  üarkort  auf  die  Silberprobe  angewendet  wur<le, 
hat  der  Verf.  durch  unermüdet  fortgesetzte  Versuche  zit  siebern  Methoden 
für  die  Probirkonst  fast  alier  Minerale,  Erze,  Hutten-  und  Kunstproducte 
crboben,  deren  Veröffentlichung  jedem  Chemiker,  Mineralogen,  Berg»  und 
Uuttenmann,  wie  aliea  verwaudten  Gewerbtrcibcuden,   eioe  höchst  will- 
kommene Erscheinung  feia  muss»  und  den  Verleger  wol  berechtigt,  die^e 
UDgemeiB'  weitfcfoBe  Sdwift  «if  das  angdegeutlichele  zu  cuq»fcUM.  - 

Erschienen  und  versandt  ist : 
JoBfpal  für  praktische  (CJ^emiet   Herauigegeben  von  C.  L.  Erd^ 
MA?iN  und  F.  R  SGBwsMG«K»3uaiBi;..'-y«Beod.  2.3.  lieft.  1836. 
Nr.  10.  11.  gr.  8.  geb.        Pitis.  de«  gawoi  3  Bfto^ 

,  den  oder  24  Heften    8  Thlr. 

Inhalt  von  Nr.  10.  Allgemeine  Chemie.  /.  Abhandlung  über 
die  chemische  Verbindung  und  Scheidung;  von  L.  Schnaübkrt.  //.  lieber 
da«  Wasser  als  wesentlichen  Bestandtheil  der  Salze,  mit  besonderer  Kück- 
sieht  auf  die  schwefelsanern  Salze;  von  T.  Gkauam.  Hl,  Versuche  ub«r 
den  Ein&uss  der  Metalle  auf  die  Verbindung  von  Gasen;  von  W.  C.  Henry. — 
Metallurgie.  /.  Leber  das  ächiueUen  uud  Auitäehea  gereinigten  und 
ungereinigten  Kupfers ;  von  D.  Mcshbt.  //.  Ueber  das  Eintaueben  dea 
zu  Bolzen  und  Scbifipbeichlagen  ▼gmeudctea  Ke^eN  in  Mniure,  als 
eine  Probe  s^cr  Dauetbaftigkeit;  TottP.BfMsr*—  Ifitlkeilucg  ca 
*?emisel|teu  lukalts. 

Ualt.  Toa  Nr,  IL  Teebaiacke  Chemie.  /•  Ueber  dk  Fubci*' 
ka  ttoa  der  raucbciidn  Sckwefelmre  in  Noiddenlsädaad;  toa.  F.  Lz  Plat.- 
//.  VeiSBclie  zur  Uaterscheidung  des  Robzuckers  von  FarinMMten  des- 
Handels;  von  A^Voget.  ///.  Ueber  die  Untersuebung  der  Biere;  vom 
Prof.  Zehnbck.  —  Elektrochemie.  Ueber  die  Wirkung  der  Voi.ta 
scben  Elektricitat  auf  Alkohol,  Aether  und  wässerige  Aoflosongca^  ^Mi 
A«CoNNEr.  —    Mittheiluag.ea  vermisebten  Inhalts. 

Leij^zig,  d.  7.  Sept.  1835.  Joh.  Amhr.  Barth.  ' 

Verlag  von  Leopold.         in  Leipzig. 
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INHAIiT.  Vcrbessernngen  beim  Käranien  der  Wolle,  von  James  Noble. 
Benjanin  Dobaon's  selbstwickende  Spinnmaschine.  Peter  Wright'a 
▼erbettert« Metkode,  Baamwolle,  Flach«,  Seide,  Wolle  zu  spinnen,  zu  drehen  und 
so  swirnen.  Malcolm  Gregor*«  Verbesseraog  ao Flügelspiodeb.  Uebcr  di« 
KoslM  Uor  bi»  jtnu  eebauten  BiMnbaluMD. 


Kc.  Mnra;  Die  pateatirteWawerkebaogs-MuciUiie 
zu  Bnxton.    Joteph  Gibbs'  neueato  WtgcBvmri 
für  ührBwclier.*  Farbigeff  Druck. 


George  GbiU 
o.    Aarie*  Oal 


YerbesseniDgeD  beim  Kämmen  der  WoOe^  ron  James  Noble« 

Det  «■  2a  Febr.  1834  aosgcitente  Patent  enttedct  ai^  auf  dte  Ver- 

weUbekanatta  Tbeöe  id  eiacr  WolUduaaiBiaacbine ,  die. 
wir,  wie  aie  Pateott rager  zeidmet  aad  beschreibt,  vorlegen.    In  der  onter 

F^.  1  dargestellten  Seitenansicht  ist  a  die  Hauptwelle,  welche  die  ganze 
Maschine  in  Umtrieb  setzt ,   und  selbst  vun  einer  UmtriebfnidSchine  mit 
ScJinor  oboe  £nde  oder  Rad  und  Zahn  ihre  Beweguog  erhalt ;  sie  ist 
aa  der  eiaen  Seite  des  Gestelles  k  befestigt,  um  das  exceatiiache  Rady 
•der  die  Zugstange     welche  sich  beide  iai  Miltebraoaie  bew^ea,  nicht 
n  alorco.   An  der  Haaptwelle  &  ist  das  Getriebe  ^  befestigt ,  weiches 
das  ciDgelegte  Zahnrad  e  nebst  seiner  Welle  In  umdrehende  Bewegung 
'^eU^rMIttass  dasselbe  das  Rad  d  bewegen  kann,  dessen  Achse  durch  die 
[aschine  hindurchgeht   und  auf  beiden  Seiten  des  Gestelles  in  Lagern 
ruht.    Das  Rad  6  setzt  aber  auch   mittels  des  Zahnrades  e  das  Rad 
in  umdrehende  Bewegung ,  an  dessen  Achse  sich  der  Krummzapfen  g 
befindet,  weriialb  aach  die  Achse  selbst  auf  beiden  Seiten  des  Gestellea 
In  JLagcm  mht.   Der  Kmamaapfen  Ist  TersteUbar,  d.  h.  der  Boben,  an 
welehem  die  Zngitangel  angebracht  Ist,  kann  der  UaHbehnngsadse  des 
lades  f  genhcrt  oder  cntüenit  werden,  aodaii  er  bei  der  Uadrehang 
1.  Jahrgang.  44 
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einen  grossem  oder  kleiaeru  Kreia  beschreibt,  und  folglicli  aucii  die  Zug- 
stange t  eine  längere  oder  kSmae  Bafcn  beschreiben  Insst,  wodurch  die 
Langem  anf  welche  der  Kamm  dieWnlle  aasnebty  moderirt  werden  JiaBB« 
'An  der.  Welle  de»  Rades  d  .befindet  sich^  das  exeentrisehe  Bad/^.  das 
Schwungrad  k  mod  das  Piagonahad  l  Pas  exeentrisehe  Badyrdient 
dam ,  um  die  Zugstange  t*  itt  hc%«B  nn4  zu  senken ,  wie  wls  spitet 
näher  werden  erörtern  können;  das  Diagonalrad  /  aber  bewegt  das  Dia- 
gonalrad m  und  dadurch  die  Welle  n  d<:sselben,  die  durch  Zapfenlager 
am  GesteUe  der  Maschine  bc£B4ligt  ist.  An  der  Welle  n  befindet  sich  die 
Schnecke  pf  um  das  Bad  q  »s  treiben^  das  an  der  Achse  r  befindlich 
ist,  die  Ihre  eignen  Zapfenlager  m  4im  Gestelle  h  hat.  Der  Hebel  s 
ist  ba  t  um  einen  ßolxen  bewegllchy  greift  an  dem  dnen  Sude  in  eine 
Stellbiichse  an- der  Weller»  und  dient  dasu,-  um  das  Bad  q  mit  der  Welle 
r  zu  verbinden  oder  von  ihr  zu  trennen,  v  ist  eine  von  zwei  parallelen 
Leitungsstangen,  welche  einen  von  den  Kämmen  oder  Rechen  fuhren. 

ist  der  an  der  Zugstange  t  befestigte  obere  oder  wirkende  Kamm,  der 
mittels  folgender  Vorrichtung  angesetzt  ist:  An  der  Zugstange  t  befindet 
sich  die  Gabel  mit  den  beiden  vorstehendcfn  Bolseay  an  beiden  Kndea 
(f\Sg.2u.  3)y  welche  mit  swei  Gruben  an  dem  Kammholse  correspondi* 
ren;  ist  der  Kamm  nun  auf  die  Gabel  aufgelegt»  so  wird  der  Hebel  s 
gedreht,  bis  er  mit  seinem  einen  Ende  über  den  Kamm  kommt,  und 
diesen  so  auf  die  Gabel  x  j;  aufdrückt.  A  i.4  der  untere  Kamm,  wel- 
cher an  seinen  V\  agen  oder  Halter  By  welcher  sich  zwischen  den  Lei- 
tüngsstangen  r  bewegt,  auf  dieselbe  Art  (befestigt  ist»  wie  der  Kamm  ts 
an  die  Zugstange  d»  h.  mittels  eines  Drückers  z,  C  bt  eine  Zahn- 
Stange,  die  an  der  untern  Sdte  des  Halters  ndec  Wagens  B  befeiUgt 
isty  und  durch  ein  Getriebe«  weichet  ach  an  der  Achse-  r  befindft^  so 
bewegt  wird,  dass  sich  der  Wagen  B  und  KäiAmul  nach  jedem  Kamm* 
sliAcUe  der  Zugstange  t  und  dem  wirkenden  Kamme  w  nähert,  um  ihm 
bei  jedem  folgenden  Zuge  eine  längere  VVoilfaser  darzubieten. 

Die  Art  und  Weise,  wie  diese  Maschine  wirkt,  ist  der  beim  Käm- 
men mit  der  fland  sehr  ähnlich.  Ist  ein  Bündel  Wolle  mit  der  Hand 
oder  andern  später  sn  beschreibenden  Voirichtnngett  an  den  Kaqim  A 
befestigt,  so  setxt  man  die  Hanptwelje  u  mit  der  umtreibenden  Masch!- 
nenkraft  in  Verbindung»  wodurch  mittels  der  dem  Baderwerke  mitgetbeiW 
ten  Bewegung  dte  Stange  •  vorwärts-  nnd  zurückgeschoben  und  dabei 
der  Kamm  ir  durch  die  am  Kamme  A  befestigte  Wolle  geführt  wird. 
Da  nun  aber  der  Kamm  A  selbst  eine  Bewegung  gegen  die  /ugstuage 
erhält,  so  wird  zuerst  von  den  äussersten  Spitaen  und  dann  von  immer 
weiter  surückliegendeft  Xheilen  der  Wolle  ans  gekämmt  wer^e«.  Ves- 
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lo%t  man  das  S|)iel  der  eiozeloeo  Tbeile  näher,  ao  ergibt  ildly  dass 
da«  cxccnlrbciie  Rad  j  durch  die  Ztjgytongt  i  auf  fkft  Kmm  w  wirkt 
mmd  ihii  aalhebt,  aoMdi  als  4lie  Zagilmg«  i  iktm  Zog'  ToUoDdet  hat; 
M  fefffg«ietatet  Bcircgupf  «nrd  durch  dco  KmnuasapfeD  g  imd  die  cx'- 
centffitche  Sdbäbe  /  dem  Kanne  m  eine  ao'  ahaliclie  Bewegung  mitge- 
theilt,  wie  «ie  beim  Handkämmcu  ruit  der  Hand  hervorgebracht  wird; 
der  Wagend  nähert  sich  aber  dem  wirkenden  Kamme  immer  mehr  und 
swer  80  lange y  bis  er  an  den  Hebel  D  streicht  und  durch  dieaen  und' 
den  früher  erwähnten  Äusrnckhebel  t  das  Rad  q  von  der  Acfaae  r  ab- 
rückt; ist  diel  ^eschehei^  ao  wird  der  Wagen  B  während  einiger  Spiele 
ia  der  von  ttlk  eiDgenomitieoen  Stellung  bidben,  hU  das  Dorchluunmen 
faniiinallkljAit  iil»   Hieranf  kann  die  Wolle  abgenomaMn  und  nrae  «auf« 
ge(^en  werden,  worauf  das  Spiel  der  Maschine  von  Neuem  begiunt. 
AoAtatt  das.%  wie  hier,  der  Hebel  i  mit  dem  Kamme  von  oben  nach  un- 
ten in  die  WoiJe  dringt  und  dann  mitteis  des  Krummzapfens  herausge- 
zogen /eaidy  ^nwtc  der  Kamm  auch  von  unten  nach  oben  anf  die  Wolle 
naalMHif ^^^^  €ff  eher  in  die  Wolle  nicht  gehörig  eindringen»  ao  hanuc 
!f|ir^|j|f|||^  <*ewioht  oder  eine  angebnchte  Feder  dam 

fmSfthigt  wetdeo«  .  . 

f^r.  '  Fig.^  zeigt  eine  unbedeutende  Abänderttng  an  der  Hatchine,  wenn 
sehr  langhaarige  Wolle  gekämmt  werden  soll.  Die  Einrichtung  unter- 
scheidet sich  von  der  vorhergt-heuden  einzig  dadurch,  dass  Reihen  von 
Kamnspttzen  auf  dem  Umfange  eines  Cjlinders  angebracht  sind»  dessen 
Achsen  auf  i>eiden  Seiten  des  Gestelles  in  Lagern  liegen,  und  der  durch 
das  an  ihn.beßndliehe  Zahnrad  H  nnd  die  in  dasselbe  eingreifende^  an 
jIdt  WeUe  n  sidi  befindende  Sehnecke  /  hi  Umdrehang  gesetat  wkd. 
Aasserdem  hefinden  sich  die  Zapfenlager  iSr  den  Cyluider  G  in  einem 
Rahmen,  welcher  vorwärts-  und  zurückbewegt  werden  kann,  sodass  er 
sich  dem  wirkenden  Kamme  w  nähert  oder  von  ihm  entfernt,  und  zwar 
erhält  er  diese  vor-  und  rückwärtsgehende  Bewegung  durch  einen  in  der 
Vigur  angegebenen  Mechanismus»  welcher,  da  er  sich  blos  der  I^ge  nach 
^en  dem  in#%.  l  beschriebenen  unterscheidet»  wohl  Jmer ABichseiblli^ 
«dtoc  hedavCf^w^-ifl  .-o*- •  •  " 

kk^j^g,  5  z«gt  eine  Abänderung  der  oben  beschriebenen  Masrhine» 
dnreh  die  die  Kimune  mit  Wolle  fersefae«  werden.  J  ist  eb  endloses 
Tuch,  auf  welches  die  Wolle  ausgebreitet  wird;  die  Bewegung  erhält  dies 
•  Tuch  durch  die  beiden  Walzen  K  u.L/y  deren  Achsen  zu  beiden  Seiten 
im  Gestelle  befestigt  fint^  und  wo  die  Achse  von  L  insbesondere  mit  dem 
ZahnmdiT  M  vetfsehen  iit,  welches  mitteb  N  seine  umdrehende  Bewegung 
Die  SiJuKdi^  O  ergrtift  niMi  iMi  daa  Zahand  P»  welches  an 
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dtr  Adiae  dor  unteren^  von  Ewet  Walzen  sich  befiadtt;  ungleich  be- 
findet Sick  aber  auch  an  dieser  Adiie  ebi  Getriebe,  weldm^  dat  voiber 
Mahnte  Bad  N  inndieht.  Das  an  der  Adhia  Tan  P  bcfiodUclie  Getriebe 
theilt  mittels  eines  andern  ihdi  gam  entsptaciiend«!  der  oben  Wabe  eina. 

Bewegung  mit,  80iia«8  diese  oddeii  Walzen  auf  ähnliche  Art,  wie  es  bei 
vielen  Zubiingmaschioen  der  Fall  ist,  die  Wolle  von  dem  endlosen  Tache 
abnehmen  und  dem  wirkenden  Kamme  darbieten.  ^Pai*  ImpeHt, 


Benjajmijn  ÜOBSON  d  selbstwürkeiide  SjiiDDinascIiiDe. 

Die  dem  Verfasser  patentirte  Eiariditnng  ist  an  jeder  Spinnmasclnna 

anzubringen,  uad  hat  deo  Zweck,  diejenigen  Bewegungen,  welche  an  der 
Mulemaschine  der  Spinner  zu  besorgen  hat,  durch  einen  angebrachten 
Mechanismus  von  dem  Cylinderbaume  der  Maschine  aus  voUAihren  zu 
lassen  y  sodass  sie  dadurch  den  Namen  einer  sclbstwirkenden  verdiente. 
Das  eigentliche  Spinnen  geschieht  auf  den  Spinnmaschiaea  bekaanilich 
Uk^erUty  .wahrend  Sick  der  Wagen  auf  seiner  Bahn  van  dam  Cyüader- 
'  banme  entfernt,  und  wird  noch  ein  wenig  fortgeseUt,  wenn  er  Sfkan  an. 
Bnde  seiner  Bahn  angelangt  ist;  sobald  aber  das  Spinnen  des  so  ausge- 
zogenen Fadens  vollendet  ist,  reuss,  während  der  Wagen  zorückgestossen 
wird,  den  Spindeln  eine  solche  Bewegung  mifgetheilt  werden,  doss  der 
gesponnene  Faden  auf  dieselben  aufgewunden  wird«  Durch  dieses  nach-^ 
einander  erfolgende  Aufwinden  das  Fadens  anf  den  abern.  Theil  der 
Spindel  werden  die  Koetaer  gebildet,  wie  sie  steh  in  J%. 6,7,  S bei«,«»« 
darsteUen.  Wabrend  des  Aalwindens  wird  der  Falldraht  medergednickt, 
am  difdurch  das  Gam  in  einem  regelmässigen  Aufwinden  von  unten  nach 
oben  in  kegelförmigen  Mützen  zu  zwingen.  Um  dies  Alles  auszuführen, 
sind  vier  verschiedene  Bewegungen  erforderlich,  nämlich  1)  das  eigent- 
liche Aufwinden,  2)  das  Niederdrücken  und  Führen  des  Falldrahtes, 
3)  das  Bewegen  oder  Anhalten  des  Wagens  nnd  4)  das  Drehen  der 
Spiadeitt  beim  Aufwinden« 

Wir  geben  nun  dnrd»  wie  «tiese  veftcUadenoi  Bewegungen  nadn. 
einander  vor  sich  gehen.  Fig.  9  zeigt  eine  Seitaiansicht  dnes  Theiles 
einer  gewohnlichen  Mulemaschine ,  an  welcher  die  Verbesserung  ange- 
bracht ist;  einige  der  Uaupttheile  sind,  um  die  Wirknng  des  angebracht 
ten  Mechanismus  deutlich  zu  machen,  zugleich  mit  eingezeichnet.  Bei  A 
liegen  die  Strcckwalzen ;  die  punktirte  Linie  gibt  die  Bichtang  a% 
wdche  der  Faden  während  des  Spinnens  hat;  id^  ist  dar  WageOi  wcl* 
eher  schon  am  Ende  seiner  Bahn,,  also  in  der  grosstcn  Battainog  von 
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dem  CylinderlNMiiDe>  angelangt  ist.    Die  Operation  des  Spiuneiiü  ist  dd- 
her  vollendet ,  und  der  MechaDisuius  mm  eingreifen  ,  um  die  nächste 
Bewegung  hervorzubriügen.    Jedoch  geschieht  das  Hemmen  des  Spinnens 
nicht  wie  gewöhnlich  durch  Uebertragen  des  Laufrlemens  von  der  Fest- 
scheibe auf  die  Loucheilie»  aoadem  diirdi  da»  Lofteii  oder  Aufliebeii 
der  iuiciii  Scheibe  B  einer  Kappeliiiigib&cbsc^  die  am  besten  in  Fig.  10 
Q.  11  in  »dMen  ist    JE^S  B*  itt  die  Umtriebswette  der  tfascfaiae»  nnd 
B '  der  Laufnemen,  dnrdi  den  dieselbe  hi  Bewegung  gesetzt  wird.  Die 
Schnecke       welche  auf  gewohnliche  Art  an  die  Umtriebswelle  befestigt 
ist,  nm  den  §ogenannten  zweiten  Gang  in  Thätigkeit  zu  setzen,  trdbt 
den  Kumpf  B^,  an  dessen  Achse  ein  Hebling  ^®  so  befestigt  ist  (vergiß 
Fig.  12),  dass  er,  sobald  die  Welle  B*  eine  gearisse  Anaabi  von  Um- 
dtebnngeai^g^H^^  M  und  das  Spinaen  anftSren  soU,  mit  einem  Zabn 
.  Jy*      MM«  jV*  in  Berubraag  kommt,  diesen  anOebt,  dadurch  die 
an  demsefte»  befindlidhe  Zagstange  B^  mit  In  Ae  HSbe  sieht  nnd  so 

Ursache  wird,  dasä  die  konische  Kuppeischeibe // aus  ihrer  Verbindung 
mit  dem  Bade  C  tritt,  wodurch  die  Riemenscheibe  C  nicht  mehr  durch 
die  Haoptwelle  bewegt  wird,  und  folglich  selbst  die  Spindeln  auf  dem 
Wagen  nicht  omiur  bewegen  kann,  bt  die  Kuppelung  auf  diese  Art  ge- 
ISst  nnd  das  Spmnen  nalerbrochen  worden»  so  wird  der  Hebel  ü^dnrch 
den  HdUiag  B^  hnmcr  noch  weiter  gehoben  und  befreit  mittels  der  Yer- 
mßliiitimm^B  und  den  Hebel  D\  den  Gmrichtshebel  H*,  durch  den 
die  bewegliehe  Welle  und  das  Getriebe  mit  dem  Zahnrade  C  in' 
Verbindung  gesetzt  wird.  Verfolgt  man  nun  die  Bewegung  von  der 
Hauptumtriebswelle,  deren  Bewegnngsrichtung  durch  den  bei  stehen- 
den Pfeil  angedeutet  wird,  so  wird  sich  zeigen,  dass  durch  die  Verbin- 
dang  der  Bader  B*,  D\  D\  and  das  Getriebe  das  Bad  CMn 
einer  eatgcgengesetatan  Bidrtnng  nmgedreht  wird,  als  früher^  nnd  dass, 
da  die  Biemcnsdidbe  €  mit  dem  bewegten  Bade  ansammenh&ngt^ 
die  Spindeln  dadurch  in  cfaier  entgegengesetsten  Biditnag  umgedreht 
werden  müssen,  folglich  das  Aufwickeln  bewirkt  werden  kann. 

Das  gleichzeitige  Niederdrücken  und  Regieren  des  Falldrahtes  er- 
gibt sich  am  besten  ans  der  Betrachtang  der  Fig,  9,  wo  £  eine  Kie- 
mens€heibe  an  dner  aufrechtstehenden  Welle  vorstellt,  um  welche  mit- 
teb  einer  ahnlichen  Scheibe  iS^  die  Schaor  geht,  dnrch  welche  nun 
tfgentlieh  die  Spindchi  bewegt  werden.  Aaf  der  natem  Sote  von  JB' 
befindet  sich  da  Spctihegdy  welcher  hi  das  geaahate  Bad  gceijft  nnd 
damelbe  umdreht,  wenn  aufgewnndea  iHrd,  dagegen  frei  über  das  Zahn- 
rad lauft,  so  lange  aU  gesponnen  wird.    Unter  dem  Zahnrade  je- 

141  dasselbe  befeitigt|  befindet  sich  ein  Getrid^e,  welches  «igenUich 
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Um  Iber  die  anfredM»Wcll«  Jtttfecktist  ntfi  ivicll  imr  flrittiBb#eiSp«iu 

kegels  bewegt ;  dasselbe  greift  In  dR«  Zalmsfange  E*  mid  treibt  mitteis 
■  derselben  den  Falldraht  in  der  Richtung  des  gezeichneten  Pfeiles  nieder- 
wärts, sobald  die  rückwärtsgehende  Bewegirng  der  Welle  an  E  beginnt. 
Wie  die  Grosse  der  Niedttrdrückang  bestimmt  wird,  die  nach  jedem  Zöge 
der  FaUdreht  erleMen  niiM»  inrd  sich  an  dcoHicbsteii  M  einer  Vei** 
glelchmg  y9A  #%.  8  teigcn»  In  welcher  die  si^efeiir  Linien  die  nacfc 
<  jedem  Aoizoge  des  W^igeM  eilbfdetfttte  AnfifMung  zeigen«  Die  Ab« 
Inbine  der  NIedctbeagmtjg  de»  FaUdnilrtee  bei«  den  Mdieinaiider  erlb^ 
gendcn  Aufwindangen  wird  durch  die  Lage  des  geneigten  Stabes  F 
gegeben,  der  in  Fig.  13,  einer  Hinteransicht  des  Theiles  am  Wagen,  wo 
diese  Bewegung  angebracht  ist,  gesehen  werden  kann.  F  ist  ein  vor 
dem  Falldrahte  vorttebender  Theil,  an  welcfaeoi  der  nledeefelleade  Draht 
ela  filodeniM  findet;  Mch  der  ltt  iS  geiMoeleii  StdUong  be^ 
Met  ndi  der  Falldnht  In  mögildul  tlifeter  MlMfg»  d.  k  in  dem 
ll^genbllclte^  wo  die  Splndd  wfle  bei  ft^.  6  den  enten  Faden  bekennntk 
f*^  Ist  ein  Zahnrad,  welches  mit  verminderter  Geschwindigkeit  die  Schrau« 
be  jF**  treibt ;  dnrch  diese  aber  wird  bei  ihrer  Bewegung  mittels  der  lan- 
fendcn  Mutter  F*  das  geneigte  Stö(  k  F  in  der  Richtung  des  Pfeiles  ge-  . 
trieben,  welches  ausserdem  noch  eine  drehende  Bewegang  um  den  Blü» 
telpunkl  erfahren  kann.  Dnreh  diese  Einriobtong  wird  benrirk^  daaa 
bei  ianner  Gbgereni  Oange  ein  bShener  TbeA  v$B'F  an  den  FtaktlNKni^ 
Wo  der  Fattdraht  bei  seiner  Niederbeagnng  aitjii  nnfieg(/4  b.  daa*  der 
FikUdrabt  fmmer  weirfger  tkf  Tiedergedrackt  wfrd,  je  Irifter  der  9aden 
au  der  Spiadel  aufgewunden  ist.  Uebrigens  wird  durch  Vergleichnng 
mit  Fig.  9  sich  gleich  ergeben,  dass  durch  die  Bewegung  des  Krumm- 
sapfens  E^,  durch  welche  der  Faüdraht  niedergedrückt  wird,  das  ge- 
sabnte  Bad  F^  am  einige  ^ne  fortgesehoben,  fdgticb  die  Schraube, 
ebenfiiUa  bewegt  wird,  ttielfaaa  ergibt  ^eb  düst  ^mamnifinbnng  der  Be- 
wegung des  FaRdrabtca  nit  der  dea  Wagens. 

Wahrend  der  Wagen  zurückgeht,  darf  de^-FaRdrabl  aber  «nch  nldlC 
ein  und  dieselbe  Lage  behalten,  sondern  muss  eih  wenig  ia  die  Höhe 
gehen,  nm  das  Garn  gleichförmig  in  der  Gestalt  eines  Kegelmantels  auf 
den  bereits  aufgetragenen  Kötzer  zu  vertbeilen.  Dies  wird  durch  die  Ge- 
staltung der  Streicbplatte  F^,  wie  sie  sich  atts  Figi  9  ergibt,  bewirkt; 
ihre  obere  Fläche  ist  nfimlicb  nidit  ganft  eben ,  anndera  ndt  einer  aU- 
n^fig  wncfasenden  Hervoftngubg  tencien,  dni^  welcbe  rie  den  Hebel 
bewegt,  dessen  Drehpunkt  bei  Ist,  nnd  wetdier  ndlteli  ttuierVe»- 
bmdnngsstange  bei  stSnem  allmäligen  AufWSrttgeben  die  schiefe  Mmge  f 
bbber  and  bober  bebt,  uud  zugleich  um  ihien  Drehpunkt  jT^  bewegt. 


Digrtized  by  Google 


693 

Sobald  der  Wagen  hm  4m  Stradfolte  aagelangt  irt,  mum  der 
FaBdnlil  binter  di«  Spiodda  gcrSckt  werden,  damit  das  Spinnen  voo 
Neoem  beginnen  könne;  dies  wird  dnrch  den  Bolzen  G  bewirkt,  der 
am  ruhenden  Stuhle  befestigt  mit  der  Hervorragung  des  Falldrahtes 
in  Berührung  kommt,  dieselbe  hebt  und  dadurch  das  Faligewicht 
ibcr  den  Punkt  des  Gleichgewichtet  hiiiMtdruckty  wodurch  der  ^aUdralit 
gehabe«  and  die  'Spoideln'  M  werdea.  Zngleidi.benUitt  dcrBalte&G? 
das  Sebwanaenda  das  Hebeb  F\  bebt  aui  aad  nacht  ihn  frei  Ton  der 
Dewegang  de^  Streichplatte  f  fo  lange  gesponnen  wird,  wird  derselbe 
nur  über  der  Platte  von  dem  kurzen  Arme  des  Hebels  G  ^  erhalten ; 
jedoch  sobald  der  Wagen  ans  Ende  seiner  Bahn  kommt,  wird  durch 
den  Kmmmzapfen  gehohen ,  der  Hebel  aber  auf  die  Bewegung 
dar  ^^etchplatte^  surikkgewieteBy  an  wahrend  detHächganget.  vom.  Wa- 
gt*^ dtfte^^Sp^i^  vomUbnM. 

■  lif^tj^jtljllil.aar  BMmg      {Fig.  12)  w  dem  Aoiatee  iT  dtiEa* 
bc6-^dM^iibeigegangcn  aad  der  cbengeaannie  Hebel  fermSge  des  €re* 
wichfer^P^' seine  höhere  Stellung  eingenommen  hat,  so  wird  durch  den 
Gewichtshebel  Z>^  die  Welle       und  der  Drehiing        ausser  Berührung 
mit  dem  RadeC!  gesetzt,  und  zugleich  (Fig.  Ii)  die  Bäder  //  und  ü  ' 
oateiaander  Terbunden,  wodurch  sich  die  Bewegung  mittels  des  Getri&* 
bei        aof  das  gresaece  Zahnrad       io  der  darch  den  Pfeil  aagA- 
Mtg0Bm''M^^      fortp&anat.    An  einen  der  Arne  des  Bades  ist 
jBf^MibeislMiga  Ji*  befestigt,  deren  eotgegengeselates  Bade  ant.  dem 
Wagen  bei        ▼erbundeo  ist,  sodass  die  Bewegung  durch  die  halbe 
Peripherie,  welche  dem  Rade  H-  durch  das  Getriebe  i/~  mitgetheilt  wird, 
den  Wagen  heranzieht.     Aufhören  muss  diese  Bewegimg  des  Wagens 
ilano,  wenn  der  Vorstoss        iF'ig.  0)  gegen  den  Hebel        stösst  und 
den  Fangboiaen  if  %  der  bisher  die  Welle  des  Getriebes  unterstütate» 
;«wgsohlagt.   Dia  antgegengaietate  Saite  des  Hebels tf'  {Fig.  10),  wel- 
efce  dia  vertikale  Stange       aad  das  MIttelst&ck  der  Kuppeiangsb&chse 
^^flMteir  hat,  wird  in  demselben  Augenbliehe  ebenfalls  weggescblageo, 
die  Kuppelung  tritt  wieder  in  Wirksamkeit  und  das  Spinnen  mittels  der 
Scheibe  C  beginnt  von  Neuem.    In  Fig.  9  ist  dieser  Theil  der  Vorrich- 
tung deutlicher  zu  sehen,  wo  sich  die  Verbindung  des  Fangbolzens 
^t  dem  Gewicht        und  dem  Hebel  if^  dnrch  eine  schwache  horizoA- 
%de  2agataaga  steigt.   Bei  /  aeigt  sieb  ein  Gegengewicht,  wekbcs  dasn  ^ 
tfent,  das  -C^abe       ansser  Vecbfaidmig  ndt  dem  BadaH^  wseteen, 
Hibbald  der  Wagen  an  den  .StfedswalseD  angelangt  and  der  Fangbalaan 
H  weggeschlagen  ist   Die  hier  beschriebene  Methode^  den  Wagen  n- 
tfisbanfiiliren,  ist  der,  wie  derselbe  vom  SpioAer  mUtels  der  üoud  zuiüok- 
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gMtOMcn  wird,  sehr  alralidk;  e»  cir]«iigt  aimfidi  bei  ikr,  dos  Gcsetacn 
des  Kranmisapfeiis  BQfolge ,  der  Wagen  die  geriogale  Geidiiriadigkcit 

am  Ariiauge  und  Eode  sdnes  Laufes. 

Die  vierte  uud  letzte  Bewegung,  nämlich  das  Drehen  der  Spindeln 
beim  Aufwiadeo ,  erfordert,  dass  die  Spindeln  bei  jedem  Rückgange  des 
Wagens  eine-  Tencbiedeoe  Geschwindigkeit  eikngea ,  weil ,  wenn  noch 
wenig  aufgetragen  ist,  der  Faden  auf  einen  -  geringem  Umümg  abge-. 
Wiekelt  wird,  folglich  denselben  Öfterer  durchlaufen  muss,  als  wenn  der 
KoCser  bereits  grösser  geworden  ist.  Sobald  aber  einmal  der  Kotser* 
boden  gebildet  ist,  wird  fdr  die  nnn  folgenden  AufMckelungcn ,  die  in 
Form  eines  Kegelmantels  sich  darstellen,  eine  gleich^  Anzahl  von  Spindel' 
drehuugea  erfordert.  Verfolgt  man  den  La»if  der  Schnur  in  /Vg.  9, 
SO  zeigt  sich,  dass  sie  vom  Wagen  nach  der  Scheibe  K  geht,  die  au 
aufrechter  Achse  sitit  und  sich  während  des  Spinnens  dreht ;  sobald  aber 
das  Spinnen  aufhört ,  so  sieht  das.  Bad  H\  wekfaes  den  Wagen  znrfick- 
bewegty  auch  die  Schnur  IC  *  mit  sicfa^  welche  um  die  Losscheibe  jBl*  an 
der  Adise  Ton  K  ISnft,  aber  mittels  Sperrkegel  und  Sperrrad  die  Aehse 
von  A'  und  K  selbst  mit  bewegt.  Aus  Fig.  11  ersielit  luan  ,  dasa  die 
beiden  Enden  der  Schnur  A''  an  gezahnten  Stangen  sitzen,  dereu  gegen- 
seitige Stellung  durch  einen  Dcehiing  geändert  werden  kann,  weicher  in 
beide  greift  (Fig,  10).  An  diesem  Getriebe  befindet  sich  ein  grösseres 
Bad,  welches  in.  ein  anderes  Getriebe  gr<»fty  um  die  Geschwindigkeit  in 
sehr  kldnem  Verhaltmsse  zu  ändern.  Diese  Raderverbindnag  wird  aber , 
nun  eijientUch  durch  den  Hakenkeil  L  bewegt,  welcher  nach  jeder  hal- 
ben Umdrehung  des  Rades  ein  an  dem  letzten  Getriebe  befindliches 
Sperrrad  um  einen  Zuhn  weiter  fortschiebt.  Soll  nun  die  S^Jindel  die 
gröäste  Geschwindigkeit  erbdlten,  was  beim  ersten  Riickgehen  des  Wagens 
nöthig  ist,  so  werden  die  beiden  Punkte,  wo  die  Schnur  ÜC^  befestigt  ist, 
sich  in  der  grössten  Entfernung  von  der  Achse  des  Bades  tf'  befinden, 
folglich  bei  dner  halben  UmdrdiuDg  desselben  den  grössten  Weg  nnr&cfc- 
legen ,  woraus  sich  die  grosste  Gesdiwindigkeit  l&r  die  bewegte  Lauf- 
•Scheibe  K  ergibt.  Bei  jedem  nächstfolgenden  Rückgänge  des  Wagens 
nvird  die  Geschwindigkeit  etwas  kleiner  werden,  weil  durch  den  oben  be- 
schriebeneu Mechanismus  die  beiden  Anknüpfepunkte  der  Schnur 
näher  gerückt ,  folglich  ihr  Weg  bei  Umdrehung  von  H  ^  geringer  ^e- 
~  worden  ist.  Diese  gleichförmige  Abnahme  der  Geschwindigkeit  muss  so 
lange  dauern»  bis  der  Boden  des  Kotiere  gebildet  ist^  was  sidi  sehr 
leicht  dadurch  bewiiken  laut,  dass  läan  dem  Sperrrade  nur  eiiie  be- 
stimmte Anaahl  von  Zähnen  gibt;  dass  aber  bei  jedem  ehmelnen  Ruck- 
gange  des  Wagens  das  richtige  Verhältniss  der  Geschwindigkeit  &tatt- 
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findet,  ist  daraus  ersichtlich,  dass  der  Wagen  zom  Ende  langsamer  <;eht, 
allein  grade  auch  zum  Ende  des  Aufwindens  auf  den  Kötzer  der  Faden 
.  näher  an  der  Spindel  liegt,  folglich  sich  in  ein  und  derselben  nicht  Zeit 
80  viel  aufwinden  kann^  als  beim  Anfaiige  der  Bewegung.    Dies  genaue 
Eingreifen  der  BewegUDg«i  wird  nancBllidi  auch  noch  durch  die  Ge- 
stalt der  ScUeiiplatte      bedingt,  voo  welcher  die  SteUuog  des  FalU 
drahtes  and  aamit  anch  die  Höhe  abhängt,  io  welcher  sich  der  aa&n- 
whideade  Fadeo  befindet.    Die  Höhe  des  aiifcnvindenden  Fadens  be- 
stimmt aber  zugleich  die  Grosse  der  Peripherie ,  anf  welche  gewuaden 
ivtfd,  und  somit  die  Länge  desselben,  welche  bei  einer  bestimmten  Zahl 
Umdrehungen  der  Spindel  aufgewunden  werden  kann.   (Londoa /omtno/ 
/ma  1635.  p.  147.) 


Peter  VVright's  Terbesserte  Methode ^  Baumwolle ,  Flachs^ 
Seide^  WoUe  nn  spinnen  ^  nn  drehen  nnd  nn  nwiniem 

Die  Verbesserungen  bestehen  lediglich  darin,  dass  der  Verfasser  den 
Flogel  der  Flfigelsiniidd  ant  seiner  Achse  oberhalb  befestigt  and  ihm 
dnrd^-eioe  angebrachte  Lanftcheibe  mit  Sdnnr  eins  bestimmte  Geschwtn- ' 
digkeit  gibt;  dagegen  die  Spindel  oder  Spule  anf  einem  nater  dm  Flii- 

geln  beßndlichen  Stuhle ,  durch  den  die  Spindeln  lündurchgehen  und 
unterhalb  mittels  Laufschnur  ebenfalls,  jedoch  mit  verschiedener  Geschwin- 
digkeit als  die  Flügel  bewegt  werden.  Auf  die  Spindelwelien  werden 
nun,  gehalten  von  einem  Ansatz,  die  Spulen  so  gesteckt ,  dass  sie  eine 
bestiauile  Reibnag  dnrch  awischeagelegtes  Tnch  erfahren,  welche  nach 
diff  Haltbarkeit  des  an  spioBendea  Fadens  abgeglichen  «ein  nuiss»  sodam 
sdbst  bei  maer  sehr  bedeatenden  Geschwiadigkeit  ein  alemlick  Ibines 
Gespinnst  mit  verminderter  Gefohr  des  Zerreissens  deswegen  hervorge- 
bracht werden  kann,  weil,  bevor  der  Faden  reisst,  die  ÄeiUung  der 
Spule  auf  der  S^iiudel  grade  überwunden  wird,     (London  Journal 

AdtU»    pm  öl*} 


BIalcolm  Greoor  s  Verbesserang  an  Flügelsjiindeln. 

Der  Haoptgegenstand  dieser  Verbesserung  bestdit  darin,  den  aiemlich 

schwachen  Spindeln  durch  umschliessende  Röhren ,  m  welchen  sie  sich 
bewegen,  Festigkeit  zu  geben,  wodurch  die  zitternde  Bewegung,  die  sie 
bei  sehr  grosfer  Geschwindigkeit  annehmen i  abgestellt  werden  sali;  sa 
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gteidierZeit  wird  dadurch  abcr  anclratt  Undrehangskraft  gewooiteii,  weil 

die  Spindeln  selbst  schwächer  gefertigt  werden  können  als  gewöhnlich. 
Fig.  14  zfigt  einen  Durchschnitt  einer  Spindel  a  a  mit  dem  Flügel  b  b 
Die  Spindel  wird  durch  das  Bodenstiick  c  ohne  ein  besonderes  Lager 
getragen;  das  Rohr  dd  uroschliesst  dieselbe  beinahe  bis  zu  dem  obern 
Ende,  nild  Ut  nnf  deoi  Tragstick  e  mittda  des  Bandet  /  belästigt,  weU 
dies*  In  den  Tragstfteke  Tersenkt  und  dnrck  die  Muranbe  ^  von  anten 
an  dasMlbe  angezogen  ist.  Am  obe»  »mI  nntero  Bnde  dct  Robn  twid 
Ringe  eingelegt,  in  welcken  steh  die  Spindel  mit  der  mindesten  Reibung 
bewegen  kann.  Am  untern  Theilc  der  Spindel  befindet  sich  die  Lauf- 
Scheibe  durch  welche  dieselbe  gedreht  wird.  Die  Spuhle  ii  sitzt  lose 
über  dem  festen  Rohre  d  und  wird  durch  den  Riegel  k  getragen.  Da- 
mit der  Faden  auf  der  Spuhle  einmal  das  obere,  dann  das  nntere  Ende 
ber&lirt}  nnd  sich  gleicbformig  anf  Ikr  aufwindet,  jrird  dem  Riegel  h 
auf  die  gewikofidie  Art  «ine  auf-  ud  ntedccgeliende  Bewegung  wib- 
getkeilt. 

Eine  geringe  Abänderung  in  der  Art,  Spindel  und  Spuhle  zu  be- 
festigen, zeigt  Fi^.  15,  aa  ebenfalls  die  Spindel,  d  das  feste  Rohr, 
.  jedoch  hier  kürzer  als  zuvor  ist.  Die  Spindel  geht  wie  oben  dorch  das 
Rohr,  trägt  aber  über  dem  Bobre.' einen  JLegeiConnigea  Ansäte  i  ven  oba* 
geiahr  Y»^'  Hebe  mid  einer  ein  wenig  groeiern  Breite  nli  der  ftomere 
Borchmemer  des  festen  Rohres  4  ist.  Der  Cjdtnder  m  mX  dem  imtem 
Ansätze  n  ist  ilber  das  feste  Rehr  d  gestirat ,  geht  bk  ans  Bnde  der 
Spindel  a,  und  greift  nntcn  ia  eine  Grube,  die  in  das  versenkte  Sliick^ 
des  festen  Rohres  d  geschnitten  ist.  Die  Spuhle  i  bewegt  sich  lose  um  den 
Cy linder  sn,  und  ist  wie  vorher  befestigt;  der  Flügel  b  wird  an  das  ko< 
oische  Stuck  l  befestigt ,  nnd  dadurch  mit  dem  Cylinder  m  verbunden, 
wdcber  nui  ein  Xheii  der  Spindel  geworden  ist.  Hier  .wird  eine  grSa- 
«ere  Festigkeit  ak  bei  der  Yorigeii  Einnditnag  bewkkt  werden.  Für 
gröbere  Nammen  ist  dieecrtere,  fSr  ftinere  die  swcile  Einrichtung,  vor- 
Blfahan.  Der  Faden  erhält  übrigens  nach  Erfordemiss  grossere  oder 
geringere  Spannung ,  je  nachdem  die  Fläche  grosser  oder  geringer  ist, 
mit  welcher  die  Spuhle  auf  dem  Riegel  k  aufliegt  (London  JoumaL 
Mai,  92.) 


Ueber  die  Koston  dar  bis  jetzt  gebauten  Eisenbahnea. 

Wir  benutzen  hierbei  snnacbst  die  MHiheUungen  vermischten  InkültB 
üb^r  die  englischen  Eisenbahnen  ^  von  Dr.  EcESy  die  sich  in  den  Fer- 
hantUungen  de$  prtut»,  Gewerbtvtrtmt  (1Ö34.  Ö.  u.  6.  Lief.)  T<»fittden, 

* 
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Fowic  den  «chon  melinDah  ciürten  Äufsata  von  Mutahd  in  CuELLEg 
Journal  für  die  Baukunst  (Bd  IX,  Heft  2),  rcdudrcn  Alles  auf  prens- 
ftiache  Meilen,  Pfunde  und  Coarant,  ond  legm  dabei  die  AimakBeii  xaqi 
Gniode»  diss    1  Meile  eagliseh  es  0,214  Meile  prtiif* 
1  PfoodSlcriing  «s  6>  Haler 

1  Centnes    .    ss  0^987  Ctr. 

1  Franc   •        s=  6%  Gr.  (8  Sgr.)  - 
1  Meter  =  3,1862  Fuss       -  ist. 

Zugleich  werden  wir  zuerst  den  Namen  der  ßisenbalin  anfuhren,  einige 
Besttinmungen  über  die  Haoptemricht«Dg€B  «iecieibee  mittheilea »  und 
endUcb  die  Kosten  j»^  Meile  aafitthren. 

^«g4iftcli«  Eise  üb  ahne«: 

1}  Brandling»  Bhenb.  Ton  1758  :  0,642  Meilen  lang,  Hat 
Kohlentrausport;  die  beiden  iillesten  Dampfwagen,  bei 
denen  Zahnräder  in  gezahnte  Schienen  greifen,  ziehen 

-  mit  3^  Geschwindigkeit  27 — 30Kotiieiiwagen,  jeden 

mit  63  Ctr.  beladen,  — . 

2)  Surrey  -EiseHb.  von  1801 1  i,926MeUen  lang;  DoppeU 

-  labii;  Transport  von  Kalk,  Erde,  Steinen;  Zell  für 

Ctr.  o.  Meae  3,55— 10^6»  Pfennig  i   .   .  \   .   i0272a  Tlibb 

3)  Carmarthenshire-Eisenb.  von  1302:  3,424  Meilen  lang; 

Transport  von  Kalk,  Eisenstein,  Kohle;  Zoll ;  2,66  Pf.   ^240  - 

4)  Sirhowejr-Bahn  von  1802:  2,14  M.  lang;  znr  Unter- 

stützung des  Momnontiulitre- Canals;  mit  vertieften 

Sehiencn  ■   131400  - 

5)  Crojdon-,MenAani-ii.<Gndslotte-BabnT.1608:  3,d7M> 

lang;  Dopfielbabn,  Ferttetmng  von  Mr.  2;  23,3'  bt^t ; 
Transport  von  Erz,  Kohle,  Dünger,  Waaren;  Fracht 
3,55—10,65  Pf.   175200  - 

ß)  .Oystermounth-BahQ  von  1S04:  1,498  M.  lang;  Trans- 
port von  Steinen;  Zoll  1,77—7,1  Pf     ....     49640  - 

7>  KUmarnock'n.  Troon-Babn,  Grafschaft  Ayr,  fon  1808: 
2,09  M.  langv  Transport:  Kohlen,  Kalk,  Uinei^en, 
Waaren;  Zoll  5,32  Pf.    ..........   221000  • 

8)  Gloneester  n.  Cheltenbam-Babn  von  1^9:  2,514  M. 

lang;    Transport:  Kohlen,  Waaren;   Zoll  1,77  — 

10,G5  Pf   125560'  - 

9)  BqUo  Pill-  od«£  Forest  ofDsan-Eahn  in  Gloneester,  von 
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1809:  1»6H;  lang;  Tn^i^rt:  Hob»  KoUe%  Hi- 

neralien  ;   ZoU  10,65  Pf.    .    .    .    .    ...    .    487640  Thlr. 

10)  Sc7crö-u.VV  je-Bahn  in  Glouceater  Ton  1809:  2,621 

Bf.  lang;  Transp. :  Kohlen  und  Mineralien     .    .     80300  • 

11)  Monraoiiüi-Bahn  in  Gloucester  von  1820:  1,712 

lug;  Transport:  Hob,  Kohlen,  Steinei  llinctalicn; 

ZoU  laaSPf.   1460ÖO  - 

12)  Hay  -  Bahn  in  der  .Grafschaft  Herofort ,  von  1811: 

4,136  M.  lang;  Gütertransport;  Zoll  a,55 —10,65 Pf.   7884M)  - 

13)  Llanfihangel  -  Bahn  m  der  Grafschaft  Moßmouth,  ¥0u  •  / 

1811:   1,391  M.  langi  Transport:  Kohlen }  Zoll 
'     3,65— 10,6öPf.   1Ö7680  - 

14)  Grosmont'Bafan  in  dors.  Gralsch.  von  1812:  1,498 

M.  lang,  Fortseta.  Ton  Nr.  13;  ZoU  3,55— 10^65  P^  81760  - 

15)  Penrhjnmaor'.Bahn,  Äni^esea,  von  1812:  1,498  IL 

lang;  Transp.:Kohlenn.GiUer;  Zoll  3,55— 10,65Pf.    07800  - 

16)  Mamhilad- oder  Usk-Baha  in  d.  GrafUch.  MoDmoutb^ 

von  1814:  1,07  M.  lang;  Transp.:  Kalk  n.  Eisenera   35040  - 

17)  Mansfield.  u.  Pinxton-Bahn  4n  Derby  Ton  1817:  1,765 

M.  lang;  Transport:  Mineralien  und  Guter;  ZoU 


%55— 1065Pf.  ...........    11880a  - 

18)  Kington -Bahn  in  Badnor  von  1818,  nach  Nr.  12  ge- 
fiihrt:  ^^68  M,  lang;  Transport:  Kohlen,^ Kdk^ 
Güter;  ZoU  5,32  —  10,65  Pf.   47888  .  - 


19)  Plymoulh-  uod  Dartmoor-Bahn  in  Devon  von  181$: 

3,852  M.  lang;   Transport:   Steine,  £rs,  Metall, 

Guter;  ZoU  5,32  —  10,65  Pf.  64240  - 

20)  Stockton-  u.  Darlington-Bahn  In  Dnrham  von  1821 : 
'  8^132  M.  lang ;  Doppelbahn ; .  Transp. :  Kohlen,  Me- 

,    talle»Stdne,Fersonen,Waaren;Zott:  7,1— 10^65  Pf. 

anf  der  ilteren ,  2,66 — 7,1  anf  der  neuem  Strecke   177110  - 
(Bei  den  Kosten  bt  eine  Ke^enbiücke,  Dock  u.  Quais 
mit  eingerechnet, 

21)  Stratford-  u.  Moreton-Bahn  zu  Gloucester  von  1821 : 

3,953  BL  lang;  Transp.:  Kohlen,  Steine,  Getreide   96360  - 

22)  KirkintUloch.-  n.  Monkland-Bahn  m  Dnmbartoiif  tod 

,  1824:  2,14  H.  lang;  Tiansp.:  Eisen,  Kohlen,  Bn     79)00  - 

23)  BedraUi.n.Ch88ewatcr-Bahn  in  Comirallis,Ton  1824; 

2,14  M.  lang;  Transport:  Metalle,  Erze,  Steine, 

Getreide,  Waaren;  ZoU  3,55  —  7,1  Pf.    .   .    .     94900  - 
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24)  Bolton- u.  Leigh-Bahn  in  Lancaster,  von  1825:  i,6bS 

M.  lang;  Doppelbahn;   Transp.:  Kohlen,  Waaren, 
'   Personen;  Fracht  mit  Zoll:  3,54  — 7,98  Pf.    .    .    292000  Thlr. 

25)  Canterbury-  u.  Whitestaple-Bahn  in  Kent,  von  1825 : 

1,498  M.  lang;  Transport:  Waaren;  Zoll  5,32  — 

10,65  Pf. ,  Fracht  ohne  Zoll  3,55  Pf.     ...    292000  - 

26)  Cromford-  u.  High  Peak-Bahn  in  Derby,  von  1825: 

•    7,247M.lang;  Transp.:  Waaren;  Zoll  1,77— 5,32Pf.  169360  - 

27)  Duffryn  Llynoi-  und  Porth  Cawl-Bahn  in  Glamorgan, 

von  1825 :  3,585  M.  lang ;  Transport :  Kalk,  Eisen- 
stein, Braunstein,  Kohlen    •    .    ^   105120  - 

28)  Nantle  -  Bahn  in  Carnarvon ,  von  1825  :  ohngefahr 

2,14  M.  lang;  Zoll  5,32  -10,65  Pf.    ....    116800  - 

29)  Rumney -Bahn  zu  Monmouth,  von  1825:  6,695  M. 

lang;  schliesst  sich  an  Nr.  4  an;  Zoll  1,77— 5,32  Pf.    87600  - 

30)  West-Lolhian -Bahn,  Linlitbgow  u.  Lanark,  von  1825: 

3,21  M.  lang ;  Transport :  Waaren  und  Personen ; 

Zoll  5,32  Pf.    5,7  Gr.  Personengeld  ä  Meile  (preuss.)  116800  - 

31)  Aber  Dulais  -  Bahn  in  Glamorgan,  von  1826 :  1,873 

M.  lang ;  Transport :  Eisen,  Erze,  Kohlen,  Waaren ; 


Zoll  2,66  — 7,1  Pf.   46720  - 

32)  Ardrie-  oder  Ballochney-Bahn  in  Lanark,  von  1826: 

1,284  M,  lang ;    Transport :  Kohlen ,  Eisenstein, 

Waaren ;  Zoll  5,32  Pf.      .    ,   137240  - 

33)  Dundee-u.  Neutyle-Bahn  in  Forfar,  von  1826:  2,461 

M.  lang ;  Zoll  10,65  Pf.    .   102200  - 

34)  Edinburgh-  u.  Dal  Keith  Bahn  von  1826:  3,638  M. 

lang  ;  Doppelbahn  für  Kohlen ,  Waaren ,  Personen ; 

Zoll  7,1  Pf.   163530  - 

35)  Gavnkirk- o.  Glasgow-Bahn  von  1826:  1,766  M.  lang; 

mit  Nr.  22  verbunden;  Zoll  3,55  —  10,65  Pf. ;  Zoll 

mit  Fracht  5,32—16,07  Pf.   204400  - 

36)  Heck-  u.  Wendbridge-Bahn  in  York,  von  1826:  1,569 

M.  lang;  zum  Steinetransport;  Zoll  1,77— 7,1  Pf.    87600  - 


37)  Hereford  -  Bahn  in  Monmouth,  von  1826:  ohngefahr 

2,14 M.  lang;  verbunden  mit  Nr.  14;  fiir  Frachten; 
:  Zoll  3,55  —  10,65  Pf.  102200  - 

38)  Liverpool  r  o.  Manchester-Bahn  von  1826:  6,848  M. 

lang;  Doppelbahn  für  Personen,  Waaren,  Kohlen; 
XZoU  1,77  — 5,32  Pf.    .    ;    .   1022000  - 
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39)  Manchester-  «.  OMlMti  -  Balm  von  iS2%i  ohagefalir 

2,14       laagi   fir  Kolile»  mid  Waaraii  Zott 

3,55 «^10,65  Pf.     .....  «/.  .  .  .  277400  TUr. 

40)  Glasgow-,  Pabley«  a.  Afdrotsan-Balm,  Iteiifr€ir  ü.  A)]r, 

von  1826  :  4,788  M.  lang-,    Transport:  Kohlen, 

Waaren,  Getreide;  Zoll  3,55— 10,65  Pf.    .    .    .    125560  - 

41)  Bhdgaoa-Bahn  in  Glamorgan,  Yon  1S28:  0,963  M. 

lang;  mit  Nr.  27  in  Verbindiiog;  für  KoUco-  ud 

andere  Bkaditeo}  Zoll  UTJ-^d^^l  P&    .   .   .     65340  -  - 

42)  BrUtol-  m  .Gbnceiteiihim^Bahay  TOiitöSSi  1,02611. 

lang;  für  Kohlen»  Steine»  Waarea;  Zoll  5,32^7,1  PC  1S3960  - 

43)  Clarence-Balin  in  Durbam,  von  1828:  9,79  M.  lang 

mit  allen  Verzweigungen;  verbunden  mit  Nr.  20; 
für  Kohlen,  Kaik  nnd  andere  Frachten;  ZoU:  1,33 
— 10»65Pf.,  for  Kohlen  5,32  Pf.  166440  - 

44)  GloQcesterthire-  n.  Afon-Bahn»  fon  1628:  1,12311. 

laiag;  fat  KoUcn  und  Stehl«|  Zoll  3,55  Pf.   .   •   175200  - 

45)  Llanelly^Bahn  in  Carmartben,  ?on  1828:. 0,535 II. 

lang;  f&r  Blinerafien;  Zoll  0,88—1,77  Pf.   .    .    146000  - 

46)  Kenyon-  n.  Leigh-Baiin   ia  Lancaster ,    voa  1829: 

0,856  M.  lang;  Doppelbahn,  verbindet  Nr.  24  mit 

Nr.  38;  Zoll  2,61  —  5,32  Ff.  .    223300,  • 

47)  Newcastle-  n.  Carlisle-Babn  ia  Cumberland,  v{mi  1829 : 

12,84  Bf.  lang;  Doppelbahn  fiir  Fraehten  tind  Per« 
'aonen^  ZoU  1»77— 5,32  P£;  Zoll  oder  Bahagekl 
Ar  den  Passagier:  2,92  Gr.  h  Bleile    ....   205640  - 

48)  VVarriiigtoü-  u.  Newton  -  Bahn  in  Lancaster,  von  1829: 

1,177  M.  lang;  Doppelbahn,  verbunden  mit  Nr.  38; 
Frachten  nebst  Personenv erkebr ;  ZoU  2,6 1 — ^5,32  P£  ; 
Fracht,  einschliesslich  Zoll,  3,55    7,1  PC    .   .    .   388360^  - 

49)  Wishaw-  u.  CoUneas-Bahn  in  Lasark,  von  1829: 

Lange  3,21  Bl;.  mit  Nr.  22.¥erbnnden;  Zoll  3,55  - 

—7,1  Pf.;  für  jeden  Passagier  darf  11,4 Gr.  Pcfw* 

nengeld,  Fracht  und  Zoll  erhoben  werden      .    .    154700  ■ 

50)  St.  Heleos-  u.  Runcoru  -  Bahn  in  Laacaiter,  von  l  s30: 

1,899  M.  lang;  durchschneidet  Nr.  39  rechtwiukeiig; 
"Zmü  3,55—7,1  Pf. ;  Fracht  für  Kohlen,  Zucker,  Mebl,^ 
Getreide :  5,32— 8,87  Pf ,  für  Manufacturwaaren  und 
geUtige  Getränke:  2  Gr. 7,96  PC --2  Gr.  11,5  PC  350400  * 

51)  Lcedi-  ind  Sdhy. Säicnhahn  ia  York,  votn  1830: 
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4,26S  Bf.  laag;  Doppdbabii  £ur  Vimip^*  KiAkn, 

Persooen;  Zoll  i»77  — 6,32  i^f.     .  «   .   «   .  45a4lOT]ilr. 

52)  Leicester-  n.  SwaDniogtonr- Bahn,  vmi  1830:  3,37iM. 

lang;   iür  Kohlen,  Kalk  und  Mineralien;  Fracht 

iieb:*t  /oll  3,55  — 7,i  l'f-i  Fersonengeld  T'/s  Pf.    204400  - 

53)  Wigan  -  Bahn  in  Laoca«ter ,  voa  1830 :    1,391  M. 

lang;  Doppelbahn,  ein  Zweig  Ton  Nr.  39;  Zoll 
1,77-^,32  Pf.»  Fracht  il  ZqU  3»dd-7,l  Pf.  39420a  - 
Juandoii*  D.  Biroiinghaa-Bahii^  Tenuuchlagt  xtt23»876 
Heilen;  ]>op|ielbalin  fiirWaaren,  Metalle,  Personen 
und  Thierc ;  nach  dem  Anschlage:  .....  642400  - 
65}  London-  n.  Grecnwich  -  Bahn ,  von  1833:  0,749  M. 
lang;  Doppclbihn  für  Fer^nentransport ;  die  Bahn 
-Wd  über  20^  hohe  Bogen  gefuhrt,  um  den  städti-  - 


-  achen  Veifcehr  nicht  an  hindetn»  daher  im  Anschlage 
die  ettorme  Summe  h  Mette  von  «   •   •   •        3900000  - 

In  Beaug  aaf  franaösische  Bahnen  fuhren  wir  an ,  dass  von  der 
Bahn  von 

Andrezieuz  (eine  Bahn,  gegossene  Schienen)  die  Heile 

hostet   160693  TUr. 

Roanne,  mit  geschmiedeten  Schienen,  eine  Bahn  ;    .    200866  • 

bei  Lyon,  eben  so  451948  - 

von  Epinal  nach  Ivry,  eben  so   114493  - 

bei  DeDainy  eben  so   44190  - 


England  bat  bis  nu  Ende  des  Jahres  1834  :  207,8  Heilen  (preuss.) 

Eiienbuhnen ,  die  das  Parlament  anerkannt  hat,  ausserdem  vielleicht 
100  Meilen  Privateisenbabnen. 

Wir  acUiessen  die  Uebenicht  mit  dem  Versprechen,  von  Zeit  su  Zeit 
dieselbe  ia  Beeng  auf  England  und  Frankreich  nn  crgSnsen  und  ancb 
anC  andere  Linder  an  erweitern. 


fi  l  e  i  n  e  r  e  ill  i  1 1  b  f  i  l  u  n  g  e  n. 

Die  patcntirte  VV  asserhebungs  -  Ma  s  chin  e  von  George 
CuiLD  zu  Brixton  besteht  in  einem  t  lullojcn  Streifen  wollenen  Zeu- 
ges oder  Tuches,  welcher  unterhalb  um  eine  Holle  gebt,  die  in  ein  Ge- 
föss  mit  zu  hebender  Flüssigkeit  taucht,  oberhalb  aber  um  eine  zweite 
Rolle  geführt  ist,  die  sich  in  dem  Gefässe  befindet,  in  welches  die  Flüs- 
sigkeit gehoben  werden  soll.  Eine  von  beiden  Hollen  ist  durch  eine 
Si^huur   oiiue  Eude  mit  eiuem  an  einer  paä.äeudtn  Ölcüe  auigeätelilca 
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Bäderwerk  verbunden,  welches,  wenn  es  «hircli  eine  Kurbel  oder  auf 
eine .  andere  schickliche  Art  in  Bewegung  gesetzt  wird,  dadurch  das  eine 
Ende  des  endlosen  Tuches  zum  Sinken,  das  andere  zum  Stelgen  bringt;  , 
das  letztere  wird  die  anhängende  Flüssigkeit  mit  sich  heranfführen  und 
-^tieselbe  bei  angemessener  Geschwindigkeit  selbst  bis  auf  die  Höhe  des 
Ausgussgefasses  mit  fortreissen  könnii».  So  viel  uns  bekannt  ist,  cxisti- 
rcn  Modelle  solcher  Maschinen  in  Deutschlands  Modellkammern  bereits 
seit. £nde  des  vorigen  Jahrhunderts.    (R^,  qf  Fat,  Jbv»  '^ug.  3ö,  J9,7 L) 

Joseph  Gibbs*  neueste  Wigeni^erbesserungen  beziehen 
sich  1)  auf  die  Rader;  bei  diesen  lässt  er  die  Speichen  nicht  wie  ge- 
'  wohnlich^  nach  einer  Seite  zn  etwas  kegelförmig  von  der  Ebene  durch 
den  Badumfang  abweichen ,  sondern  die  Hälfte  nach  der  einen,  die  zwi- 
scbenliegende  Hälfte  nach  der  andern  Seite,  sodass  zwei  aüfpinander  fol- 
gende hpeichen  als  der  Schenkel  eines  gleichschenkeligen  Dreiecks  er- 
scheinen würden,  wenn  man  die  eine  in  die  Ebene  der  andern  bewegte. 
Alle  nach  einer  Seite  zu  abweichenden  Speichen  sind  in  eine  Büchse  ge< 
fasst,  deren  eine  sich  über  die  andere  schieben  und  durch  Schrauben  be- 
festigen n.  anziehen  las  t,  sodass  also  die  Radnabe  aus  zwei  verschiebbaren 
Büchsen  bestünde,  wodurch  man  den  Vorlheil  erhält,  wenn  die  Speichen  etwas 
Flucht  bekommen,  sie  gegen  den  Badreif  andrängen  zu  können.  2)  Bringt 
GiBBS  eine  ^on  den  gewöhnlicben  abweichende  Art  von  Federn  in  Vor« 
schlag;  er  umgibt  nimlich  die  Achse  ndt  einem  Gdiäuse,  in  dem  sich 
eine  Spiralfeder  befindet^  und  bringt  aussen  an  dem  Gefösse  einen  Trag- 
riemen an»  welcher  nadi  «nem  im rediten  Winkel  ans  Wagcngeriist  anf- 
gesitsten»  niederwärts  gehenden  Trager  am  Ende  befestigt  ist^  während 
der.  Hittdpnnkt  des  Federgebanses  dnrdi  ^n^  Lenkmttange  mit  dem 
Wagengerüste  verbunden  ist«  Sobald  sich  die  Achse  in  die  Höhe  be- 
wegt, wickelt  sich  der  Riemen  etwas -ab,  indem  sich  das  Gehäuse  dreht, 
die  Feder  sucht  aber  ihren  vorigen  Stand  wieder  einzunehmen,  und  so 
entsteht  ein  ähnliches  Spiel  von  Pendelbe weguagen,  wie  bei  der  Unruhe 
nnd  der  mit  ihr  verbundenen  Spiralfeder,  {ßgpt  qfPai,  luv,  Aug^  1835.) 

Annis'  Oel  für  Uhrmacher  ist  nach  6Ain.TUE  ds CaAUBKT's 
Bericht  animalischer  Natur,  flüssig,  klar,  selbst  bei  10"  nur  dick  wer- 
dend, nicht  gefrierend.  Messing  wird  nach  den  angestellten  Versuchen 
selbst  nach  3  Monaten  nicht  im  geringsten  verändert;  sämmtliche  Uhr- 
macher, die  zn  Rathe  gezogen  wurden ,  fällten  ein  günstiges  Urtheii,  auf 
längern  Gebrauch  gegründet.  Aurks,  der  die  Bereitungsart  seines  Oels 
vor  der  Hand  noch  geheim  hält,  wohnt  in  Parts  Rue  du  Jonr  Nr«  13. 
(DiNGL.  Joum.  LVIL  S.240). 

Farbiger  Druck.  Der  Holzschneider  Baxter  in  Goswell-Road 
8oU  nach  Thomson  einen  äussetst  gelungenen  farbigen  Druck  mit  Holz 
erfunden  haben  ;  Tiiomsox  hat  sich  durch  eine  Abbildung  von  Howard's 
Modificationen  der  Wolken  selbst  davon  überzeugt.  {Djngl,  /,LF//.S.160.) 


Hierxfl    Kupfertafcl    IVr.  III. 
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IBfHALT-  Ueber  das  Bleichen  der  BaumwoMenzeuge,  von  Schwarz  und 
Scheu rer.  Wrighi'a  Vorrichtung);  zum  Schneiden  von  Tabak  und  andern 
Sachen.  Palmer*«  Verbeuerung  io  der  Verfertigung  von  Kozea  und  an^Leocb- 
fern.  VorricfctiMg  tn  besserer  Vendiliesaung  der  D^pelMren ,  tob  MaaB* 
bardt. 

Kl.  Mjtth.  Darstellung  eUenfreien  Alauus.  Firnis«  -  Stiefelwichse.  Rei« 
iiigung  mit  Oelfiube  «nfetCrlcbeBer  Gegeaslände  Bad  OelgeaSlde. 


Uebcr  das  Bleichen  der  Baomvvollenzeage^  von  Schwarz  nud 

SCHEU&EIU 

Wie  wir  schon  bei  einer  frühem  Gelegenheit  gethan,  wollen  wir  hier 
die  eigentliche  Abhandlung  von  Schwarz  mit  dem  Gutachten  von  Scu£u- 
il&B.  so  viel  als  möglich  verschmelzen. 

Der  Verf.  sucht  vorzüglich  drei  Punkte  aufzuklären:  1)  Das  Ver- 
biltiiiM  swucheD  dem  Langen  durch  Dampf  und  durch  unmittelbare  Hei- 
lung; 2)  die  Bedingungen  der  durch  dai  Bleichen  auweilen  yenunach- 
ten  Schwächungen  und  Zerstörungen  der  Zeuge;  3)  die  Bildung  fetter 
Sauren  auf  der  Baumwolle,  weldie  sieh  innig  mit  der  Faser  verbinden, 
und  die  Wirksamkeit  des  Kalkbades  iu  letzterer  Beziehung. 

Voraus  schickt  er  folgende  Aufzählung  der  gegenwärtig,  iu  Mühl- 
hauseu  v^enigstens,  allgemein  üblichen  Bleichoperutionen :  1)  12stündiges 
Einweichen  xler  Zeuge  in  kaltem  W.  und  Walken.  2)  Kochen  in  Kalk- 
waaser  mit  mehr  oder  weniger  Kalküberschuss;, geschieht  im  Winter  sweU 
mal  naAelnander»  und  nach  jeder  Operation  werden  die  Zeuge  gewalkt« 
3)  u«  4)  Zweimaliges  Laugen  der  Stücke  mit  äsender  Soda  (oder  Pot- 
äsche,  wo  letztere  billiger  ist)  durch  10 — 12ttundigeä  Kochen  damit; 
meist  nimmt  man  nicht  mehr  äzcnde  Soda  als  man  aus  2  pC.  des  Ge- 
wichts vom  Zeuge  calcinirter  Soda  enthält.  5)  6  —  Stägiges  Auilegen 
auf  den  Bieichpian  oder  Passiren  durch  Chlorkalk  und  Schwelelsäure  ^ 
1.  Jahrgang.  45 


DigitizeJby  Google 


70* 

man  latst  die  Stacke  im  sdiwefelaaunni  Ba«le  (fon  Vji^Q!^  B)  entweder 
ruhig  liegeD  oder  beifegt  ile;  lettteres  i«t  l^emer.  6)  Nochaatiges  Leo- 
gen  mit  äsender  Soda.  7)  Abermaliges  Bleicheo  oder  Pasriren  durch 
Chlorkalk  und  Schwefelsäare.    8)  Laugen.    9)  PaMiren  dareh  Chlorkalk 

,    lind  Schwefelsäure.    10)  Auswaschen  mit  heis»em  Wasser^  —    Jetzt  zur 
Beantwortung  der  riufgestellten  «Irei  Hauptfragen. 

jid  1.  Dampf  Ut  in  Beziehung  auf  Ersparniss  an  Brennmaterial 
nnr.  vortheUbaft,  wenn  mehr  als  vier  bia  fünf  Apparate  zu  heisen  «ind; 
hei  geringerer  Zahl  nnd  betondert  wo  nicht  ununterbrochen  ^earbötel 
wird,  ist^directe  Erhitanng  Torsusiehen.  Die  Zunahme  der  Pluistgkeit 
durch  den  ▼erdichteten  Dampf  gestattet  übrigens  keine  Anwendung  schwa- 
'  eher  Laugen  cum  Kochen  der  rohen  Zeuge,  schwächt  die  anfangs  starke 
Lange  im  Fortgange  der  Operatioxi  immer  mehr,  l>eschräiikt  endlich  die 
Zeit  des  Kochens,  da  die  Kufen  eich  füllen  und  man  tlaiin  aufhören 
mu:is,  was  bei  dicken  Zeugen,  die  immer  längere  Einwirkung  erfordern» 
▼on  Wichtigkeit  ist  Wie  stark  diese  Flüssigkeitssnnahme  s«,  erhellt  aus 
folgender  Zusammenstellung:  Für  jeden  Centner  Terbrannter  Steinkohle 
beträgt  die  Zunahme  5  Ctr.;  da  nun  ein  10 — ISttundiges  Laugen  3 — 
4  Ctr.  Kohle  consnmirt^  so  hat  am  Eqde  die  FliUsigkeit  um  15— 20  Ctr* 
ingenommen. 

2.    Schwächungen  der  Baumwolle  können  bei  Terschiedenen 
Operationen  stattfinden:  ' 

1)  Bei  der  Reinigung  der  Zeuge  wom  Kleber  durch 
Gährung.  Da  man  die  Gährung  nie  gans  in  seiner  Gewalt  hat,  so 
gahren  die  Zeuge  bald  xu  viel,  bald  an  wenig.  Noch  gefährlicher  whrd. 
dasGähren  bei  Anwendung  von  Kleie,  welche  sich  allemal  unglmchnrnmig 
▼ertheilt  und  so  an  manchen  Stellen  die  Gährung  vorzugswebe  beschien* 
nigt.  Der  Verf.  räth,  statt  der  Gährung  lieber  den  Kleber  durch  alte 
l^nnge  aufzulösen;  er  meiiil  übrigens,  dass,  abgesehen  von  der  zu  gros- 
sen Wichtigkeit,  die  man  d(^r  sehr  geringen  Menge  anwesenden  Klebers 
bcigemesäen  habe ,  derselbe  beim  Laugen  mit  Soda  vollständig  entfernt 
werden  müsse;  das  £inweichen  habe  also  nur  den  Zweck,  die  Zeuge 
tüchtig  2u  durchnetaen,  damit  beim  Walken  die  in  W.  loslichen  Tbeile 
desto  leichter  fortgenommen  werden, 

2)  Beim  Kochen  in  Kalk  was  ser.  Hierbei  werden  dieZeoge 
oft  geschwächt,  theils  weil  sn  wenig  W.  vorhanden,  theils  weil  der  un- 
gelöste Kalk  ungleichmässig  vertbeilt  war,  theils  endlich,  weil  das  Kochen 
zu  lange  fortgesetzt  wurde,  Folgender  Versuch  erläutert  die  Sache : 
Man  bringe  in  einem  kleinen  liefen  Kessel  Kalkmilch  zum  Kochen,  hänge 
ein  Stück  Zeug  bis  zu  einem  gewissen  Zeichen  hinein»  und  lasse  einig 
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Stunden  unter  stetem  Ersatz  des  ?erda]iipfeil<!eii  WaMen ,  sodass  dai 
Niveau  immer  dem  Zeich»  r»  ent-pricht,  kochen.  Man  wird  finden,  dass 
der  immer  im  Hüde,  sowie  der  immer  nur  im  Dampfe  gewesene  Theil 
des  Zengs  nicht  gelitten  hat ,  der  Tbeil  unmittelbar  unter  dem  Zeichen 
abfT  merUieh  geschwächt  ist  An  diesem  Tbeile  nSmTicli  bildet  sich  durcb- 
die  Venlainpfung  der  durch  C«pillaritSt  aiifsteigenden  Kalkmilch  eine 
Kalkrinde,  welche  unter  dem  Einfluss  der  hetssen  Dämpfe  zerstörend  ein- 
wirkt. Unter  denselben  Umständen  befindet  sich  die  beim  Langen  mit 
Kalk  nnmtttelbar  unter  dem  Niveau  befindli*  he  Zeiigschicht.  Der  Verf. 
enipfieLit,  nur  einen  kleinen  Kalkiiberächiiss  zu  nehmen  und  die  Kalk- 
milch nicht  auf  die  Stücke  au  giessen,  sondern  sie  in  den  doppelten. 
Boden  su  bringen  ^  ehe  man  ifie  Stucke  in  die  Kufe  ^einschichtet. 

3)  Seim  Laugen  mit  äsender  Soda,  ffier  findet  dassdbe 
wie  Torhin,  nur  wegen  der  grossen  Löslichkeit  der  Soda  in  weit  ge^ 
ringerm  Grade  statte  so  lange  der  Apparat  in  Thätigkeit  ist.  Sobald 
aber  das  Kesselrohr  aufhört,  Lauge  iiberzugipssen,  tritt  die  volle  Wirkung 
e'n,  ijud  man  muss,  wenu  mau  nicht  geschwächte  Stücke  haben  will,  die  . 
Kufe  nach  beendigter.  Operation  mit  kaltem  W.  füllen  und  über  einen 
Sonntag  oder  Feiertag  stehen  lassen ,  um  alles  Alkali  sn  entfernen. 

4)  Bin  na  grosses  Hissterbaltniss  mwischen  dem  Ramne  des  Kessels 
und  den  der  die  Stücke  enthaltenden  Kufe»  welches  suweilen  so  grose 
ist,  dass  beinahe  10  Stunden  nothtg  sind,  nm  alle  Theile  der  Laugkufe 
zum  Sieden  zn  bringen,  wirkt  ebealalls  nachthcilig,  indem  hierdurch  eine 
sehr  ungicichmässige  Vertheilung  der  Wärme  und  des  Alkali  entsteht 
und  die  obere  Schicht  schon  vollständig  gelaugt  ist,  wenn  die  untere 
erst  ins  Kochen  kommt.  In  Apparaten,  worin  die  Flüssigkeit  erst  nach 
5*-d  Stunden  völlig  kocht,  kann  man  bekanntlich  keine  leichten  Zeuge 
laugen  9  ohne  häufig  Schwächung  der  unmittelbar  nnter  der  Uebergless- 
vohie  befindlichen  Schichten  beliirchten  an  mfissdi.  Gani  lasstsich  dies 
nicht  beseitigen ,  doch  Ist  klar,  dass  ein  in  2— 3  Stunden  kochender  Ap* 
parat  besser  i^t  als  die  angeführten. 

5)  Beim  Passiren  durch  Chlorkalk  und  Sänre,  Man 
fehlt  hier  vorzüglich  oft  darin ,  dass  man  durch  eine  einzige  Operation 
erreichen  will,  troin  swei  nötlug  waren.  Mit  den  Massen  wächst  die 
Ungicichlornngkeit  des  Proeeases,  also  auch  die  Schwächung  durch  slel- 
lenwcis  stärkere  Chlorentbhidung.  Zuweilen  findet  man,  und  swar  in 
de»  dichtesten  Theilen  der  Gewebe,  kichie  runde  Löcher,  welche  offen« 
bar  durch  Chlorblasen,  die  natiirlich  durch  die  dünnem  Theile  eher  ent- 
weichen als  durch  die  dichten,  erzeugt  werden.  Diesen  Uebelstaud  ver- 
meidet man  leicht  durch  Anwendung  eines  nicht  völlig  gesättigten  Chlor» 
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bades,  tn  dem  flieh  naturiidi  Bla^n  fireieii  Cliloc»  niclit  lange  halten  kon- 

neu,  oder  durch  fortwährende  Bewegung  der  Zeuge  im  Bade. 

6)  Auch  beim  Trocknen  werden  die  Zeuge  geschwächt,  wenn 
sie  nach  dem  letzten  Säurebade  nicht  gut  gert'uii^t  worden  sind;  jedoch 
wahrächcifilich  nur  beim  Trocknen  in  der  Wärme,  da  nicht  leicht  so  viel 
Säure  zurückbleibt^  um  flchon  in  der  Kalte  schaden  sa  können. 

^Ad  3.  Die  Gegenwart  fetter  Theile  auf  den  Zeugen  leigtaidi  an 
dem  weiflfen  Zeuge  schon  dadurch «  dass  die  fettigen  Stellen  von 
schwerer  *  benetzt  werden;  vorzüglich  aber  beim  Kra)>|ifarben ,  wi>  die 
fettigen  Stellen  stärker  anfärben,  also  Flecke  erzeugen,  die  durch  Aus- 
legen auf  die  Wiese  und  Scifcrrpassageu  schwer  zu  beieitigen  sind.  Wa? 
sind  dies  für  Substanzen  ?  Lnter  welchen  Umständen  bilden  sie  sich?—- 
Die  allgemeinen  Eigenschailen  der  Fette,  die  Bedingungen,  unter  wd- 
cfaen  sie  sich  in  fette  Säuren  verirandelny  die  Eigenschaften  der  Säuren 
setzen  wir  hierbei  als  bekannt  voraus  oder  verweben  darüber  auf  Scan* 
ba&tb's  teehnitoke  Chemie,  Nur  das  Eine  bemerken  wir,  dass  ScBncmnik 
mit  Recht  Scbwakz  wider»pricb(,  der  die  Teranderuog  der  Gele  an  der 
Luft  durch  Oxydation  der  Säuerung  derselben  durch  Alkalien  gleich- 
stellt. Allerdings  verlieren  die  Oele,  manche  schneller,  manche  langsam, 
durch  Oxydation  an  der  Luft  ihre  befleckende  Eigenschaft,  wodurch  die 
Einwirkong  der  Rasenbleiche  auf  Fettflecke  erklärlich  wird}  die  hierbei 

,  entstehenden  Prodnde  sind  wahrscheinlich  sehr  von  den  gewShoUchen  - 
Fettsäuren,  bei  deren  Bildung  durch  Verseifung  keui  Sauerstoff  vencUucht 
wird,  unterschieden.    Da  sidi  (fie  Fette  bei  ihrer  Säuerung  eigentlich  nur 
in  zwei  Theile  zerlegen,  einen  suuerstoffcirmern,  die  fetten  Säuren,  und 

,  einen  sauerstoffreicher«,  das  Gl}ccrin,  so  bed  u  es  nur  eines  Körjiers, 
welcher  mit  einem  dieser  Theile  in  starker  Verwandtschaft  tteht,  um  die  , 
Fette  zur  Säuerung  zu  disponiren.  So  wirken  die  Alkalien,  Erden  und 
und  viele  Metalloxjde  beim  Verseifen;  so  wirken  Säuren  und  Chlor;  so 
endlich  wirkt  auch  schon  diis  Bauuwollenscug  an  sich.  In  letzterer  Be* 
Ziehung  ist  zu  bemerken:  Schon  das  Od  und  Fett  an  sich  wird  aller- 
dings durch  eme  gewisse  Verwandtschaft  festgehalten,  jedoch  wird  das 
Olein  diii  ch  Laugen  völlig  vi eggenoinmeu,  während  ddi  Stearin  zum  Theil 
den  concenlrii testen  Laugen  widersteht,  wie  folgender  Versuch  voii 
ScawABz  beweist:  £s  wurde  eine  Elle  BauuiwoUeuzeug  mit  einem  Strei» 
fen  Talg,  einem  Streifen  Schweine<;rhmalz  und  einea  Streifeu  Oel  be* 
druckt,  gleich  darauf  mit  einer  Partie  von  Zeugen  gelaugt ^  dann  ge^ 
trocknet  nnd  durch  Wasser  gesogen;  der  Talgstreif  nahm. das  Wnsfer 
gans  und  gar  nicht  an,  der  Schweineachmalfstrcifen  nur  theilweis^  und 
von  dem  Oelstreifeu  war  keine  Spur  mehr  zu  bemerken.    Weder  elustün^ 
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üiges  KodeD'.in  dkÜLer  Kalkmildi,  noch'  xwebtSmliges  Kochen  -In  Sien- 

der  Natronlauge  von  10°  B  konnten  der  Baumwolle  den  R  ickstand  ciit- 
ziehen,  welchen  der  Talg  darauf  hinterlassen  hatte;  erst  als  man  sie 
sehr  oft  auf  den  Bleicbplan  brachte  und  jedesmal  vorher  mit  äzeader 
Natronlai^e  kochte y  schien  dieser  Rückstand  nach  und  nach  zu  ver- 
schwinden, Ibt  nch  indew  das  Fett  einmal  gesäuert ,  so  wird  es 
rtn  der  Faser  weit  festet  gehalten  nnd  kann  dnrch-  Soda  und  Kalk  nie 
gans  entlernt  werden ,  man  rnnm  den  letsten  Rest  dordi  Alkohol 
entfernen. 

Aus  dem  Bisherigen  ergeben  sich  nun  bereits  zwei  Regeln  von 
Schwarz:  1)  da<s  der  Weber  ni<-ht  zu  viel  Talg  anwenden  soll,  da 
dieses  unter  den  Fetten  das  stearlnreicbste ,  also  hartnäckigste  ist,  und 
2)  dass  man  (ur  Krappfarhen,  besonders  Weissbödeo  bestimmte  Zeuge 
•obald  als  möglich  bleichen  nnd  entfetten  soU,  nm  die  Entstehung  fetter 
Snnren  dnrch  Bhiwirknng  der  Faser  na  Tenneiden. 

Was  nun  den  Sanptnaditheil  solcher  mit  Fett  ▼emnreinigter  Stellen, 
näfflh'ch  mit  Krapp  stärker  anzufärbcu  aU  auJere,  anlangt,  ao  tritt  die- 
ser nur  hervor,  wenn  das  Fett  oder  vielmehr  die  fette  Sänre  mit  einer 
Base,  Kalk  oder  Alaonerde,  zu  einer  unlöslichen  Verbindung  vereinigt  ist. 
Von  diesen  beiden  Verbindungen  wird  die  mit  Kalk  durch  Seife  ent- 
firbt^  also  die  Flecken  durch  die  Seifenpamage. weggenommen;  die  mit 
Akunerde  bleibt. 

INe  eigentliche  Bedeutung  der  verschiedenen  Bleiehoperationen  iiir 
das  Fett  der  Zeuge  wird  sich  nun  klar  darstellen  lassen.  Verfolgen  wir 
zuerst  die  oben  angegebene  Folge  der  0{»erationen :  Durch  das  Kochen 
in  Kalkwasser  wird  sich  eine  imlüsllche  Kalkseife  bilden,  die  eben  ihrer 
ünlösUclikcit  wegen  durchaus  nicht  vollständig  «lurch  das  nachherige  Lau- 
gen mit  Sodd  sersetst  werden  kann,  wie  Schwarz  ganz  richtig  durch 
folgenden  Yennch  bemerkt  hat:  Man  bedmcke  einen  Fleck  Baumwollen* 
zeug  mit  StreUiw  von  Fabrikol  nnd  sctne  ihn  der  Luft  aus»  bis  die  fet- 
ten Streifen  ihre  Durchsichtigkeit  verloren  haben;  man  bedrucke  dann 
eioen  Fleck  mit  Streifen  von  frischem  Oel  und  theile  jeden  dieser  Flecke 
in  zwei  Theile;  dann  nehme  man  zwei  verschiedene  Hälften,  koche  sie 
iu  Kalkmilch  und  dann  in  äsender  Natronlauge;  die  beiden  andern  Hälf- 
ten behandle  man  hing^en  blos  mit  äzender  Natronlauge;  nach  dieser 
Behandlung,  probire  man  die  vier  Flecke  sowol  im  kalteu  Wasser,  als  . 
auch  Im  Kra^pbade;  man  wird  dann  finden»  dass  die  beiden  Hälfteoi 
wddie  Im  Kalk  waren,  nach  dem  Kreppen  9tarke  Streifen  zeigen,  wfih- 
rend  von  den  beiden  Theilen,  welche  blos  mit  äsender  Natronlauge  -be^ 
handelt  wurden,  nur  derjenige,  weicher  an  der  Luit  ranzig  wurde,  aucli 
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iSpurea  Ton  fetter  Siibftaiia  icigtti  «M$  Üt  mit  Alreita  fon  hk^km 
Ckle  bedrackte  wird  vollkoiiiiilMi  rein  fein. 

Nach  dem  Laugen  folgt  die  Passage  durch  Chlorkalk  nsd  3chwe- 
feUäure,  mit  andern  Worten  die  BehandluDg  des  Zeugs  durch  Chlor. 
Durch  Versuche  voo  Schwarz  ist  es  aber  dargethan ,  dass  das  Chlor, 
mtnü  et  auf  das  freie  Fett  wirkt,  dessen  Lösiichkeit  in  Alkalien  nicht 
Mfstort»  ftttf  da»  mit  ^em  Zeuge  berelU  verbimdieiie  Fett  eher  ehM 
aadilheUigeB  und  gldcbiav  befiMÜgendeD  Binfliw  hat.  Gau  aaden 
wirken  SSoren,  wie  «ich  aus  folgendem  'Venndke  tob  Scbwau  ergibt: 
Ich  sättigte  diese  beiden  fetten  Körper  scofol  mit  Chlor  als  mit  Kohlen- 
säure; ferner  kochte  ich  sie  eine  halbe  Stunde  lang  mit  reiner  Salzsäure 
und  auch  mit  Essigsäure  von  ö°  B;  aber  in  allen  diesen  Fällen  erhielt 
ich  vollkommene  und  sehr  leicht  auQosliche  Seifen ,  die  keine  Spur  von  - 
¥ett  mehr  enthielten,  naebdem  ich  fste.  eine  Stande  lang  mit  azender  Na- 
tronlaage  gekocht  hatte,.  leb  drackte  anch^ Streifen  mit  Talg  und  Fn- 
biikol  anf  verachiedene  Bestehen  von  Baunnrottenaeagy  wofan  mier  dnrch 
flüssiges  Chlor  genesmen,  ein  anderer  dem  Dampf  häcbender  SaJasanre» 
ein  dritter  demjenigen  kochender  Essigsäure  von  8  ^  B  ausgesetzt ,  und 
ein  vierter  einige  Zeit  unter  einer  Glocke  aufgehängt  wurde,  die  mit 
kohtensaoerm  Gas  gefüllt  war*  Als  nun  diese  bedruckten  Reste  mit  ei- 
ner Partie  von  Baumwollenstucken  in  kaustischer  Soda  gelangt  worden, 
gaben  sie  folgende  Besultate :  Die  Talgstreifen  kennte,  man  nwar  auf 
den  gdaiiglen.'  nnd  gtlrockneten  Zengstnekcfacn  nicht  mehr  bemerken» 
sie  neigten  sich  jedacb  sehr  dentiteh,  als  man  dieselben  darch  Wasser  sog 
lind  auch  im  Krappbade;  Ten  den  Oelstreifen  liessen  hingegen  nur  die- 
jenigen, welche  vor  dem  Laugen  durch  Chlorwasser  geuommen  wordiea 
waren,  Spuren  auf  dem  Gewebe  zurück. 

Man  sieht  also,  dass  das  bisherige  Verfahren,  obgleich  für  das  Blei- 
chen des  Grundes  vielleicht  vortheilhaft,  doch  dnrch  die  Fettflecke  eher 
nachtheilig  aM  vjortheilhaft  einwirken  mnss^  Scbwam  begnügt  sich  nur; 
VorMcht  in  Anwendung  des.  Kalks  ananempfehlen ,  sowie  dam  man  das 
Chlorbad  ja  nur  erst  nach  voHstSndiger  Eatfettung  der  Zeuge  veraeiinien 
soll.  Damit  wird  aber  wenig  gedient  sein,  wenn  man  nicht  die  ganze 
Ordnung  der  Operationen  ändert.  Will  man  dabei  bleiben ,  mit  dem 
Kalk  anzufangen,  so  muss  man  wenigstens  ein  saures  (uicbt  Chlor-)  Bad 
darauf  folgen  lassen,  um  der  gebildeten  Kalkseife  den  Kalk  zu  entzie- 
hen, die  fetten  Säuren  in  Freiheit  zu  setien  and  so  den  nachherigen 
Langen  suganglich  »i  madieä.  Es  schiene  deamadi  am  Tortbeilhatotai 
jedesmal  mit  einem  Sanrebade  au  schliessen»  um  ncher  sdlea  Kalk  an 
cntlcraen  und  so  das  nnchlheilige  Anfirben  der -Flecke  .n,  vtAitan; 
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l«Mier  aber  bciacn  tMk  die  Fledie  bei  dem  vor  dem  Färben  nöthigea 
Auswaschen  allemal  wieder  durch  den  Kalk  des  angewendeten  Wassern. 
Soll  man  ntiti  den  Kalk  weglassen  ?  Sicher  wird  man  durch  blosse 
Sodalaugen  abwechselnd  mit  Säurebädern  und  sddicMHchcs  Chlorbleichea 
Mhr  gale  Resultate  erhalte« ;  indcM  kann  der  Kalk  vatec  folgeodan  Be- 
diogtmgen  doch  DÜtiiich  werdeo :  Auf  dem  Zmg«  wird  sicli  daa  Fett 
iflUDcr  mir  mini  TkeS  hi  fette  Sänraii  verraidelt  vorfinden.;  t&offi  man 
nun  mit  einer  Sodalauge  an ,  so  ivird  drese  alles  gesiaerte  Fett  ISseo, 
aber  nicht  alles  ungesäuerte  zu  säucra  und  tortzuuehmca  vcrmögco;  dicä 
wird  uun  allerdings  durch  öftere  Wiederholung  der  Operation  geschehen, 
es  scheiat  aber,  als  ob  eine  Kalklauge^  wenn  man  sie  auf  die  Sodalauge 
folgen  lassty  das  n'ickständige  Fett,  wegen  ihrer  Neigung  zu  Bildnng 
dbcr  imUtiMrltn  Seife,  noch  vnlUtuMiagcr  ▼tneife.  OieM  Kaikteife  ler« 
aetel  Mim  Imikij^ch  ein  Säurebad  >  und  nimmt  die  Man  fetten  SSnren 
duveii  dmiMiMaiigen  (eine  reicht  nidit  ani)  hinweg.  ScnnunnB.*«  Vor- 
tehlag  ist^Mmrt  Mit  einer  Sodahioge  anzufangen ,  die  Kalklauge  und 
daiiu  noch  zwei  Sodalaugen,  allemal  mit  Kalkbädern  dazwischen,  folgen 
SU  laSüeOy  und  mit  dem  Chlorb»de  den  Bescbluss  zumachen.  Man  werde 
so  gut  entfettete  und  weoi^  geschwächte  Zeuge  haben. 
.  ^t^ir  iaeeen  jnia  di«  nnm  Bekg  dienenden  Vennche  ScBBDnnn's 

Erster  Yersoeh.  Verglerchnng  nwiaehen  Bietfhen 
mit  und  ohne*  Kalk.  Abechnitle  Ton  rohem  Batmwellenaenga  wur- 
den in  Streifen  mit  Talg  bedruckt  und  dann  gelaugt: 

Der  eine,  Nr.  1,  2  Stunden  lang  mit  überschüssigem  Kalk,  uud 
dann  noch  dreimal,  jedesmal  2  Stunden,  mit  kaustischer  Soda  von  2*^. 

Der  andere,  Nr.  2,  wurde  dreimal  mit  kansÜAcher  Sqda  yoa  2% 
jedeimal  2  Stunden,  gelaogt«  ■  -  * 

Der  Fleck  Nr.  1  fühlte  eich,  als  er  aus  dem  Kalke  kam,  sehr  muh- 
an^  nod  bei  dnrdUaliendem  Liebte  bemeifcte  man  daiin  deutlich  4ie  au^ 
gedmcfcten  Streifen»  wdehe  gelblich  und  undorehsichtig  waren. 

Man  trennte  nnn  einen  Theil  von  ihm  ab,  nahm  denselben  durch 
Schwefelsaure ,   und  nähte    ihu   dann   wieder  an  den  übriggeblicbciieu  ^ 
Fleck,  um  ihm  mit  demselben  die  drei  Laugen  zu  geben.    Nach  diesem 
Hindurchnehmen  dureh  fliure  veiloren  die  Streifen  von  ihrer  Undurck-  • 
aiehügkflit» 

Nach  den  drei  erwähnten  Laugen  theilte  man  jeden  Fleck  in  swei 
Theile;  die  «inen  wurden  so^  wie  sie  waren,  aufbewahril;,  und  die  andern 
durch  schwachen  Chlorkalk  und  Sdiwefelsäore  genommen. 

S>mu  probirie  mau  sie  alie  mit  einander  im  Krapi^ade.  Alle  Strei- 
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•   .    feo  zogen  hi  folgender  Belke  tM,  welche  uAt  demjeiiigeii  Bleck  anfingt, 

der  am  id eisten  anzog. 

<   1.    Der  Fleck,   welcher  mit  Kalk  und  dreimal  mit  Soda  gelaugt 
aber  weder  durch  Säure  noch  durch  Chlor  genommen  worden  war. 

2.  Der  Fleck ,  welcher  blos  mit  Soda  gelangt  war ,  aber  weder 
durch  Saare^  noch  durch  GUor  kam. 

3.  Der  VipA,  welcher  mit  Kalk  gelangt  und  dann  durch  ein  Sänre- 
had,  aber  nicht  dorch  Chlor  genommen  worden  war. 

4.  Der  mit  Kalk,  dann  dreimal  mit  Soda  gelaugte  nnd  hierauf 
durdi  Chlor  nnd  Säure  genommene. 

5.  Der  dreimal  mit  Soda  gelaugte,  dann  durch  Chlor  und  Säure 
genommene. 

6.  Der  mit  Kalk,  Säure»  dann  dreimal  mit  Soda  nnd  snletal  noch 
mit  Chlor  md  Säure  behandelte. 

Die  dr^  leisten  Nnrnmem,  wdche  nacb  dem  Langen  durch  CUor 
und  Saure  genommen  waren,  zogen  bedentend  weniger  an,  als  die  drei 

ersten,  bei  welchen  dieses  nicht  geschehen  war. 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  bei  dem  blos  mit  Soda  gelangten  Fleck 
,  weder  der  Boden  noch  die  Streifen  so  stark  im  Krapp  anzogen  wie  bei 
dem  vorher  mit  Kalk  gelaugten.  Der  Unterschied  wäre  gewiss  noch  viel 
grosser  gewesen,  wenn  man  Jbei  verschiedenen  Operationen  reines  Wasser 
hatte  anwenden  können»  aker  so  mnmten  sich  der  Boden  des  Zeuges 
und  die  Fettflecken  durch  die  im  Wasser  enthaltenen  Kalksahe  mit 
Kalk  beizen. 

Zweiter  Versuch.     Anfärben  der  Flecke.     Als  man 
die  mit  Kalk  oder  Soda  gelaugten  Zengstücke  vor  dem  Krappen  durch 
Schwefelsaure  nahm ,  färbten  sich  die  Streifen  nur  geib  j  dies  beweist 
das  ^  ben  Gesagte,  dass  die  Fettflecke  nur  in  yer(>indung  mit  einer  Base., 
stark  anfärben. 

Dritter  Versuch»  im  Grossen.  Wirkung  von -Kalk« 
Soda  nnd  Chlor.   Man  druckte  auf  rohen  •  Baum  wollenzeug  Streifen 

mit  Talg,  und  nachdem  dieselben  6  —  8  Tage  lang  aufbewahrt  worden 
waren,  nahm  man  mit  ihnen  die  Operationen  vor,  wie  sie  bei  einem 
guten  Blcichverfahreu  befolgt  werden. 

Die  bedruckten  Zeugstückeben  wurden  immer  auf  der  Oberfläche 
der  Kufen  ausgebreitet,  sodass  die  Laugen  vollständiger  auf  sie  wirken 
konnten. 

Nr.  1  wurde  mit  Kalk  gelapgt,  wovon  10  %  Baf  200  Stucke  ge- 
nommen wurden,  dann  dreimal  hintereinander,  jedesmal  10  Stunden, 

mit  kaustischer  SodJ»  aus  30       Soda  bereitet  und  nach  jeder  Soda- 
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lauge  6  Stunden  laug  in  ein  Gemisch  ton  Chlor  und  Säure  von  2^  & 
getaucht. 

Nr.  2  wurde  ebeu  so  mit  Kalk  und  Soda  gelaugt  und  durch  Chlor 
und  Säure  genommen ,  ausserdem  aber  nach  der  Kaiklauge  auch  noch 
oae  VicftelatuDde  lang  durch  lanwaime  Säuren  pasnit, 

Nr.  3  eriilelt  diefclbeo  Laugen  nnd  Pasiagen»  aber  aulil  die 
Kalklauge. 

Nr.  4  erMett  alle  Langen  ausser  der  Kalklauge,  «kI  wurde, blpe 

durch  Saure,   iiiclit  durch  Chlor  geüojnmen. 

Die  vier  Flecke  wurden  miteinander  im  Krapp  probirt  und  zogen 
in  folgender  Ordnung  an,  weiche  mit  demjenigen  beginnt,  dessen  Strei- 
fen sich  am  stärksten  färbten. 

1,  Der  mit  Kalk  ^ebagte,  ebne  daianf  folgende  Saorepassage. 

^  '  I  Der  mit  Kalk  gebmgte  und  dann  dorcb  Sanre  genommene, 
f  Der  mit  Soda  ohne  Kalk  gelaugte. 

Zwischen  diesen  beiden  Nummern  fand  nur  ein  getinger  Unterschied 
statt,  und  derselbe  war  eher  zu  Gunsten  dcj  ohne  Kalk  gelaugten  Flecks. 
I5ei  dem  Fleck  Nr.  4,  weicher  mit  Soda  gelaugt  und  zwischen  den  Lau- 
gen durch  Saure,  aber  nicht  durch  Chlor  genommen  worden  war,  zogen 
die  Strafen  am  weUigalen  an;  der  Unterschied  awiachen  diesem  und  den 
andern  war  ausserordentlich.  , 

Grade  bei  Nr.  4  färbte  drr  Boden  am  meisten  ein,  woraus  sieb 
ergibt,  dass  das  Chlor  auf  Nr.  1,  2  u.  3  wie  die  Luft  gewirkt,  nämli<^ 
den  Boden  gebleicht  hatte  j  dagegen  hatte  das  Chlor  schadUch  auf  die 
Fettstreifen  gewirkt ,  weil  man  bei  demselben  Fleck  Nr.  4 ,  der  ohne 
Chlor  gebleicht  war,  kaum  Spuren  von  diesen  Streifen  mehr  bemerken 
konnte. 

Vierter  Yeraneb.  Wirkung  des  Chlorbadt.  leb  hatte 
Ton  den  weissen  Zengstäckcben,  die  si^  wie  icb  oben  angab,  in  Krafip 
probiit  wurden^  einen  Tbeil  abgetrennt,  nnd  tancbte  sie  nun  8  Stunden 
lang  in  ein  schwaches  Gemisch  von  Säure  und  Chlorkalk,  um  zn  erfah- 
ren ,  welche  Wirkung  das  Chior  zuletzt  auf  die  verschiedenen  Flecke  > 
haben  ^^urde,  besonders  auf  Nr«  4,  der  noch  gar  nicht  durch  Chlor  ge- 
kommen war. 

Beim  Frolnren  in  Krapp  jiah  ich  au  meinem  Erstaunen,  dass  die 
Fettsireifen  noch  viel  mehr  einiarbten  ab  Torber,  dass  aber  auch  der 
•Boden  des  Zeuges  meri^lieb  mehr  einffirbte  als  fräber;  woraus  sieb  also 
ergibt,  dass  der  Zeug  nocbvKalk  in  dem 'Chlorkalk  angezogen  hat,  ob* 

gleich  ich  ihn  nach  demselben  noch  in  ein  Säurebad,  aber  ohne  Zweifel 
nicht  lange  genug  gebracht  hatte. 
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In  der  SeifeDpanage  ▼erachwanden  die  Sireifeo,  weit  ilir,  me  schon 
oben  bemerkt  wurde,  nur  die  mit  Alauoerde  gebeizten  widerstehen.  Färbt 
man  nach  tlem  Seifen  dieselben  Zciigsliickchen  wieder  in  Krapp,  so  ziehen 
die  Streifen  wieder  an  und  werden  in  der  Seife  nochmals  weisi.  Die 
Seife  hat  also  blos  die  durch  Kalk  veninrebigten  Stellen  cntfirbl,  wel« 
ehe  es  ininer  auf  den  Zeage  gibt. 

Fünfter  Versnch.  Wirkung  des  Kalka  sn  Anfang 
nnd  in  der  Mitte.  Ein  Zengstfiekeben,  welehes  nit  den  oben  ange- 
führten mit  Talg  bedruckt  worden  war,  wurde  8  Tage  später  als  die 
übrigen  im  Grossen  gelaugt,  und  zwar  zuerst  mit  kaustischer  Soda,  dann 
mit  Kalk  und  dann  noch  zweimal  mit  Soda.  Die  Resultate  entsprachen 
aber  meinen  £rwartungen  nicht;  sie  waren  weniger  gut  als  die  vorher- 
gehenden,  was  aber  daher  rührte,  dan  der  Fieck  8  Tage  hinger  vor 
den  Langen  liegen  geblieben  wair« 

bs  wurden  daher  nenMings  vier  FledLen- rohen  Bannwollensengs 
'  gleichseitig  mit  Talg  in  Streifen  bedruckt,  8  Tage  lang  liegen  gelassen 
und  dann  folgenden  Operationen  unterzogen : 

Nr.  1  wurde  2  Stunden  lang  mit  Kalk  gelaugt,  dann  durch  Säure 
genommen,  dann  dreimal  mit  kaustischer  Soda  von  l^gehiugt,  jedesmal 
2  Stunden  y  endlich  noch  einmal  durch  Säure  genonunen. 

Nr«  2  wurde  mit  Soda  von  gelaugt;  dann  durch  Saure  genom- 
men^ hierauf  ant  Kalk  gelaugt,  dnrdi  Säure  genonunen ,  endlich  noch 
sweinal  mit  Soda  von  1**  gelaugt  und  nach  jedesmaligen  Langen  durch 
Saure  genommen. 

Nr.  3  wurde  zweimal  mit  Soda  von  1  °  gelaugt  und  jedesmal  durch 
Säure  genommen,  dann  mit  Kalk  gelaugt ^  gesäaerty  noch  eion^d  mit 
Soda  von  1^  gelaugt  und  wieder  gesanert« 

Nr.  4  winde  drelnai  mit  Soda  von  1  ®  gelangt  nnd  jedesmal  ge- 
sioert,  hingegen  gar  nicht  ndt  Kalk  gelangt. 

Die  letste'^Sinerung  dauerte  immer  1  Stunde,  nnd,  es  wntde  dabei 
ein  sehr  starkes  Bad  angewandt. 

Pie  Flecke  wurden  nun  durch  Wasser  gezogen. 

Nr.  1 ,  welches  zuerst  mit  Kalk  gelaugt  worden  war,  nahm  das 
Wasser  ganz  und  gar  nicht  an. 

Nr.  2  u.  3  nahmen  es  vollkommen  an. 

Nr.  4»  welches  nicht  mit  Kalk  gelangt  worden  war,  liess  stcUcii- 
weise,  aber  sehr  sdiwach,  die  Streifen  durchsehen. 

Von  jeder  dieser  vier  Nnasmem  wurde  ein  Thell  abgelrennl  imd  1^ 

Krapp  probirt. 

Bei  Nr.  1  (arbtea  sich  die  Streifen  stark  strobgelb^ 
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Bei  Nr.  2  u.  3  kaum  merklich. 

Bei  Nr.  4  färbten  sie  sich  etwas  mehr  als  bei  Nr.  2 ,  nnd  etwas 
weniger  als  bei  Nr.  3;  der  Bodeii  zog  aber  bei  letzterer  weniger  an, 
.  als  bei  den  drei  andern. 

Man  sieht  schon  ,  dass  die  letzte  Säurepassage  den  fetten  Streifen 
die  Kaikbasid  so  voiUtändig  entzog ,  dass  sie  sich  nicht  mehr  rotb  färben 
konnten;  in  der  Seifenpassage  verschwanden  die  Streifen  auf  allen  Num- 
mern. Die  Seife  wurde  grade  so  wie  durch  einen  Säurezusatz  zersetzt. 
Ich  vermuthe,  dass  dieses  von  einer  geringen  Menge  Schwefelsäure  her- 
rührte, welche  die  fetten  Streifen  ungeachtet  eines  sorgfältigen  Aus- 
waschens zurückhielten ,  und  dass  diese  Säure  beim  Krappen  dazu  bei- 
trägt, den  fetten  Streifen  diese  strohgelbe  Farbe  zu  crtheilen^  welche 
man  jedesmal  erhält ,  wenn  solchen  Streifen  durch  Schwefelsaure  alle 
Kalkbasis  entzogen  worden  ist. 

Um  den  Unterschied  hinsichtlich  des  Zustandes  der  fetten  Streifen 
noch  augenscheinlicher  zu  machen,  bereitete  ich  ein  Kuhkothbad,  das  ich 
mit  Kreide  und  essigsaurer  Alaunerde  versetzte ,  und  nachdem  ich  die 
Muster  kochend  durch  dasselbe  genommen  hatte,  färbte  ich  sie  nochmals. 
Alle  Streifen  färbten  sich  roth  :  Nr.  1  stark  und  viel  mehr  als  Nr.  2 
und  3 ;  Nr.  4  hielt  sich  am  besten ,  sowol  hinsichtlich  der  Streifen  als 
des  Bodens. 

Nach  der  Seifenpassage  zeigte  sich  diese  Abstufung  noch  auffallen- 
der: Nr.  1  stand  immer  oben  an,  dann  kam  Nr.  3;  Nr.  2  u.  4  unter- 
schieden sich  in  den  Streifen  nicht ,  bei  letzterer  war  aber  der  Boden 
immer  weisser. 

Sechster  Versuch.  Wirkung  der  Chlorpassage  zum 
Beschluss.  Es  wurden  Abrisse  der  auf  oben  angegebene  Weise  ge- 
bleichten Zeugstückchen  in  eine  mit  Saure  vermischte  Chlorkalkauflösung 
getaucht,  worin  jene  jedoch  nicht  in  Ueberschuss  enthalten  war.  Man 
zog  sie  nach  einigen  Stunden  heraus  und  nahm  sie  dann  noch  durch 
Säure,  um  den  Kalk  abzuziehen,  den  sie  im  Chlorür  angezogen  haben 
konnten.  Sie  wurden  aber  in  die  Säure  getaucht,  ohne  aus  dem  Chlorür 
gewaschen  worden  zu  sein,  und  es  entband  sich  daher  hiebei  viel  Chlor. 

Die  Zeugstückchen  waren  vollkommen  weiss;  nachdem  man  sie  ge- 
reinigt hatte,  wurden  sie  in  Kuhkoth,  der  mit  essigsaurer  Alaunerde  und 
ein  wenig  Kreide  versetzt  war,  gebeizt  und  dann  in  Krapp  gefärbt.  Der 
Boden  zog  viel  weniger  an,  als  bei  den  ohne  Chlor  gebleichten,  und 
die  Streifen  färbten  sich  auch  ^iel  schwächer.  Als  sie  nun  bei  blos  40°R 
durch  ein  schwaches  Seifenbad  genommen  wurden,  zog  sich  der  Krapp 
vollkommen  ab ,  die  Streifen  waren  kaum  mehr  sichtbar  und  es  zeigte  , 
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eich  swischen  ikoen  nocb  dieselbe  AlwUifmig  ude  bei  den  obne  Chlor 
gebleichtcB  Zeugyiuckdien.  {Disei^  Joum.  LVU,  S.  200 — 309>  am 
BMi.  i.  l.  Soü.  mmir.  <fo  MM.  Nr.BB.) 


Wright's  YorrichtQDg  zom  SchneideD  tob  Tabak  und  andern  . 

SatLcD. 

Diese  Vomditiuig  besweckt»  das  Formen  nad  Piessen.der  Tabaka- 
IJatter -stt  Kncheo  und  AoUen.  entbeihificb  an  machen »  und.  emicht  dies 
dorch  einen  dabei  angebrachten  Speiseapparat   Dass  dieselbe  avch  som 

Schneiden  anderer  Stoffe  anwendbar  ist,  wird  Beschreibung  und  Zeich- 
Dimg  Ycranschaulicben;  weshalb  wir.  zuerst  eine  obere  und  eine  Seiten- 
^j^tm^  ^    \    .   .ansieht  mittheiJen ,  in  welcher 

\  den  Trog  vorstellt,  inwel-  * 


des  eisernen  Troges,  d  und  e  zwei  grössere,  f  und  g  zwei  kleinere 
Walzen,  deren  Achsen  in  den  Seitenplatten  des  Troges  befestigt  sind.' 
Die  Walacn  d  a.g  sind  durch  einen  I^anfriemen  verbonden^  and  dienen 
tnr  Unterlage  lür  die  durch  die  eben  so  TerbaBdencn  Walsen  a  and  / 
mcdergepressten  Tabaksblatter;  damit  aber  den  bdden  Walsen  d  und  & 
eine  gleichförmige  Bewegung  mltgetheilt  werde ,  sind  sie  durch  Zahn* 
lader  1 1  verbunden.  Als  Messer  dienen  die  Klingen  Jj^  welche  an  der 
Seite  des  vertikalstehenden  Rades  m ,  dessen  Welle  n  ist ,  angebracht 
sind.  Von  m  geht  die  ganze  Bewegung  aus,  und  es  kann  dieses  Bad 
daher  etwa  durch  einen  Laufriemen  mit  einer  bermts  bewegten  Welle 
verbunden  oder  dorch  eine  Kurbel  unmittelbar  bewegt  werden.  Um  nun 
ein  cntsprediendes  Vorrücken  des  su  sdineidenden  Stoffes  an  bewiilKen» 
ist  an  der  Gegenseite  der  Welle  n  ein  Rad  o  mit  so  viel  Xammen  an* 
gebracht^  als  das  erste  Bad  Schneidemesser  hat.   Jeder  Kamm  des  Ba- 
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des  o  treibt  die  Schubstange  p,  welche  eich  in  der  Büchse  q  bewogf, 
ein  wenig  in  die  Höhe;  dadurch  wird  die  an  derselben  befindliche  Ein- 
fallklinke r  ebenfalls  ein  wenig  gehoben,  und  kann  das  Rad  a  um  einen 
Zahn  vorwärts  schieben;  beim  Niedergehen  von  p,  welches  durch  das 
Bad  0  bewirkt  wird,  tritt  r  unt^r  den  nächst  tiefern  Zahn,  um  diesen 
das  nächste  Mal  fortziischicbcn.  Hierau?  erhellt,  dass  das  Bad  a  und 
die  an  demselben  befindliche  Welle  eine  nach  ^'■€^^ 
der  Anzahl  der  Messerschnilte  sprungweis  erfol- 
gende drehende  Bewegung  erhält,  welche  sich 
durch  die  an  /  befindliche  Schraube  auf  tias  eine 
Zahnrad  /  fortpflanzt,  und  dadurch  zum  Zufüh- 
ren der  Tabaksblättcr  dient,  üebrigcns  ist  die 
Welle  des  Rades  d  mit  den  beiden  Walzen  ä  u.  ä 
verbunden,  sodass  auch  die  letztern  und  durch  sie 

das  Äuftragetuch  die  erforderliche  Bewegung  erhalten.  Um  zu  bewirken, 
dass  die  Klingen  immer,  ohne  ausweichen  zu  können ,  mit  einem  gewis- 
sen Drucke  gegen  das  Tragende  schneiden  müssen,  befindet  sich  an  dem 
Gestelle  das  Rad  z  so  eingesetzt,  dass  es  an  der  Rückseite  des  Klingen- 
rades m  läuft,  und  dasselbe  gegen  das  zu  schneidende  Material  andrückt. 
Endlich  ist  noch  eines  Mittels  zu  erwähnen,  um  den  sich  an  die  Klingen 
anhängenden  Saft  des  Tabaks  zu  entfernen,  wozu  die  Uolzwalze  to  dient, 
die  mittels  der  Diagonalräder  v  u.  x  ihre  Bewegung  von  der  Welle  n 
erhält,  jedoch  mit  einer  doppelt  so  grossen  Geschwindigkeit  als  die  Klin> 
gen  umläuft,  wodurch  sie  selbst,  etwas  feucht  erhalten,  als  Beinigungs- 
apparat  für  dieselben  dient. 

Von  den  vielen  Modificationcn,  deren  dieser  Apparat  zu  Erreichung 
verschiedener  Zwecke  fähig  ist,  und  von  denen  einige  in  unserm  Texte 
selbst  angegeben  sind ,  heben  wir  in  beistehender  Abbildung  eine  der 
wichtigern  aus ,  bei  welcher  das  wie  ge- 
wöhnlich wirkende  Messer  6  durch  die  Zug- 
stange g  von  der  Uauptschwungradswelle 
mittels  Kurbel  f  in  Bewegung  gesetzt  wird, 
die  Wirkung  des  Apparates  zum  Vorschie- 
ben der  Blätter  von  derselben  Welle  auf 
ähnliche  Art  wie  früher  geschieht,  nur  dass 
hier  wegen  der  tiefen  Lage  dieser  Welle 
eine  längere  Schubstange  zur  Bewegung  des 
Zahnrades  nothwendig  wird.    {Lond,  Journ.  June,  p,  121.) 
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Falmer's  Yerbesserang  in  der  Verrertigniig  von  Kerzen  und 
an  l«eoc]itern« 

Die  Verbesserung  in  der  Kerzenfabrikation  besteht  hauptsächlich  darin, 
dass  die  Formen,  sobald  das  Talg  oder  der  andere  StofT  in  sie  gegos- 
sen ist,  mit  dem  Rahmeo»  in  welchem  sie  befestigt  sind,  sich  in  einem 
Bottig  mit  Wasser  beflnden;.  wenn  die  äussere  Oberfläche  der  Kerze 
darcb  Einwirkiuig  dea  Wassert  erhärtet  ist,  wird  es  abgelaüeii  uod  die 
Kenen  dann  auf  die  gewöhoiicbe  Art  behandelt/  Stearin  «•  B.  mnssy 
•  wenn  es  geschmolseii  und  in  die  Formen  gegossen  werden  soll,  tme 
Tenq»eratur  von  120— 130**F  haben;  in  diesem  Falle  kann  man  der 
Äbkühlungsflüssigkeit  eine  Tetnp.  von  62°  ertbcilen.  Wenn  mau  atjer 
einen  Stoff  hat,  der  bei  niedern  Tempcraturgradeu  schon  ?o  fliis  ig  i^t, 
dass  er  in  die  Form  gegossen  werden  kauo,  so  wird  mau  natürlich  auch 
eine  Terhältnissraassig  geringere  Temperdlur  für  das  Kühlwasser  wählen. 

Was  die  vom  Verfasser  angegebene  Verbesserung  an  Leuchtern  be^ 
trifft,  so  halten  wir  eine  Abbildung  derselben  nicht  für  gam  aberflössig, 
da  In  vielen  Fällen  ein  Licht,  welches  immer  von  einem  and  demselben 
Funkte  aus  lenditet  und  durchaus  nicht  läuft,  nicht  ma  sehr  erwnnsdit, 
sondern  tn  bestimmten  Zwecken-  sogar  nothwendig  werden  kann;  ob* 

gleich  wir  eine  ähnliche  Einrichtuiif^  bereits  bei  Latertica  u.  s.  w.  haben. 

Es  be6odet  sich  nämlich  in  dem  eigenilichen  Leachterge- 
stelle  a  ein  durchgehender  Stab       über  weichen  sich  ein 
Stück  Rohr  schiebt,  das  unten  mit  der  Stahlfeder  6  verbun- 
den ist,  oben  aber  einen  *  rechtwinkeligen  Ansatz  d  trägt, 
der  durch  einen  Langenschnitt  des  Eohres  lündurdi  greift- 
und  aussen  den  Fuss  tur  die  Kcrse  0  trägt.  .Der  obere- 
Theil  der  letztern  geht  gedrangt  durch  das  konische  Rohr/, 
welches  in  g  an  den  Leuchter  befestigt  ist.    Vermöge  des 
Druckes  der  spiralförmigen  Stahlfeder  5  wird  der  Keraenfass 
und  somit  auch  die  Kerze  immer  in  die  Hohe  und  in  das 
Bohr  /  gedrängt  werden,  folgUdi  nach  dem  Abbrennen  oner 
Schicht  der  Kera«  Immer  die  tiefere  Schicht  heranftreten  mid  so  St 
Flamme  immer  von  einem  Punkte  aus  leuchten.   Bei  i  eibebt  sich  aus 
dem  Leuchter  ein  Träger,  weleher  zum  Halten  eines  Lichtsdurmes  be* 
stimmt  ist.    (Lond,  Joum,  Ajirii  p.  ö.) 
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Yoiriditiuig  zur  bestem  YmoUiessm^  der  DoppekLüren,  von 
Maknhardt; 

Nicht  selten  dringt .  bei  Doppelthüren  der  untere  Hicgei  nicht  in  seine 
Fuge  und  der  obere  senkt  sich  leicht ,  wodurch  der  VerschiuM  uonchee 
wird»  Dem  ersten  Gebrechen  beugt  mao  durch  Freiheltung  der  Fuge 
vor;  dem  aweiten  hnt  man  bis  jetzt  nur  durch  Querriegel  abgeholfen»^ 
weiche  den  obern  Riegel  am  Herabfallen  hindern,  aber  wenig  in  Ge- 
brauch sinii.  Die  voa  Mannhardt  aogegebenc,  sehr  wohlfeile  Vorrich- 
tung besieht  io  dem  Eisen  a  ,  welches  iinmit-  yp 
telbar  unter  dem  geschloiscneu  obern  Riegel  b 
io  die  Thure  eiugelassen  wird,  und  dessen 
durch  eine  Oefinung  durchgefiihrter  Haken  den 
Biegei  am  Herabfallen  hindert  Bei  geschlos^' 
fener  Thure  steht  das  £isen  aus  der  Versen- 
kung nicht  hervor.  Ist  aber  der  Riegel  nicht 
zugemacht,  oder  hat  sich,  wuhrend  beide  Thiir- 
flugel  geöifuet  siud,  geseukt,  so  steht  das  Ei- 
sen vor  c,  und  setzt  dem  Zuschliessen  einen 
solchen  Widerstand  entgegen,  dass  man  auf 
die  fehlerhafte  SteUuog  des  Riegels  aufmerk« 
sam  werden  muss.  (J?a»srfdUt  Srnui"  und 
GewerUblatt.  1835.  8.94-95.) 


tiXtxntxt  ilUttlieiluu^f n. 

Darstellung  eisenfreien  Alauns.  Die  von  dem  Verein  sn  Bef. 
d.  Gewerbfl.  in  Preussen  gestellte  Preisaufgabe  Behufo  der  Darstellung 
eisenfreien  Alauns  ist,  wie  wir  bereits  gemeldet,  von  Hempbl  and  Hb- 
NOCH  gelöst  worden.  Ihre  Verfahrungsarten  sind  folgende :  Nach 
Dr.  Hempel  :  Man  lo?t  den  gewohnlichen  Alaun  wiederholt  in  siedendem 
Regenwasser ,  rührt  die  Auflösung  bis  zum  gänzlichen  Erkalten,  bringt 
das  Alaunmebl  in  einen  hölzernen,  durch  etwas  Baumwolle  lo«e  verstopf- 
ten Trichter ,  und  süsst  es  mit  kaltgesättigter  Auflosung  reinen  Alauns 
so  lange  au9,  bis  es  sich  bei  der  Prüfung  eisenfrei  zeigt.  Bei  geschickter 
Ausführung  ist  höchstens  zweimalige  Wiederholung  dieses  Processes  nöthig, 
der  im  Grossen  nur  '/a  Thlr.  per  Ctr.  kostet.  Indess  meint  der  Verf. 
doch,  dass  diejenigen  Consumenten  von  reinem  Alaun,  welche,  wie  frei, 
fidi  selten  der  Fall  ist,  die  reichUch  abfallende  Bfutterlange  nicht  k^e- 
Dotzen  kdnnen,  immer  noch  besser  Ihateo,  chemisch  reinen  Alaun  sn 
Icaufen,  als  ihn  selbst  zu  rdnigen.  —  Nach  Hbhoch:  Man  lost  ge- 
wdlmKeheil  Alaun  im  vierten  Thdle  Wasser  bei  allmälig  steigender  Hitxe, 
bis  »1  anfiuigendem  Koeheo,  setst  dann  bis  nur  Uebersattigung 
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ickwefebaure»  oder  lalsi.  KaR  so»  iapit  dle»Ffö«ilgkeft  ab,  lüMt  de  in 
flacben,  mit  Seife  oder  Oel  ausge»climlerteii»  ^  hohen  Gelassen  kiystal- 
lisireni  wol»ei  man  in  den  ersten  Tagen  der  KrystallUation  hanfig  «törl« 
nnd  fviederholt  dieses  Verfahren  noch  ein-  bis  zweinial.  (FerAandl. dS^t 
jireiiM.  Gewer^evereuif .  183ö.  2.  Lief.  S.  81  ff.) 

Firniss-Sticfelwichse  (cirage-vemtg),  Folgende  Mischung 
ist  gegenwärtig  in  Paris  zum  Wichsen  der  Stiefeln  und  Schuhe  gebräuch- 
lich .  Man  koche  7  Quart  weissen  Wein,  16  Loth  Galläpfel  und  8  Loth 
Campecheholz  {öois  eTInde)  eine  halbe  Stunde  lang,  filtrire  und  fuge  zu: 
Eisenntriol  d  Loth,  Kupfervitriol  2  Loth j  schüttle  wohl  um,  giesse  den 
andern  Tag  die  klare  Flüssigkeit  ab,  setze  sie  über  ein  schwaches  Feuer 
und  löse  3  "f^  Gummi  arabicum  und  Melasse  darin  auf,  rühre 

um,  flUrire  und  setze  auch  1^4  Quart  VV eingeigt  zu.  —  Man  musa 
diese  VVicliäe  in  vericblosseuen  Flaschen  aafbewahren  und  mittels  eines 
Pinsels  attf  das  Leder  anüragen,  nadidem  dieses  bereits  mit  englischer 
Wchse  bhink  gewichst  ist^  {Jwm.  d$9  cowKoisff.  utmtlL  JuUL  1835.) 

Reinigung  mit  Oelfarbe  angestrichener  G.egensiände 
nnd  Oelgemalde.  Man  lasse  ui  einem  Glase  Wasser  dnen  Essloffet 
▼oU  Chlorkalk  oder  Chlomatron  xergehen,  bestreiche  die  besdunustefi 

Gegenstände  mittels  eines  Schwämme«  damit,  und  trockne  dann  mit  fei« 
ner  Leinwand  ab.  Alle  noch  so  hartnäckige  schwane  Flecke  werden 
verschwinden.   {Joum.4MOinm.uiiL  JmiL  XS3b.) 


Intelligenz-Blatt. 

D!e  Gebüliren  fär  die  Zeile  oder  deren  Raum  eiud  14-  gGr.  Preusa. 

Alle  hier  and  \n  der  Zpit«4chrift  «elb«!  aagezcigt«  BAch«r  tiiid  durcli  Leopold  Vo9$. 
in  Leipzig   zu  erhalUsa. 


So  eberj  ist  bei  Leopold  Voss  in  Leipzig  erschienen: 

Bbrtiiier,  f.,  Handbuch  der  metallurgisch  -  analytischen 
Chemie.  Oder  über  die  Eigenschaften,  Zusammen* 
setsnngen-nnd  Probirmethoden  der  metallisehen  Snb-' 
stanzen  und  Brennmaterialien.  Uebersetst,  mit  ei^^en 
Erfahrungen  und  Zusatsen  vermehrt  von  Gari.  KnESTkn. 
Erster  Theil ,  mit  5  Kupfertafeln.  gr.  3.    3  Thlr.  12  Gr. 

Der  zweit und  letzte  Theil  Ut  ebenfalls  ziemlich  voUendet  und  wird 
baldigst  erscheiaea. 


Verlag  von  Leopold  Voss  in  Leipzig. 
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IMHALT.    U«ber  di«  Conatnrotion  des  Uaterbanes  der  Bifenbabnen. 

Leopold  Frankels  patentirte  Reinigungsmaschine  für  die  PapieriDMse. 
Ueber  die  Auszieluing  des  Indigo  durch  blosse  Maceration  mit  kaltem  VV^asser. 
Auslaugen  dea  Hulzes  durch  Wasserdampf.  Walke  für  Uukoacber,  yoq  CUa- 
t«anneaf  md  Grand  -  Bouiogne. 

Kr.  Mirrn.  De  Vi I ller's  chineosch« Lacke.  TorrpieiMO.  Neue  Fliale« 
Eigeatüümliche  englische  Speculatioo. 


lieber  die  Constrnction  des  Uuterliaues  der  Eisenbaliuen. 

w  enn  man  ein  richtiges  Urtheil  über  die  zu  wählende  Construction 
des  Unterbaues  der  Eisenbahnen  fallen  will,  so  wird  man  zuerst  auszu- 
niitteln  haben,  wie  denn  eigentlich  das  Fuhrwerk  bei  seiner  Bewegung 
auf  die  Eisenbahiuchicntn  frirkt  Das  Erste  wird,  wenn  die  Schiiene' 
obett  Hegt,  ein  Driick  in  senkrechter  Richtung  sein,  welcher  von  Jedem 
Bade  ansgefibt  wird  nnd  der  soviellc  Thett  der  Last  nebst  eingerechne- 
tein Wagengewichte  ist,  als  der  Wagen  lUider  hat,  weshalb  man  an 
mehren  Punkten  in  neuerer  Zeit  wieder,  um  eine  gleichförmigere  Ver- 
Iheilung  der  Last  zu  erhallen,  Wagen  mit  sechs  Rädern  denen  mit  vier 
Bädern  vorgezogen  hat.  Sobald  die  Schiene  eine  geneigte  Lage  hat, 
zerlegt  sich  dieser  Druck,  und  in  dem  Falle,  wenn  die  Last  die  Anhöhe 
mit  einer  bestimmten  Geschwindigkeit  in  die  Höhe  transportirt  wird,  ent- 
zogt ein  Dratk  in  horizontaler  ^ichtnng,  welcher  die  Sdüenen  in  den 
fitiUden  zu  Tersd^ieben  soeht.  Sehiiessen  an  den  Ansatzpnnkten  die 
jSdienen,  wie  es  die  Ausdehnung  des  Mef alles  verlangt,  nicht  innig  an- 
einander, sondern  bleibt  nur  der  mindeste  Zwischenraum,  etwa  1  —  2"', 
so  übt  das  über  denselben  weggehende  Rad  einen  Stoss  auf  die  Schiene 
1.  Jahrgang;  '  46 
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ans,  zu  der  <s  übergeht ,  iukI  druckt  dadarch  die  Sdiiene  nebat  Stubl 
stirker  ia  den  Boden.  Dies  ist  in  dem  Fali^  bcmde»  bemerkbar  nnd 
scbadficb,  wo  «ne  Sehiene  über  mehre  StnUe  weggreift  und  .  dann  viel- 
teidit  in  der  Bütte  niedergedrückt  grtd^  am  Ende  ein  ^enig  in  die  Hohe 
steht,  wahrend  sie  das  Rad  ^reriisst,  weklies  eben  deswegen  mit  fteem 
5l irkf m  Stosse  die  Schiene  trifll  nnd  ^ie  zugleich  auch  durcii  denselben 
ihrer  Länge  nach  ein  wenig  7.11  verschlclicii  sucht.  Besonders  merkbar 
ist  dieser  fiiofltiss  bei  etwas  geneigten  Schienen ;  er  hebt  sich  ziemiich 
aal^  wenn  40W0I  bin-  als  herwärts  ein  sieoüich  gleich  stsn-ker  Trao^ort 
stattfindet,  ronstf  aber  bei  einseitigem  ¥erkehr  nach  einer  Richtung  an 
sich  summiren;  ists.B.  dasGefaBe  tek  nnd  der  Verkehr  stärker  beigab, 
als  bergauf,  so  werden  die  etwas  vorspringenden  Sduenen  von  den  hin« 
abfahrenden  Wagen  mit  niebr  Geschwindigkeit  nnd  Kraft  gestossen,  aU 
von  den  bergaTiffahrenden,  woraus  sich  ergibt,  dass  die  Schienen  ein  we- 
nig bergab  rutschen  müssen.  So  sind  aui  der  iyoner  Eisenbahn  alle 
Schienen  yon  St.  Etieooe  bergab  nach  Rive-de  GUe  und  von  da  nach 
Givors  zu  getrieben  werden ,  sie  sind  in  den  Stühlen  geglitten  nnd  man- 
che werden  bald  aus  denselben  herausspringen.  Der  hier  bemerkten  Ver- 
schiebung der  Schienen  kann  dadurch  vorgebengt  werden,  dan  man  die- 
selben durch  Bolsen  oder  Keile  in  den  Stuhlen  befestigt.  Die  bis  jetzt 
erv«ahnten  Wirkungen  der  J^astwagen  auf  die  Eisenbahn  liegen  alle  in 
einer  verticalen  Ebene,  und  nim  k;inn  ihnen  im  Allgemeinen  durcli  mas- 
sivere Construction  der  Schienen ,  namentlich  aber  dadnrcli  begegnen 
oder  sie  wenigstens  für  die  Haltbarkeit  der  Bahn  nnschädÜch  mache% 
daas  man  den  Stühlea  Unterlagen  vmi  bedeutender  Masse  gibt,  «odasa 
sich  Stom  und  Druck  der  iber  den  Schienen  bewegten  Xart  anf  redit 
grosse  Lasten  verlheilt  und  daher  an  •  einem  Punkte  weniger  wiikaam 
aein  kmin. 

Die  Wagen  werden  aber  auch  seitwärts  auf  die  Schienen  wirken, 
und  zwar  huuptsachlich  ein  Bestreben  änsseni,  die  beiden  Schienengelei-^c 
von  einander  zu  entferneo,  was  sich  schon  dadurch  zeigt,  dass  die  Bäder 
sehr  zwischen  der  Felge  und  ihrem  Rande  abgenutzt  werden.  Dies  wird 
schon  im  Allgemeinen  eki  wenig  -durch  die  kegeUonmge  Gestalt  der  Rad- 
umfange  bewirkt.  In  stärkerer  Masse  aber  dmxh  sehr  kräftig  wirkende 
Umachen,  nandich  dnndi  das  Behnrnrngsvermogen  der  bewegten  Maasea 
in  den  Krummmigen ;  dann  durch  den  Wind,  wenn  die  Btchtung  seines 
Stricks  einen  Winkel  macht  mit  der  Bahnlinie;  ferner  durch  das  Wanken 
der  Wagen,  wenn  das  eine  Geleis  ein  klein  wenig  hoher  oder  tiefer  iiegt 
als  das  andere,  oder  auch  ein  wenig  mehr  nachgibt,  wo  das  Bestreben 
des  Wagens  dahin  geht,  nach  der  tiefer  üegendeu  Schiene  sieh  sn  be- 
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wegen,  oder  wenn  die  Rader  ein  wenig  Exccutricität  haben,  wodunU 
derselbe  Erfolg  wie  vorher  hervorgebracht  wird;  endlich  durch  das  An- 
halten oder  Bewegen,  wo  ein  Wagen  auf  den  andern  stos$t,  was  nicht 
immer  in  der  Rieht tmg  dorch  ilen  Schwerpunkt  geschieht.  Einem  nerk- 
Hdiea  Afuemanderdräagen  der  Bahn  und  daraus  folgendem  Breiterwerden 
kann  man  nnn  dadurch  voibengen ,  dajs  man  ^on  Diftanx  ta  DtBtans 
Qaerschwetlen  einlegt,  auf  welche  die  Schienenitnhie  befestigt  werden, 
wie  dies  anch  bei  manchen  Eisenbahnen  die  einzige  Unterlage  der  Stuhle 
ist.  Dom  Drucke  zur  Seite,  dessen  Bestreben  ist,  die  ^^ckicae  ufu- 
zukippen  ,  wird  dadurch  begegnet,  dass  man  ihr  von  uulcn  einen  vor- 
stehenden  Rand  gibt  und  sie  gegen  den  Kopf  des  Schienenstuhies 
ankeilt. 

Den  manmcbfachen  and  grossen  Uebeln»  die  für  eine  Eisenbahn 
ans  SQ  schwacher  Fondamentinuig  dciselben  mit  einielnen  Stdnen  ent^ 
stdien  y '  sacht  der  Uebersetzer  von  Minard's  Vorlesnngen  ,  der  Ober- 

Baurath  Crelle,  dadurch  zu  begegnen,  dass  er  vorschlagt,  der  Eisen- 
bdhik  ein  festes  Fundament  von  Pfählen  zu  geben.  Ein  runder  Pfahl 
von  S"  Durchmesser  und  5'  Lunge  kann  in  festem  Boden  schon  mehr 
als  600  Ctr.  tragen,  und  eine  Last  von  200  Ctr.,  wie  die  der  schwer- 
sten D^pfwagen,  von  weicher  jedoch  nur  der  anC  einem  Rade  rohende 
vierte  oder  sechste  Theil  in  Betracht  kommt,  wirkt,  wenn  sie  2'^  koch 
kerabfiUlt,  noch  nicht  so  stark  ids  ein  Kammklotx  von  2  Ctr.  Schwere, 
der  V  herabfSllt;  folglich  würde  es  kanm  wahrscheinlich  sein,  dass  die 
Fuhrwerke,  selbst  mit  der  grössten  Geschwindigkeit  in  Bewegung  gesetzt, 
die  Pfihle  eindrucken  konnten  j  dann  aber  würde  die  Bahn  durch  ins 
eben  bleiben,  und  alle  üebebtände,  wenn  ausserdem  nur  die  Schienen 
so  stark  sind,  dass  sie  zwischen  zwei  Unterstützungen  sich  nicht  merk- 
lick  biegen,  würden  wegfiiUen.  Die  zweite  Bedingung  würde  namentlich 
wegen  der  bei  der  liverpooler  Eisenbahn  gemachten  Eriahnmg  recht 
thst  zn  halten  sein,  wo  bei  einer  Anordnung  der  Wechsel,  dass  jeder 
Mitte  auf  dem  einen  Gleise  ein  Wechsel  auf  dem  andern  gegenüberhig, 
eine  immer  schaukelnde  Bewegung  des  Wagens  älch  herstellte,  da  immer 
ein  Rad  um  da«  andere  das  höchste  war,  während  das  ihm  gegenüber- 
stehende in  der  tiefsten  Stellung  sich  befand.  Diese  Schwankungen  be- 
IrttgCD  oft  2*1^^  und  folgten  einander  so  häofig,  dass  oft  in  einer  Mi- 
Ante  kuodert  gesaUt  worden. 

Die  tJnteistOtzung  mit  PßUen  konnte  man  anf  verschiedene  Weise 
anordnen.  Einer  der  bedeutendsten  Uebelstande  bd  denselben  würde 
sein,  dass  das  Holz  bald  verfault,  wahrend  die  Tragsteine  fest  immer 
bleiben.    Um  nun  diesen  Lebebtand  zu  vermindern,  müssen  die  Köpfe 
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der  Pfähie  etwa  3'  tief  unter  der  Oberfläche  iks  Budeiis  liegen,  damit 
wenigstens  die  Pfahle  »elUsl  länger  gegen  die  Vergänglichkeit  geschlitzt 
bleiben  und  weniger  oft  erneuert  werden  dürfen.  Auf  die  Pfahlköpfe 
konnte  man  Holser  von  gleicher  Dicke  wie  diePfahle^  und  etwa  2V«'  lang» 
aufpfropfen  y  auf  diese  Holser  Helme  quer  über  die  ßahn  legen,  und  auf 
die  Helme  die  gewohnlichen  eisernen  Bfaschinenstöhle  nageln.  Die  Auf- 
sätze auf  die  Pfähle  könnten  an  dieselben  mittels  drei  wier  w  eiserner 
Schienen,  die  von  der  Seite  angenagelt  und  aagekrampt  werden  müssten, 
befestigt  werden.  Anfangs  würde  man  die  Pfähle  ganz  durchgehen  las- 
sen können,  und  die  Aufpfropfung  wurde  erst  bei  der  nächsten  Kepara- 
tur  erfolgen;  zu  mehrer  Sicherheit  könnte  man  auch  einzelne  Pfähle 
gana  durchgehend  erneuern.  So  würde  das  Ganse  hinreichende  Festig^ 
keit  erhalten»  da  es,  von  den  Schienen  der  Länge  nach  gdialten,  nicht 
gut  ausweichen  kann.  Die  Qnerhelme  und  Pfropfe  würden  freilich  oft 
erneuert  werden  miiissen ,  selbst  wenn  man  eichenes  Holz  dazu  nähme, 
aber  dies  würde  auch  sehr  schnell  geschehen  küaaen^  da  die  Pfahle  im 
Grunde  bleiben. 

Eine  andere,  noch  festere  Art  wäre,  etwa  2^2'  tief  unter  der  Erde 
Hehne  nach  der  Lange  der  Bahn  auf  die  Pföhle  zu  legen,  auf  die  Helme 
querüber  Sattel»  und  auf  diese  verstrebte  7f  hohe  Sditcncnstöhle  von 
gegossenem  Eisen  zu  setzen. 

Man  hatte  b€i  der  Fnndamenitrnng  durch  Pfähle  zuglei^  noch  den 
Vortheil,  dass  in  der  Tiefe  feuchtea  und  nasses  Terrain  eher  vortheil- 
haft  als  nachüieilig  sein  wurde,  da  in  solchem  Boden  die  Pfähle  länger 
diuern,  und  dann  hätte  man  den  grossen  Vortheil,  dass  die  Stärke  des 
Fundamentes  durch  die  Dicke  und  Länge  der  Pfahle  ohne.  Schwierig- 
kei£  ganz  nach  der  Bescfaaffenhdt  des  Bodens  abgemessen  und  einge- 
richtet  werden  konnte,  sodass  sich  der  Eisenbahn  can  überall  gleidi  star» 
kes  Fundament  geben  Hesse,  was  ihr  so  vorzüglich  nothwendig  ist. 
Diese  Art  der  Fundamentirung  würde  auch,  wenn  das  Holz  nicht  etwa 
allzu! hener  ist ,  nicht  eben  kostbarer  sein  als  die  mit  Steine« ,  wenig- 
stens dann  nicht ,  wenn  unter  den  Steinen  noch  wegen  des  lockern  Bo? 
dcns  eine  Chaussee  gelegt  werden  muss,  wie  bei  Selby.  Im  sandigen 
Boden  würde  eine  Küthe.  (12  Fuss)  Eisenbahn  bis  auf  die  Schienen 
strlbst  und  die  Scbienenstiihle,  weil  nothwendig  erst  ein  Steinschlag 
unter  die  Tragsteine  gelegt  werden  muss  ,  16  Thir.  18  Gr.  koetei^f 
Viel  mehr  wurden  auch  vier  Pfahljoche,'  alle  eines,  nidit  kosten, 
da,  wo  die  Pfahle  nicht  über  5'  lang  zu  sein  brauchen.  Was  die  Er- 
hallnng  dieser  Construction  betritft,  so  würde  dieselbe  ebenfalls  nicht 
viel  kostspieliger  als  die  der  gewöhnlichen  Bahnen  sein,  da  die  Schienen 
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mehr  geschont  werden ;  und  selbst  wenn  die  Unterhaltung  kostspieliger 
wäre,  »o  wurde  sie  doch  durch  die  bessere  Fahrt  auf  den  Schienea  über- 
trageo*   {Cmeilm^m  /»uma^  Bd.  /X»  S,  174  C) 


Leopold  Fran&e's  patentirte  Reioigaugsmascliiiie  iiir  die  ' 
.  Papiemiiisse»  * 

Um  die  zerfaserte  Substanz  aas  baumwollenen  und  leinenen  Zeugen  zu 
gewinnen,  die  zur  Fertigung  des  Papieres  erforderlich  ist ,  bediente  man 
flieh  anfingUch  einfacher  Stampfwerke,  welche  wegen  des  geringern  oko- 
adnnftdic^  NniseiFeclfl  and  der  unbequemem  Handhabung  der  Haschine 
von  den  HoUiindeni  durch  lerUeinenide  Wahmaschinen  verdrängt  wor- 
den, die  man  in  Deutschland  noch  mit  dem  Namen  der  Hoiiänder  be- 
legte. Konute  mau  mittels  derselben  nun  auch  in  kürzerer  Zeit  eiue 
reinlichere  und  gleichförmigere  Masse  bereiten,  so  hatten  sie  doch  den 
bedeutenden  Nachtheii»  dass  sie  die  knotenartigen  Theiie  der  Hadern 
und  die  beim  Zusammennähen  derselben  geknöpften  Knoten  nicht  zer- 
kleinerten. WolUe  man  diesem  Nachthelle  entgehen ,  so  konnte. man- 
entweder  gleich  HJilangltch  ans  den  Hadem  alle  Nähte  ausschneiden  und 
sie  wegen  Entfernung  aUer  Knoten  gehörig  aussuchen  lassen,  oder  man 
musste  Stampfwerke  mit  Walzenmascbioen  vereinigt  anwenden,  wobei  die 
ersten  die  Hadern  so  umwandelten,  dass  den  letztern  nur  noch  die  ge- 
hörige Yeifeioerung  blieb  ,  oder  man  musste  bei  alleiniger  Anwendung 
der  Walzenmaschine ,  wenn  man  das  vorhergehende  mühsame  Sortiren' 
scheute,  aus  dem  bereits  gefertigten  Papiere  die  Knoten  ausbeben ,  wo- 
durdi  dasselbe  allerdings  Schaden  leiden  mnss.  Um  die  Bogen  ohne 
Kaoten  und  Spuren  der  abgdiobenen  Knoten  su  fertigen,  wird  in  man- 
chen Fabriken  auch  die  zubereitete  Masse  in  Bogen  geformt,  die  Bogen 
gepresst ,  ddmit  die  Knoten  besser  sichtbar  werden  und  aus  dem  noch 
nassen  Papiere  gehoben  werden  können ,  worauf  die  so  beschädigten 
Bogen  wieder  in  Masse  verwandelt  und  das  zweitemal  zu  Papier  ge- 
formt werden. 

Dem  Verf.  gelang  es  mueh  langjährigen  Bemühungen,  alle  diese  be- 
scihwerÜchen  nnd  zeitraubenden  Processe  durch  ein  einfaches  Ausscheiden 
der  Knoten  mittels  einer  Reinignngsmaschine  »i  ^etnen ,  welcbe  die 
Voitheile  hat  ^  dass-  sie  wenig  Raum  bedarf,  in  jeder  Fabrik  daher  auf-  ^ 
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gestellt  werden  kann,  keine  neue  Handarbeit  in  die  ganze  Papierbereiiung: 
bringt,  und,  was  die  Hauptsache  ist,  sich  in  verschiedenen  Fabriken  be- 
reits bei  Formen  aller  üblichen  Papiersorten  bewährt  hat.  Der  Betrieb 
dieses  Reinigungsapparates  für  eine  Butte  fodert  ohngefähr  eine  Manns- 
krail,  und  die  Maschinerie  dient  gewissermassen  dadurch  als  Regulator 
für  die  Arbeitsbutte,  dass  durch  sie  in  derselben  immer  eine  gleichförmige 
Mischung  von  Masse  und  Wasser  unterhalten  wird. 

Von  den  beiden  mitgetheilten  Abbildungen  enthält  die  erste  einen 
Grundriss,  die  zweite  einen  Aufriss,  jedoch  so,  dass  die  rechts  liegende 
Arbeitsbutte  im  Durchschnitt,  die  links  weiter  zurückliegende  Druckpumpe 
nur  in  der  Seitenansicht  gezeichnet  ist.  Zwischen  den  vier  Säulen  a  a 
befindet  sich  ein  aufrechtstehendes  cylindrisches  Drahtgeflecht,  in  dessen 
Mitte  eine  stehende,  mit  neun  radial  gestellten  Schaufeln  versehene  Welle 
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sich  befindet,  die  auf  dem  von  unten  keraufgeächraubleu  Spitszupfen  b 
sicä  bewegt.  Oben  und  unten  hat  das  Sieb  eine  hölzerne  Fassung ;  die 
Oefifnungen  desselben  sind,  je  nachdem  eine  grüber  oder  feiner  gemah- 
lene Masse  gesichtet  werden  soll ,  bei  verschiedeneu  Sieben  ^jw  —  '/so" 
gross ,  jedoch  möglichst  gleichförmig  im  ganzen  Siebe.  Zwischen  dem 
äussern  Schaufclende  und  dem  Siebe  befindet  sich  ^j^^  Zwischenraum. 
Der  obere  Zapfen  der  Welle  ruht  in  Pfannen ,  die  in  dem  Stege  /  ver- 
senkt sind ,  und  ist  in  einen  Kurbelarm  ausgebogen ,  durch  den  der 
Schaufelwelle  eine  wiederkehrende  kreisförmige  Bewegung  mitgetheilt 
wird.  Aus  dem  Innern  des  Siebes  führt  das  Ableitungsrohr  A  die  sich 
absetzenden  Unreinigkeiten  ausserhalb  der  Arbeitsbutle  weg;  es  ist  beim 
Ausgange  aus  der  Butte  mit  einem  Ventil ,  welches  mittels  des  Hebels  k 
und  des  Zuges  bei  i  gehoben  werden  kann,  und  am  Ende  durch  ciuea 
Pfropfen  verschlossen.  .  :  - 

Ein  zweiter  zur  Maschine  gehörender  Theil  ist  die  in  dem  Gcfdsse 
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d€8Mii  Vorderthdl  ab  weggehoben  geieichiiet  ist,  befindlidie  Dmdt- 
pumpen  die  9edellweite^des  Ge0üwea  ut  nicfat  ober  damit  beim 
Ansaiigeii  des  P&pierbreies '  iridlEts '  suräekbleibe ,  «eme  Grotse  aber'  be* 

stimmt  sich  nach  dem  Verbrauch  der  P.ijiiermasse,  und  kana  oben  ohn- 
gefähr  23  —  30"  weit  seio  ,  bei  28  —  30''  Höhe.  Die  Druckpumpe  / 
steht  in  der  Mitte  dieses  Gefässes  mit  dem  Einmündungsrande  y/'  über 
dem  Boden y  wodurch  gröbere  Körper  am  Eintritte  in  die  Pumpe  gehin« 
dert  werden.'  Sie' 'ist  mit.iwiei  X^aaclien  an  eineD  Qaerriegel  ^  angeso- 
gen, weldier  auf  der  Säule  p  robt  und  in  4eni  Bande  de»  GtBm» 
>  gegen  den  Seitendmck  etwas  eingebuien  ist.  Das  Dmekrobro  fahrt  in 
■  sanften  Biegungen  wun  ihr  nach .  dem  hohlen  Baume  des  Cjiindersiebes, 
um  demselben  die  Masse  zuzuführen.  Der  Kolben  der  Druckpumpe  be- 
sttht  aus  kreisförmig  geschnittenen  Holzscheiben ,  die  in  der  Mitte  eine 
Oeüaung  haben,  um  gegen  ein  Gestemme  an  der  Kolbenstange  mietete 
einer  durchgreifenden  Schraube  angezogen  und  zasammeogepresittwcr- 
den  za  können;  die  FUzscheiben  scbliessen- dicht  an  das  Bohr  an,  viäA 
werden y  wenigstens  die  untere »  durch  eine  neue  ersetzt,  sobald  dies 
nicht  mehr  yollkommen  der  Fall  ist,  weil,  wenn  etwas  von  der  Papier- 

'  masse  zwisdien  Kolben  und  Stiefel  kommen  sollte ,  daraus  leicht  kleine 
Beliehen  gebildet  werden  könnten,   die  das  Sieb  nicht  aufzuhalten  ver- 
möchte.   Durch  die  Kolbenstange  Y  hängt  der  Kolben  mit  dem  beweg- 
-  ten  Hebel  G  zusammen« 

Zur  Bewegtmg  des  ganzen  Apparates  wird  von  einem  bewegten 

.  Werke  aas  eine  Weile  so  bewegt,  dass  sie  sechszehn  Umgänge  in  der 
Miaute  macht,  folglich  mit  dem  an  ihr  befindlichen  Krummzapfen  die 
abgebrochen  g^eichnete  Zugstange  C  ebenfalls  sediszehnmal  hin  -  und 
herbewegt,  und  dadurch  vermöge  des  Kreuzarmes  /'  der  liegenden  Welle 
D  eine  kreisförmig  wiederkehrende  Bewegung  ertlicllt,  die  sich  durch 
den  zweiten  Arm  E,  die  Verbindungsstange  F  dem  Hebel  G  und  somit 
auch  der  KcWbenstrenge  Y  mittheilt  Lfm  den  Hub  der  Kolbenstange 
«ach  Bedürfniss  grösser  und  kleiner  raachen  zn  können,  befinden  sich 
theils  an  dem  Hebel  G  mehre  Angrifiispunkte  fpr  die  Zugstange  F,  an 
denen  sie  mittieU  Bolzen  befestigt  werden  kann ,  theils  ist  die  Kolben- 
stange K,  wo  sie  sich  an  den  Hebel  G  schliesst,  mit  drei  horizontal 
nebeneinander  befindlichen  Lodiem  versehen ,  welche  eben  so  vielen  in 
dem  Hebel  G  entsprechen  ,  und  je  nachdem  der  Bolzen  in  das  weiter 
nach  V  zu  liegende  gesteckt  wird,  eine  Vermehrung  des  Hubes  auch 
dadurch  möglich  machen;  sobald  der  Bolzen  eingesteckt  ist,  -wird  die 
Klappe  T  vorgeschlagen  und  dadurch  ein  Ausheben  der  Stange  numSg- 
Heb  gemacht.  Der  Hebel  G  bewegt  sich  in  der  geschlitzten  Säule  F, 
* 
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die  eüi  Hin  -  und  Herschwanken  verhindern  soW.  ( Dasselbe  Hesse  sich 
ebenfalls  dadurch  erreichen ,  dass  man  die  Zugstange  F  zum  Verstellen 
an  dem  Arme  E  und  F  einrichtete.)  An  der  früher  erwähnten  Welle, 
welche  die  Zugstange  C  in  Bewegung  setzt,  befindet  sich  ein  Rad  von 
G7  Zähnen,  das  in  ein  Getriebe  von  siebenzehn  Stöcken  eingreift,  und 
mittels  desselben  eine  zweite  ebenfalls  vertikal  stehende  Welle  umdreht, 
die  mittels  einer  Kurbel  die  Lenkerstange  ,  dadurch  aber  auch  die 
Arme  m,  r,  x  der  neben  der  Arbeitsbutte  stehenden  Welle  0  in  wieder- 
kehrende Bewegung  versetzt.  Mit  dem  Arme  v  ist  die  Stange  lo  ver- 
bunden, die  an  ihrem  andern  Ende  in  den  früher  erwähnten  Kurbel- 
arm g  der  Schaufel  welle  greift^  und  daher  zur  Bewegung  der  letztern 
dient.  Mittels  des  Armes  x  und  der  Zugstange  y  wird  aber  die  FlügeU 
walze  z  bewegt,  deren  vier  Flügel  P  P  m  beiden  Abbildungen  ersicht- 
lich sind,  und  welche  vermöge  ihrer  Ausdehnung  über  die  ganze  Arbeits- 
butte die  Masse  nicht  zu  Buden  sinken  lässt,  ein  gleichförmiges  Gemisch 
von  Wzisser  und  Pa}>ierstofif  durch  die  Butte  erhält,  und  die  unter  be- 
stimmten Umständen  sich  zusammensetzende  Papiermasse  wieder  gehörig 
auseinander  treibt.  Sie  ruht  mit  zwei  Spitzzapfen  in  Pfannen  an  der 
Wand  der  Butte;  der  Zapfen  bei  Q  ist  fest,  dagegen  der  bei  R  beweg- 
lich und  durch  die  Schraube  S  verstellbar ,  dass  die  Walze  immer  im 
schliessenden  Gange  bleibe.  -.  * 

Vermöge  der  angegebenen  Verbältuisse  wird  bei  sechszehn  Kolben- 
hüben die  Schaufel  walze  IJO  Schwingungen  im  Cyiindersiebe  machen, 
die  am  äusser^ten  Ende  7 — S"  betragen,  die  Flügelwalze  dagegen  eben 
80  viel  von  4''  Bogenlänge.  Für  feingemahlene  Masse  ist  die  ange- 
gebene Anzahl  Umdrehungen  der  Schaufelwalze  vollkommen  hinreichend, 
kann  jedoch  ohne  Nachtheil  um  verringert  werden;  bei  langfaserigem 
PapierstofTe  darf  die  Zahl  ihrer  Umdrehungen  nicht  unter  120  in  der 
Mioute  sinken.  Ein  anderes  Mittel ,  den  gehörigen  Gang  hervorzubrin- 
gen ,  gibt  die  Vermehrmig  oder  Verminderung  der  Bogenlänge  der 
Schwingung  ab ,  die  man  durch  Aenderung  der  Dimensionen  an  den 
Aermen  v,  g  erreichen  kann,  wobei  jedoch  zu  bedenken  ist,  dass 
man  durch  kürzern  Ausschlag  die  Maschine  mehr  schont. 

Soll  der  beschriebene  Apparat  nun  in  Wirkung  treten,  so  wird  die 
Arbeitsbulte  so  weit  mit  Wasser  gefüllt,  dass,  wenn  die  Papiermasse  zu- 
gegeben wird,  die  Flüssigkeit  eine  solche  Höhe  erreicht,  dass  Cylinder 
und  Schaufelwalze  bedeckt  sind ,  und  bis  an  den  Rand  der  Butte  noch 
3 — 4"  übrig  bleiben.  Hierauf  fülle  man  m  voll  Papierstoff,  und  bewege 
gleichzeitig  den  Kolben  und  die  Schaufelwalze  im  Siebe ,  so  wird  der 
Stofi  ia  die  Arbeitsbutte  übergetrieben  werden.     In  das  Gefäss  m  fuU 
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man  iiiitercles»ta  io  lange  nach ,  bi«  die  Masse  in  der  Bntte  diejenige 
Consistenz  erreicht  hat,  die  zur  liestimmleu  Stärke  einer  Paplerait  er- 
forderlich ist  Beginnt  nun  das  wirkliche  Fertigen  der  Bogen,  so  schöpft 
'  mau  so  viel  Masse  in  das  Fumpengefass ,  aU  für  eine  be/Himmjle  Anzahl 
Bogen  erforderlich  ist,  und  steiit  den  Hub  dev  Pmnpe  ao»  das«  in  der- 
selben Zeit},  die  der  Arbdter  nm  Eormen  brandity  die  llaasa  ia  die 
Balte  ikbergeht;  man  erlangt  bierdnich  ausser  dem  VortheUc^  ein  Papier 
oline  Knoten  je  nach  der  Feinheit  des  Siebes  m  esbaUen-y  noch  eine 
gleichförmige  Consistenz  der  Papiermasse  in  der  Arbeitsbutte ,  wodorcb 
es  dem  Arbeiter  viel  leichter  fällt ,  immer  Bogen  von  gleicher  Starke 
auszuschöpfen,  als  wenn  er  an  einer  Butte  arbeitet,  in  welche  die  Masse 
.  von  etwa  180  Bogoi  auf  einmal  eingetragen  wird^  und  die  Consistenz 
an  Bnde  etwa  Uoa  ein  DsUtel  so  grass  ist ,  als.  aa  Anftuige.  Die  in 
dem  Sinbe  suriickbicibeaden  hnotaaartigan  Bnchatanda.wnideB  &ach5<-i* 
6stnndiger  libeit  entfeint  Man  hangt  in  dem  Ende  den  Pompe»* 
kolben  ab,  lesst  noch  dn  Weilchen  die  Schaoüdwahe  inBewegang,  wo- 
durch äic  alle  Papiermasse  austreibt ,  setzt  diese  dann  auch  ia  Rohe, 
öfinet  das  Botieoventü  mittels  des  Hebels  und  lasst  ein  paar  Haad^ 
eimer  Wasser  unter  ganz  langsamer  Wakenbewegoog  abfitessen^  wodnsch 
die  Umreinigkmt  ans  den  Wiohelji  weggespült  wird*.  » 


lieber  die  Aaszieimog  des  Indigo  durch  blofi9e  MaceratioQ  mit 
kaltem  Wasser« 

Man  hat  neuerdings,  als  der  Jndigbaa  in  Alg^  in  Anregung  kam,  die  ' 
unter  Napoleon  in  SadspanieB  ganachtoi  VeiMehe  mit  dimi  lo^o 
derVergemenheit  enttimen.   Dieselben  sind  vonfigfich  denregcn  iaterea- 
sant,  wen  sie  die  Darstellung  des  Indigs  ans  der  Pflance  dnrcb  Unsse 
Maceration  mit  kaltem  Wasser  ala  siehr  praktisch  anempfehlen,  iMrend 

man  iu  Ostindien  bisher  nur  die  trockne  Tflauzc  auf  diwe  Art,  die 
irische  immer  durch  Gährung  bLhandelt  hat.  Von  der  Cultur  der  PÜanae 
selbst  (man  scheint  sich  nur  der  Indigo/era  Anil  zu  den  Versuchen  be- 
dient zu  haben)  fiigen  wac^  als  eigenllieh  nicht  hieher  gehörend,  nur 
Folgende»  bei : 

Man  aSet  den  Indigo  im  V&am  (von  Sndspanicn  und  JSordatnka  sn  . 
TCiitehen)'anf  ein  von  Natur  feuchtes  oder  doch  lei^t  nn  bewässcmdni^ 
wohl  gedingtes  vnd  umgearbeitetes^  Feld,  wddies  n»  Unfiinglich  bimt«, 

l*ya'  hohe  Rabatten  abgetheilt  ist,  so,  dass  man  mit  dem  Stocke  auf  jeder 
Seite  der  £Ubaite  eine  Furche  zieht  und  in  diese  den  Samen  streut» 
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«leusclbcn  aber  hierauf  etwa  1"  hoch  mit  Erde  bedeckt.  Wenn  es  mcht 
regnet,  muss  maii  alle  2 — 3  Tage  bcgtesaen.  Sowie  die  Pflanzen  crsclieinen, 
werden  sie  behackt.  Die  «Ueete  Zeit  zur  Indigoerote  ist  Uie,  wo  er  ao- 
iangt  ZQ  blähen;,  man  ntmint  jedocli  jiiei^t  drei  Schnitte  an»  Mitte  Juli^ 
Mitte  September  tmd^  jedoch  eebr  imgeiriM^  Ende  Octdbcr.  Man  fdiiiea^ 
'det  4ie  Pfltate  nil  SicMn.  6  ^wm  Boden  ab ,  damit  sie  fnach 
treiben  kann.  Die  Arbeiter  mÖMen ,  wegen  der  brennenden  Haare  der 
Blätter,  nnit  Handschuhen  versehen  seil.  Die  abgeschnittcueu  i'iiiiazea 
werden  sogleich  in  Bimdel  gebunden. 

Die  Darstellung  des  Indigo  selbst,  sa  der  eine  Bemerkuog  des  Heb.« 
ifAKDBz  in  seiner  Geicbidite  von  Meiico  Teranlaisung  gegeben  haben 
8oU,  iit  aadi  den  angestellten  Versuchen  folgende: 

Da»  Loeal  mnss  00  nahe  ivie  mogUdi  4em  Felde  ieio,  damit  die 
Pflanzen  mSgUcfast  iHseh  kinkooMnen«  Helle  nnd  Lnftigkeit  aind  Haupt* 
bedinguogen.  Flusswasser  eignet  sich  am  besten,  wenn  es  klar  ist,  denn 
klar  mnss  das  Wasser  durchaus  sein.  Von  Geräthschaftea  braucht  man 
mehre  hölzerne  oder  irdene  Gefa$i»e  ?on  konischer  Form  und  mit  dr<^i 
Hahnen  Teraehen,  einem  gleich  am  Böden  zom  Ablassen  des  abgesetaten 
Indigee^.  einaii  «veiten  etwas  darüber,  and  einem  dritten  höher  oben,  mm 
das  W«  vom  Satse  ablassen  au  können;  hoketna  Spatel  Ton  angemas* 
^  seiier  Gitee  nam  Sehlagen;  Seihtiic&er  zum  Bdnigen  des  aufzogiesseiN 
den  Wassers,  endlich  feine  SeihtacheK  nnm  AbtropfenlasSen  des  Indigo- 
niederschlags müssen  vorratliig  adu. 

Man  kgt  nun  die  Bündel  frischer  Pflanzen  in  die  Gefässe,  sodass 
sie  dieselben  ordentlich  ansfiilien ,  ohne  jedoch  hineingepresst  zu  sein ; 
man  gicsst  Wasser  darauf,  dass  es  2f'  über  den  Pflanzen  steht,  nnd 
halt  duc^  einige  Kieselsteine  die  letatem  unter  dem  Wasser,  So  liest' 
man  sie  12"-*  15  Stunden  stehen.  Wem»  hierauf  das  Hacerationswasser 
eine  intensive,  aber  hlare  Smaragdlarbe  angenonunea  hat,  was  man 
durch  Betrachtung  einer  Probe  in  einem  Glase  erkennt ,  so  ist  dies  ein 
Zeichen,  dasS  es  mit  Indigo  hinreicbeud  gesättigt  ist.  Man  nimmt  nnn 
die  Pflanzen  herans ,  lässt  sie  am  Rande  des  Gefasses  abtropfen  und 
aieht  die  Flüssigkeit,  indem  man  sie  durch  ein  Seihtuch  laufealasst,  anC 
dA  anderes  feines  Geföss.  In  diesem  schlagt  man  sie  mit  den  erwähn^ 
ten .  hoheenen  Spatehi«  Bei  einem  Geßsse  ?on  nur  3'  Durchmesser  ist 
ein  Arbeiter  hinreichend,  bei  einem  grossem  sind  zwei  nothig.  Dan 
Sehlagen  gesdiidit  immer  nach  dner  Bicfatnng ,  wodardi  ein  Hin  -  und 
Her  wogen  der  Flüssigkeit  erzeugt  wird.  Dass  das  Gefass  nicht  ganz 
gefüllt  sein  darf,  ist  einleuchtend.  Das  Schlagen  wird  %  Stunde  lang  % 
ohne  .Unterbrechung  fortgesetzt»    UaA  beobachtet  dabei  folgende  £r- 
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scheinungen :  Nach  7 — 8  Minuten  trubt  sich  die  Flüssigkeit ,  bald  er- 
zeugt sich  ein  weisser  Schaum  mit  hiinmelblauem  Schimmer,  das  Wasser 
wird  bouteiUengrÜD,  in  Ma>sc  schwärzlicbgrün.  Wenn  der  Schaum  sich 
xa  bilden  aufhört ,  hört  auch  das  Schlagen  auf ,  4eiui  der  Indigo  hat 
dich  nim  ausgeschieden  nnd  man  kann  ihn  absetsen  lassen.  Ifan  öffnet 
nun  snerst  den  obersten  Hahn»  sj^ter  den  mittlem^  und  laast  die  Fliis«' 
sigkeit  langsam  ablaufen.  -Darauf  entfernt  man  mittels  eines  GefSssei  den 
grossem  Theil  des  über  dem  Indigoabsatze  stehenden  Wassers  und  Bsst 
diesen  selbst  durch  den  untern  Hahu  ab.  Er  hat  jetzt  das  Ansehen  ei- 
nes prächtig  blauen,  flüssigen  Breies.  Man  spült  nun  mit  etwas  klarem 
W.  nach,  und  gibt  den  ganzen  Niederschlag  auf  LeinwandfUter ;  ist  er 
hinreichend  abgetropft  und  fester  geworden ,  so  lasst  man  ihn  auC  glat- 
teil  Bretern  im  SehatCen  ToUends  trocknen.  Der  so  dargestellte  Indigo 
hat  alle  Eigeoschaften  des  auf  andere  Weise  dargestellten. 

Von  'einer  Gährung  oder  Temperaturerhöhung  ist  bei  dieser  Me- 
thode  nie  etwas  bemerkt  worden,  wohl  aber  die  Bildung  einer  schillern- 
den ,  fettigen ,  mit  Alkalien  seifebildenden  Haut  auf  dem  Macerations- 
Wasser.  Die  Indigblatter  erhalten  durch  diese  Behandlung  keine  beson- 
dm  bemerkbare  Yerändemng,  als  dass  man  durch  das.Bfikroskop  auf 
der  Oberffilche  einidne  eingedruckte  Stelleii  bemerkt  Nach  3 — 4  Stun- 
den nedit  das  Wasser  faulig ,  wie  faulende  Kohlgewächse.  Das  Wich- 
tigste M  dem  ganzen  Processe  ist  der  Zeitpunkt,  wo  man  mit  dem 
Schlagen  abbrechen  soll,  wie  aus  folgendem  Versuche  erbellt;  Man  legte 
am  Abend  in  zwei  verschiedene  Gefässe  gleiche  Mengen  Indigpflanzen, 
übergoss  sie  mit  Wasser ,  nahm  nach  15  Stunden  die  Pflanzen  heraus 
und  fing  mit  Schlagen  an,  horte  aber  bei  dem  einen  Gefasse  nach  5, 
bei  dem  andern  erst  nach  8  Viertelstunden  wsL  Nach  ö  Stunden  Buhe 
hatten  bdde  Flüssigkeiten  noch  smaragdgriine  Farbe.  Das  zweite  de- 
Üss  wurde  nun  entleiert  und  enthtdt  nur  einen  unbedeutenden  Nieder- 
schlag.  Das  erste  GefSss  Hess  man  16  Stbndeu  ISnger  st^n,  die  Farbe 

der  Flüssigkeit  änderte  sich  nicht,  der  JSicderschlag  war  eben  so  unbe-  . 
deutend.  Eine  Probe  aus  dem  ersten  Gefäss  gab  mit  Kalkmilch  einen 
bedeutenden  Indigoniederschlag  und  entlarbte  sich  dabei.  Hier  war  also 
zu  lange  geschlagen  worden.  Im  Allgemeinen  lässt  sich  jedoch,  hierüber 
nichts  bestimmen,  ein  gewisser  Takt  des  Fabrikanten  muss  die  rechte 
Zeit  finden. 

[Wir  fügen  bei,  dass  die  letzte  Beobachtung  nicht  ko  mcritwuidSg 
l»tj  als  Me  das  Original  erscheinen  lasst,  am  wenigsten  dfirfte  untuneh- 

men  sein ,  dass  durch  das  lange  Schlagen  eine  Wiederauflösung  des 
Indigo  stattfinde.   Die  Sache  st  ganz  eioiach:  Durch  das  W.  wird  der 
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ladBg  im  nidit  oijNÜrteu  ZoiCiUMle  ausgezogen,  abo  aut  grancr  Farbe; 

die  Einwirkong  des  SdilageDS  ist  nun  eine  doppelte :  theils  die  Berüh- 
rungspunkte der  Flüssigkeit  mit  der  Luft  zu  vermehren,  also  die  Oxy- 
dation des  Indigs,  sein  Blau-  und  Unlöslichwerden  zu  befordern ,  theiU 
aber  auch  zu  verhüten,  dass  sich  der  Indig  in  zu  groben  Körnern  aus- 
ackeidey  also  aeuie  feine  ZertheUoiig  itt  bewiikeo.  Die  entere  Wirkniig 
kann  dnrcli  ▼erlangertei  ScUagen  nie  ubennäif^  werden,  diei  ist  an  rieh 
vnakSglicli,  dagegen  kann  die  ftane  ZertbeUnng  so  weit  gesteigert  wer- 
den, dast  rie  in  ^er  der  Lofung  sehr  nahe  stehenden  (aber  wegen 
der  Uniöslichkeit  des  oxydirten  Indigo  nie  in  dieselbe  übergehenden) 
feinen  Vertheilung  des  Indigs  in  der  Flüssigkeit  führt,  die  den  Absatz 
deifselben  sehr  verlangsamen ,  ja  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ohne  An- 
^^^'HWWi*?!^  Hülfsmittei  unmöglich  machen  kann.  Man  vergleiche 
ober  dlaL^M||pt  .l>arsteUangtartea  des  Indig  Schubamtb'9  Udkm.Chem^ 
Bd,Z  D^Bed.}    (/enm.  dtB  eomudtB.  muiiL  AM. 183^. 

8,  66-72),  ^  . 


AadamgOBL  des  Hohes  diueb  Wasserdamitt 

Frisch  gelalltes»  nur  durch  Liegen  nnsgetrocknetes  Holz  behalt  die  Bigeft- 
aAaSkf  wieder  Feuchtigkeit  ans  der  Luft  ansniiehen,  qoiUt  daher  ^  wirft 
richy  reisst  n.  s.  w.  Die  Ursache  dieses  Uebelstandes  sind  die  im  Hobe 
zurückbleibenden  BestandtheSe  des  Safts,  welche  das  W.  gern  wieder 

anziehen.  Man  miiss  daher,  um  dauernd  trocknes  Holz  zu  haben,  das- 
selbe vom  Safte  gänzlich  befreien,  d.  h.  also  auslaugen.  Dies  geschieht 
am  unvollständigsten  durch  Legen  in  fliessendes  oder  stehendes  W. ,  bes- 
ser dnrcfa  Auskochen  mit  W.,  am  besten  durch  Dampt  Letitere  Me« 
thode  ist  die  schnellste,  auch  lür  grossere  Holser  anwendbar.  Es  rind 
bcrdts  mehre,  grossentheila  in  Dingl,  /ohtm«  mitgetheilte  Yerfohmogs- 
nrtCB  nnd  Apparate  dazu  bekannt. 

Der  Gewerbeverei[i  in  Goslar  hat  neuerdings  Versuche  über  die- 
sen Gegenstand  angeätellt.  Frisch  geschnittene  Dielen  verloren  durch 
3stündiges  Dlunpfen  10,12 — 14Y4pC.  an  Gewicht;  anfangs  kam  durch 
die  Einwirkung  des  Dampfes  eine  schwärzliche,  übelriechende  Flüssigkeit 
ans  dem  Heise,  .welche  spater  nicht  erschien.  Das  so  gedampfte. Holl 
war  «ehr  trod^en  und  gnt  in  bearbot^  ISnige  Stücke  der  Dielen 
wurden  nbeh  hciss  und  biegsam,  wie  rie  aus  dem  Damp^  kamen,  krumm 
gebogen,  in  dieser  Stellong  befestigt,  nnd  behielten  nach  dem  Erkalten 
die  Form  unveränderlich  bei.   Andere,  trockne  Dielen,  die  s^on  72  Jahr 
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gelegen  ImUeii,  vcrlöt(*n  l»eim  ^Sinpfeii  nodi  5^7  pC. '  afl-öcmeht,  miil 
Warden  dann  von  den  Handwerkern,  die  die  ersten  Dielen  geprüft  hat- 
ten, ebenfalls  sehr  anwendbar  gefunden.  Von  beiden  Sorten  des  ge- 
dämpften Uoizes  trocknete  man  nun  einige  Stücke  noch  14  Tage  lang 
anf  einem  gebeizten  Of<;n,  wobei  das  fiiscäe  Holz  noch  5 — 3  pC.»  das 
ütote  9^10  pC.  «verlor,  fieide  waren  miu  trockaer»  aU  mii  «onst 
Hds  »1  verarbeitea  pflegt.  Dagegen  Mtea  fttScke  te  gedlmpfteir 
Boizea,  welcbe  man  14  Tage  lang  ider  Luft  ebne  ^^aroic  «nsgescitzt 
hatte,  nicht  nur  nicht  welter  an  Gewicht  verloren,  sondern  waren  zum 
Theil  durch  angezogene  Feuchtigkeit  schwerer  geworden. 

In  Hannover  hat  der  Tischlermeister  Geffky  einen  Dampf- Aus- 
•iaugnngs -  Apparat  im  Gange.  Der  Kasten,  in  welchen  das  Holz  gelegt 
ml  4er  Dampf  aus  4tm  nebenstdienden  Dmopfkeftsel  geleitet  wird,  Ii 
ton  alatkea  Saadatdoplatten  .xusammeiigesetsd;  imd  so  ^geiiditet ,  dass  '  | 
Dielen  nnd  Bohlen  ¥ön  ^  Lange  und  ^  Breite  dhnrin  ^usgeliugt  wer- 
den können.  Man  versuchte  bisher  nur  2-,  3-  bis  4sollige  BiMenv 
2zöUige  wurden  in  12  Stunden  völlig  ausgelaugt,  Szöllige  in  14  Stunden, 
4z511igc  in  verhältnissmässig  längerer  Zelt.  Man  muss  den  Kasten  so 
jnii  Dampf  füllen,  dass  derselbe  aus  den  :zum  Ablassen  der  Lauge  die* 
nenden  Hahne  beim  Oefinen  mit  Geräusch  hervordringt.  Nur  in  den 
«raten  Stunden  heirt  aran  den  Dan^fkesael  weniger,  damit  der  Dampf 
Ia  «fie  Poren  dea  Heises  eindringen  lionne.  Die  durch  den  Hahn'  von  . 
Zeit  so  Zeit  abgelassene  Lauge  ist  in  den  ersten  Stunden  braun,  scbmu* 
zig  und  sehr  trübe,  dann  schwarzblau,  am  Ende  hellgelb  und  krjstalt^ 
rein  wie  reines  Wasser.  Gleich  nach  Beendigung  des  Auslaugens  nimmt 
man  das  Holz  heraus,  und  setzt  es  nur  in  den  ersten  Tagen  der  Luft 
nicht  zu  sehr  aus.  Versuche  lehrten,  dass  Holz,  welches  man  noch  nach 
vollendetem  Auslaugen  im  Kasten  liess^  feine  Bisse  b,ekam  und  weniger 
Hat  wurde;  das  in  der  knraeatea  2^it  ausgelaugte  Hole  fiel  nlleinai  am 
beaten  am,  daher  man^^  ausgenommen  in  den  ersten  Stunden,  mit  der 
Zuleitung  des  Dampfes  nicht  sparsam  sdn  ^arf. 

Die  bekannten  Vortheile  der  Dampfauslaugung  haben  sich  bewahrte 
Solches  Holz  trocknet  in  einem  Monat  so  viel,  als  unauifgeluugtes  in  ei- 
nem Jahre ;  es  wirft  sich  nicht  so  leicht,  wird  von  Nässe  nicht  mehr 
schwarz;  die  heissen  Dämpfe  tödtea  ilbrigens  auch  die  Würmer  nnd 
deren  Eaer.  Dass  4ias  Auslangen  4er  Festigkeit  sdiade^  ist  bei  dem 
gegemrärtigea  Ipparate  oicht  bemerk  Worden,  im  Gegentheile  wurde 
^dienholz  sakcr,  wie  Arbeiter  bemerist  haben ,  welche  iluselbe  fiob  vor 
und  nach  dem  Auslaugen  beaiMteCen*  (MiUh.  de»  haimov,  Gewerieven 
ö.  Lief.  S.  309—311.)  .  .  - 
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Walke  für  Hutiiiadier,  von  Chateaümeüf  und  Grand- 

BOÜLOGNE. 

Der  vorliegende  Apparat  hat  eine  grosse  Ersparniss  an  Handarbeit  und 
Brennmaterial  beim  Walken  der  Filzhüte  zum  Zwecke.  Zwei  Menschen 
können  mit  demselben  in  einem  Tage  200  gewalkte  Hüte  liefern.  Die 
Anwendung  des  Dampfes  bei  diesem  Apparate  ist  nicht  gradezu  nöthig, 
aber  von  Vortheil.     a  ist  der  Dampfkessel,  h  ein  Gefäss  mit  kaltem 


Wasser,  um  ihn  zu  speisen ;  c  die  Dampfröhre,  von  welcher  die  Arme  J, 
A,  f  rechtwinkelig  ausgehen,  d  in  den  zur  Zurichtung  der  Hüte  bestimm- 
ten Kessel  e,  /  in  die  Walke  t,  h  zuerst  mit  einer  Seitenröhre  in  den 
Kessel  g,  in  welchem  die  zur  Vorbereitung  der  Hüte  zum  Filzen  nöthi- 
gen  Droguen  gekocht  werden,  und  endlich  auch  in  die  Walke  i\  k  ist 
die  eine  der  beiden  Stampfen,  welche  durch  die  von  einem  durch  ein 
hydraulisches  Rad  /;{  bewegten  Rad  und  Getriebe  in  Bewegung  gesetzte 
Daumenwcllc  /  gehoben  werden.  Die  Hauptidee  der  Vorrichtung  be- 
steht demnach  in  der  Verbindung  einer  mechanischen  Walke  mit  der 
DÖthigen  Erhitzung  auf  die  Temperatur  des  kochenden  Wassers.  Wollte 
man  aus  irgend  einem  Grunde  den  Dampf  verschmähen,  so  könnte  man 
denselben  auch  durch  drei  Oefen:  n  unter  dem  kupfernen  Kessel  0, 
o  unter  dem  Kessel  g,  und  d  unter  dem  Kessel  6,  ersetzen.  Der  letz- 
tere >v'urd  auch  bei  Anwendung  von  Dampf  unerlässlich  sein,  da  der  Kes- 
sel e  auch  öfters  benutzt  werden  wird,  ohne  dass  der  übrige  A]»parat 

im  Gaoge  bt.    {Brevets  d^invention,  1835.  p.  38.) 
•  » 
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Altinttt  Miit^tHunitn. 

\y  ß.  Villier's  chinesische  L  acke.  Ueber  das  Verfahren,  wel- 
ches dieser  Fabrikant  bei  Erzeugung  seiner  ausgezeichneten  (namentlich 
perlmutterartigen)  Lacke  auf  Holz,  Eisenblech  und  papier  mache  befolgt, 
thcilt  das  Bvkle^in  de  la  SocUU  ä'eneouragemeni  folgende  kurze  Notis 
mit:  Ifan  übersieht  den  fertigen  und  trocknen  Gegenstand  mit  sdiwai^ 
zem  Gmnde  von  Copalfirniss ,  läjst  trocknen,  reibt  mit  Bimwtein  ab, 
trägt  dann  die  goldenen  oder  farbigen  Verziemngen  anf  und  bedeckt 
Alles  mit  taüem  dnrchiiclitigen  Firnisse,  Das.  Perlmutterartige  wird  durch 
Eingraben  der  Zeichnungen  mittels  einer  eisernen  Spitae  in  den  Grund 
seitot  erzengt.   Wie  aber,  ist  nicht  recht  .klar« 

.  T  o  r  f p  ress  en.  lieber  die  in  Irland  znm  Znsammenpressen  des  Torfs 
EU  öner  steinkoblenharten  und  nachher  angeblich  ungemein  stark  hitzen- 
den  Hasse  angegebenen  Pressen  erhielt  der  6.O.B.R.  Bbutb  folgende 
Nachwdsung:  Die  Torfpresse  besteht  aus  einem  1(/ langen  Hebel,  dessen 
Fulcenm  sidh  auf  einem  aufrechtstehenden  Gestell  befindet.  Yon  demAaf- 
hangepunkte  gebt  eine  Stange  mit  doppeltem  Gelenke  za  einem  Blocke 
Innab,  derdep  Torf  presst,  welcher  sich  darunter  in  einem  durchlöcher- 
ten Kasten  von  der  Grösse  eines  Mauerziegels  befindet.  Es  ist  so  znm 
Pressen  des  Torfs  fast  eben  so  viel  Zeit  erforderlich,  als  er  zum  Ver« 
brennen  braucht,  und  die  Vorrichtung  daher  bereits  als  unbrauchbar  Tet^ 
lassen  worden,   (ytrh,    preu$9,  GewBrhev,  iS3^,  2.  Lief»  S.99.) 

•  ♦ 

Nene  Flinte.  Ein  Gdstlicher  in  Tipperary  hat  eine  Flinte  er- 
~  funden,  welche  in  25 -=-30  Stunden  siebenmal  abgefeuert  werden  kann 
nnd  deren  Pulvcrsack  zu  diesem  Behufe  sieben  Kammern  enthalt,  welche 
durch  eine^ Drehung ,  die  allemal  beim  Aufziehen  des  Hahns  durch  den 
Mecbaui<:nnns  von  selbst  bewirkt  wird,  der  Reihe  nach  in  die  zum  Schuss 
geeignete  Stellung  kommen.  Der  Erfinder  will  sein  Prindp  auch  auf 
*    Kanonen  anwenden.   {Di hol,  Jouru.  LVIL  S.239.) 

EigenthikmHehe  englische  Specnlationr  Eine  weisse  Glas- 
hütte der-  Provinz  Brandenburg  liefert  vorzuglich  gutes  Gläs ;  sie  ver- 
arbeitet englisches  Glas,  welches  über  Hamburg  bezogen  wird,  als  die 
beste  und  wohlfeilste  Masse.  Dies  geht  so  zn:  Die  In  England  von 
der  Regierung  auf  die  Ausfuhr  weissen  Glases  gesetzte  Prämie  beträgt 
mehr  als  die  Kosten  des  Materials  und  der  Fabrikation  grober  Waare, 
die  man  wahrschpioHcb  in  pn«?ci:«ernen  Formen  giesst.  Die  Glasfabrikan- 
ten fuhren  daher  viele  Centner  i:^(»lchfT  schlechten,  plumpen  Waare  nach 
HamHur<^  aus,  vvo  sie  <licsclbe  um  jeden  Preis  verkaufen  und  sich  ein 
Zeugniss  über  so  und  so  viel  ausgeführtes  Glas  ausstellen  lassen,  worauf 
sie  die  ihnen  den  Gewinn  sichernde  Prämie  erhalten.  Die  preussische 
Hütte  kauft  dergleichen  Wa  irc  ,  lasst  sie  in  Hamburg  zerstossen ,  weil 
Brucijglas  keinen  Eingangä^oll  gibt,  und  hat  so  ein  wohlfeileres  nmi bes- 
seres Material,  als  den  dnheimisehen  feinen  Qaarzsand.  {Dtmu  Jomra, 
LI  IL  S.80.)  , 


Verlag  ron  Leopold  Voss  in  Leipsig. 
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INHAIiT.  Vor  Rost  «cbützend^  Mittel  Bret'i  Maichine  zum  Zerkiei- 
aero  des  Gypset.  Platdren  mit  GlMflftwen.  Bble'i  DcadruMter  nad  du 
englische  Schieblineal.  Verbesserter  Serpent,  von  Coeffet,  Instrumentmadl« 
la  Cbaumont.   James  und  John  Hartiey's  Verbesserung  im  Glasblasen. 

Kl.  Mitth.  Fabrikation  der  lackirten  Hüte  nnd  MützenschUde  nach  Vin- 
cent^a.  Metbode.  Untennchaiif  elnea  Kallnalsee  ans  einer  koplemen  Porapen- 
Hhre,  DanteUnof  dee  ZinoeUorlda  von  J.  v.  Kraskowiii. 

Allo.  «bwbul.  AvcBLBOiini,  WürteabeigiidMPateBte.  Oeitreichiwhe 

Patente. 


Tor  Rost  sekitieade  MitteL 

Wir  entnehmen  aus  Nr.  33  n«  34  der  polyt,  Zeitung  von  Leochs 
folgende  recht  voUttändige  ZutammensteUiiDg  der  das  Eiten  vor  Boel 
Mchemden  M  Itt^, 

Die'bif  jetit  bekannten  Hitfel,  Elten  gegen  Boit  m  aiGhem,  laa- 
aen  aieb  in  folgende  Abtheilangen  bringen : 

1}  Abhaltung  der  Luft  und  Feuchtigkeit  durch  Ueberzüge  und  An- 
'    striche,  oder  Eintaachen  in  loftfreie  FliUsigkeiten^  die  das  Eisen 
nicht  angreifen. 

2)  Mittel,  welche  die  Kohlensäure  oder  die  Feuchtigkeit  der  Luft 
abhaltnn. 

3)  Verbhubing  mit  dektropositif en  KSipem. 

/•  Vor  Kost  sckiitsende  Anstriche: 

Es  eignen  sich  alle  Oele ,  Fette  und  alle  Firnisse  dazu,  die  eine 
feste  Schicht  auf  dem  Metall  bilden.  Bis  jetzt  hat  man  folgende  em- 
pfohlen : 

1)  1  Tb.  Kopal  geschmolsen^  in  2  Th.  Terpentinöl  gelost,  2  Tb. 
trocknendes  Leuiol  »igcselBt  nnd  bis  mr  Sjmpsdicke  eingekodit.  (Für 
Eisen  nnd  Kupfer.) 
1.  Jahrgang.  47 
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2)  6  Tb.  Saudrak,  2  Schellack,  4  weUses  üarz^  4  TerpeDlin,  4  ge- 
•tossenes  Glas  ia  ."^2^  Tb.  WeiageiKt  Ituf^ädkt  (Wird  iur  Gitter  em* 
pfohleD.) 

3)  12  Bematcin  geiduDokea»  2'Asphalt  und  2  Tb.  Harz  zogesetst, 
und  in  6  Th.  tAicteeildeai  Od  14id  12  T%.  Tei|»entni51  anfgeloBt  i[BI»- 
ser  Amtrich  ist  kcMraft  und  dgnet  sich  besoDdeis  liir  KuH Aat) 

4)  Sch^üaek  In  Weingeist  wsfgfüM  and  mit  Orlean,  Kotiionie^ 

Dracbeablut  u.  s.  w.  gefärbt.    (Für  Schlösser  und  Eiatiiblcch.) 

5)  Leinöl  oder  Tbeer  mit  feinem  Kobknstaub ,  warm  auigetrageo. 
(kt  für  Dächer  von  Holz  und  Eisen  in  Schweden  üblich.) 

Man  hat  bemerkt,  dass  bleAeHbv  rotk  angestrichene  Dachrinnen 
schnell  rosteten^  weil  das  fiiseaoiyd  der  i^thcn  Farbe  Luft  und  Fench- 
fibdi  so  h^ftrdM  dte  SlMMiei^  ^  Rosten. 

6)  Schwärze  fiir  Handhaben,  Schlosser  n.  s.  w.  Bfon  bestreidit  ste 
mit  einer  nässig  dicken  Salbe  von  Feoh>  Thran  and  fiuss.  Sie  wird 
am  besten  im  Frühjahr  aufgetragen ,  damit  sie  erhäi'teti  ehe  die  Sonnen- 
hitze sie  flüssig  macht.    Oder  Leinöl  und  Riiss. 

7)  Bleigraucr  Anstrich  auf  Kanonen,  Eisen,    in  heisses  Leinöl  wird 
Schwefel  eingerührt,  nnd  die  Mischung  inm  Anstreichen  benutzt» 

8)  Gegen  Dämpfe  von  Säuren.  Man  r&hrl  nach  Lampadivs  onter 
16  siedendes  Leinöl,  1  feingdftoSkeii«s  Rfehtoblei,  I  Sditverels.  Blei  und 
1  Zinhvitriol.  .  0ef  ^rich  Irockuct  bald.  KohleoUend«  kam  nuA 
gtnommen  werden. 

9)  Man  erhitzt  Etsco  und  Stahl  bis  zum  Glühen ,  reibt  sie  dann 
mit  Pech,  Wachs,  Fett  oder  Oel,  oder  löscht  sie  in  Oel  ab.  Diese  Ar- 
beit kann  wiederholt  werden,  oder  man  kann  das  Eisen  nachher  nur 
HOffh  gelind,  erwärmen ,  damit  das  Oet  sich  besser  einzieht.  Gebraucht 
man  Pech,  so  wiid  dar  Ueherzug  sdiwan,  wenn  das  Eisen  haiss  gcnqg 
ist  Bei  Eisenblech  nennt  man  diese  Arbeit  das.  SchwÜrcwm  Ge* 
lirancht  matt  Wallrath,  steif  Od,  so  wird  derVebcfsng  kupfeffiarbig.  Das 
Oel  muss  ganz  wasserfrei  sein,  oed  man  kann  es  vor  dem  Gebrauche 
durch  Ablöschen  eines  glüheüdeii  Eisens  in  demselben  odt;r  durch  Hineln- 
giessen  von  geschmolzenem  Blei  wasserfrei  machen.  —  Aalfett  und  Cacao- 
butter  hat  man  zu  feinen  Stahlwaaren  empfohlen.  Eben  so  einen  Zusatz 
?oa  etwas  Graphit  zu  den  Fetten.  —  Bei  Nägeln  und  Eiscfififickea  • 
itt  Schiffen  wird  dies  Mittel  häufig  gebraacht 

10)  Man  erhitzt  das  Elten  bis  zum  RothglQhcn  nnd  reibt  es  mSH 
Em  (KJmicn)  eder  mit  Federn  nnd  Oel.  Es  erhält  ilnen  schwnrzen,' 
sil^  danerhaften  Ueberaug.  Diese  Art  wird  häufig  ?oü  Masctüneobauera 
bei  Stücken  angewandt,  die  nicht  gefeilt  werden. 
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11)  Blan  erwUrme  das  Bisea  oder  den  Stahl  etwas ,  und  reibe  es 
Bi't  einer  Salbe  von  32  Th.  Schweinefett  und  1  Th.  Kampher.  Beide 
schmilzt  man  znsammen  und  kann  auch  etwas  Graphit  zusetzen«  Das 
Erhitzea  der  Werkzeuge  kana  man  auch  ODterlaiseD. 

12)  Man  reibt  das  erwärmte  Metall  mit  Baumöl,  das  man  durcli 
Eingiesfen  von  der  Hälfte  geschmolzenen  Bleies  entw-issert  hat,  oder 
man  nimmt  ein  eben  so  behandeltes  Schweinefett,  das  man  mit  Graphit, 
Hdinmerschlag  ^uüd  Bimsstein  ^hei  Waffen  und  groben  Gegenständen} 
vermengt  hiit. 

13)  Um  goflseisemen  Geratiiscliaften  einen  schwarten  und  glänzen* 
den  ücberziig  zugeben,  hangt  man  dieselben  an  einem  Drahte  auf,  der 
oben  hakenförmig  gebogen  ist,  und  bestreicht  äie  mit  einer  so  dünnen 
Schicht  Leinöl ,  dass  dasselbe  nicht  abfliesst  und  sich  nirgendwo  in 
Tropfen  oder  Uaebettketten  antanmeit.   Dann  kangt  nun  aie 

hoch  über  einem  mit  Hols  gemachten  Feuer  auf,  sodnsa  sie  ganz  in 
Baach  gehüllt  mnd,  und  wenn  sie  auf  diese  Weise  1  Stande  laog  euiem 
lebhaften  Feuer  ausgesetit  gewesen,  so  senkt  man  sie  so  weit  herab, 
dass  sie  den  glühenden  Kohlen  sehr  nahe  kommen,  ohue  dieselben  zu 
berühren.  Nach  15  Minuten  entfernt  man  dann  die  Gegenstände,  und 
taucht  sie  unmittelbar  in  kalten  Terpentingeist.  Sollten  die  Gegenstände 
nach  dieser  letztem  Operation  nicht  schwars  genug  sein ,  oder  nicht 
Glans  genog  hesüaeo»  so  bringt  man  dieseiben  ntnerdings  ein^e  Mino* 
ten  lang  iber  die  glühenden  Kohien>  und  tancht  sie  noch  einraal  in 
Terpentingeist  unter.  Dieses  Verfahren,  welches  je  nach  der  Nator  der 
Gegenstande  Teisclneden  abgeändert  werden  kann,  Hbst  wegen  seiner 
Einfachheit  eine  sehr  allgemeine  Anwendung  zu.  Gegenstände,  die  auf 
diese  Weise  behandelt  wurden,  widerstehen  nicht  nur  den  Einwirkungen 
der  'Luft  und  des  Höstes  sehr  gut,  sondern  .sie  werden  auch  von  andern 
sdbwachen  Sauren  nicht  nngegriffien.  Ebenderselbe  (Jeberzug  iässt  sich 
nndi  «nf  Schmiedeeisen  nnw^den ;  doch  heüestigt  er  sich  auf  diesem 
nicht  tfo  gut,  «M  aof  dem  GmiieiseQ,  todam  man  edncr  Wiikung  t« 
diesem  FaMe  nicht  so  gana  sicher  ist. 

14)  PoUrte  und  ausgefeilte  Gegenstände  reinigt  man  mit  einer  star- 
ken Lauge,  trocknet  sie,  erhitzt  sie  nnter  glühenden  Kohlen  stark,  bis 
n  einer  hfaoen  and  grauen  Fai^e.  Oder  man  nheratdit  sie,  ohne  lie 
ujß  eiUlaeA,  tmch  dem  Reinigen. mk  Lange  mit  einem Fimim  ansKopa^ 
dem  man  oder  ^ji  Terpentinöl  xusetat  und  mit  einem  Schwanun  eift> 
reibt.  Kupfer  wird  eben  so  behandelt,  aber  nach  dem  Heiaigen  einen 
Tag  an  die  Luft  gesetzt,  wo  das  Kopf  er  eine  goidahnliche  Farbe  an- 

47* 
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ffiwMü*^ '  wid  ilum  «rit  der  Firain  aaf|{ef ragen.   Ei  widerrteht  «k«  Waf- 
•er  ToUkoamiea. 

16)  Man  schmilit  Federfaar«  und  bestreicbt  damit  Eiteii  vmd 

Stahl.    Es  trocknet  langsam,  gibt  aber  einen  haltbareu  Leberzug.  Man 
fcyfifi  aach  in  Terpentinöl  gelöstes  Federharz  nehmen. 

16)  2  Steiokoblentheer  und  2  Kalk  gibt  einen  guten  Anstrich  für 
eberne  Röhren.    Man  erhitzt  sie  nach  dem  Aostreichen. 

17)  Man  trägt  auf  die  beissen  Röhren  reinen  oder  mit  )i  Kaik  ge- 
mischten Schwefel.    Er  sdintst  nach  englischer  Angabe  Tollkommen. 

18)  Man  eihitit  für  Schmiedeeisen  und  Eisenblech  8  Th*  Kohlen- 
thter  auf  2?0^  F  nad  rührt  1  Th.  Mennig  ein.  Dieser  Anstrich  soll 
besser  sein,  aU  alle  aus  Oel  und  Metailoxjden,  indem  sie  das  Eisen  ge- 
neigt machen ,  sicl)  bei  erfolgendem  Temperaturwechsel  in  grossen  ätüciLen 
abzuschälen.  Dieses  Anstreichen  muss  aber  bei.trockneni  Wetter  ge- 
schehen; anch  ist  es  gnt,  wenn  man  gau  finncn  trocknen  Sand  anf  die 
angestrichene  Stelle  streut 

19)  Ein  tdiwaraer  Uebersag  friid  ana  1  Mäast  Leinöl,  2  Unneii 
Kolopboniom,  2  Unsen  Asphalt,  2  Dnsen  Bleiglätte,  2  Unsen  Weih- 
rauch mit  dem  nöthigen  Kienrass  bereitet,   und  die  zu  bestreichenden 
Gegenstönde  werden  vorher  erhitzt ,   und  später  in  der  Würrac  getrock- 
.net,  worauf  man  noch  eine  zweite  oder  dritte  Schicht  auftragt 

20)  Zbni  sichert  das  Eisen  vor  Rost,  indem  er  es  mit  einer  Ml-' 
flitaig  ana  80  Th.  Ziegebnehl,  20  Bleiglitte^  nnd  Lein-  n.  Tcfpenlinöl 
.fiberaieht   Daa  Eisen  «ird  verlier  geieinigL   Es  sali,  dem  Mccnrasaer 
ausgesetzt,  nicht  rosten. 

* 

if,  Sieberang  . vor  Bo.at  dnreh  Koble,  Gewnrie, 
;Kreiden.8.  w« 

Ein  wirksames  Mittel  ist  Umgeben  mit  Kohlenpulver  nnd  bei 
Nadeln  Einwickeln  in  geöltes  Papier  welches  besser  ist,  ab  Kreide^ 
besondeis  liir  diirargische  ^tnunentew  Die  Kohle  hat  1818  Haftalk 
OsunnsK  In  Güttingen  für  Bisen  nnd  aHe  andern  Metalle  beisahVt  g^ 
lunden.  Er  gerietb  anf  diesen  Gedanken,  weil  er  fand,  dass  bei  mSala-'^ 
bürg  ausgegrabenen  römischen  Alterthümern ,  Nägel  ühcr  löOO  Jahre 
zwischen  Kohlen  unverrostet  erhalten  worden  waren. 

Nach  J.  C.  Lfiucas  sichern  anch  Kampher,  Hoschns^  Gewiir&* 
»elken,  Pfeffer,  Zinunt  nnd  andere  Körper,  die  fluchtige  Oele  entlmltao,' 


Zu  empfehlea  ist  ea  aber,  dem  Oei  etwas  Kamuher  oder  irgend  ein  flikh- 
tigea  Od  sasasctaen.       .  .  . 


9 
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?or  dem  Rost.  Eiscruc  Nägel,  die  mil  Tbou  oder  Saud  umgeben  wa- 
ren, zu  dem  ciaer  der  genaonten  Köq>er  gesetzt  wurde,  rosteten  nicht, 
während  die  mit  blossem  Sand  oder  Thon  umgebeaeu  bereits  n^ich  ei- 
nigen Monaten  mit  Rost  äberzogeo  waicn.  Wenn  man  feine  Werhsaige 
ia  cui  Gefits  aofchliesst  und  diese  Koqper  silsetzt,  Ueibeniie  vorBiwt 
gescbolit.  Oder  naa'wickdt  Nadeln^  Scfaceren  mit' etwas  febgeriebcner 
KrcMle  io  gewdhiiKchea  oder  bcwer  in  mit  Gel  und  Wadis  getränktes 
Papier,  oder  in  Rostpapter  ein.  Es  sichert  theils  durch  Abhaltung  der 
•i,utt  und  Feuchtigkeit,  theiiä  dadurch,  d^tss  der  entstehende  Rost  abge- 
rieben wird. 

JH.    Sicherung  7or  Rost  durch  kaiische  Losungen. 

Fatb«  hat  gefunden,  dass  kalische  Losungen,  Acskafi,  Aesnafron, 
Kalkwaster,  Boraxanflosnng  das  Elsen  Vor  Rost  sicbem,  so  laUge  de 
sieh  nidit  mit  Kohlensäure  verbunden  haben.    Man  kann  «ne  Losung , 

von  1  Th.  Aezkali  in  600  Tb.  Wasser  anwenden,  um  Eisen-lnstnimente, 
indem  man  sie  hineinlegt ,  vor  Rost  zu  sichern.  Beim  Verzinnen  des 
Eisenbleche,  in  den  hydraulischen  Fressen  statt  des  gewöhnlichen  Was- 
sers, wird  man  solche  Losungen  mit  Yortheil  anwenden  können.  Auch 
ein  Ueberzng  von  Tragattt  mit  Aezkali«.ufl6snng  oder  Aeznatron  ange-  - 
madt,  sichert  FlintenÜnfe  Yor  dem  Rost  Kiammem  in  Mauerwerken 
kSnnten  durch  ollere  Anstriche  dieser  Art  oder  Begiessen  mit  Aeckali* 
losung  vor' Rost  gesichert  werden. 

Auch  Rupfer  wird  unter  Potaschanlauge  weniger  angegriffen,  es 
bildet  sich  aber  eine  Oxidullage ,  wenn  sie  mit  KochsaU  vermischt  ist, 
und  es  wird  bronzirt,  was  benutzt  werden  könnte. 

Reibt  man  poliite  Stahhraaren  mitAezkalk  oder  taucht  sieinKalk- 
fluld,  ao  rosten  sin  nicht,  eben  so'  rosten  sie  nach  J.  Mumut  nicht, 
seÜMt  ia  der  Feuchtigkeit,  wenn  man  sie  in  eine  gesättigte  Losung  von 
Aezkalk  und  Glaubersalz  taucht  und  sorgfUtig  wieder  trocknet,  oder  in 
gepulvertem  ungelöschten  Kalk  eingrabt. 

Früher  (1827)  hatte  schon  G.  Wetzla«.  gezeigt,  dass  Ammoniak 
oder  kalihaltiges  Wasser  Eisen  völlig  vor  Rost  schützen  kann ,  und  es 
weniger  in  Wasser,  das  schwefelsaures  Kali  euthält,  rostet,  als  iu  Koch- 
sabwaiser.   Auch  Andere  empfahlen  früher  schon  Kalkwasser« 

ly,  .'Stckernng  vot  Rott  durch  Elektricität. 

Z>r.  MomiK  MsTsm  In  Berfin  hat  Datt^s  Angabe,  Am  aiokene 
Griffe  eiserne  Messer  vor  dem  Rosten  schlitzen ,  bestätigt  gefunden.  Er 
urmirte  mserne  4''  und  Vk"'  im  Durchmesser  haltende  Stäbchen  mk 
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Zink  ao  beiden  Ende»,  deslen  Fladien  mit  der  BisenflSche.  ifU|ani|neiiT 
fielen.   Andere  Eiienstabcben  von  genau  derselben  Forar  vnd  derielbeii 

äussern  Politur  dienten  zum  Vergleich.  Die  armirten  Stäbe  hieltea  sicii 
in  freier  Luft  und  im  Wasser  bis  zn  6  VVocbeu  rostfrei  ,  wahrend  die 
nnarjnirten  nach  wenigen  Tagen,  ja  im  Wasser  nach  weiugeq  Stunden 
«dlOB  sieht  oigrdirten.  Selbst  in  Wasser,  das  freie  Kohfi^isäure  enthielt, 
xeigten  sieb  nur  die  Rostspureii  nm  armirten.  Stabe,,  wo  die  Blascbea 
4er  Kohieasanre  laogm  Zeil  gehabt  bafteii,,.  Die^e  sd^tzende  Wir- 
konß>des  Zinks  wurde  scbpn  berrorgebracbt^  wjenn  «fie  Fladie  deqsdbe» 
auch  nur  der  Eiscnfläche  aa$macht;  es  war  dabd  nicht  notbig, 
das  Zink  das  Eisen  uiimiUeibar  berührte,  wenn  die  Verbindung  zwischen 
beiden  nur  durch  einen  Leiter  bewirkt  wurde.  I.ünger  aber,  als  bis  das 
Zink  ganz  mit  einer  Oxydulhaut  belegt  war,  bjyelt  der  Schuta  iwcb^  vor, 
wenn  das  Wasser 'nicht  eine.,  sehwaehe  Säure  enthielt.  Ein  an  enieni 
Ende  «railrter  Stab  mit  dem  onafmirleii  EOvde  int  Wasser  ge»teUt|  rostet« 
wie  gewobniicb.,  eben  so  dn  dem  Regei^.  .ansgescti|er  anni^er  Slab^ 
selbst  wenn  der  ganze  Stab  von  päw  dünnen  Wasserscbicbt ,  wie  die 
AdhäsIoD  sie  festhält,  bedeckt  war.  —  Mit  Zinn  armirte  Stabe  rosteten 
stärker,  als  iiiciit  armirte;  Zinnblech^  wo.  von  einzelnen  Stellen  die  Zinn-- 
decke  weggenommen  wurde,  rostete  unter  allen  Umständen  stärker  als 
Schwarzblech;  das  Verainnen  ist  daher  nnr  bei  solchen  Gegenstanden 
?or  Rost  schOtsend,  wo  dn  Abfchenern  des  Zinns  niob^  ßta^ißääitt, 
sonst  schadet  es  mehr  als  es  nütit.  Anden  wSre  es  milt  d^  .Versinken^ 
was  aber  Herrn  Hxitsa  nie  repbl  gl&eketi  wollte;  anch  wird  die  Zink- 
decke leidit  aeiitort,  wenn  bgefi^wo  Eisen  bloss  liegt. 


Brst'8  MBisdunil  sram  Z^Mtimm  tteGypsesb 

In  der  Figur  stellt  A  eine  ans  st^^ea  bohfe^ei^  Danh^n  (aonstrahrte, 
mift  Easenreifen  gebondene  Tonne  vor,  wdphe  ^uf  dier  linl;^.3eite  dnrch 
eben  Boden  ganz  TerschlosBeii,  ai^  der  rechten  jedoch  nnr  bis  avf  eine 
spater  zu  erwähnende  Oeffooog  yerschlossen  ist.  Die  eiserne  Achse  By 
welche  tlurch  den  Boden  geht  und  in  ihm  gehörig  befestigt  ist,  ruht 
auf  beiden  Seiten  in  Zapfenlagern  auf  dem  Gestell«.  und  ist  an  dem 
einen  Ende  mit  der  Kurbel  JJ  ?erbnnden,  deren  Bewegung  sich  dem- 
nach auf  die  Tonne  fortpflanzt.  la  dem  Umfang  d^  .Tonne  sind  «ine 
4naabl  konisch  zulaafender  Oefiiumgen  angebcacbt»  wejlj^  ansfeilialb 
dnrch  kleine  Siebe  Ton  Metalldraht,  a,  bedeckt  sind»  deren  eine»  be- 
sonders abgebildet  ist   Im  Inn<^n  dj;i«Tei|n^  huite  fiseni|&l||;i^geln  um. 
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welche  dea  darin  benodlichen  Gyps  zerUetDern;  sobald  dies  gescfaehen 
bt,  wird  das  Gjpspulver  vermöge  der  Centrifugalkraft  durch  die  MetalU 
siebe  hiodurcbgetrieben ,  und  fallt  ausserhalb  auf  ein  im  Gestelle  C  an- 
gebrachtes schief  liegendes  Haarsieb  auf ,  durch  welches  es  in  einen  Be- 
hälter gelangt,  der  den  tiefsten  Tbeil  des  Gestelles  C  ausmacht.  Um 
die  Maschine  mit  Gyps  zu  versorgen,  wirft  man  den  gebrannten  und  in 
grössere  oder  kleinere  Stücke  zerschlagenen  Gyps  in  den  Behälter  ff, 
der  auf  dem  mit  C  verbundenen  Gestelle  T  ruht ;  von  hier  gelaugt  der- 
selbe durch  die  geneigte  Leituog  K  in  die  SeitenöiTnung  L  der  Tonne. 
Mittels  der  Schnur  welche  von  K  aas  über  ein  paar  Rollen  nach 
dem  Fusstritte  O  geht,  wird  K  in  erzitternde  Bewegung  versetzt  und 
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tlaber  zum  Aufgeben  vön  Material  in  die  Tonne  genothigt.  Statt  dieser 
von  dem  Willen  des  Drehera  abhängig  gemachten  Speise- oder  Anfgebe- 
metbode  würde  es  jedoch  Tortheilhafler  sein,  an  der  Kurbelwelle  oder 
ober  andern  mit  ihr  verbundenen  ein  Räderwerk  anzubringen ,  durch 
^efclies  K  die  erforderÜche  Bewegnog  erhält»  was  noch  den  growcs 
Votthcir  haben  wurdc^  dast  inaD'die  ganze  VoirrichtuDg  mit  dnem  Lauf* 
riemen  an  eine  gehende  Welle 'anrucken  und  rieh  dann  selbst  überlassen 
h&inte,  'Uebrigens  ist  ,  nm  eine  yerschlendemng  des  P^ers"  zu  TerhSn- 
dern ,  der  obere  Theü  der  Tonne  mit  einer  gebogenen  Ziukplatte  be- 
deckt, die  sich  unten  ans  Gestelle  anschliesst. 

'  Die  Tonne  hat  4^  äussern  Durchtneaser  and  2b"  Breite;  die  an^ 
ihrem  Umfange  angebrachten  Oeffnnngen  haben  4"  Lange  bei  1"  Breite; 
Ton  dien  in  ihr  befindlichen  acht  Kugeln  sind  sechs  an  6  tb 
so  6  1^  angenooMMO.  Yvn,  dem  verarbeiteten  Gyps  geht  nhngefilpr 
der  fünfte  bis  vierte  Theil  dnrdi  das  erwähnte  Haarsieb ,  der  übrige  ist 
nur  bis  za  einem  geringem  Grade  der  Feinheit  zertheilt;  bei  zwei  von 
Lambel  im  Namen  des  Ausschusses  für  Mechanik  gemachten  Versuchen 
erhielt  man  in  der  Stunde  JO  —  25  Sücke  gemahlenen  Oyps,  die  ohn- 
gefdhr  60  lt>  wiegen  konnten.  Natürlich  muss  nach  der  Natur  des 
Gjrpses  und  dem  Grade  der  Feinheit,  die  man  verlangt ,  das  Resultat 
verschieden  sein«  ha  AUgemeinen  stellt  sich  die  Leistung  der  Bfaschine 
in  Being  auf  Gypsserkldnem  sehr  gnt  gegen  die  Menge,  welche  durch 
blosses  Klopfen  mit  der  Hand  gdeistet  weiden  kann  ,  denn  wenn  ein 
Hann  in  5  Minuten  zw«  Säcke  Gjps  mit  der  Hand  zerkleinert  und 
durchsiebt,  sodass  er  ohngefähr  denselben  Feinheitsgrad  erhält,  den  die 
Maschine  gibt,  so  kann  er  mit  der  Maschine  in  4y2  Minute  drei  Säcke 
auf  dieselbe  Art  behandeln.  Obgleich  dem  Brbaner  zufolge  die  Ma« 
Bchme  mit  einer  Geschwindigkeit  nmgetrieben  werden  kam,  dass  sie 
swanzig  Umgange  in  der  Minute  macht,  so  scheint  es  doch»  dass  sie 
nach  den  Gesetzen  der  Wirkong  der  Menschenkraft  an  der  Kurbel  die 
grosste  Wirkung  dann  hervorbringen  würde,  wenn  sie  in  der  Minute 
30  bis  35  Umgänge  machen  würde ,  was  sich  durch  Abänderung  der 
Weite  der  Tonne  oder  des  Gewichtes  der  eingelegten  Kugeln  sehr 
leicht  erreichen  üesse.    (fiuUeU  de  la  Hoc.  d  encourag.  1834.  />.229.) 


Plattiren  iiut  Glasflüssen« 

Diese  neuerdings  empfohlene  Methode  besteht  darin ,  emaiilirie  und  mit 
Enail  gemalte  Mctallplättchen,  oder  Emailfarben  selbst,  oder  verschieden- 
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artige  Verzieruogen  von  reinem  aod  emaiiliitem  Metuli  mittels  eines  sehr 
streogflüssigen  j  yollkommen  durclisichtigen ,  alao  dem  Auge  imbemerk* 
barco  GlaifliMses  auf  andern  meUUesen  Gegeartandeo  su  befestigen« 

/,   R  e  c  e  p  t  e. 

1)  Der  Glasfiuss  (Cristal)  selbst,  besteht  aus:  Weissem  Sand 
6  Unzen*,  Mennige  5  Unz.,  Potasche  2  Unat,  4  Quent,  Mangan  23  Graoy 
Aisenik  8  Gran,  Mit  diesem  Glasflmae  «eist  man  nno  folgende  Email* 
&rben  itesammcn;  den  Glaeflat«  bea^chnen  mr  m  diesen  Vonehriften 
der  Küne  wegen  mit  C. 

2)  Dnrchtcheinend  Roth:  C  1  Unze,  Boiai  1  Queot«,  Cassius- 
wher-  Purpur  1  Unze,  iMdrigan  12  Gran, 

3)  Durchscheinend  Blau:  C  1  U.,  Borax  1  Q.,  Kobalt  1  Q. 

4)  Undurchsichtig  Blau:  C  1 U,,  gebrannte KalbsfaMknochea 
.   IQ,,  Arsenik  '/aQ.,  Kobalt  IQ.,  Borax  lyaQ. 

6)  Weiis:  C  1  U.,  caldnirtea  Zino  l'/aQ.»  Anenik  VaQ.,  Bo- 

6)  Violett:  C  1 U.,  Mangan  IQ.,  Kobalt  24 Gr.,  Borax  1  Q. 

7)  Durchscheinend  Grün:  C  1  \J.,  blaue  A^che  i  Q.,  Bo- 
rax 72  Q. 

8)  Undurchsichtig  Grün:  C  lU.,  blaue  A^che  IQ.,  Kalbs* 
iuMknochen  IQ.,  Arsenik  V2Q.,  Borax  2  Q. 

9)  Schwärs:  C  1  U.,  caldnirte»  Kupfer  1  Q.,  Mangan  IQ^ 
Kobalt  IQ.,  Borax  2  Q. 

10)  Gran:  C  lU.,  Asorblau  lyaQ.,  Borax  IQ. 

//,    Vorschriften  zur  Anwendung: 

Erstes  Verfahren:  Man  emaiUirt  anerst  das  guiliochirte Metalle 


•*  Pas  französische  Pfund  hat  16  Unzen  a  8  Quentchen  igrot)  a  72  Gran; 
100  Gran  franz.  sind  =r  85  Gr.  nümb.  Medid.» Gewicht.   Ueber  die  Im 

Originale  ^kmlich  unzulänglich  bezeichneten  Stoffe  mögen  folgende  Bemer- 
kungen Platz  tinden:  Dass  der  Saud  reiner  Quarzsand  sein  inuss,  versteht 
sich  von  selbst;  unter  Mangan  i^t  der  käufliche  Graubraunstein  (Mangan* 
byperoxyd)  lo  Terstehen;  vnter  Anemk  allemal  der  weisse  Anenik  (arse* 
nigeS&ure);  Kobalt,  d.i.  Kobaltoxyd;  calciairtes  Zinn,  d.  h.  geglühtes  Zina- 
oxyd,  durch  Oxydation  des  Zinn^  mittels  Salpetersäure  bereitet;  die  ge- 
brannten Kalbsfussknochen  wollen  nichts  Anderes  bedeuten  als  Knochen- 
..mache,  ist  diese  nur  gehörig  rein  wid  gut,  so  bt  es  gleichviel,  ob  sie  aus 
den  Knochen  der  KalbsfQsse  oder  anderer  bereitet  ist;  blaoe  Asche,  eendreg 
bleuet^  d.  i.  Mineralbliu  oder  Bergblau  (kohlens.  Ku[)feroxyd) ;  calcinirtes 
Kiipter,  (1.  h.  ge^lülitrs  Kiiptei  üxyd  ;  Azurblau  ist  eine  Art  Siualte,  bekannte 
Kobaiiiarbe;  dass  der  Üurax  im  gegiübten  Zustande  aiuuwendea  ist,  ist 
bekaoBt.  Man  sieht,  daee  »Ich  dfe  angegebenen  Farben  Im  WeseatKchen 
nicht  von  den  gewöhnlichen  Bmailfarhcn  oatirsohdden,  nur  die  Gewichts- 
▼erhäJimase  sind  etwas  anders.  D.  Red. 


Digrtized  by  Google 


744 

pläitcheu  auf  die  gewöhnliclie  Art  für  sich,  legt  es,  wenn  es  fertig  ist, 
auf  ein  plattes  Stück  des  angegebenen  Glasäus;»es  uuU  sdmilzt  es  mit 
demselben  im  Beverberirofen  zusammen,  deckt  sodann  ein  «weites  Stück 
Glasfluss  darauf y  aod  schmilzt  es  ebenfalls  damit  zusammen,  jedoch  so^ 
dasB^naD^  ehe  et  völlig  in  Flius  konimt»  dasselbe  ia  4er  Mitte  drückt 
und  an  den  Randern  lüftet  ^  nn  die  Luftl^asen  beranssulasscn.  Haben 
ücli  beide  Stucke  des  Glasflusses  TdlÜg  vereiiiigt ,  so  wird  die  Unterseite 
nach  der  Form  des  Gegenstandes,  auf  welchen  man  sie  befestigen  will, 
zugerichtet  und  abgeschlififen ,  der  Gegenstand  mit  tlcrn  Pulver  eines 
leichtfliiisigern  GlasQusses  bestreut^  die  Emaillplatte  darauf  gebracht  und 
im  Ofen  festgeschmolzen. 

Zweites  Verfahren.  Man  malt  nnroittelbar  auf  die  untere 
Platte  des  Glasflusses  mit  den  oben  ange;gebenen  Emailfarben»  jjedocb 
in  dre!  Tersebiedenen  Lagen,  deren  jede  besonders  angebrannt  wiid| 
deckt  das  nwette  Stndt  des  Glasflusses  darauf  nnd  veriabrt  weiter 
wie  oben.  •  . 

Drittes  Verfahren.  Bei  Arabesken,  Wappen,  Ordenskreazen 
11.  s.  w  ,  wo  in  bestimmte  Form  geschnittene  reine  oder  emaillirte  Metall- 
verzier nttgen  vorkommen y  schneidet  man  erst  das  Metallblech  in  die  ge- 
borige  Form.»  emaiUirt»  was  sn  emaiUiren  ist»  bringt  das  Desseip  anf  ein 
Stück  Glasfluss'i  brennt  es  ein»'  deckt  eb  twates  Stiick  darnjber  nnd 
TeriShrt  weiter  wie  oben«  (/enm,  dS»  camuMß,  twueßL  jMi  1635. 
S,  78  —  80.) 


Eblk's  Sendiroiiieter  and  das  eDgUsohe  Sdiiebliiieal.^ 

Wir  machten  vor  einiger  Zeit  bekannt,  dass  man  in  Würtemberg  einem 
gewissen  Gble  ein  Patent  auf  ein  Deudrometer,  d.h.  ein  Instiimicnt 
nnm  Messen  des  Cubikinhaites  der  Bäume^  ertheUt  habe.  In  Besog  auf 
dieses  Instrument  enthielt  Nr.  37  des  RisKn^sdien  Wochenblattes  eine 
Nolix»  wonach  dieses  sogenannte  neue  Insfrnment  nichts  Aaderes  Istt  als 
ein  englisches  Schieblineai  (sffdüj^-riils)  mit  einigen  klcinett  TMnde- 
rungeo.  Dieses  Schieblineai  ist  ein  ZoUstab  aut  Aussog,  worauf  sieh 
vier  Scalen  beüodeu,  zwei  duf  dem  Linecd  «elbst  und  zwei  ai^  dem  in 


*  Wean  auch  die  gegenwärtige  Miitbeilung  verhilUiSismassig  oor  Wenig« 
lateiMslrw  wM,  so  ghmbea  wdr  doch  sohnMIg  na  sela,  dergisiohwi  Br- 
kläningen  ia  Bcaog  anf  frfthor  fon  nos  hahaal  gMaehto  Valente  ebenfalU 
auiiuoctiqien«  ]>•  Rod. 
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<ler  Bütte  befiodli^en  Schieber.    IKe«e  Scalen  ttod  sogeDaniite  loga- 

rithmische  Linien,  d.  b.  die  einzelnen  Längen  sind  die  Logarithmen  und 
die  dabei  stehenden  Zififern  die  zugehörigen  Zahlen;  die  drei  ersten 
sind  gieicliy  die  vierte^  welche  in  Verbindung  mit  einer  andern  zum  Qua- 
driren  und  sam  Aussiebea  der  Quadratwurzel  dient  (QuadratwnrselUnie), 
eniliait  doppelt  to  gross  gezeiduiete  Logarithmen»  Durch  Verschieben 
deir  mUtleNi  Scalen  an  den  äussern,  erhalt  man  non  auf  mechanische 
Weise  alte  Vortheile  der  Recfaaimg,  welche  die  Logarithmen  gewähren. 
Auf  ähnliche  Art  dient  Eblk's  Instrument  nicht  dazu,  den  Baum  zu  mes- 
sen, sondern  nur,  wenn  der  obere  und  untere  Durchmesser  des  Stammes 
gekannt  ist,  den  Cubikinhalt  zu  finden,  erspart  aUo  höchstens  das  Nach- 
schiageü^ ^V'on  Tabellen  oder  die  einfache  Rechnung  nach  der  Formel 
C  =  a^  +       L,  wo  C  den  Cubikinhalty  D  und  d  den  groa- 

M  p<y>tipp  Dorchmesser  in  DecimalsoUen »  L  die  Länge  in  Fassen 
gilit.  •  Bna  Imtniment  nnterscheidet  sieb  also  von  dem  beschriebenen 
nor  durch  die  der  Losong  einer  bestimmten  Aufgabe,  d.  h.  den  Stamm 
als  CyKnder  von  mittlerm  Durchmesser  zu  berechnen,  unmittelbarer  an« 
gepasste  SteUong  der  Scalen.  Da  sich  nämlich  die  oben  angegebene 
FionMiH^C  SS  0,002  (D  -f  d)^  L  auch,  und  etwas  «epuier  «o  an»> 

A    v    1-  »   n       (I>  +  d)^L        (D  +  d)^    L  , 

drucken  lasst :  C  =  -^^  ^         =  -i — i-r—  •  rr  •  *o  ^»nd  die  erste 

510  51  10 

nnd  vierte  Scale  Eblb's  so  gezeichnet»  dass  nicht  1  und  1»  aondem 
51  and  51  einander  gegenüber  stehen ,  daher  man,  wenn  bi  der  vierten 
Scale  eine  ZaU  n  anfgesncht  wird,  nicht  ii*,  sondern  -^n*  findet.  Um 

nun  bei  derselben  Stellung  des  Schiebers  auch  gleich  den  Preis  des 
Stammes  =  ^-  Sechser  (sechs  Kreuzer) ,  wo  n  die  Zahl  der  Cubikfusse, 
a  den  Preis  des  Cubikfusses  bedeutet,  angeben  zu  können,  hat  er  die 
zweite  Scale  so  neben  die  dritte  gestellt »  dass  6  nnd  10  nebeneinander 
stehen»  spdass  man  die  Zahl  6  nicht  erst  an  die  gefondene  Zahl  der 
OibÜLfosse  hinzoschieben  hat»  indem  von  der  frnhero  Operatb>i|  her  die 
Zahl  10  der  dritten  S<»le  noch  neben  der  ZaU  der  Cubikfosie  auf  der 
ersten  steht.  Das  ganze  Verfahren  wird  durch  folgendes  Schema  dicyitiich : 


A 

(D+d)» 

X 

y 

B 

6 

n 

C 

L 

10 

D 

D-t-d 

A  B  C  D  sind  die  vier  Scalen »  D  d  L  und  a  haben  dße  oben  ange- 
gebene Bedeutung ,  x  nnd  y  sind  die  gesuchten  Zahlen  der  Cubikfusse 
und  Sechser.   Man  zieht  nun  den  Schieber  soheraaS|  dass  D-|-d  . und  L 
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neben  einander  liegen.   Dann  liegt  auf  A  «lie  gesudite  Zabt  x  neben  0 

auf  B  oder  10  auf  C  uad  y  neben  a  auf  B.  Die  Scdle  C  geht  rück- 
wärts. Bei  den  in  derselben  RicbtuDg  gehenden  Scalen  sind  die  Quo- 
tienten der  neben  einander  liegenden  Zahlen  stets  gleich,  also  ^  s«~- 

iolglidi  7  s-^;  sind  die  Scalen  in  cntgegeogesctiter  Bicbttiog  ge- 
zeichnet, so  sind  die  Producte  der  nebeneinanderstehenden  2Lahleii 

Die  ganze  Erfindung  ist  also  nichts  Neues,  Es  ist  bekannt ,  dass 
man  in  England  die  veitchiedensten  Eidrichtuageii  solcher  Schiebüoeaie 
i&r  veradiiedene  Zwecke  kennt.  Der  Preis  des  BsLB'scheii  Dendieneters 
(2/1  —  3//i  Fl.)  dürfte  also»  wenn  es  auch  praktisch  ist»  xa  hodi  sdn, 
da  man  andi  mit  einem  |few5hoHchen  Sckicblineal'  M  einiger  Kenntiuss 
dcä  Gebrauchs  dasselbe  verrichten  wird. 


Verbesserter  Serpent,   van  Co£fF£T,   Instramentmacher  za 
Ckaamont. 

Der  hier  von  swei  Seiteii  dargestellte  Serpent  »ird  wie  der  gewöhä- 
licbe  gespielt,  hat  anch  not  sedis  Löcher,  aber  einen  angenehmeriiy  mehr 
homarligen  Ton,  Torzüglick  in  den  hohem  Octaven.    Eine  eins  ige 

Kloppe  a  reicht  zu  Erzeugung  aller 
durch  die  gewöhnliche  Äpplicalur  eicht 
hervorzubrtngcodea  Töne  bin,  daher  der 
Name  OjthimoMcUide  (von  o^i^,  die 
SchtangOy  ftovo^^  ein,  und  xXilf^  der 
Schlüssel,  da  die  Klappe  beidenFran- 
sosen  cIq^  genannt  wird).  Die  Klappe 
p^^^  steht  offen ,  durch  ihr  Schliessen  wird 
erzengt  eis  und  gis  aller  Oclaven,  «las 
es  und  /  der  vierten,  das  h  und  /  der 
dritten  Octave;  sämmtiiche,  auf  gewöh^- 
.  liehen  Serpents  tiemlich  schwierige  Tone, 
namentlich  A  der  dritten  Octave,  spre- 
chen gut  an.  Der  sweite  Vortheä  des 
neuen  Serpents  ist  der,  dass  sein  un- 
teres Siück  an  dem  obern  verschiebbar 
ist,  wodttrch  man  das  Instrument  be- 
teuern verschiedenen  Tönen  anpassen 
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luuHi,  was  Damendtch  lar  den  Ktf^engdbraacli  yoa  Wichtigkeit  ist»  weil 
die  Orgeb  mdil  kuner  im  Kamnertoiie  stehen«  (ßrwU.  ^kamthn. 
S.  31.) 


James  and  John  Hartlex's  Yerbesserang  im  Glasblasen* 

Diese  Verbesseruog  bezieht  sich  auf  die  Fabrikation  des  Fensterglases. 
Dieses  wurde  bisher  so  gemacht,  dass  der  Glasbläser  mit  dem  Blase- 
röhre  eine  Quantität  Masse  aus  dem  Hafen  schöpfte»  am  äuisem  Jlpde 
eine  Art  Knapf  bildete,  dann  eine  Kugel  aoshlies,  nnd»  wenn  diese 
anBng  grösser  in  werden »  dieselbe  mit  dem  Knopfe  gegen  das  Bnde 
einer  eigens  dasu  vorhandenen  Stange  stemmte,  um  die  Glaskugel  um 
die  so  gebildete  Adise  za  drehen.  Ihtrch  dieses  Drehen  aber,  wdches 
allemal  mit  eiüer  Reibung  gcgea  die  Stange  verküupft  sciü  musste,  ent- 
standen um  den  Knopf  herum  spiralförmige  gedehnte  Stellen,  wodurch 
beim  nachherigen  Aasbreiten  der  Kugel  zu  einer  Tafel  die  Bütte  dieser 
Tafel  unegal  and  oft  unbrauchbar  wurde.  Dieses  vermeidet  nun  der 
Erfinder,  indem  er,  wenn  die  Kogel  au  der  bestimmten  Grosse  gediehen 


6 


ist)  den  Knopf  a  nicht  gegen  eine  Stange,  sondern  in  eine  Rohre  h 
stellt,  wodtireh  er  ebenfalb  eine  Adtse  an  der  nothigen  Drehung  erzeugt, 
ohne  doch  in  jenen  Uebelstand  zu  verfallen.    Die  Röhre      welche  von 

einem  Knaben  gehalten  wird,  trägt  einen  Schirm  c,  um  die  Hände  des 
Knaben  vor  der  Hitze  zu  schätzen.  {Repert,  qf  pal,  Inv.  July  lö35. 
p.  25  —  27.) 


ftUtnrre  Alittbeilititgen. 

Fabrikation  der  lackirten  Hüte  und  Mützen s chi  1  d e  nach 
Vimcent'ä  Methode.  Zu  Darstellung  der  genannten  Fabrikate  be- 
dient man  sich  nicht  des  Leders,  sondern  groben  Filzes,  \^ie  folgt: 
Hüte:  Her  Arbeiter  überzieht  eine  grobe  Filzkappe  (von  grober 
Wolle,   Kuhhaaren,  und  dergl.)  nach  vorgangiger  Befenchtnng  über 
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rliicr  blechernen  Form  mit  einer  dicken  Lage  Mehlkleister,  bringt  sie 
mit  der  Form  in  den  Trocknenofen,  überneht  sie,  wenn  sie  die  gehÖ- 
ligc  Consistenz  erlangt  hat,  mit  einer  Schicht  gekochten  Leinöls,  lässt 
nieder  im  Trocknenofen  trocknen,  und  wiederholt  Letzteres  einigemal. 
Nun  wird  der  Hut  von  der  blechernen  Form  ab  und  auf  eine  hölzerne 
gebracht,  welche  in  der  Drehbank  befestigt  wird;  auf  dieser  wird  der 
^  Hut  mit  Bimsstein  polirt,  dann  abgebürstet,  abgewischt,  mit  einem  Pin- 
sel gefirnisst,  getrocknet,  ui^d  ist  nun  zum  Verkauf  fertig.  —  Mützcn- 
schilde:  Grober  Filz  wird  nach  einer  Patrone  mit  der  Schere  zurecht- 
geschnitten,  auf  beiden  Seiten  mit  Kleister  und  Leinöl  wie  oben  über- 
zogen ,  nach  dem  Trocknen  in  gehörig  erhitzten  Modeln  gopresst ,  in 
iler  Hand  polirt  und  gefirnisst.  Die  Wärme  der  gusseisernen  Platten 
oder  Model  beim  Pressen  ist  grade  so  gross,  dass  das  Oel  in  FJuss  ge- 
räth  und  sich  wohl  in  Filz  und  Kleister  hineinzieht ,  ohne  jedoch  eine 
Veränderung  zu  erleiden.  Der  Arbeiter  muss  daher  die  Temperatur  ge- 
nau kennen ,  nnd  den  Schwengel  der  Presse  je  nach  der  Hitze  schneller 
«der  langsamer  bewegen.  —  Die  so  erzeugten  Fabrikate  brauchen,  wenn 
»ie  schmuzig  geworden  sind,  nur  mit  W.  abgewaschen,  abgetrocknet  und 
mit  etwas  Oel  abgerieben  zu  werden ,  um  ihren  ursprünglichen  Glanz 
wiederzuerhalten.  Ihrer  Billigkeit  und  Dauerhaftigkeit  wegen  eignen  sie 
sich  sehr  für  die  niedern  KlaSs<en.  Ein  runder  Hut  kostet  in  Paris  höch- 
stens 1  Fr.  60  Cent. ,  das  Dutzend  Mützenschilde  90  Cent.  —  2  Fr.  — 
Die  Localbehörde  schloss  anfangs  die  Fabrik  von  Vincent,  weil  die  Be- 
schäftigung ungesund  sei.  Der  Sanitätsrath  hat  jedoch  nach  genauer 
Untersuchung  die  Sache,  wie  natürlich,  von  allem  Ungesunden  frei  er- 
klärt, worauf  die  Fabrik  wieder  eröffnet  worden  ist.  (Disgl.  Joum, 
LVII.  S.  276  — 278,  aus  Bullet,  de  la  Soc.  dencourag,  Aprü  1835. 

S.    I(i5.)  . 

U n te  r s u ch uti eines  Ka'lksalzes  aus  einer  kupfernen 
Pumpen  röhre  von  W.  F.  ^Fürsten  zu  S  a  lm  -  Ho  rstm  a  r. 
Jn  einer  vor  einem  Jahre  gelt  gf?n  icupfernen  PumpenröLre  fanden  sich 
die  innern  Wände  mit  schönen,  farblosen,  durchsichtigen,  glänzenden, 
etwa  1'"  langen  Krystallen  bekleidet.  Man  konnte  sie,  da  die  Röhre 
ausserdem  mit  kohlens.  Kupfer  überzogen  war,  nicht  ohne  Einmengungen 
von  Kupfer  erhalten.  Sie  enthielten  nichts  als  wasserhaltigen  kohlens. 
Kalk  (29,5  Kalk,  18.5  Kohlens.,  47,4  Wasser).  Das  Wasser,  aus  dem 
sich  offenbar  der  Absatz  gebildet  hatte,  enthielt  Kieselerde,  kohlens.  Kalk, 
Kohlensäure,  etwas  schwefeis.  und  salzs.  Kalk  und  kohlens.  Eisen.  Das 
durch  das  Kupferrohr  gepumpte  Wasser  enthielt  keine  Spur  von  Eisen. 
{Püggen D.  Ann   XXX*^.  S.  515—516.) 

Darstellung  des  Zinnchlorids  von  J.  v.  Kraskowitz. 
Die  bisher  übliche  Methode,  das  Zinnchlorid  (salzs.  Zinnoxyd,  Chlorzinn  im 
Maximo^)  durch  Destillation  von  Quecksilberchlorid  und  Zinn  darzustel- 

•  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Zinnsalz  der  Färber,  welches  salzs.  Z-no- 
oxydul,  Chlorzinn  im  Minimo,  Zinnchlorür  ist.  Das  oben  angeführt«  Chlor- 
zinn  ist  io  der  Zioncompo*ition  zum  ScharlAch färben  u.  b.  w.  enthalten; 
Ober  seine  Eigenschaften,  Darsteilungsweisen,  Anwendungen  s.  SchubaATü'« 
techn.  Chem.  B.  I.  8.  251. 
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leo,  hat  hn  GrosMo  maiidied  Unbequeme,  wenn  man  erst  das  Qoeck-- 
ailberdilorid  darstelleR  mms,  und  ht  immer  mit  Verlust  an  Quecksüber 
vcrbnntlen.  Der  "VerfL  schlägt  folgende  leichte  und  woklt^ile  Methode 
?or!  Man  erhitze  3  Tb.  Körnerzinn  mit  9  Th.  concentr.  Schwefelsäure 
in  einem  gusseisemen,  bw  zur  Hälfte  vollen  Gefasse  über  freiem  Feuer. 
Erst  zeigt  sich  gelindes  Effer?etciren  und  vvenig  Schaum,  dann  plötzlich 
eine  heftige  Eiiiwirkuog  und  Oxydation  des  Zinns  nnter  Entwickehing 
schwefeliger  Säure,  welche  man  durch  an  die  Anssenseitc  des  Kessel« 
oder  iiuihi|jeutdUs  ia  das  Feuer  selbst  geeintstes  Wasser  mässigt.  Bald 
verdickt  sich  die  Sakmasae  und  bort  auf  sn  tiedeo.  Man  erhitzt  ttun 
stark,  fMferdie;  Sdiwefek  v6Uig  «vtsotreibea.  IKe  tm  ««hw^feb.  ZUio- 
oiyd  bfttdMiile  Sabmisae  fiSnttt  imb  noch  wam  in  ctnctti  erbMMen 
Mdrta^  -aeUi^ne  dondi  nittelieinei  Sieb,  wobdaich  nuch  da«  dtoeb 
be'geraeogte  metaltiaeh  gebliebene  Zinn  abaondert,  inengt  ale  mit  ^^finem 
gickhoi  CrMchte  frisch  geglühten  Kochsalzes  und  füllt  das  Gemenge  in 
eine  nut  gffiacfn^r  Vorlage  venaliene  etaeme  Reporte.  Diese  erhitrtnmn^ 
so  Jifct|/tr  %twaa  übergeht.  Man  «vhalt  in  der  Vorlage  viel  wasaer* 
freies  flüssigst  Sännchlorid  »od  etwas  wasserhaltiges;  Salzsäure  und  etwai 
Zinnchluridgas  entweicht  onJ  kann  allenfalla  in  W.  geleitet  und  verdich- 
tet werden.  Die  Salzsäure  rührt  von  der  nicht  vollständig  ausgetriebe- 
nen Schwefelsai'  "  her.  Das  Destillat  rcclificirt  und  reinigt  man  von  etwas 
Eisenoxyd,  das  es  aus  den  Gefässcn  aufgenommen  haben  kann,  durch 
Destillation  mit  dom  zwei-  bis  vierfachen  Gewichte  conc.  Schwefelsäure 
aus  gl;i?erneu  lletorten.  Bei  geringem  Mengen  kann  man  gleich  anfangs 
Gla&gerä»6e  nehmen  und  so  den  E^isengehait  vermeiden  ,  doch  lässt  sich 
kanm  die  Temperatur  hoch  genug  steigern,  um  alles  Zinuciiioiid  ausztir 
treiben.    (Poggesd.  Ann.  XXW.  S.  517  —  .jl9.) 

 ii^r  ■  ■  ■ 

^Ugemetne  %txvtx\>Vxt\it  SCngeirgtnticiten. 

WfiTtembergische  Patente: 

1)  J.  P.  ScHTcxnATSKN  in  Coblenz  hat  ein  Kinfuhrnngspatcnt  auf 
eme  von  dem  Mechanikus  Keichardt  in  Strasburg  erfundene,  auf  des- 
sen Namen  in  Frankreich ,  auf  ScmrKHArsF.N^s  Namen  in  Baden  bereits 
patentirte  Walzen mii hie  auf  4  Jahre  erhallen.  Diese  Miihle  so!!  we- 
sentliche Vorzüge  besitzen ,  sie  kann  für  jede  Art  der  bewegenden  Kraft 
eingerichtet  werden,  namentlich  auch  für  dc'n  Handgebrauch,  und  macht 
weutg  Gtrausch.  Der  Irrels  ist  200  Fl.  Eine  Einrichtung  zum  Groben 
des  Dinkels  bat  sie  nicht,  was  ihre  Brauchi>arkeit  f&r  manche  Gegenden 
wlBiirieit» 

2)  Lehrscbmied  Gnoaa  hat  ein  Patent  auf  10  Jahre  fiir  ifnweiidnng 
der  heiaaen  Luft  in  Verbindung  mit  Waaserdimpfen  {bei 
Sduniedefeuem  erhalten, 

Ocstreichische  Patente  haben  erhalten : 

■1)  Eine  Gesellschaft  zur  Beleuchtung  mit  einem  von  Molanüs  er- 
fiuidflcmi  gai  perfeetUmni  und  dessen  alleinige  Daiatellung,  auf  IJahr. 
BfMi  'Cfos  iion  ndi  auch  anf  kaltem  Wege  bereiten  lassen »  aua  bisher 
locb  nicht  dasn-mwtadetei  Slolto,  üoUfeiler  ud  swar  ohne  Schwierigkeit 
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an  jedem  zur  Beleuchtung  besiimmten.Ortey  dabei  ohne  alle  Gefahr;  et 
Mill  geruchlos  sein,  ohne  Rauch  mit  äusserst  intensiver  Flamme  brennen. 

2)  Franz  Parkas  Edler  von  Farkaslalva  zu  Pesth,  auf  .3  Jahre, 
auf  eine  vortheilhafte  Anweodungsart  des  Feuers  in  allen  möglichen  Arten 
von  Oefen,  wodurch  mehr  aU  die  Hälfte  an  Brennstoffen  erspart  werde. 

3)  AwTON  und  Carl  Fröhlich  zu  ChoHn  in  Böhmen,  auf  5  J., 
auf  eiue  Arty  alle  Häute  fichueil  zu  geibeu,  dabei  dduerhaites  Leder  au 
erzeugen. 

4)  loNAz  und  Jofsra  Hattx,  TucUer  so  Coiiko,  .für  5  J.,  auf 
eine  Sctdenhafpel  mit  veracliiebbar^  Sprdlicii. 

ö)  Alf&bd  Hbmrich  Nstiixb  «I  llaOandy  lor  5  J.»  aof  «be  Mt* 
thodc»  OrgaiMio-Seide  von  groMerer  Bcwlicit  als  di«  -fransofisdie  durch 
eine  einzige  nach  deren  AufWindung  nnf  dta  Spulen  in  Anwendung  ge- 
bradite  Operation  an  erseugen.    ;  • 

^)  Cabx.  Appiavo,  Kaufmann  sn  Wien,  für  5  J*}  anf  eine  nene 
Hetbode^  Leinwand  und  Leinengarn  an  bleichen. 

7)  StfiMUND  Wolfsohn  sn  Wien,  für  2  Jahre,  anf  eine  Methode^ 
Uuhneiangen  niitteli  Gununielasticttni-Krännen  radicni  an  vertilgen. 

Dagegen  rind  folgende  Patente  erioacben  und  der,  altgtoieinen  Be- 
nutsnng  freigegeben:* 

1)  J.  G.  Honii80STx.'a  in  Wien  neue  Slick*  und  NShmudune.  Be- 
ruht auf  der  Anwendung  dei  iogenannten  Stordischnabeif ,  'denen  einei 
Ende  die  Zeichnung  berfihrty  das  andere  aber  das  Stichen  und  Nahen 
benirht  Dieses  selbst  geschieht  mittels  der  dnrch  Fusstritte  bewegifen 
Wagen  to^  dass  sich  eine  Beihe  Ton  Zangen  schliesst,  während  sieh  eine 
andere  öffnet;  die  Zangen  sieben  die  Nadelni  deren  Oehr  in  dpr  Mitte 
ist,  auf-  und  abwärts.  ■  , 

2)  Matthias  Amstatter's  zu  Wtener^Neustadt  VorrichAigen  SU 
Er^engung  der  Beschläge  ftir  Pfeifenkopfe.  Diese  Vorrichttm^en  be- 
stehen in  einem  Fallwerke  mit  den  nöthigen  Stangen  und  einem  eignen 
Herde  zum  Lathen  mit  einer  Vertiefung  in  der  Mitte.  Bas  Lötben  selbst 
geschieht  mit  Anwendung  eines  auf  Rädern  laufenden  Jäabmens. 

3)  ÄT^TON  Wekk's  in  Wien  Verbesserung  im  Ziegeldecken.  Die 
flachen  Ziegel  \verden  unter  der  Nase  mit  Nägein  an  die  Latte  befestigt| 
die  Hohlziegel  durcti  Draht. 

4)  Adam  Nerb*s  in  Wien  Kerzensparer.  Am  obern  Tbeile  des 
Leuchters  befindet  sidi  ehie  Hülse  mit  vier  aufwärtsstebenden  Lappen, 
welche  das  untere  Bnde  der  Keise  umfassen ;  diese  kann  auf  einem 
in  der  Achse  des  Leuchte»  befindlichen  Cylinder  anf-  und  niegergesdio« 
ben  werden. 


*  Sobald  ausfuhrlichere  BescbreibuDgen  dieser  Patente  erschiesea  sein  wer- 
,       den  (in  de«  Jahrbflcbara  des  Wiener  polyt.  Inst),  werden  wir  mgesiusit 
Lesern  ToUitibMUgcve  Naebweiiungen  als  die  gegenwärtigea  geben. 

D.  aedi 


Verleg  Ten  Leepeld  Vess  in  Lelpslg, 
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16.  October        '"V^V^  183  5. 


TtnULLT*  Ueber  die  Zosamaensetzang  dei  Kahkotha  und  seine  Anwen^ 
duof  in  den  Kattupdrnckereien,  von  Acbille  Penot  und  QaMiUe  Köchlin. 
Jan«!  Gnrdner't  Voniklitung ,  um  Rftb«n,  Wurzelo  o.a.w.  an  schneldeB. 
William  Hirai^  Tafbenarnngen  an  4m  Vorrichtungen  zam  Zurichten  von 
Tuchen  und Wollenz«ugen.  MetalUidemng  von  Benjamin  Hick,  Edward 
ETans  and  Joha  Uiggeaa,  Willian  Grabam'a  Aegttlator  an  Web- 
■tiUea. 

Kh,  BfifTH.  WaaacHücIte  wtiä  «m  VtMt  WMfntflMiir  UHUk  B«ra(- 
tuut  dw  Karmins.  Fiilnuig  dw  Fafben  •«£  BMbdn.  UavariadarDclMr 
wwMir  Lack  aaf  Loder, 

« 

lieber  «Be  ZasaniMiieetiuig  des  Ka]ikoth«  und  seiBe  AiweB« 
ilnng  in  den  Kathrndtndmieiiy  Ton  Acmus  Pjkitm  und 

Camille  Küchlin. 

Wir  haben  vor  einiger  Zeit  in  diesem  Blatte  (S.  2S7)  der  Rungb'« 
sehen  Ansicht  über  die  Zusammensetzung  und  Wirkung  des  Kuhkoths 
gedacht  und  unsere  Zweifel  über  die  RuNOB'sche  Kuhkothsaore  dabei 
geiiusert.  Jetzt  bat  nun  Psnot,  der  berdtt  tot  l^jz  Jahrco  eine  Ar- 
beit über  den  Kubkotb  bekannt  machte  (Dann,  Jmum,  L.  S.  131)»  idne 
AiMt'  in  noch  foHstindigerfr  Form  heraugegebcoy  «nd  Camillb  KÖai- 
uv  Int  bei  .CMegttdMit  de*  Berichta  fiber  PnifOT^s  Arbeit  eine  sehr  Tott- 
standige  Untersochang  über  die  Wirkung  des  Kuhkoths  beim  Färben  an- 
gestellt, aus  der  im  Allgemeinen  so  viel  hervorgeht,  dass  die  Kuhkoth- 
losong  im  Wesentlichen  wie  eine  Eiweisslösung  wirkt ,  ihre  Wirkung 
demnach  dem  vorhandenen  Eiweisse  verdankt  Wir  theilen  zuerst  Psr- 
voT^s  Arbeit  über  die  Zusammensetzung  nebst  KöcHLiif*s  Bemerkungen 
dariibei^  dann  aber  KoGauH*»  Abhandlung  aber  die  Wirknag  dos  Knh-. 
fcodibnte  mit. 

/•  ZnaaanniensetBnng  doo  Knhkotha,    Der  Kuhkoth  ist, 
wm:cr  ftiadi  ii^  neatral ;  niNilon  roagirt  er  admadi  alkalisch.  (Diea 
1.  Jahrgang«  48 
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wird  wol  weiug«r»  wie  <JerVcrf,  91^  verioutb^Q  Kheurt^  Ton  der  Art  der 
Nahrung ,  als  TiehoefaT  von  angehender  Zersetzung  und  Ammoniakbildung 
herrühren.  D.  Red.)  Der  untersucfcle  war  völlig  neutral  und  enthielt  in 
100  Th.:  AVasser  69,58,  Bitter^off  0,74,  süsse  Substanz  0,93,  Blatt- 
grün 0,28,  Eiweisf  0^63,  CWewtrim«  0^08,  ichwefelsaurcs  Kali  0J[X5, 
bchwefcls.  Kalk  0,26  ^  kohlens.  0,24,  ph^s^rs.  Kalk  0,^6,  küh- 
lens.  Eisen  0,09,  Püanzenfaser  Kieselerde  0,14,  Verlust  0,14. 

Das  befolgte  Verfahren  bei  der  Anales»  war  folgendes :  Zuvörderst  wurde 
eiaQ  Portio«  bei  100°  C  galnkckiwft»  m  «Ik  Wasser  «u  ^estioinien,  da- 
bei durch  Salzsäure  sich  überaeugt,  dass  keine  Amraoniakentwickelung 
stattfand.  Eine  andere  Portion  wrdt  mit  W.  gekocht,  61trirt,  der  Rück- 
stand, eine  grüne  fettige  Substanz,  mit  W.  ausgesüsst ;  die  duukelbraune, 
ii«Htnüe  Flüssigkeit»  stir  Trockne  9bg«dftni|>ft,  gab^  ein  schwär^lichbfauncs 
bitteres  Extract,  welches  an  Aether  und  chinn  noch  an  Alkohol  eine  grüne 
Si^bstaiiz^  abgab»  hkim  Verbreooeo  aber  eiMe  A>chc  binterliess,  aus  der 
durch  W.  die  oben  erwähnten  losHchen  Safaee ,  dann  durch  Salzsaure 
schwefelsaurer  Kalk  ausgezogen  wurde.  Eine  dritte  Portion  Kuhkotb 
wurde  mit  Alkohol  digerirt;  dieser  förbte  sich  dunkelgrün,  im  d«irelifal- 
leuden  Lichte  roth,  und  setzte  beim  Abdampfen  eine  Masse  ab,  aus  wel- 
cher Aether  Blattgrün  aufnahm ,  eine  MMe ,  arcMa»atisch  riechende  SuU- 
sAftfi9  aber  uiigel53t  lie«».  Diese  süsi^  Substaa»  Ut  inr  W.  lüslkh,  des- 
gleichen, io  Aezk^U  uAd  verd.  Sabu.»  wUd  yqu  Schwefels,  grün  ge^bt, 
verhält  sich  gegen  Salpeters,  ähulich  wie  Oele ,  verbrennt  mit  Flamme 
ohne  eigcuthümlichen  Geruch  und  hinterlässt  einen  in  W.  völlig  unlösli-  . 
chen  l^ückstand.  Aus  deni  mii  Alk(4K>l  erschöpften  Kuhkolhe  nahm 
Aeibef  nach  BUUgrüs  aul*.  Aus  deoi  Rückstände  zog  Natron  Eiweiss 
Die  übriggeUliebeBe  Faser  wurde  verbrannt  und  am  der  Asche  die 
S^Jze  bestimmt.  —    Siowoi  die  X^ösung  de«  bUtew  al.a  die  4e# 

»ü»sen  schlägt  MetalLsalie  nieder. 

^   KöcoLiN  führt  in  »eiaew  Berichte  ttierst  die  frühere  Arbeit  ven 
XiiAB&  und  EiNHOF  *■  an,  die  gegen  d^  neuern  aUetdi«§4  wenig  Werlb 
■II  II 

*  Tbakr  und  EiNHOV  t^en>  Rokcfaaer  15,6,  grÜHe,  Mhlalmige,  m  W.  uxir. 
lösHche,  vegetabilische  M^tffrle  9>^,  etw^s  bittere,  tbieritch^  dwch  Weiar 

.  geist  fällbare,  iu  W.  lösliche  Substanz,  uebst  mehren  Kalt*  und  Kalksalzen 
2^,4,  Wasser  61,9,  Sand  1,1.  Die  wässerige  Lösung  der  thieriachen  Suh- 
ataaz  gebt  n^b  de,Hi  Ve«t  klar  durcha  Filter,  wird  abe<  acbaeU  gelb  um4 
braun  und  geht  in  amuioniakaliscbeGälu'ung  über;  KÖchlin  konnte  Letzte- 
res nicht  bemerken.  —  Zikbl  fand  im  Kuhkothe  nach  Fütterung  mit  Kar- 
toifeln,  Bohnen,  Stroh  und  Heu:  Gallensüss  mit  löslichea  Sakaen  ktXt% 
GijilUnsio^  mit  Bxtractivstolf  1,09,  moderarti^es  Satzraehl  mit  Mroi^enem 
ICiweiss  und  Sthleim  8,9,  Holzfaser  mit  ^fohrung8re8ten  14,1,  \Taater  75,0. 
In  dii  ^  pCL  hBlMifMdea  Asch«  fand  ee  kshlcna.,  iohw«iBl«.,  mIks.  ^iatroa, 
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M;  Tb.  mul  E\ku.  meinen,  der  Kuhkotb  tei  in  einem  gewisaen  Zu- 
i^ande  von  Desoxydation,  den  er  durch  Äu^äetzeu  au  die  Luft  verliere. 
Der  Verf.  vergleicht  hierauf  die  Arbeit  Pexot's  mit  der  von  Morin*; 
bei4e  ferfuiireii  ziemlich  gleich ;  das  schwärzliche,  wässerige  Extract,  wei- 
cIms  Pbmot  Buch  «einer  EndiopftHig  dudi  Alkohol  uad  Aether  Miiet* 
fltolf  mnty  sog  aber  MoKiir  erst  noch  mit  W«  wm,  um  Btweiaa  anfeu^ 
ISteo;  wae  dadn  ilbrig  bfieb^  nannte  er  Babnlin»  nachUini  der  eigent« 
4teb  wMiaDM  Bettandlbea  dee  KoU[o4bt.  Wai  Pevwf  ab  Blattgrün  an- 
nimmt, fand  MoKiN  noch  sehr  zusammengesetzt  aus  Harz^  Mangarin« 
säure,  Oclsänre  und  wahrschninlich  Buttersäure.  Die  süsse,  von  Schwe- 
felsäure grün  geiärbte  (was  nach  Thomson  .auch  Eiweiss  thut)  und  ohne 
•mnunuakaUsdieii  Geruch  verbreniiende  (was  nach  Rasfail  ebenfalls- Ei- 
mw(i^.mM^':^jßmn^  Uaatanden  tin»  kann)  Snbstaas  Ui  wakracbeinlidll 
ciiie'fyeilii|idgng  von  GaHenbais  und  ChiUensnchcr  (Monin  fuhrt  sie  de 
QnUennBefcec  auf) ;  daa  Bnbofin  ist  keineswega  fnr  eigentkümlick  an  haitei% 
flondem  scheint  dem  Verf.  grossen  'Eiweissgebalt  nn'haben,  wobei  er  sieh 
vorzüglich  auf  Rasfail  s  Luteröuchungen  über  tias  Kiweiaa  und  die  Be- 
dingung u ,  unter  denen  dasselbe  iu  Wasser  und  Weingeist  löslich  wer* 
den  kann,  zu  stützen  scheint.  Die  braune  Farbe  verdankt  das  ßubulin 
JodenfiiUs  dem^  von  der  Gaiie  hecfährenden  Farbstoffe»  sowie  aach  seine 
.  BÜteikeil;  dadnscfa  ist  Bswiiiuf  vevanktsst  wemlea^  das  ganze  Bohnün 
ab  ana  der  Galle  hemtond  nnbntrachten.  Wir'  haben  deomach  in  der 
Thait  keSne  eigenthöesliehen  Substanncn  in  dem  Kuhkothe»  nur  die  Ver» 
bindung  des  Eiweisses  auf  Farbstoffen  und  andern  unzersetzten  Theilen 
der  Qallp  erzeugt  den  Schein  davon.  Der  beste  Beweis  tur  diese  An- 
sicht ist  der ,  dass  sich  einestheiis  diese  Farbstotie  durch  geeignete  Ex!* 
tractionsmittel  entfernen  lassen ,  anderntheils  aber  der  wässerige  Ausaug 
den  Kuhkntki  sieb  gagen  Bcagentien  nicht  anders  als  Eiweissidsnng  ▼ein- 
hält  Ansser  dem  Farbstoffe  der  Galle  entlfilt  der  Kuhkoth  nun  aock 


kohlena.  und  phosphors.  Kalk,  Kieselerde.  —  Der  Verf.  echeiitt  diese  Ana- 
lyne  von  Zirrl,  welche  sehr  viel  im  sich  bat,  gar  nicht  gekannt  zu  liab«u{ 
«9;  wiir<^  das  4ie  Schwierigkeiten,  weMie  Um  die  Galiearabstan^en.  su 
macheo  scheliieo,  doch  etwas  erlelchteirt  habee.  •  D.  Red. 

MoaiN  gibt  am  Wasser  70,00,  BubuUo  1,60,  enzeraetzte  Gallensubstanz 
'  "1,00;  girenesHarz  und  fette  Säuren  1,52,  Ei  weiss  0,40,  PHanzcnfaser  24,08. 
la  «secm  aJten  Kubkothe  fand  er  viermal  weniger  BubnUn,  a!s  in  frischem; 
dies  bestätigt  die  Anticht  «osersVerf.  über  die  Natur  dieses  venueintiichcu 
Bubulios.  Der  Terf.  untcriässt  hier  nicht,  abermaU  auf  R^spail's  Beobach- 
.  tasBjf '  snÜfanfi'iKnai  za  4aahan,  dass  Btwslss  durch  Gegenwart  allwUsolMf 
und  saurer  Sabstanaen  1»  Alkobel  vnd  siedendem  W.  •  löslich  wird ,  wo- 
durch  allerdings  ha  gegenwärtigen  Falle  suuicher  Irrtbuai  veranlasst  wer- 
den kann.     .  -    '  ,     .    ,  .  ..  .... 
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eigentbümlichen  aroinati«chen  Riedistoff,  der  sieh  bekaontKch  sogar  auf 
die  gekuhkolheten  Zeuge  übertragt,  aber  durch  DesliUation  des  Kubkoths 
nicht  besonders  dargestellt  werden  konnte.  —  Von  den  Bestandtheilen 
des  Kubkoths  wird  naa  der  wässerige  Auszug  des  Kuhkolbs  enthalten : 
"Exin^f  Galleiwttckcr,  auOoalidMo  FarbstoC  Letstcrer  fnid  durdi  Ko* 
cäieo  dunkler»  durdi  Alkatten  lebhaft«,  diirc^  Sauren  heUer)  derBureiM^ 
gehalt  wird  durch  folgende  Beactionen  bestimat  aacbgewietes:  43alla|del- 
iafusion ,  ScbwefelsSure  eraengen  Trübungen  ,  beim  Erwirmen'  wird  die 
Lösung  opalisircnd  und  weuu  sie  reichlich  Kuhkoth  ('lo)  enthält,  fiogt 
sie  sich  bei  60**  C  durch  gerinnendes  Eiwelss  au  zu  trüben.  Cerosot, 
nach  Bkicubnbach  ein  gutes  Beagens  auf  Eiweiss,  wirkte  nicht,  indess 
konnte  der  Verf.  auch  an  einer  Eivebslosung  nichts  bemerlm  Alkohol 
ic^eidet  das  Eiireiif  nÜ  dem  branM  Farhiloff  antaaunea  anl  Eaiig- 
aSnre  craeugt  10  filscher  KuhknlhlSenng  keine  Tenodernng,  in  alUr 
iehon  gebriunter  aber  einen  dunkeln  Niedcreehlag*  '  AelheT  und  Ter- 
pentinöl erzeugen  keine  Trübung,  sie  thnn  dies  aber  nach' Gmbliw  aneh 
nicht  mit  dem  Serum  des  Bluts,  welches  ebenfalls  eiweisshaltig  ist.  Kalk« 
Wasser  erzeugt  einen  weder  durch  Zucker  noch  durch  Alkalien  verschwin- 
dsnden  Niederschlag ,  der  vom  £iweiss  nicht  herriihren  kann,  vielleichl 
aber  Toa  mil  in  Auflösung  gegangenem  GaUenhnra,  Blntlangenimla .  er- 
sengt keine  Tr&bung.  Dam  daa  BiweUi  in  dieser  Loenng  mit  Zucker- 
iloff  verbunden  ist,  ndil  man  daraaa,  dam  das  aaa  demelbea  erhaltcüe 
Bxtmct  von  Sehwefeisfiure  nicht  unadtteibar  verhohll  wird,  soadcra  eiM 
rölhiiclie  Färbung  zeigt;  nach  Ra.spail  ein  Zeichen  von  Eiweiss  in  Ver- 
bindung mit  Zucker.  —  Alkohol  wird  aus  dem  Kuhkothe  das  Blattgrün 
u  id  Hurz  ausziehen,  ebenso  Aelher.  Ammoniak  nimmt  ausser  dem 
Farbstoff  der  Galle  and  des  Heaa  nach  das  GaUenhara»  BIMm  aad  dea 
Zucker  auf,  *  • 

//•  Wirkaagsart  dea  Kakkot hi.  DAain  KöcbuhV  fiat 
iiberall  angenommene  Bieinung  hieriber  ist  die»  dam  das  Kuhkothbad 
durch  Tollstandigere  Entfernung  aller  Essigsaure  die  Verbindung  der  Beize 
mit  dem  Zeuge  vervollständige ,  dass  es  einen  Theil  der  Verdickungs- 
mittel  auflose,  dass  es  dem  Stoffe  die  überflüssige  Beize  entziehe  und 
swar  so,  dass  sie  sich  nicht  auf  die  ungeheizten  Stellen  werfen  ^  auch 
die  freigewordene  Essigsaure  nicht  auf  den  Mordant  wirken  kann.  '  Die 
teUtere  Wirkang,  als  die  eigeatttche  dee  Kahkotke,  dena  die  eiatera 
kann  nach  eia  heimct  Wamerbad  venichteB,  kat  Pntor  dmck  eimgt 
diiede  Teraacke  bestimmt  nachgewiesea.  Br  And,  daw  die  aimerige 
.ffitriitt  Lofaog  dee  Kahkoäia  aewol  Alaaaerde-  als  Eisen -Beiae  fiUle, 
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jedoch  melu-  In  der  Waim .  alt  in  der  Kiltt;  dtLt$  auch  der  «nloiUch« 
Tbcil  des  KwkIMtm  Bkm  vod  Alauattrde  a«  aicli  lieha»  mid  swar  lata- 
tere  nit  aolckar  Venrandtacliall  laithaltti  daai  wm  na  nur  nach  dar 
EiiiiiclNiiuig  nadiiawciieii  Tennag.   Br  taUiaMt  Ueraua,  daM  bmii  ein 

Kuhkothbad  to  lange,  bU  es  gesättigt  sei ,  d.  h.  bis  alle  zur  Bildung  ei- 
nes unlösUcben  Niederschlags  mit  den  Metalloxyden  geeignete  Bestand- 
tfaeiie  ausgefällt  seien,  mit  Nutzen  gebrauchen  können  dann  aber  wirke 
dasselbe  nur  noch  wie  do  heisses  Wasserbad.  Wie  viel  Stücke  zu  di&* 
aar  Sättigung  hinreidiaiid,  sciea,  miiiM  mut  dafch  dia  £rfidilniiig  larneo. 
Der  in  Kahkothe  cnthalte&a  kuhlcm.  Kalk  tcbeiiit  ihm  .  aar  Sattigviig 
der  im  Aalaiiga  noch  atmi  varhaiMlaBaa  üherschumigeo  Emigmiir^  sa  ' 
-dienaii.  —  Man  aieht,  wie  nmrolistaadig  dieie  Angabeo  find.  Weder 
eine  genaue  Bestimmung  der  Theile,  welche  eigentlich  im  Rubkothe  die 
wirkenden,  d.  h.  fälleoden  sind,  noch  eine  Erörterung  des  Sättigungs- 
punktes haben  wir  hier;  auch  wird  nur  auf  die  eine  Hauptwirkung  des 
Kuh^otht  Buelcaicht  genommen ,  wahrend  OMhre  nicht  uninteressante  Ne- 
bcoyrirkmigeB  gar  mchl  aar  siprache  fcommeB«  Dieses  Alles  hat  CAMiiAe 
KöoBuv  answiiMltai  gesacht 

Er  begaaB  gaas  richtig  omI  der  UotersodMing  eines  durch  Zeaga 
erschopflen  Kuhkothbades.    Durch  ein  Kuhkothbad  von  160  |t)  Kuhkoth 
und  2000—2250  Litres  W.  und  70°  C  Wärme  wurden  40  Stück  (wie  . 
sich  unten  zeigen  wird,  lange  nicht  genug  zum  Erschöpfen)  passirt,  die 
mit  den  Beizen  f&r  echt  Schwarz  (holzs.  Eisen  6^B,  mit  Mehl  verd.), 
Dunkelrolh  (essigs.  Alannerde  7*B  mit  Vi  W,  und  Starkmehl),  drittem 
Both  (essigy.  Alannerde  7*B  mk  5^8  Th.  W.)  and  Violett  (holzt. 
Bisen  9*     mü  10  Th.  W.  imd  gebrannter  Stärke)  in  leichten  Bf nstern 
iMdfackt  waren.    Nach  beendigter  Operation  utut  völliger  Erkaltung  des 
Bades  nahm  man  eine  Portion  von  26  Litres  und  liess  sie  bis  zum  an- 
dern Tage  in  einem  besondern  Gefä^äe  stehen.     Sie  klärte  sich  nicht 
vollständig.    Mau  goss  sie  von  der  abgesetzten  Pflanzenfaser  ab  und  fil- 
trirte.    £s  blieben  9,50  Grammen  (bei  100°  C  getrocknet)  einer  gr&n- 
Uchschwanen»  schwach  aroomtisch  riechenden»  nnloslichen  und  gescbmack- 
losen  Snbstann  nnrucL   Die  dnrdmegangene  FlQtaigkeit  war  klar,  bräun- 
fidigelb,  sdimedcta  ansamomaicliend»  rSthete  Lackmns^  würde  durch  Jod< 
geblaut,  von  BIntiaugensals  getrübt ,  aber  nicht  gefallt»  Ton  Schwefel- 
cyaukalium  nicht  getrübt     Beim  Abdampfen  hinterliess  sie  22,80  Grm.  ' 
eines  harzigen  und  schmierigen,  nach  Kuhkoth  riechenden,  wie  Süssholz 
schmeckoiden  Rückstandes.    Die  Pflanzenfaser  wog  nach  dem  Aussü^sen 
nnd  Trocknen  28  Grm. ,  was  so  aicariich  100  Grm.  Kuhkoth  entspricht. 
Mn  dimtr  drei  Ibstaa  Miataoiw  wncda  an»  tingmischcft  nnd  auf  dia 
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gewöhnliche  Art  Aiadoerde  irnd  Eiseooxjd  der  Äsche  beslinmt.  Auf 
Procente  berechuet  hatte  die  Pflanzenfaser  0,70  pC.  Alaooerde  und 
0,75  EUenoxyd ,  die  su?pendirte,  durch  Filtration  getrennte  Substanz. 
7,0  Alaunerde  und  4,8  Eisenoxyd,  und  die  aufgelost  gewesene,  durch 
Abdampfung  erhaltene  Substanz  2,9  Alaunerde  und  gar  kein  Eisen  auf- 
genommen. Aus  dem  auflöslichen  Extractc  zog  Alkohol  Pekot's  süsse 
Substanz  aus;  der  Rückstand  war  fast  schwarz,  gab  an  Aether  nichts  ab, 
und  schien  nur  noch  die  Verdickungsa(ittel ,  die  Alaunerde  und  etwas 
Eiweiss  (da  die  ammoniakalische  Lösung  sich  durch  Schwefels,  dauernd 
trübt)  zu  enthalten.  Aus  dem  unlöslichen  Extracte  zieht  Alkohol  viel 
Blattgrün  aus,  Aether  dann  noch  mehr.  Der  Rückstand,  der  graulich 
•  aussieht,  gibt  an  Essigsäure  Alaunerde  ab.  Die  salzsaure  Losung  dieses 
Extracts  wird  von  Blutlaugensalz  blau,  dagegen  die  Reagenlien  auf  Alaun- 
erde wirkungslos  sind,  ein  Beweis  der  grossen  Verwandtschaft,  mit  der 
die  Alaunerde  hier  festgehalten  wird.  Eiweiss  liess  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit nachweisen.  Die  Pflanzenfaser  gibt  an  Alkohol  und  Aether  eben- 
falls Blattgrün  ab.  Das  Blattgrün  scheint  hier  übrigens  in  etwas  ver- 
änderter Gestalt  vorzukommen,  denn  es  gelang  nie,  dasselbe  in  Aezkali 
oder  Ammoniak  zu  lösen.  Die  verschiedene  Löslichkeit  in  Alkohol  und 
Aether  deutet  noch  auf  zwei  ModiGcationen  hin.  Indess  ist  dies  Alles 
für  den  vorliegenden  Zweck  weniger  wichtig. 

Aus  dem  Resultate  obiger  Untersuchung  geht  nun  so  viel  hervor, 
dass  die  suspendirte  Substanz  des  Kubkoths  die  meisten  Beizmittel  bin- 
det, die  Auflösung  aber  nur  Alaunerde  und  keine  Spur  Eisen  enthält. 
Die  Alaunerde  muss  also  in  dieser  Lösung  mit  einer  die  Absorptions- 
kraft  des  Zeugs  übersteigenden  Kraft  zurückgehalten  werden.  Dies  be- 
weist noch  folgender  Versuch :  Man  tränkte  die  Hälfte  eines  ungeheizten 
weissen  Baumwolienflecks  mit  ciaer  concentr.  Auflösung  des  löslichen  Ex- 
tracts ,  und  färbte  sie  dann  mit  der  andern  Hälfte  in  Krapp  ans.  Sie 
hatte  eben  so  wenig  Farbe  angenommen  als  die  andere  Hälfte*  Dass 
kein  Eisen  in  der  Lösung  vorkommt,  liegt  nicht  in  der  üolöslichkeit  der 
Eisenoxyd-Verbinduugen  im  Kuhkothe,  sondern  in  der  bereits  vorhande- 
nen Menge  Alaunerde,  wie  weiter  unten  deutlich  werden  wird. 

Das  meiste  Licht  werfen  auf  unsern  Gegenstand  F.  Rosb's  (Pharm, 
CentralbL  1833.  S.  469)  Versuche  über  das  Verhalten  der  Metalloxyde 
zum  Eiweiss.  Er  fand ,  dass  die  durch  Eiweiss  in  den  Lösungen  der 
Metallsalze  entstehenden  Niederschläge  theils  (wie  mit  Eisen,  Alaunerde 
und  Zink)  im  Ueberschusse  des  Salzes ,  theils  (wie  Quecksilber  und  Ku- 
pfer, aber  auch  Eisen  und  Alaunerde)  im  Ueberschusse  der  Eiwebslösong 
auQöslich  sind.    Die  naeisten  Verbindnngea  des  Eiweisses  mit  Basen  sind 
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in  «fMfte       MAbii     IMkli ,         sMi  der  Pänkt  d^r  Uulu»iichkdt 
»chwer  genau  treffen  lüsst.    Kucntm  ßind,  <ia«s  da«  VeHialteB  der  Knh- 
kotfiloi^ng  diesem  Verhalten  de«  Eiwcisica  gaoz  «hftiich  and  also  ein«  * 
nene  BestätiguBg  der  atugesprochenen  Ansicht  Ut.    fir  itad,  dast  dii 
KiihkolldMUAg  mit  vielen  )fetall«alsea  NMencUig«  Tin  vtrtoUtd«ilBr 
Vfgeigf« ilfittidikcit  gibt«;      «rit  AtaiMHwtlM  iM  in  UeWrMtei« 
KtthlMtte  wri      Site  Midi}       «H  Bsoi»  Ziak/ZiiM  m1 
Achres  andm  Bbtaltai  mmr  in  «imiii  öibttt»fc«wiB  det  Knkko^t  to 
aber,  da««  Alkalien  «ic  nicht  aus  dieser  I^sung  au  fallen  vermögen. 
Bleiowd  gibt  einen  vollir^  unlösÜchen  Nie<ier?<*hhg.     In  Bexug  auf  Alawfi- 
ertle  und  Euiea  v\  iinleu  non  genauere  Versuche  aagtstellt.  Maa  bereitete 
mUiuk  eine  Kuhkothl^ysmig  nü  10  Tk.  Waater,  ßttrirte  wid  «etat« 
^  «i^  iMk#«tcii  «MigMNire  AlaiMnie  ^cr  «üigi^  fiimi  att.  Im  «tt 
Nüd«tttU^^Mrtaiid  und  Mt  «Mh  ikiiii»»  ^ediT  Kilti. 
'  ^MilifMNl«^    Ibü  hMHi  «teer  lEnUtotUaiiii«  Mi  cÜg«  Btirke 
Ms  */iM6  esMgs.  Al8«M#e  xotetven,  ek«  4n  MtederseUag  entsteht,  mUI 
bildet  sich  bei  vreiterem  Ztiiat«  Trübung,  bei  *       wuikrer  Niederschlag, 
der  bis  m     lo»  ayiiionrnt,  nun  aber  wieder  verecJiwiHdet  und  bei  lox) 
ganz  aufgelöst  ist.    Wir  haben  aUo  bi«  Viooo  eine  im  Ueber«cbiiMe  dca 
Kuhkoths  nnd  bei      looo  eine  nü  UebenckiMBe  de«  Aianocnksalzes  vol- 
%  ioaiiek«  Vtikimtong;  bti  '7iMe  «cMmI  d«r  «igedllidw  MHlmle  PimU 
in  lieg«*.    Bei  di«iCM  Vtdmaäin  iat  aitth  di«  ilMglwit»  ia  der  sich 
def  Ni€d£i addag  gebildet  iMty  kW,  je  mehr  meii  dM  Bitocnic^ < liihe' 
rfickt,  desto  trnber  bleibt  sie.    Die  Flüssigkeiten  enthalten  also  Verhn»- 
düngen,  welche  im  Ueberschusse  der  einen  oder  der  «indem  Lösung  ge- 
15«t  sind,  daher  durch  die  andere  Lösung  (allbar  s»in  müssen;   uud  so 
ift  es  in  der  That;  unter  ^^jino  werden  die  abfiltrirten  FliUsigkcften  von 
«Migs.  Ahnmerde,  dttrüber  Ton  Kokkolk  fgtmt,  —  £«  omm  m  jede*- 
6Ui  ciBen  Puki  geben,  we  die  Mdge^  Ato—Mda  in  MMcn  Uebcnchoie 
tiill»  ikm  die  YMendtseMI  immi  Kiikkothe  wMkt^  «Im  das  Banm- 
wVHcnRiig  am  wieocr  venc*    meve  wchbc  wi  nen  asgeKCBm  tw* 
iiichen  nach  *°/iom,  fölH  ako  mit  der  NentraKtlksgrenze  Ensammeii;  in 
jeder  mehr  von  dem  Beitniittel  entkaltettden  Lösung  b«ixten  sich  die 
K^ttinstückchen.  ^    Die  sich  im  Ktibkothe  btldeoden  Nle<ler?chiäge 
von  Eiweiüst off- Alaunerde  4Rid  in  Amaioniak  löaücb,  so  lange  da«  Knb» 
knthbed  ntekl  über        «laiga.  Aknneida  eritkllt ;  dann  «ber  gibt  km* 
agniA  in  4er)nittiglMft  «Anan  «eitel  In  AMenialsibmlm  unMUben 


*  Dakar  erhielten  auch  Panov  end  MaMii  bei  ikfan  Venadiea  nickt  tmam 
-  -  diMelbea  iHedafM^blftge.  •    -       -  - 
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die  mit  Alaiinerde-Kali  oder  Älaiiii«r4e- Natron  gebebt  lind,  dufch  «ia« 
Salmiakiosung  oder  noch  häufiger  durch  ein  mit  Sdlmlak  versetztes  Kuh- 
kothbad  zu  nehmen,  um  das  Alkali  vollends  zu  neutralisiren  und  die 
Alaimerde  auf  das  Zeug  niederzuschlageo.  £ia  solches  Bad  «nkbält  na- 
türlich oft  so  viel  Ireiel  Aoimootak,  dass  man  es  mit  Säure  speif oi  must. 
Deanoch  gdit  in  «n  folchet  Bad  «tfit»  Alannerde  in  Aaflo8ung»:iind  die 
Beixe  wM  also  gejcbwMt.  ^  Eben  lo  idiwnciicDd  niaa«  .cia  altes, 
also  aamoBuikbidtiges  Knbkotbbsd  ciaanrkett.  —  Esrigsanre  nirkl  -anf 
die  durch  Kuhkoth  entatehenden  Alaanerdeniederscidage  mdit  auflSseod, 
sondern  macht  sie  eher  noch  unlöslicher.  Hierin  unterscheidet  sich  die 
Kuhkothlösung  vom  Eiweisse.  Auch  Weins,  und  Schwefels,  losen  diese 
Niederschläge  nicht;  man  kann  daher  mit  Aez|ia|»p  bedruckte  Sludm 
ohne  Schaden  darch  daa  Knhkothbad  nehmen. 

Eiaenozydal.  Die  hicnait  entstehenden  NiedencUage  aaid  in 
BSKUsabe  aaloflich»  in  der  Kahkothloiang  aber  in  der  Kafte  lodicher 
als  in  der  Wärttie.  Bd  Ycnadien  init  hotet.  Eisea^xydul  von  9^  B 
kuuote  man  der  KuhkothlÜsung  bis  ^1000  dieser  Beize  zusetzen,  phne 
dass  ein  Niederschlag  entstand ;  von  da  an  aber  wurden  die  NiedeN 
schlage  immer  reichlicher,  ohne  sich  wieder  zu  lösen.  Wärme  beschleu- 
nigt die  Fällung  and  klärt  die  Flüssigkeit,  vermindert  auch  die  Menge 
dei  in  AuflSaaag  gehenden  fiiaeaa^  Dit  cntitehenden  Verbindui^gctt  aind 
in  Esngmnre  nacht,  wol  aber,  in  Aeikafi»  hohlena.  KaE  and  Ammoniak 
ISillch;  In  letiterm  werden  sie  Jedoch  achoii  bei  Yiooo  hobs«  Bisen  in  den 
Kuhkothbade  nalösKeh«  Das  Eisea  wird  übrigens,  wie  sich  bereits  oben 
ergab,  mit  nicht  so  starker  Verwaudtschaft  zurückgehalten  als  die  Alauu- 
erde.  Was  die  Menge  holzs.  Eisen  betrifflt,  die  der  Kuhkoth  äo  in  Auf- 
lösung erhallen  kann,  dass  sich  nichts  mit  dem  Zeuge  verbinden  luuu^ 
ao  betragt  sie  den  Versuchen  nach  nur  ^1000» 

Alannerde  .nnd  Bisen.  Jemehr  man  sich  bei  Anwendung  bei- 
der Beizen  denn  Sittignngspnnkte  nähert» .  desto  nehr  Uebeiigewicht  er- 
halt die  Alaaaerde  im  Kahkothbade  wegen  ihrer  Loslichkdt  in  Alasn- 
beizenüberschusse,  die  Eisenverbindnog  wird  also  ausgefällt,  selbst  in  ei- 
ner Menge,  wo  sie  sich  für  sich  würde  aufgelöst  haben  erhalten  können. 
Man  bemerkt  dies  deutlich,  wenn  man  einer  durch  Alaunbeize  gesättig- 
ten Kuhkothlösung  nur  etwa  '/toDo  holzs.  £isen  ansetat;  es  entsteht  so?. 
'  gleich  ein  Niederschlag,  sonne  amgekehrt,  wenn  man  sn  ^jiner  awt  EisajlF 
beiie  genttigtenKahkothlosnngnnr die  geringste  Menge  Aiannerdesalnbringt, 
perdarch  findet  die  Abwesenhmt  desBisens  Inder  aoteisnchten  KaUteIh« 
ISsnag ihre EiUaraaf.. Betragen  beide Sabe  insanM  nicht  abfiel»  dan 
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alt  dctt  KdUEolh  Toillg  sättlgcoi  lokaiUMii  sie  M4e  nebcBonamler  auf- 
gelost sein  und  selbst  in  der  Hitze  es  bleiben.  Ein  dergleichen  Fall  ist 
V9n  dem  Verf.  auch  in  praxi  beobachtet  worden. 

In  diesen  Versuchen  ist  aber  nar  auf  die  auflösHchen  Theile  des 
Knhkolkt  Bncksicht  genommen.  Aus  den  oben  aufgeführten  Zahlen  sieht 
■niiy*  wie  fiel  Biehr  vnn  den  BciBBÜtita  durch  dm  nnlöaUdica  Suhttaa- 
wem,  gdraate  wird.  lUci  aber,  «ai  aa  diese  gellt,  ist,  ak  onlSiliclM 
Verbindnagy  de«  Zeage  «Mchidlich»  Oadmeh  veigraMeft  aich  daf  Veiv« 
UiltBtM  der  in  eiiieai  Kuhkothbade  ohne  -Sebaden  ▼orhandeil  fein  koii> 
neuiicn  Beizmeugen.  Dirccte  niit  ilca  Beizen  aogejsteiJte  Versuche  be- 
stimmen dieses  Verhälluiss  lUr  ein  Kuhkothbad  von  der  obigen  Stärke 
auf  Indess  wird,  da  die  «wf  die  Zeuge  gedruckten  Beizmittel  be- 

reits einen  Theil  ihrer  Säure  verloren  haben ,  dieses  Verhältniss  in  der 
Praxi«  anders»  Man  haaa  daher  IcstitetteB,  dass  ein  KablLothbad  anf 
Jeden  lifre  Alenn*  oder  Eisenbeiie  wenigsten»  10  Kilogr*  Kuhkelh  ent« 
ludtcn  mU.  Wendet  inan  dies  auf  das  oben  analysirte  Kulikothbad  an, 
so  findet  man,  dass  dasselbe  noch  lange  nicht  erschöpft  war.  Man  er- 
hielt aus  25  Litres  desselben  1,51  Grm.  A'aunerde  und  0,666  Eisen- 
oxyd; in  der  ganzen  Flotte  von  2250  Litres  betrug  die  erstere  also 
135,9  Gr. ,  das  letztere  59,94  Gr.  Diese  Mengen  entsprechen  eirea 
b  litres  .der  gewöhnlichen  essigs.  Alannerde,  wofür  man  50  Kilogr.  Kuh- 
koth  rechnen  mnw,  nnd  13%4Gr.  essigs.  Eiseneqrdnl,  ür  das  also,  da 
die  ganne  Flotte  60  KUogr.  Kubkoth  entlialt,  30  Kflogr.  Uaben  wür- 
den, eine  mSk  mehr  als  inreiekende  Menge.  Der  wichl^e,  die  mcisle 
Beize  bindende  Theil  des  Kuhkothbades  bleibt  immer  die  eiweissartige 
snspendirte  Substanz.  Diese  Substanz  setzt  sich  nie  ab,  nur  durch  Am- 
moniak, fissigsäure,  £ialzsdure,  d.  b.  also  durch  Auflosnngsmittel  des  ge- 
wonnenen EiweisscSf  wird  das  Knhkothbad  klar,  sowie  dur^  die  Gegen- 
wart von  einer  aar  ▼oUständigen  Filhmg  lunreidienden  Menge  von  Me> 

Es  können  also  keim  Knkkotken  drei  verediodene  FiUe  voikonir 

men ;  1)  Wo  der  Kuhkoth  im  Ueberschoss  ist,  die  absorbirteo  Beismit* 
tel  also  in  Auflösung  bleiben  nnd  sich  kein  anderer  Niederschlag  als 
Pflanzenfaser  bildet  \  die  Losung  bleibt  dabei  trübe.  Dies  ist  der  ge- 
wohnliclistn  and  für  die  Praxis  günstigste  Fall.  2)  Wo  grade  die  Neu- 
tcaUHytsgreane  erreieki,  die  Flüssigkeit  also  geklärt  ist.  £in  Fall,  der 
nnr  edten  vorfconunen  der^  weil  dieGnnic  nn  leicht  .ftberechiitten  wird, 
3}  Wo  der.Moidawt  ia  U^ienchnfie  ist,  sicknlso.  wie^.anT  das  Ze^g 
wirft.  I3a  Knkkotk  ist  also,  wenn,  «an  nicht  inscken  Enhkoth  msets^ 
aar  so  lange  brauchbar,  bb  der  zweite  Fall  eintritt* 
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/{/.  Nel»«iiwirl«tt9«ii        Kiihfcot1ib«id«B.  fiMMHrgdiort: 

1)  Däs  Ff€iwertle«  von  Essigsäure,  durch  die  saure  RcacHon  des  Bailet 
zu  erkennen.  Wird  zu  Tiel  Essigsäure,  so  mtiss  man  sie  durch  Kreide 
acntcatiitfea ,  damit  «e  iiiclil  anC  die  bedruf^tea  Steilen  oaclitkeilig 
«inwirke. 

2)  Dmk  die  TUsudnut^  d»  Bciseft  wirkt  der  Kahkolli  aiicli  alt 
BefetttgiMigiaiUtel.  DiM  Wirkmig  findet  )ed«€k  iinr  in  dem  niwitvit 
der  oben  erwähnten  FiHe  itatt;  M  m  groasem  KnkkoMbertdinss  wi^d 
die  Beine  eker  geschwächt,  Wie  Bfm  dies  in  der  PirarSi  eft  lieohachten 

kann ;  daher  fallen  auch  die  beim  Kuhkotben  zuerst  durcbgeoommenen 
Stücke  meist  beim  Ausfärben  heller  ans  ali  <lie  ?[)ätern,  Dadurch  wird 
auch  das  Kuhkothen  in  gewisser  Hinsicbt  immer  eine  prekäre  Opera'tma 
UeUw»  nnd  et  wäre  wüoschensweHb ,  wenn  man  es  dur^  ein  anderes 
IGttel^  weichet  kelse  Schwachmg  der  Beine  crieugcn  hantty  ra  ersctnen 
vemochte» 

•  3)  Der  KnhheA  wirkt  desoxydirend ;  die  Eisenbeicen,  welche  an 

der  I^uft  in  OiLjd  ubergegaagen  siud ,  werden  durch  ikü  wieder  re« 
dadrt. 

4)  Vermöge  der  in  ihm  enthaltenen  FarbstofiTe  wirkt  der  Kuhkoth 
.  anch  farlieni^  daher  man  Stücke,  die  «arte  Farben  erhalten  saHen ,  nicht 
dnrdu  Knhkethbnd  nchnieii  darC  Das  Mattgrin  whUt  sich  Jedoch 
hierbei  gnnn  iodifibpcttt 

_5)  Südlich  vfteilte  der  Knhhelh  den  Zengea  mtA  lihien  gewin» 
sen  nnd>i mutigem  Ocnkh.  Dm  IKeehiMr  m  isoliren,  woUte  nicht 
gelingen. 

IV,  Bemerkungen  über  einige  analoge  Processe.  1)  Die 
Kleie  enthalt  bekanntlich  viel  Eiwetss;  hierdurch  wird  Ihre  kuhhethähn». 
hohe  Wirknng  eiklariich. 

,2)  Asch  ^ie  gnnlgen  nnd  gnllertaitigen  SnbsUnneil  htOictt  nith 
Boen  eine  nhalidie  Wvknng;  ßnnuni  und  Starkmdd  als  ' Verdicknag»« 
aüläl  kooMi  daher  ^nweüen  einen  MchcheHigen  filninsf  hsfren,  faden 
sie  die  Fülnng  der  MctaUoijrde  ans  aufgedruckten  MetalkaUeu  durch 
alkalische  Bäder  verhindern* 

3)  Bekanntlich  haben  anch  mehre  organische  Sauren  die  Eigen- 
schaft, die  FäUuag  der  Metattozjde  dtti%h  Alkalien  zu  yerhindem;  nrnn 
snite  ithKT  denken,  dass  «mm  nun  P^ssiren  der  Stncke  mehr  nIknMhn 
•Is  nenttab  wnsteitts«  Salne  niweeden  hBonCe;  leidiir  gihies  aft«r  kdtttt 
«Billcht  nnfe  der  Yeihindnng  Md  nHe  Voendke  mliiiangen, 

4)  äm  der  Sahwieiigkeit,  den  nekfe»  Vinnhtt  nn  IMta,  echeiletft 
anch  alle  Versuche,  ans  AfetaUantösnngen ,  mit  denen  man  die  Zeug« 
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bedmcii^t»  dorck  Kobkotli  4ie  Oxyd«  auf  das  Zeug  oiedenasdili^eiL 
Besser  lässt  »ich  das  gewünschte  Eesnltat  dorch  blosse  Eiweisslosong  er- 
zielen. Bei  der  Anwendung  zur  Befestigung  des  Indig  u.  i,  w.  durch 
JUampf  wiikt  das  Eiweiss  blos  mechanisch. 

5)  Das  Uiuty  welches  von  manchen  Färbern  jetzt  noch  2uw«UflD 
benutzt  wird,  wirkt  auch  durch  seinen  EiweiMgehalt;  dieser,  iat  aber  so 
bedeutend,  dass  Mordaat  vom  Zeuge  abgetogen  utrd,  die  Farbe  also 

.  heller  ausfallt  Durch  Zosati  von  Schmacfc,  der  einen  Tbeil  des  Et- 
weisses  vm  Creiinnen  brbigt  und  unwirksam  macht ,  vermag  man  auch 
mit  Blut  dunkle  Farben  hervorzubringen.  Meist  wird  das  Blut  beim 
Türkischroi hfarben  zugc^eUt  \  vielleicht  ist  der  Mordant  hier  in  einer 
zur  A'erbindung  tnit  £iweiss  günotigera  Lage ;  der  einmal  mit  Eiweiss 
verbundene  Mordant  aber  zieht  keinen  Farbstoff  an ,  da  er-zu  jenem 
mehr  Verwandtschaft  hat.  Bei  den  gallirteo  Stucken  wurde  das  £iweus 
den  Gerbstoff I  so  wie  er  sich  vom  Zeuge  losmacht,  ntederschlagen  und 
verhindern,  auf  die  schon  gefärbten  Theile  cinzuwirkeRb  Die  YermeBgnng 
der  öligen  ttader,  durch  die  man  die  Zeuge  vor  dem  Gdfiiien  nimmt, 
mit  Schafmist  findet  hierin  vielleicht  ihre  Erklärung. 

6)  Wird  der  Kuhkolh  den  alkalischen  Bädern  für  die  mit  reducir- 
tem  iodig  bedruckten  Zeuge  zugesetzt,  so  dient  er  blos  dazu,  das  Ein» 
schlagen  des  gelben  Farbstoffs,  durch  den  man  die  blauen  Stücke  nimmt, 
um  Grün  IQ  ethatteo.  In  den  weissen  Grund  zu  verhüten,  indem  er  sich 
der  durch  die  Alkali  «-Passage  freigeworde«en  Beiztheile  bemächtigt'*' 
(|>jrN«JC  Jonm.  IK  S.  370  —'^405»  ans  ß^Uhi.  dL  L  £oe»  ImM^«  db 
Hfulh.  Nr.37.j 


*  in  ^er  Kattondfockerel  von  J4nns  ThomsoM  zu  PrfmrDaa  wird  das  «ehCe 
43hdn  folgeiMlsmatfleu  dargestellt  x  Man  bedruckt  die  Stficke  mit  Mg^ttÄet 
Druckfarbe:  100  Gm.  Indig  werden  mittele  gleich  viel  Auripignent  und 
eben  so  viel  gebraiuttem  Kalk  In  1  Litre  W.  gelöst  und  mit  250  Grm.  ge- 
^aaater  Stärke  verdkikt,  dam  bU  zum  anfangeoden  I>taaerwerdeB  in  «i- 
nm  inanigraim  Mfireir  feriahta,  oiit  0,15  Litre  aalsa.  Zhioazydul  wwk 
75  ®  B  versetzt,  worin  man  vorher  duicli  Krwärmen  in  eiaein  bielemen 
Gcfäs^c  500  Orro.  Alatm  hat  vergehen  lassen.  Die  mit  dieser  Farbe  be- 
deckten Stücke  werden  «ine  halbe  Stunde  ianc  «iwrcb  eine  Kufe  paaeiit, 
welehe  auf  jeden  Litre  Wasser  75  Gr.  icohUiu.  Kali  and  100  Gr*  KohkoCl^ 
cMhDt  Vm  diese  Flüssigkeit  immer  gut  zu  erhalten,  mussnan  Jeden  Tag 
dan  rtgsiiüten  Kuhkoth  herwmndMMn  and  dweh  finaohsn  enrntnen. 
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James  Gaadner's  Yonriditaog^  um  Röben^  Wurzeln  u.  s.  w» 

Aus  beistehendem  Holzscbnitte  aiod  die  Haupttheile  der  Figur  aaf  den 
eratea  Bück  keBnÜichii  ft»  aUlit  oäiiitiGb  A  den  Behültcr  vor,  in  wei- 


den zu  zerkleinernden  Gegenstande  gescbfittet  werden  und  mf  dem 
sie  bei  D  mit  dem  Kreidschneidemesser  C  in  Berührung  kommen.  So- 
wohl der  Behälter  als  das  Messer  C,  ruhen  auf  dem  Gestelle  B. 
Das  Schneidemesser  selbst  ist  in  perspectivischer  Ansicht  besonden  abge- 
bttdet»  jedoch  so,  ab  ob  sich  die  verschiedenen  Schneidemesser  noch 
nicht  an  deoMdben  angetchrmbt  befanden.  Die  Trennnd  m  dea  Kicis- 
mmtn  fit  laat:  zwei  hervöratchendcn  Theilen  k  $  fcnelen »  weldw^aiif 
der  einen  Seite  nacfc  der  Witte  nn  treppenfohaig  amgelaell  aind,  dmÜ 
an  die  einzelnen  stnfimfömitgeh  Ansätze  d  d  mittels  Schraaben  die  aiit 
zwei  aufeinander  rechtwinkelig  stehenden  Schneiden  versehenen  Messer 
befestigt  werden  können ,  wie  sich  bei  c  zeigt.  Sobald  das  zu  zer* 
achneidende  Material  sich  tiefer  senkt,  wird  durch  die  eine  Schneide  der 
angeschraubten  Messerreibe  ein  Stäck  fon  rom,  durch  die  andere  aber 
ein  Stick  von  der  Seite  weggenonunen^  nnd  dies  bia  nur  Mitte  Ibftga- 
aelilt  wo  bie  wm  Bingiüb  der  iweiten.llaiferfeike  etwa  ekln  Viertel* 
noididitng  vorgeht.    (LondL,  /mtk.  AfrU,  p,  28.) 
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William  Hirst's  Yerbemermigeii  an  den  Vorhchtuagea  zäun 
Zurichten  toa  Taciien  und  Wallenzengen. 

Wir  begnügeD  uus,  aus  der  ganzen  Beschreibong  und  Abbildung  der 
hier  vorgeschlagenen  Einrichtung  Das  auszuheben  ,  was  um  als  das  ei- 
gentlich Abweichende  and  Weteutiiche  enchein^  und  somit  ab  das  eigent- 
liche Verdienst  desselben  anerkannt  werden  muss.  Bs  ist  dies  der  Theil 
des  MaschinenstaUeiy  ober  welchen  die  Kaidcnwalie  k  weggreift»  )uld 
welcher  eine  Bewegung  für  sich  allein^  unabhängig  von  derStdinng  der 
Waise  k  erlangen  kann.  Der  Stuhl  k  k 
nämlich  bt  durch  das  Querstock  w  verbun- 
den ,  in  dessen  Bfitte  sich  eine  Bahn  für 
die  SchraabeBSpindel  6  befrodet,  die  in  dem 
Fnssgestelle  x  in  einer  Mutter  beweglich 
kty  also  hei  tr  nnr  flach  andrückt.  Ihirdi 
das  Heben  und  Senken  der  Sdiranbensfin- 
del  bewegt  sich  daher  der  Stuhl  In  seiner 
Uagebmig  anf  und  nieder,  folglich  auch  die  Theile  >  i,  welche  dem 
Zeuge  a  a  bei  selnena  Durchgange  unter  der  Kardenwalze  seine  Bahn 
anweisen.  Da  bei  dieser  Bewegung  die  erwähnte  Walze  durchaus  keine 
Aeoderung  in  ihrer  Lage  erfährt,  so  gewährt  das  erklärte  Heben  und 
Senken  ein  bequemes  Mittel,  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Karde  und 
der  Güte  nnd  Feinheit  des  Zeuget,  ein  grSsseres  oder  geringerea  Binr 
greifen  der  entern  inleteterei  zn  bewirken.   (LondlJoNm.  ji^iL  ji.36*) 


Metalllidciang  von  Be^ijamin  Hick^  Howard  £yAM»  und 
John  Hiooens. 

Die  Erfinder  wollen  ihre  Yorrichtoag  an  tfetallkolben  anbringen ,  uai    *  . 
dadurch  das  DorehstrSmen  awischen  Kolben  und  Cyltnder  unmöglich  zu 

machen,  und  wollen  daher  ihre  Einrichtung  Iheils  auf  Dampfmaschinen, 
theils  auf  Gebläsecylinder ,  theils  auf  gewohnliche  Purapen  angewendet 
wissen.  Bei  den  bisher  gebräuchlichen,  luftdicht  abschliessenden  Metall*  ' 
liderungen  wurden  einzelne,  mehr&ch  übereinander  Hegende  Metallring- 
itidLen  von  der  Hitte  des  Kolbens  ans  nach  den  Umfiinge  mittels  ein* 
gelegter  metallener  Federn  gedrängt,  nnd  dadurch  auch  dann  noch  ein 
Ahaddass  bewirkt»  wenn  sich  selbit  die  Bingstucken  mehrMi.  abgenntit 
hatten.  Vorliegende  Koriehtung  Tenlchlet  auf  die  Anwendung  irgend 
einer  Feder,  und  sucht  den  gleichen  Zweck  durch  alleinige  Schwere  des 
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AbiiderfKlen  Binges,  die  dentelbeD  an  einer  schiefen  £benc  des  massiven 
KulbenkÖrpers  niederdräogt».  w  erreichen ,  wie  aus  beistehender  Abbil- 
dung deutlicher  zu  ersehen  sein  wird«  In  dem  Durchschnitt^  der  Seiten- 
und  obera  Ansicht  iat  eiq  Kolben  tob  32^  Durchmetti^  Tomiiygeiclst 

Det  Winkely  den  die  Unterseite  des  Kolbens  $  $ 
LI  ij  mit  der  anf  ihm  liegenden  Fläche  des  Ringes  c 
]^y~^^^l^  macht,  beträgt  ohngeföhr  55  Grad,  und  da«  Ge- 
wicht des  niederwärts  drückenden  Ringes  beträgt 
ohngefähr  150  f^.  Soll  jedoch  die  Liderung 
einem  sehr  grossen  Drucke  widerstehen  ,  so  ist 
es  nothig»  tbeils  'den  hier  bezeichneten  Winkel 
grosser  za  machen^  theils  anch  das  Gewicht  des 
aufliegenden  Bioges  «a  Terstarhen.  vA  der 
mittlere  Th^il  des  Kolbens,  welcher  nach  nas- 
sen zu  eine  schiefe  Äbgradung  hat  und  an  dem 
Ende  der  Kolbenstange  a  auf  die  gewohnliche 
Alt  befestigt  ist  cd  sind  aw^  von  einander 
|;etrennte  Ringe  von  Gusseisen,  die  aus  einzeT- 
nen  Bingstucken,  jeder  etwa  a[iis  ▼ier,  bestehen 
näl  so  überebander  gelegt  sind,  dass  die  Fugen 
des  nntem  R'mges  auf  die  Ifitte  des  bbem  treffen ,  und  so  umgelLehr^ 
wodurch^  wenn  sich  auch  im  yerlanfe  derzeit  vermöge  des  Nach-Aussen- 
Drückens,  die  Figuren  etwas  vergrössern ,  dennoch  dem  dichten  Abschluss 
kein  Eintrag  geschieht  In  ihrer  Lage  werden  sie  durch  einen  Bolzen 
gehalten,  welcher  an  einer  Stelle  von  dem  obern  Ringe  aus  in  eine  Ver* 
.tiefung  des  aiedern  greift.  Um, aber  anch  das  Drehen  beider  zu^ammoi 
Yerhind^  gieht  Yoatoi  DeckWatteg  w,  weidies  durch  dieSchrwif^ 
ben  ii  anf  die  Kolben  geschraubt  ist,  Wenfalls  ein  Bolzen  io  den  obeni 
Bing.  Auf  der  Decke  g  befindet  sich  mitEinlegung  von  em  wenig  Hanf 
ein  Ring  i  aufgeschraubt ,  welcher  theils  noch  zur  Abliedemng ,  theiti 
aber  zur  Aufnahme  des  Oeles  dienen  soll ,  welches  zu  Erhaltung  des 
leichten  Ganges  aulgetragen  wird.    (Lond,  Joum.  April,  p,  44.> 


WlUiJLAM  GbuLHAM*8  BifiiniLitor  aflL  WebstiiUbiUi 

Der  vorgeschlagene  Regulator  soll  dazu  dienen,  um  dem  auf  dem  'Wdb* 
stuhle  erzeugten  Gewebe ,  trotz  der  zittejnden  Bewegung  der  Ketten-  ^ 
faden  und  des  Durchschiessens  der  Schütze  immer  eine  und  dieselbe 
Breite  zu  sichern.   Bei  fiUtAdwebatähien  werden  solche  Regulatorea  er- 
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setzt  durch  ein«  Leiste  mit  Stiften ,  di«  sich  an  dtraelben  in  einer  sol- 
ch« n  Butfcrnung  befinden,  wie  sie  die  Breite  des  Gewebes  fordert,  und 
da^  dieoen,  um  auf  das  Gewebe  von  Zeit  zu  Zeit  aufgelegt  zu  wer- 
den. Bei  Maschinenstüblen  ist  4^  Mangel  eines  selljdtwirktiuieA  Bega- 
kam  mik  htiioBtoadfl«  Üakii^famlßiMi^tm  wiuM^ity  da  ioanl  |<4cr 
Stuhl  mler  boflMiger  AaAidit  ifefcett  «im.  Mui  hat  dahtv  sokte 
RegulatorcD  auf  Tencibiedeae  Arien  m  constraiien  yerracht»  Indemn 
scheint  der  amerikanische  Klauen-Regulator,  wie  er  hier  äbgebil' 
det  ist,  am  bebten  diesem  Zwecke  zu  entsprechen. 

Wir  tb€il€D  zuerst  eine  Horizontal  -  und  daun  eine  Seitenf*iMtcbt 
der  Erfindung  mit.  An  jeden  Ende  des  Brustbaume«»  befindet  sich  »a 
solcher  Regulator^  der  durch  die  Bewegung  des  Aufhebebaums  in  Wirk^ 
nmkeil  geaeltt  wurd»  durch  welchen  bei  jeden  Spiele  der  Mund  des 
Klauen -Rcgolatof»  ge&ffnet,  und  dadurch  da3  Gewebe  uum  Aufwinden 
lirei  wird,  worauf  er  lieh  wieder  tchliesst  Die  Platl;|e  an  welcher 
der  Regulator  befestigt  ist ,  wird  an 
den  Br uätUa am  6  b  des  Webstuhls  mit- 
teb  eia^  Schraube  befestigt,  wobei  zu 
bemerken  ist,^  dass  dieselbe  in  dem 
Falle  an  verschiedenen  Punkten  des- 
•elbai  muu  befeitigt  werden  können, 
wenn  unf  <l9n  StuUe  Zcug^voii  vtf- 
Mhiedeaier  Beeile  gewebt  wefien  soU. 
Es  braucht  dt  dhalb  der  Brustbanm  nur 
geschlitzt  zu  werden«  An  dem  Ende  der  Platte  a  ist  die  Stange  c  be- 
festigt, die  am  Ende  umgebogen  ist  und  den  obern  Backeh  d  des  Mm* 
le»  bU4et^  l^is  nnlnfe.  Mm  e  wird  durch  eine  Feder  gdbiUel,  diu 
auf  c  befestigt  gegen  den  obern  Ba^en  4  drikhtv  IK#  Innere  Seite 
4ea  ^  cebildetm  Haulea  i«t  g!«uihnt»  u»  4aft  daawischen  beiwlfich« 
Zengr  Mauhaltent  dessen  Samn  durch  dasselbe  hiadnrchliuft.  Siu  bo- 
rizontakr  Hebel  ff,  um  den  Zapfen  g  an  der  Platte  a  beweglich,  hat 
an  dem  einen  Ende  ein  breiten  niederwärts  greifendes  St&ck  Ä,  an  dem 
andera  aber  einen  Vorstoss  t.  Er  wird  durch  den  Baum  kk  auf  eiue 
solche  Art  rufl^ »  daaa  er  bei  der  Bewegung  desselbea,  wean  au%e-i 
wunden  werden  soll »  in  das  Haut  gedriagl  wivi,  diesen  daher  öflhel 
and  dar  Z^ug*  zuni  Aufwinden  firet  nacht ,  worauf  sfaA  dUttc^be  wfeder 
echliesst,  um  das  Gewebe  Von  Neuem  zu  halten.  (ZondoN  Jaurmil, 
.^prii»  />.  48.) 
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AUrttrrt  Ülittlietlunsem 

ÜV^aiierdicliter  und  tos  Froit  nnaagrelf barer  Mörtel, 
kfan  iiiinint  2  Haas«  wohlgewaschoie  'Flusskieid  vder  äach  grosse  Zie- 
geUtcbiirockeD,  2  Bfaa»8  grobgestossene  Haminericlilagziegel»  t  Maats 
aesgewaschenen  Flusssand,  and  i  Maass  guten,  friscbgebramiteii  and  zer- 
itossenen  Kalk.  Man  bilde!  mit  dem  Sande  einen  Kreis,  wirft  den  Kalk 
hinein  und  löscht  ihn  unter  sorgfaitigem  Umrühren,  lässt  ihn  dann  3  St 
.  atehen,  damit  er  sich  Tolhtandi^  lose,  mischt  dann  die  Kiesel,  die  Zie- 
gelstückchen ,  den  Hammerschlag  und  den  Sand  zu  ,  und  mengt  Alle« 
St.  lang  kräftig  durcheioander ,  sodass  kein  Kie>el  oder  Ziegefstück 
"bleibt,  das  nicht  yoliständig  eingefüllt  ist;  nun  gibt  man  gepulverten 
lebeodigeo  Kalk  und  1  —  2  Finten  Kalkmilch  darüber.  Man  kann  die- 
sen Mörtel  sehr  gut  zu  Fussboden  statt  der  Backsteine  anwenden.  Durch 
Znsatz  vuii  Theer  wird  dieser  Mörtel  noch  obendrein  wasserdicht.  (Joum. 
dss  eoHH»  UH.  Aoüt  1835.  /).  84  —  85.) 

Bereitung  des  Karmins.  Das  Ammoniak  löst  bei  15°  C 
allen  Farbstoff  aus  dem  Karmin  auf,  und  läsj>t  nur  einen  erdigen,  blas- 
sen Rückstand.  Aus  der  ammoniakalischen  Lösung  scheidet  man  durch 
tropfenweis  zugesetzte  Essigsäure  den  Farbstoff  als  äusserst  feinen  Nie- 
derschlag aus,  dessen  Absatz  man  durch  Alkohoizusatz  befordert;  man 
giesst  die  furblos  gewordene  Flüssigkeit  ab,  wäscht  den  Niederschlag  mit 
Alkohol  und  trocknet  ihn.  Man  erhält  so  den  Farbstoff  des  Karmins 
in  seiner  reinsten  and  piachtigsteii  Gestalt  (/eam.  dss  conn»  ats.  AoH 
1835, /».8ö.) 

Fixirung  der  Farben  auf  Elfenbein^  nach  Jones.  Der 
Verf.  schlagt  vor,  die  KIfenbeinplatten  swei-  bb  drdmal  nrit  einer  kalt 
bereitetca  Losung  von  Borax  in^deftilllrtte  W.,  deraiaa  ctmt  Tnigantli- 
gumml  ansetzt^  zaabcffiieheny  aber  zwischen  jedem  Ueiieniige  trae&nea 
an  lassen  V  darauf  aber  die  Farben  selbst  vor  dem  Auftragen  .nut  einigen 
Tropfen  der  angegebenen  Flfissigkeit  ansumaelien*  Bfan  sott  so  die  Far« 
bea.  eben  so  auf  Elfenbein  befestigen  kennen ,  «la  Aquardlfinrben  auf 
Papier.  (i>iN«j;. /eiir».  Lr/i.  S.3ia) 

UaTerftnderlieker  weisser  Laak  auf  Leder.  Man  reibt 
künstlich  bereiteten  koyenik  Baiyt  mit  aogliehsl  kaUcm  Lelnolfimlsa  ab 
und  tragt  das  Gemisck  in  otckien  Anstrichen  auf  das  Lader,  gibt  darüber 
einen  Uebenug  aus  koUens»  Baiyt  und  weissem  Kopalfinisi,  üsst  trock- 
nen»  schleift  den  Lack  mit  geschlämmtem  Bimsstein  und  einem  Stack  Fils 
'  und  pofirt  ihn  mit  geschlämmter  Knochenasche.  Dieser  Lack  schwärzt 
sich  nicht  durch  schwefelhaltige  Ausdünstungen  wie  das  Bleiweiss.  {MiM» 
dsa  kmm&ü.  Qmtmrhtwmr.  ö.  Lief.  S.  327.) 


Berichtigung« 
In  Nr.  46  dieser  BUttsr,  Salle  754,  ZaUe  Sft  Tsa  oben,  ist  fte  Stunden 

zw  lesen  :  Secunden. 
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nVHALT-    Ucber  die  Harz  -  und  Tkear- GcwlaBllllg  in  der  G^end  von 

Bordeaux.  Einiges  über  die  Bedingungen,  von  denen  das  Gedeihen  einer 
Konkelrübenzucker- Fabrik  abhängt,  von  E.  Berg  in  Stuttgart.  Baddeley's 
Sckriftinutefl  flr  Boehbinder.  Charlei*  Arter^t  VerbeMeningen  tn  BAhnen 
warn  Abslebea  von  Flüssigkeiten. 

Kl.  Mitth.  Chemische  Silberprobe  von  Koch  in  Stolzeniii.  Zuaammen- 
setzung  des  Neusilbers  von  Ziegler.  Anwendung  der  Flechten  itatfc  des 
Oummi  mrabicum  zum  Appretiren  der  Stoffe.  ^ 


Uelier  die  Harz-  und  Theer-Gewinaoiig  in  der  Gegend  von 
Bordeaux* 

£s  ist  bekannt,  dass  sich  der  ganze  südlich  von  Bordeaux  gelegene 
Küstenstrich,  die  Haiden  (/m  Lamde$)  genannt ,  durch  seine  Teipentin- 
und  Pech*Prodacti<in  anszeichnet.  Ifan  gewinnt  diese  Producte  in  der 
dortigen  Gegend  aus  einer  Kiefernart  (jnmu  wutritima),  Dieser^^^anui 
wird  auf 'terpentin,  Terpentinöl,  Pech,  Colophontnin  tfnd  Theer  ^nntzt; 
wir  werden  die  Gewinnung  dieser  Producte  der  Zeitfolge  nach,  in  der 
,  sie  statthat,  beschreiben. 

Wenn  der  Baum  obngefähr  30  Jahre  alt  ist,  wird  er  zur  T«.rpentia- 
gewinnung  tauglich.  In  der  Zeil  zwischen  dem  20.  Jan.  und  1.  Febr. 
beraubt  man  ihn  nun  auf  der.  Südseite,  etwa  2f  hoch  vom  Boden,  der 
rauhen  Binde ,  ohne  jedoch  das  eigentlich  Lebendige  in  Terletsen«  Diet 
getchiehf«  damit  durch  die  Einwirkung  der  Sonne  auf  den  blossgelegten 


♦  Wir  verweisen  Diejenigen,  welche  das  hier  Gesagte  zu  ergänzen  wünscher, 
auf  ÖcuuBARTu's  ttckn.  Chem.  Umgekehrt  wird  der  gegenwärtige  Aufsatz 
in  ÜBVf  aaf  die  Beieiebnung  der  TenchiedeBefl  Prodaele  und  andere  Kaast«^ 
ausdrfldEQ  ^nem  in  mancher  Beziehung  zur  Ergänzung  dienen.  Wenigstens 
weichen  diese  Bezeichnungen  in  Behren  Stücken  TOn.den  dort  sich  vor- 
findenden Angaben  etwas  ab.  D.  Red. 

1.  Jahrgang,  49 
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Splint  die  Circolatjoq  ^er  H^nMÜf  mflii  nf^cb  Sqfif^  Püiikt  gleitet 
werde   Ton  ^nde*  HKn  «b  bit  Anteg  IM  iängt  pian  nun  an,  am 

der  blossgelegten  Stelle  mit  einer  mciselarllgen  Hacke  ein  etwa  3'^  lan- 
ges ond  einige  Linien  dickes  Stück  Holz  auszubauen.  Aus  den  durch 
hai|ene|i  Gefassen  quillt  der  harzige  Saft  in  Form  kleiner  heller  Tropfen 
hervor,  welche  am  Btiiime  herabflieAsen  und  sich  in  einem  aqi  Russe  1J0 
Baums  angebrachten»  meist  in  einer  der  nackten  Wurzeln  'des  Baums 
ausgehöhlten  Troge  sammeln.  Was  sich  hier  sammelt,  ut  das  sogenannte 
Jungfefulifif^  (rume  vterg4y  gSm),   IKeses  Producta  f|^||f^  n^tprlich 

'  sowol  das  Harz  als  das  Stkarlsche  ObI  des  Baumes  enthält  ,  also  der 
eigentliche  rohe  Terpentin  ist,  wird  alle  Monate  entfernt  und  in  einen 
vor  Luft  und  ünreiuigkeit  vtrwiihrton  Behälter  gebracht.  Das  Anbauen 
des  Baums  wird  alle  Wochen  wiederholt  und  bis  £ude  September  fort* 
o^osetzt  .  die  Wärrae  der  Witterung  hat  grossen  Einfluss  auf  die  Ernte« 
Nicht  alles  Ausfltessende  gelangt  jedocfc  in  den.  klänen  Tieg ;  wahrend 
des  Herabfliessens  am  Bäume  verduosteC  ein  TheH  des  itherischen  Oeb^ 
«odurch  ein  Theil  des  Harses  fester  wifd|  vn  Baume  eiliaitet'  und  wk 
daselbst,  nach  und  nach  durch  die  wieder  darüber  fainfliesseDden  Tropflm 
vermehrt ,  in  weisslichen ,  geflossenen  und  tropfsteinartigen  Massen  an- 
sammelt. Dieses  an  ätherischem  Oel  weit  ärmere  Product  heisst  Gali- 
jpot  oder  Barras  (weisses  Fichtenharz)}  mau  hat  davon  zwei  Quaü- 
tSteq ;  die  erste  besteht  aus  dem  TheUe,  den  man  mit  des  blossen  Hand 
kw^achen  kann»  und  ist  die  reinste ,  die  «weite  besteht  aus  demHais% 
K^elches  man  mit  Instrumenten  von  der  Binde  abkratzen  mufs,  und  is( 
iMfturlich  mit  den  RiDdentheilchen  Terunr^oigt.  — '  Zuweilen  imt  der 
Baum  schief  gewachsen,  sodass  ein  Theil  der  hervorquellenden  Tropfen 
unmittelbar  auf  den  Boden  fällt,  ohne  in  den  Trog  zu  gelangen,  oder 
der  Trog  läuft  auch ,  wenn  er  bei  sehr  ergiebigem  AusQusse  nicht  oft 
genug  geleert  wird,  über,  wodurch  ebenfalls  ein  Theil  des  Har^\.ai|f 
4|ei|  Boden  gelangt   Dieses  mit  Sand»  Erde,  trocknen  Nadeln  vufl.w. 

'  gemengte  Harz  ist  die  schlechteste  Qualität  und*  boisst  Terrae. 

Ist  die  Ernte  vor  über,  so  nimmt  der  Harsfabrikant  (rlsmtsr)  das' 
Jnngfembar«  aus  dem  Behälter,  schmilst  es  bei  gelindem  Feuer  in  ei' 
ncm  kupfernen  Kessel  und  yibt  es  dann  auf  ein  von  übereinander  ge- 
schichteten, faiK4^tarken,  nicht  zu  fest  geschnürten  Strohbündetn  gemach- 
tes Filter.  Das  gereinigte  Harz  sammelt  sich  in  darunter  stehenden  Ge- 
fassen und  heisst  nvß  Terpentinbrei  i'^Mie^kms  pä$e)^  Dieses 
Product  kommt  unter  der  angeführten  Bmumng  in  etvii  300  Kilo- 
grammen (circa  6  Gentne^)  Menden  Ffisse»  in  den  Handel,  das  Fass 
ä8O-<-0aFir. 
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&IM  mm  dicm  letttcre  PNhict  fiaaUcb  kbkaft  in  cbcr  Be- 
törte, 80  geht  dss  Terpentinöl  in  die  Vorlage  über,  und  es  bleibt 
zuletzt  ein  unter  dem  Namen  Brai  sec  bekannter  donkelscbwarzer 
Rückstand ,  den  man  noch  kochend  und  üüssig  auf  Strohfilter  wie  die 
oben  beschriebenen  bringt.  Das  Terpentinöl  kommt  in  300—350  Kilogr. 
•cbijreieo  Fasiem  (dOKiligc,SA46— dOFr.)»  ^  Brm  tM  imnit  Mat- 
tes umwUhflltai  Brote  (60  Kilogr.  &8Viii-9  V^.)  in  den  Handel.  — 
Eine  besondere  Art  von  Brm  «09»  wdder  ans  IrisfikgeiaiMnietteni  Gafipot 
dargestelk  ^rd,  iit  das  Geigenliara  oder  Colophoniom.   Man  be- 
reitet es  durch  Schmelzen  imd  Kochen  des  Galipot  in  einem  kupfernen 
Kessel.    Seine  Qualität  richtet  sich  nach  dem  Grade  der  Kochung.  Je 
stärker  und  länger  es  gekocht  wurde,  desto  mehr  ätherisches  Gel  ist  ent- 
wichen, daitft  mehr  Theile  sind  auch  vielleidit  in  anfangende  Yerkoh- 
long  nbatft^iBgcnj  deato  ihnüclief  idk  es  also  aadi  den  BrM  aso.  Das 
gfiHrtjntnWiy  CSeiophoniiiin  wird  in  Itocr  awigegoasen,  denn  es  ist  an 
wikA^^mM^  darans  an  fonw  Ks  kostet,  beste  Qoalitiit,  il  — 
12  Fr.  dl^  50  l^gr.  —   Das  eigentlidie  Pech  {p^^rStine,  pegle) 
wird  in  eiaem  eignen  Ofen  dargestellt.     Dieser  iät  von  Zuckerhutfurm, 
steht  zur  Hälfte  in  der  Erde,  hat  oben  eine  Oeffnung  zum  Füllen,  in 
gleichem  Niveau  mit  dem  Boden  eine  zweite  zum  Keiaigeu,  und  unten 
eine  dritte,  wodurch  das  Pe^  in  eine  seitlich  angebrachte  Grube  ab- 
iicss^  kann.  Ihn  nacht  nnn  in  diesen  Ofen  snerst  eine  Grundlage 
von  Bfk  and  Jc|it«hUt  daranf  die  amn  FittriKen  des  Terpentins  und  des 
BM  ^0  gedient  habenden  Strohbnndel  (grtnoiloiia  in  der  Sprache  der 
deftigen  Aib^er)  so  ein,  dass  ein  kleiner  Canal,  der  nach  der  Aosfluss- 
offnung  hialTihrt ,  oifen  bleibt ,   und   durch  angebrachte  Holzstückchcn 
offen  erhalten  wird.     Ist  der  Ofen  voll ,  so  wird  die  Seitenthüre  ge- 
schlossen und  verschmiert  und  der  Ofen  oben  angezündet.    Die  fest  ge- 
schichteten Bi)[a9sen  brennen  nur  langsam,  und  dadurch  gewinnt  das  durch 
die  hnid.dea  gansen  Ofen  durchdringende  Hitae  geschmolzene  Pech 
Zeit,  nack  unten  an  fliessen  und  sich  in  der  Gmbe  an  sammeln.  Bui 
idtoelljBrcn  Brennen  wurde  naturüch  der  grosste  Theil'  des  Pechs  mit 
▼eiWenen.    Verstopft  sich  der  Aosflusskanal ,  so  wird  er  durch  eine 
glühende  Eisenstange  geöffnet.    Das  ausgeflossene  Pech  wird  sogleich  in 
einen  eingemauerten  gusseisernen  Kessel  gebracht,  bei  massigem  Feuer 
bis  zum  Sieden  erhitzt  und  etwa  eine  Stunde  im  Sieden  erhalten.  Da- 
]t»ei  verflüchtigen  sich  die  wässerigen  Theile.    Die  dunkelbraune  Masse 
irird  Mcl^  heis«  in  Formen  gegossen  md  an  Breden  von  ohngefihr 
199  S^tfogr.  Schwere  geformt^  odiv  anch  in  Fassem  nnter  dem  Namen 
Pe^h  oder  aehleehtes  Scfalffspech  (ph^^  mmMKi$  hrMgrß»^  au 
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8— '9  F^.  <Ke  90  KHogr.  veAaüft.'  BHao  pflegt  atclt  nSiAlidk  dieset 
Products  statt  dea  .Scbiff*pecbs  2a  bedienen ,  obgleich  es  eigentlich  viel 
zu.  trocken  ist.  Man  hilft  sich  zv\ar  dauii  durch  Zusatz  von  etwas 
Theer ,  das  so  erhaltene  Product  kommt  aber  dem  guten  Theer  lange 
nicht  gleich.  .  " 

Auf  diese  Art  benutzt  man  den  Baum  etwa  3(7  —  40  Jahre  lang. 
Dm»  6ndet  man  es  meist  'rathsam,  denselben  an  lallen  ^  mid  nun  be* 
ginnt  die  letzte  Arbeit  des  Fabrikanten»  die  Bereitung  des  Tkeera.  Man  ' 
faHt  die  zur  Theergewinnung  bestimmten  B&ume  von  Ifitte  Sefitembet 
bis  Anfang  November.  Man  schneide  sie  etwa  i2'  über  den  Wurzeln, 
d.  h.  aa  der  Grenze  der  gemachten  Einschnitte  ab,  und  benutzt  nur  das 
untere  Stuck  auf  Theer;  der  übrige  Stamm  wird  anderwärts  als  Nutz- 
oder Brennholz  verbraucht.  Man  lässt  €Üe  Stöcke  den  ganzen  Winter 
über  auf  dem  Boden  liegen »  zersagt  dann  im  Friilijahre  jeden  in  swä 
Stücken  und  spadtet  jedes  Stück  wieder  ehngefSkr  aditiBal;  die  Scheite 
.  bteUt  man  in  Bündeln  auf  und  lisst  sie  den  Sommer  über  trocknen.  Im 
September  wird  jedes  Sebeit  nodimals  in  der  Mitte  zersägt  und  in  soll^ 
dicke  Siiicke  gespalten;  wahrend  de;ä  Spaltens  und  Tran^portireuä  .trock» 
uet  das  Holz  uoch  vollends  ans.  Der  den  Wurzeln  zunächst  liegende, 
in  der  Erde  befindliche  Theil  des  Stammes  gibt  deu  besten  Theer;  man 
muss  aber  diese  Stöcke  Jahre  in  der  Erde  lassen,  d.imit  die  Fäul- 
niss  den  Bast  und  Splint  zerstöre.  Der  Grad  der;  Austrocknnng  des 
Holzes  ist  ein  Poukt  von  grosser  Wicktigkelt ;  die  genanere  Bestim-« 
*  mung  der  Zeit  bangt  jedoch  sehr  von  klimatischen  VerHihnissen'  und  der 
Witterung  üb  und  ist  der  Erfahrung  des  Tkeerscbwelers  (deptmeur) 

zu  uüeriasien. 

Das  Theerschweien  {depatuage)  selbst  geschieht,  stets  in  ziem- 
licher Entfernung  von  den  Wuhnungeu,  in  eignen  Oefen  von  folgender, 
ziemlich  unvollkommener  Construction.  Der  Ofen  besteht  ans  drei  Thei- 
len  »  dem  Herde  oder  der  Tenne  (««r«)»  der  Grube  (eava^  rw^imU) 
und  dem  Abzugskanale  (gonflAr»),  Der  Herd,  von  nach  der  Milte  zn 
vertiefter  Form,  ist  auf  einer  etwa  2  Metres  (60  hohen  Erhöhung  nu-^ 
gelegt,  iu  dci  Milte  mit  Backsteinen  gepÜdätert ,  weiche  im  Mittelpunkte, 
als  dem  tiefsten  Theile ,  eine  Oeffnung  fiir  den  Abzugskanal  freilassen*, 
am  Rande  herum,  etwa  1  Elle  breit,  ist  er  nur  ujit  Lehm  beschlagen. 
Die  Grube  bildet  ein  längliches  Viereck  von  etwa  1  Metre  Tiefe  und 
einem  der  Grösse  des  Ofens  angemessenen  Umfange;  sie  liegt  mit  dem 
einen.  Ende  noch  etwas  unter  dem  Herde  (j^ock  nicht  gm»  bb  zum 
.  Mittelpunkte  desselben  roche&d)»  ist  mit  viereckig  behhneiien  und  roh 
xnsammengenigten  Bohlen  ausgekleidet  ond  vnn  «tarken,  gut  aaeUMmder^ 
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^epafsten  «id  mil  Brde  ubfirtdkiQttetea  Bo^en,  weldie,  wie  gesfigt,  an 
den  eine»  Ende, noch  einen  Theit  des  Herd«. tragen,  bedeckt.  Die  Ver-^ 
liindung  swiedKn  dem  Herde  nnd  der  Grube  wird  durch  den  Abzugs« 
kanat  hergestellt;  an  seinem  Anfange  in  der  Mitte  des  Herds  besteht 
dieser  aus  Geflecht  von  Haidelcraiit,  hieran  schliesi»t  sich  eine  grade  herab- 
g^teigende  hülterne  Röhre ,  welclie  mit  einer  schiefgebenden  am  untern 
J£nde  susammensto^st ;  letztere  durchbohrt  die  Wand  der  Grube  und 
ragt  noch  ein  Stück  in  dieselbe  hinein«  Diese  nntere  Oeffnoog  ist,  durch 
-  eine  -.tnnge  Lette  eis  Sto|Mel  verichlossen ,  sodass  ^e  von  anssen  nach 
Bdieben  geöffnet  werden  kann«  Die  Weite  der  Röhre  betragt  6  7 
Gentlmetr«»  (2*  V).    Der  ganse  Apparat  ist  deawacb  ein  DestiUationf- 

apparat  nach  uaten. 

Die  Arbeit   beginnt  min  mit  der  Bildung  eines  Meilers  cuis  dem 
Holxe.    Zu  diesem  Ende  pflanzt  mau  soforderst  in  der  Mitte  des  Herds, 
in  der  OeflTnnng  des  Absigskanals  einen  gradea  Kiefemstamm,  der  noch 
nicht  inr  Hangewinnnog  gedient  hat»  aaft  nnd  ordnet  dann  die  Scheite» . 
von  Bande  ans  i  folgendergestalt  mn.  denselben.   Anssen  herun  kommt 
eme  Bcihe  anfreehtstehcnder»  dann  eine  Schicht  liegender  Scheit^»  nod 
so  fort,  bb  der  Bf  eiler  fertig  ist.    Nun  Esst  man  ibn  einige  Tage  stehen, 
damit  er  sich  zusammensetzt,  bedeckt  ihn  dann  mit  Spänen  son  Kien- 
holz, dürrem  Laube  und  darüber  mit  Rasenstiicken   (von  den  Theer» 
schwelern  gaze  genannt ,  daher  auch  dieser  Thecr  goudron  de  gaze 
heisst).    In  der  Decke  lässt  man  Löcher  cum  Anzünden«    Wollte  man 
den  BieUer  sogleich  bedecken,  so  wurde  er  sich  nachher  susanunensetsen 
und  dadurch  nachtheilige  Spalten  in  der  Decke  bewirken.    Ist  die  Decke 
fertig,  so  lasst  man  den  BIdler  wieder  24  Stunden  stehen  und  zündet 
ihn  dann  an.    Dieser  Zeitpunkt  i^^t  der  wichtigste  und  scbwierigäte  der 
ganzen  Arbeit ,  da  auf  die  dem  Feuer  zu  gebende  Richtung  Alles  an- 
kommt.   Im  Anfange  sind  daher  auch  acht  bis  zehn  Mann  mit  den 
nölhigen  Instrumenten  forhanden,  um  sogleich  Abhülfe  zu  treffen »  wo 
sich  ein  Fehler  zeigen  »oUte»   Ist  das  Feuer  einmal  im  Gange,  so  reicht 
der  Theerschweier  nebst  einem  Gehilfen  aus.   Zn  lebhaftes  Feuer,  von 
etwugem  Lnllzuge  herrührend,  verbrennt  einen  Theil  des  Theers  mit; 
an  starke  ffitie  allein' verbrennt  swar  nichts,  verflnditigt  aber  an  vld  Gel 
und  erzeugt  so  ein  zu  trocknes  Product;  zu  schwaches  Feuer  endlich 
vermag  nicht  alles  Wässerige  zu  verflüchtigen.     Meist  miiss  man  wäh- 
rend der  ersten  Tage,  um  dem  Feuer  die  ri<»thi(;c  Ilichtung  zu  geben^ 
auch  die  übrigen  ofifen  gelassenen  Stellen  anzünden.    Wenn  der  Meiler 
gans  bfeont,  öffnet  der  Theerschweier  den  Abzugskanal,  mn  sich  von 
der  BeschalSenheil  des  Theera  an  nnteirichten;  fliesst  dieser  pechartig 
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herror,  so  iit  cf  mdi  mM  gibt  «nd      Otfionag  «M  Mkiittt  nM« 

gcscUoBsea.  Mach  10 — 12  StmideB  wiM  die  Pmbe  nMcibolt  wd 
vrird  dann  meist  gut  ausfiillen.    Mui  I^Mt  IM  den  voitwttdqica  Tbeer 

völlig  auslaufen,  oder  so  idDge,  als  «r  von  der  erforderlidieD  Qualität 
kommt.  Man  rechnet  während  der  4  —  5täg)geii  Daaer  de«  Procestfes 
drei  bis  vier  solcher  Abzapfungen.  Während  der  Zeit  mu&s  man  die 
Decke  des  Meilers  zoweilen  mit  einer  hölzernen  Stange  sasH  nirhlngiii^ 
damit  Ae  fbrtirahreml  an  dam  iieh  wäkfend  das  .Braiidas  amammam» 
satzenden  M^er  dicht  anscUiaMa.  Das  «ianÜdi  mangattaHa  Varfahicn 
entspticht  dodi  hai  aafincihsamer  Behandluag.  dam  Zwacka^^rlKaasr  Ist 
der  dreifache:  Aastreibung  der  Hataria  aas-  dam  Holza^  VarflMtigong 
der  wääserigen  Theile  und  hinlängliche  Kochung.  Man  erreicht  die  let»- 
tern  Absichten  eben  dadurch,  dass  man  eine  gewisse  Menge  Theör  sich 
in  dem  vertieften  Theile  des  Herds  ansammeln  lässt ,  ehe  mau  ihn 
zieht;  daher  macht  man  arst  nach  60 —  72  Standen  den  ersten  Ahmig; 

.  Die  andern  Abzüge  hann  man  natürlich  in  hüfia»  ZwisduMfiipmi  >fch» 
geü  lassen»  da  M  das  meiste  W.  hm  Aatega  vaftnehtijgtk  Dia  aarte 
Portion  des  Theers  Ist  die  fettes^  am  wenigstmi  giAfai  die  »reifa  «nd 
ein  TheU  der  dritten  am  hmtte,  die  vierte  enditch  mager»  schwarz, 
brenzlich,  zu  flüssig.  Machte  man  die  Grube  hinlänglich  gross,  um 
sämmtliche  Producte  fassen  zn  können  ,  so  würde  wahrscheinlich  durch 
die  Vermischung  ein  sehr  guter  Theer  entstehen;  so  aber  ist  man  ga» 

•  genothigt»  nach  jedem  Abzüge,  wn  Plala  sa  gtwianait,  den  Theet  mm 
der  Grube  in  Fasser  an  schöpCSen. 

Der  so  bereitele  Thear  ist  nossbrami  oder  galdfiubigty  -  jaoft  amn»» 

'  IShlen.  Der  Grad  seiner  Flüssigkeit  wird  durch  lolgendä  Probe  h6*  ' 
stimmt:  Man  öffnet  den  Spund  des  Fasses  und  bringt  einen  hölzernen 
Stab  von  der  Starke  ciae^  Flintenrohrs  liineia  j  derselbe  muas  durch 
seine  eigne  Schwere  h\s  nnf  den  Boden  des  Fasses  einsinken,  beim  Her« 
ausziehen  muss  so  viel  Theer  an  ihm  haften ,  dass  er  doppelt  so  dick 
ersche'nt»  dieser  Theer  aber  mnss  nach  einigen  Minntca  voUstiadig  ah« 
geflomen  sein.  Man  verkauft  den  Theer  In  Flaseili  ?on  300— lOOKiogr., 
h  9  —  10  Fn  die  50  Kilagr.  der  Oftn  keinen  Theer  mehr  mag, 

.  ,  so  bedeckt  man  den  Meiler  mit  Erde;  nach  8  Tagen,  weldia  meist 
zum  Erkalten  hinreichen,  öffnet  mau  ihn  wieder  und  nimmt  die  Kohle 
heraus,  welche  zwar  in  kleinen  St&cken  ist,  aber  von  den  Sdunieden  viel 
gebraucht  wird. 

£in  gewöhnlicher  Ofen  gibt  rneiät  15  Fässer  Theer  k  300  t&  und 
240  Hectofitres  (400  Scheffel)  Kohle;  maa  btincht  dann  45  Km^* 
lea  Hols,  jeden  van  etna  500  tb*'  ^  T^iätkkmkt  MXtt  atett  da» 
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BunMnwy  OMiit  'die  Haiae  dct  Tfcem  vmi  ikr  KaUea ,  ms  ab«r 

vom  Holcföllea  an  bii  xnn  AttsnehmeQ  der  Kohk  für  Alle«  stehen. 

Die  Operation  des  Theerschwelcrs  ist  jedoch  manchen  Übeln  üm- 
ständen  ausgesetzt ;  darunter  sind  die  haupt^chliciisten  nicht  hinlängliche 
Aüfaieftoamkeit  des  Arbeiters  und  Aegenwetter.  Im  erslea  Falle  ereig- 
Ml  et  «dl  oft,  daM  der  Adbeiter  zu  viet  TJieer  lieh  aoianela  liit^ 
«edtai  er  ia  iMfch  herMwteigt  wäd  rabnant;  man  ei^Ul  doio  «n  aa- 
gebraaaleiy  keUigcsy  des  flachligea  Oelet  beraaUei,  aa  troduei  Pradoct 
In  anaitea  Fälle  wird  aalarlteli  die  Meage  der  Feaditigkeit  «ebr  ver- 
mehrt uüd,  wenn  der  Regen  anhält,  immer  erneut.  Dies  nathlgt  dca 
Thcerschweler ,  ein  sehr  starkes  Fen«  r  zu  geben,  um  der  Feuchtigkeit 
Herr  au  werden;  dadurch  wird  das  äth.  Oel  verflüchtigt,  und  man  er- 
halt  nur  dn  brandiges,  wässeriges  Product.  Dieser  fehlerhafte  Theer 
bfid^»^^A■l^ea -jWaait  nicbftfdeetoweaiger  ia  dea  Handel  aad  bei  den  Cre^ 
dit'ldae*  MlaMscfaea  Tbeen  «ehr  beroateigebracbt  Ia  der  Gegead  .  voa 
BiffdcBax  befdnMigea  lieb  sogar  die  Biawohner  der  Kieferwalduagea 
lift"€lau  'i^tfgentbttiatidien  mangelhaften  Theerfabrikatimi.  Sie  gebraa- 
ihen  dazu  gar  keine  eigentlichen  Theerofen,  sondern  0<  fen  von  ähnli- 
cher Constroction  wie  die  oben  zur  Dardteilung  des  Pechs  beschriebenen, 
lailea  diese  mit  Kieaspänen,  im  Walde  gesammelt ,  ant  Terrai,  mitStrob- 
fflkern^  aach|  weaa  -der  Preis  des  Hartes,  wie  dies  zu  Bordeaaz  gewohli- 
fich  iii»-  aaiar  dem  des  Tbean  eteht,  mit  einem  Tbeile  Barras.  Darani 
■btsUht  «aa  beaa  fichwelea  «ai  GeiMDge,  wdehee  eigeatiicb  aar  eia 
iaapigee'Sehiffipech  i«t;  dieecr  Theer  Ist  viel  m  ooasisteat,  hält  daher 
die  oben  angegebene  Probe  nicht.     {Journ,  de^  connaUs.  us,  Sept., 

löaa.  /.  110— iia)  ' 


Bniges  Mer  fie  Bldingnngen^  Ton  denen  das  Gedeihen  einer 
Runkelrikbeiizacker-Fabrik  alibäiigt,  vua  E.  Beug  in  Stuttgart 

Vor  mehren  Jahren  wurtlen  zwei  Runkelrübenzucker- Fabriken  erriclitet, 
die  eine  von  dem  Apotheker,  Medicinalrath  Kuue  aus  Darmstadt,  zu 
Pfungstadt  (zwei  Stunden  von  Darmstadt)  auf  eigne  Küsten,  die  andere 
ebenfalls  von  einem  Apotheker ,  dem  Bruder  des  Verf. ,  in  Verbindung 
ade  a#et  Kaafleatea  ta  Oeakendorf  im  Wärteaibergschea.  Erllere  gebt 
jetat  aaeh  mit  ga|em  Erfolg  fort,  leUfere  bat  eiagehen  müssen.  Beide 
Apotheker  irarea- lelbit  m  F^mriueich  geweiea,  am  die  .Rankelrubea- 
michef*FU>rikatioa  zu  erlernen.  Oer  angluckliche-  Ausgang  der  letstern 
Fabrih  vaiaalasste  die  gegenwärtigen  Bemerkungen,  welche,  obgleich  zu- 
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Mut  fSr  dortige  V«rliUtiiiMe  beradn«!^  ancb  «ol  maai  groncft  TMIe 
mdir  kaofiii&iniiieher  ab  technifdicr  Art»  doch  manche»  InteieMttite  dar- 
bieten.   Der  Grund,  auf  den  die  eingegangene  Fabrik  sich  stutzte,  war 

ein  Versuch  mit  BQben  iu  Hüheuheirn ,  aus  dem  man  auf  die  Rüben  der 
.Gegend  im  Allgemeinen  scbUessen  zu  können  glaubte.  Der  kleine  Ver- 
such hatte  ö  pC«  Zucker  gegeben.  Im  Grossen  erhielt  man  einen  Saft 
▼ön  nur  ly035  — 1»040  sp.  Gewicht,  aUo  etwa  2-^3  pC,  Zackergehait 
(weon  man  1,058  sn  5  pC.  annimmt).*  Kostet  nun'  der  Centner  Buben 
20  Kreuzer ,  wie  «fies  der'  Fall  war ,  so'  kommen  oaturUch  10  Kr.-  auf 
das  Pfund  Zucker,  während  bei  5  pC.  Zu<&ergehalt  nur  4  Kr.  auf  das 
Pfund  gekommen  wären;  und  so  vermehrt  sich  <ier  Hübenprei^  imVer- 
häitniss  zum  Zucker,  so  wie  der  Saft  schlechter  wird,  immer  mehr.  Ein 
zweiter  unglücklicher  Umstand  filr  die  Fabrik  war  der,  bei  übrigens  gl^- 
chem  Aufwand  wie  in  Pfungstadt,  um  theurere  Preis  des  Brennmate- 
rials. Schon  diese  beiden  Posten,  BuiMU  nad  Holz,  tiagen  lur  das  P£d. 
Zacker  mehr  aus,  ab  es  gegenwartig  gilt.  Durch  Ausschlagen  der  R&bcii 
nnd  andere  Umstände  kam  die  Ausbeute  auf  2  pC.  herabw  Nimmt  maik 
dazu  die  hohen  Zinsen  des  Betriebscapitals,  Arbeitslohne  u.  s.  w.,  so  kommt 
das  Pfd.  Zucker  in  Denkcudurf  auf  nahe  34  Kr.  zu  stehen,  ein  Preis,  der 
freilivh  ziemlich  das  Dreifache  des  jetzt  geltenden  ist.  —  Aus  der  folgenden 
Tabelle,  welche  die  Kostenangaben  für  das  Pfd.  Zucker  und  auch  für  100  tt> 
Buben  in  zwei  berühmten  franz.  Fabriken  und  unsern  beiden  enthält,  wird 
sich  die  yeihiUtnisimassige  Grosse  jedes  Postens  ersehen  husen.  Als  Controle 
für  die  Bichtigkeit  der  Tabelle  muss  gelten,  dass  die  Summen  der  vier  ersten 
Spalte»,  mit  der  Zahl  der  Zuckerprocente,  welche  über  der  Colomne  steht^ 
mnitiplicirt,  die  Summen  der  vier  letzten  Spalten  von  gleicher  Ueberschrift 
geben  müssen.  Die  Verzinsung  des  todten  Capitals  ist  zu  10  pC. ,  die 
des  Betriebscapitals  zu  5  pC.  angenommen;  nur  in  Pfungstadt,  wo  aus 
Mangel  eiiier  Angabe  die  Kosten  der  Unterhaltung  des  Apparats  nicht 
angeschlagea  werden  konnten,  sind,  um  nur  etwas  Annahcmdes  za  habeo, 
die  Zinsen  des  todten  Capitals  zu  15  pG.  angesetzt, 

♦  Diese  Angaben  de«  Verf.  sind  nicht  ganz  richtig:  Nehmen  wir  reine  Zucker- 
Idsung  an,  so  würde  ein  sp.  Gew.  von  IfiiO  11  pC,  eia  sp.  Gew.  von  1,058 
14^  pG.  Zucker  (nach  Nibmank)  entsprechen.  Dies  Verbftltaisa  Ist  aber  Mer 
nicht  anwendbar.  Nehmen  wir  daher  die  in  Nr.  26  niltgethmlten  Angaben 
zum  Anhn!tpj  !inkt,  so  sehen  wir,  dass  bei  Rühctisaft  ein  sp.  Gew.  von  1,058 
eigentlich  uucli  nicht  am  beslea  Köbensafie  beubachlet  viorden  i»t.  Das 
^höchste  von  FüLODza  beobachtete  war  7,5 °B  =  1,051  sp.  Gew.  und  ent- 
*  sprach  in  Mittel  9pC.  Zuclcergebalt ;  ein  sp.  Gew.  des  Safts  von  1,040  (6"B) 
entspricht  aber,  den  fran/  Versuchen  nach,  einem  Zuckergehalte  von  uhn- 
gefähr  8  pC.  Ist  die  Angabe  des  spec. Gew.  von  Seiten  des  Verf.  richtig, 
so  ist  der  geringe  Zuckerertrag  unbegreiflich.  Allerdings  hängt  das  spec. 
Gewicht  der  Rftbea  alcht  alkin  tob  SBoskar  ab,  der  Unteischied  /zwisebea 
S  und  8  pCS.  Ist  indessen  an  bedeutend.  D.  Eed. 
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"  HjRd  sieht  stemUdi  deuUldi»  dait  däs  Eiii|«hea  der  denkcndorfet 

Fabrik  bftaptsaeUich  TOit  der  sdileclrten  Wdil  dts  Ortes  abhiog^  denn 
ein  Ort,  wo  schlechte  Rüben  wachsen,  wo  Holz  und  Arbeiter  so  theuer 
8in<l ,  ist  grade  der  scbiecbteste.  ( Itidess  schekien  doch  noch  andere 
Umstände  mit  eoncurrirt  su  habra»  die  der  Ver^  nur  ebenhin  erwähntf 
den  selilr  scblediten  Eftrag  von  iuir2pC  können  wir,  nach  dem  iiolieii* 
Indiieir  TDrfeisiiGbe,  anek  nicht  den  Bfibjen  alieih  iMimeBsen.) 

Das  Erste ^  was  also  bei  Anlegung  einer  Bübeozuckerfabrik  zu  be- 
achten ist ,  ist  die  Rübensorte  (vergl.  polyt  Centralbl.  S.  401  C) ,  die 
Axt  des  Baues  und  der  Düngung  [Rube  erhielt  aus  mit  Pferdedtlnger 
gedüngtem  Boden  einen  beinahe  dOpC.  (??)  Salpeter  enthaltenden  i£ucker| 
whl  die  gdiörige  Meng«  derselben.  Letiteter  l^nnhl  ist  sehr  iim^( 
schon  manche  t'abrik  Ist  daran  gescheitert,  dasi  sie  nidit  die  gehorigh 
Menge  Rüben  erhalten  konnte.  Eine  Fabrik  vota  mittlerer  Ausdehnung 
miiss,  wenn  sie  Nützen  haben  soll,  1000  Ctnr.  fcucker  producircu,  also 
200,000  Ctnr.  Rüben  verarl>eilen.  Der  Fabrikant,  wenn  er  nicht  selbst 
Güter  besitzt,  hat  in  dieser  Beziehung  mit  grossen  Schwerlgkeiten  za 
kämpfen,  da  sdn  Interesse  dem  des  Oekonomen  entgegen  ist.  Wir  wia^ 
san^  dass  sehr  grosse  fiiiban  weniger  jbmker  hnften  als  klebe^  so^  das^ 
wenn  einmal  «üb  bestiMter  Ertrag  des  Feldes  Erreicht  ist,  bei  jcdeii 
Mdbrertrage  d^  Zackergehalt  am  etwas  sinken,  der  Rdbenpreis  alsa 
sich  für  den  Fabrikanten  steigern  wird.  Ein  ähnliches  Yerhältniss  tritt 
du,  wenn  der  Fabrikant  dem  Oekoooincn  etwas  Gewisses  für  den  Acker 
garantirt  und  dabei  auf  einen  gewissen  Zuckergebalt  calculirt ,  dieser 
Zuckergehalt  aber  von  den  Rüben  nicht  erroicbt  wird ;  der  Oekonoili 
hat  in  letzterm  Falle  nicht  dmnal  Profit,  da  «T  mit  denselben  Kosten 
gute  liad  Schlacht«  Rüben  pflanaen  kabn,  —  Jod«r  Fabrikant  mn« 
fiirlwährend  mit  Rabensamen  von  gnten  Sorten  tretsellen  sein.  Dia 
urow«  «er  rwmm%  gCBORiei  nurigenv  mcav,  ure  KuiPeu  wwt  uerzuuoien, 
man  muss  sie  aus  der  Umgegend  aufkaufen.    Alles  dies  gestaltet  sieb 

anders,  wenn  die  Fabrik  selbst  Güter  hat, 

♦ 

Bei  der  Wahl  des  Orts  i^t  nun  femer  hanptdiehlieh  anf  die  Hbtta " 
der  Holzpteise  «nd  des  Taglohns-  in  der  Gegend  sn  sehen,  nnd  aaf  dds 
Vorhandensein  um  Wasserhrnft,  da  diese  die  wohlfeilste  anm  Betfeibcli 
der  laufenden  Werke  ist 

Bei  der  Einrichtung  der  Fabrik  sehe  man  darauf,  im  Voraiis 
Reparaturen  so  selten  wie  moglicb  nöthig  zu  nmchen.  Das  EinkanAli 
nnd  Aufbewahren  der  Rfiben  i»t  der  dfidiste  Punkt  von  Wichtigkeit 
Wir  erwähBen  im  letiteiar  ffinichl  nnr^  da»  sehr  xnckeihallige  BiiIkIi 
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«pifttr  MMHadMB»  ab  ivefti|^  wckcrlidHge }  em  Bw<it«r  Grüd»  a«f 
gute,  suckcmidw  Riib«ii  M  mIoi. 

Ueber  den  Preis  des  Zuckers  stellt  der  Verf.  folgende  Beredmimg 
(für  Würtemberg  gültig)  auf: 

120  tt)  indischer  Bobsacker  k2Q¥L  /»«r  iÜUKüogr.  in 

AaMterdam  «    «   •    15F1«  42Kr. 

Zoll  jMf  120  Ii»  Mito  «   •  10   

Flnchft  3*  d6  - 

29  -   18  - 

130  ik  RfibeiirebsvdBcr  geben  tiaeli  dem  TrockMii  und 

VerpackcQ  noch  120  tb>  koäteu  dem  Fabri- 

kaaUD  ä  11  Kr.  ,   ,   23  ■*    50  - 

Gewiim  «o  130  tb  BfibenrehMidMr:      5     28  - 
Bäi'e  Vabfik  troli  1000  Ctr.  2iickerpio<ladioii  wi&rde  dennutcb  daen  Nstien 
Too  4205  Fl.  7  Kr.  geben. 

Nimmt  flHUd  ao,  der  Fabrikant  ad  Ockonony  und  baue  deoBedatf 
sa  obigeBi  Ertrag  auf  125  Morgen,  ao  bat  man: 

l(k>  Ctr.  Rnbaa  k  20  Kr.     .....   53  Fl.  20  Kr, 

>  4205  FL  7  Kr.  aof  125  Morgen  vcrtheilt     a3  -  38  - 

'  '  Ertrag  des  Morgens   86  -   58  - 

£•  fragt  ftich  non:  Unter  welcken  üaMtänden  wird  eine  fe'abrik  aaf- 
koren,  mit  Nnlaen  m  atl^eiten? 

Sobald  der  Fall  eintiitt,  dass  dai  Pfimd  Zncker  den  Fabrikantea 

auf  13y>  Kr.  (der  jetzige  Preis  des  Zockers)  zn  stdien  kommt.  Dies 
geschieht,  wenn,  unter  übrigens  gleichen  Umständen:  1)  anstatt  6  pC. 
Zucker  nur  4  pC.  gewonneü  werden  ;  2)  der  Centner  Rüben  auf  33  Kr. 
kommt ;  3)  die  Fabrik  nur  700i)  Ctr.  jährlich  verarbeiten  kann ;  4)  der 
Zoll  auf  den  Colonienzucker  so  fällt,  dass  er  nur  nock  die  Hälfte  be* 
tragt;  5)  alle  die  oben  beröbrten  nngUicklichen  Nebenonstande  snianH 
menkonunen«  —  Dem  Ersten  kann  durck  lücktige  Tedmiker  in  beden^ 
tendem  Grade  .Yorgebeogt  werden;  das  Zweite  findet  nur  bei  Stdgernng 
der  Frachtpreise  statt,  was  fiir  die  Zackerfabrik  in  Bezog  auf  Ver- 
werthur g  der  Abfäll«»  a.  ».  W.  wieder  Vortbeil  hat.  Die  Fälle  3  und  5 
aber  müssen  im  Voraus  durch  gehörige  Vorsicht  bei  Anlage  der  Fabrik 
Yermieden  werden. 

Uebcr  die  Benutzung  der  Rückstände  (TroM),  von  denen  bei 
20»000 Cti,  Bäben  tigück  50— 60Ctr.  bleiben,  obergehen  wir  «e  veil 
Verf.  nn  Untentfitnmg  der  Ueberxeognng  toii  der  Naklilalllgkeit^de^> 
acibea  aogefukrte  Bereeknnng ,  weil  wir  glauben,  dass  cB«  Erftkrang 
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•^Mi  InBiiglicli  von  der  Gate  diflsei  Clntten  libcneiigt  hthm  mnm^ 
nnd  bemerken  nm^  dam  sidi  diese  Buckitandey  tob  denen  man  der 

Masse  wegen  einen  grossen  Theil  aufheben  mnss,  in  Groben  sehr  gilt 

und  lange  halten,  wenn  man  die  Gruben  nur  nicht  zu  gross  macht  und 
die  Rückstände  fest  einstampft  und  gut  bedeckt. 

•  •  Von .  den  Berechnpngea ,  welche  der  Verf.  noch  folgen  lässt  und 
Ton  denen  die  ertte  anf  der  falschen  Voraussetsnng  beroht,  ala  ob  das 
Anlagecapilal  in  gleichein  Verhältnisse  mit  der  Menge  der  m  rerarbel- 
tenden  Büben  wachse,  was  in  der  That  nicht  wahr  ist,'  theilen  wir  nur 
folgende  nicht  uninteressante  Notis  mit:  Die  ZnckereoBsnmtion  Würtem* 
bergs  beträgt  jährlich  ohngefähr  60,000  Ctr.  \  wenn  nun,  wie  angenom- 
men, zu  ICOO  Ctr.  Zucker  125  Morgen  gehören,  so  gehören  zu  60,000  Ctr. 
7500  Morgen  Landes,  sodass  sich  also  auf  einem  Räume  von  1  Stunde 
Länge  und  1^2  Stunde  Breite  der  ganze  Zackerbedarf  der  Landes  er-' 
bauen  lässt.  Dabei  wurde  ein  Nebenertrag  von  Futterrückständep  blei- 
ben»  der  sich  15000 'Centnem  Hen  gleich  schatten  lässt  (Oorra^.-INL 
i09,  wSrUm^  hmdmMiMelufil  Vfnku.  1835.  B.  1.  H.  3.  S.  2d5s271.) 


Baddslet's  Schiiftkasteii  für  Bjichbuider. 

Man  sieht  diesen  Schriftkasten  Tdn  nnten  (in  ü  verkleinert  von  der 
Seite)  abgebildet  m  ist  der  Kasten  fem  Hessing ,  h  der'dmch  die 
Schraube  o  bewegte ,  die  Schrien  von  der  einen  Seit«  Cesthaltende 


Scin4>cr9  d.d  sind  die  Spatien,  nuttels  deren  und  der  Schranbn  # 
^e  Schrift  grade  in  die  Mitte  des  Kastens  bringt,  sodass  sie  beim  Auf- 
drucken senkrecht  unter  dem  Griffe  des  Instruments  steht,  was  bekannt- 
lich für  das  Gelingen  von  Wichtigkeit  ist.  gg  sind  die  Räume,  weiche 
pan  sich  mit  einer  beliebigen  Schrift  ausgeftiUt  denken  nag.  {Mtekp 
magmt.  Jmm  1835.  p.  219— m) 
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Charles  Arter^b 'YeibttHNmigen  an  Hähnen  znm  Abzielien 
yon  Flüssigkeiten. 

In  der  bd«tdiendcn  Abbildung  einet  Hahnety  wie  er  in  gtSnerm  Haas- 
•tabe  aofgefnbrt  werden  kann,  ist  «  das  coniich  nlanfende  Stuck,  wd- 
ches  io  daa  Fast  gestoaaen  wird,  ö  das  Bohr,  durch  welches  die  abzu- 


ziehende  Flüssigkeit  abfliesst ;  o  der  bewegliche  Theil  des  Hahnes,  genau 
cylindrisch  abgedreht,  unten  mit  einem  kegel  -  oder  plattenformigen  An- 
aatxe  jf,  oben  dagegen  mit  einer  weitgeschnittenen  Schraube,  die  sich  in 
dem  obem  mntterförmig  geschnittenen  Theil  des  Hahngehauses  bewegt, 
und  über,  dieser  mit  einem  eckigen  Ansätze  d  Tersehen,  über  welchen 
ein  hd>elf5rmiger  Handgriff  #  oder  ein  Bing  geschoben  und  mittels 
SAraube  fest  angezogen  werden  kann.  Der  obere  Theil  des  Hahn- 
gdlfittSes,  welcher  die  Muttcrschraobe  trägt,  ist  auf  den  untern  aufge- 
schraubt ,  und  wird  durch  die  Hülfsschraube  i  in  gleicher  Stellung  auf 
demselben  erhalten  und  vor  möglicher  Drehung  bewahrt;  der  untere 
gehörig  abgeschliffene  Theil  /  des  Hahns  hat  in  dem  ontem  Theile  des 
Hahnengeliausea  einen  festen  Ventilsits,  welcher  je  nach  der  Gestalt  des 
erstem  kegellonnig  oder  eben  ist  Bei  A  ist  um  den  CjÜnder  ein  ein- 
stischer Bing  gelegt,  der  beint  Anftehranben  des  Hahns  sich  gegen  die 
Plätte  g  legt  und  dadurch  das'  Auftreten  der  Flüssigkeit  nach  der  Oeff- 
nung  bei  e  verhindert ;  ausserdem  befindet  sich  aber  noch ,  und  diese 
Vorrichtung  macht  nebst  dem  oben  erwähnten  Ringe  die  Haupterfindung 
A&ter's  aus,  um  alles  Durchdrücken  der  Flüssigkeit  zu  verhüten,  eine 
stopfbüchsenartige  Liderung  um  den  polirten ,  vollkommen  cylindrischen 
Theil  o  angebracht  Es  wird  nämlich  zwischen  den  Cylinder  und  die 
beiden  beweglichen  Bingstncken  n  n  ein  Lidemngsmittel,  s.  B.  Han^  em- 
gelegt,  und  dasselbe  mit  Hülfe  der  beiden  dnrch  das  Habngchüuse  ge- 
schraubten Schrauben  m  m  und  der  beweglichen  Bingstellen  nn  gegen 
den  C)'linder  festgedrückt.    (^Rep.  of  Invtnt.  Jun.  p.  3ö7.) 
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Chemische  Silberprobe  von  Koch  in  Stolzenau.  Man  nehme 
1  L^th  Kupftfvilriol  und  ly^Loth  Kochsalz,  stusse  beide  in  einem  Mör- 
ser fein,  übergiesse  sie  in  einem  Glase  mit  2  Loth  VVa?ser,  schüttle  die 
Mischung  lim  und  bewahre  sie  zum  Gebrauche  auf.  Der  Probirsteln  wird 
mit  einer  Holzkohle  oder  mit  Binisstcin  und  Wasser  rein  geschliä'en  und 
wieder  getiocknet.  Man  nimmt  nun  das  zu  probirende  Metall,  reim'gt 
eine  Stelle  vom  Sude  oder  von  der  Yersilbermig ,  macht  damit  einen 
festen,  gleichen  Probirstrich  auf  dem  Steine,  streicht  eine,  dem  Anscheine 
nach  dazu  |>aaaeude  Probirnadei  daneben,  und  macht  endlich  aucli  einen 
Strich  mit  Knpfer,  sodass  alle  drei  Stridie  nahe  beisammen  stehen.  Man 
taucht  mm  eine  weiche  FederiUme  «ddr  einen  Piiwel  m  ^e  oben  ange- 
gebene Mischung^  überfahrt  damit  die  dtm  Striche  so  lange,  bis  vom 
Ku|.fersli1che  mchii.  mehr  in  aehen  ist ,  taucht  deo  Stein  in  feines 
spult  ihn  mit  den  Fingern  ab,  trocknet  ihn  mit  einem  Tuche  ab,  und 
reibt  die  angelaufenen  Striche  trocken  mit  zartgepulverter  Knochenasche 
und  einem  leinenen  Tuche.  Während  nach  dieser  Behandlung  der  Strich 
der  Probirtiadel  seine  weisse  Farbe  und  sein  Ansehen  iip  Verhältniss  avm 
Feingehalte  unverändert  zeigt,  ist  der  Strich  des  probirten  Metalls,  weml 
CS  geringhaltiges  Silber  oder  eine  gar  kein  Silber  enthaltende  Coraposi- 
tion  war,  «Innkler  geworden  oder  gar  verschwunden.  —  Diese  Probe, 
welche  nach  der  Bemerkung  der  Bedaction  sehr  gut  ist,  nur  dass  sich 
sehr  geriughaitiges  Silber  in  ihr  wie  unechtes  Metall  verhält,  ist  also 
vorzüglich  zu  Unterscheidung  der  silberähnlichen  Compositionen  von  Sil- 
ber anwendbar.  Die  Sache  beruht  darauf,  dass  in  dem  durch  die  Mi- 
schung des  Kochsalzes  und  Kupfervitriols  entstehenden  salzsauern  Kupfer- 
oxyd das  Kupfer  löslich  ist.  Nach  der  Bemerkung  der  Kedaction  genügt 
schon  7?  hoik  ICodisal?  auf  1  Loth  Kupfervitriol,  CJ^it^  d.  hqnnov, 
i;«v«-Msr0Mf.  ^.  Lief,  8,296—297.) 

Znsammensetsnng  des  Neusilbers  von  ZiBei.Bn«  Als 
Normalfcihältniise  gibt  der  Verl  an:  5  Th.  Kupfer»  3Th:Zink,  2Th» 
'  Nickel  2  Tk,  Kiohel  reichen  nämlich  grade  hin,  dem  Kupfer  die  Farba 
an  benehmen.  Am  ipeiaten  wird  am  ISickel  gespart,  theili  anitt  es  Hicn« 
rcr  i^ti  theils  weil  die  weniger  Nickel  enthaltenden  Legirungen  hämmere 
barer  und  zäher  sind.  Der  Verf.  gibt  nun  folgende  zwei  Recepte  als 
äusserste  Grenzen:  1,1^  K. ,  10  Z, ,  (>  N. ,  silberweiss,  gut  polirbar, 
leicht  wie  Messing  zu  bearbeiten,  von  hellem  Silberkl^ng,  an  der  Lufl 
nicht  anlaufend.  2,55  K.,  30  Z.,  18  N.,  noch  weisser,  härter  als  Silber, 
iu  Farbe  und  Klang  ihm  gleich,  «ehr  zähe  und  dehnbar»  durchs  Ab- 
waschen weicher  werdend,  —  Eine  Hauptschwierigl^eit  macht  bekannt- 
lich die  arsenfreie  Darstellung  des  Nickels.  Henmnger  und  C.  in  Preus- 
sen,  AiJübUTON  in  Würtemberg  gelangen  durch  eigene,  aber  geheim  ge- 
haltene Methoden  zu  ihrem  Ziele.  Libbiq  rftth  bekanntlich,  das  gerBstete 
Nickelen  mit  Scfcwefthinw  und  Flnssspath  in  daeai  hltiamcn  Keesol  an  . 
erhitaen  und  so  alles  Anenik  als  AmeniUnerga»  MtiimMUß,  In  Vai- 
hingen und'Lndwigsbvrg  verdeckt  aun  dai  s^waii|idn  Auscfce» 
♦ 
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dea  aneiiil(Meq  NfV^ben  dwr^  Icalt^  V«fsiUiQrQii{(,  MetaUatbeiteni, 
die  NeD«ilber  nnr  ndinibei  dantellea,  ist  sn  ralhen,  lieber  gleich  atsenik- 
freies  Nickel  ai»  den  Fabriken  sn  be«ie|ien.  —  Der  Verf.  glaubt  sdiliew- 
llch,  dass  nch  dat  Zink  von. der  Ober6ieke  dea  NensUbe»  anf  dieselbe 
Art  wie  beim  Rothbreaaen  des  Heatingi  werde  entfernen  lanen;  man 
werde  dann  an  der  Oberfläche  eine  dünne  Haut  einer  fast  reinen  Legi- 
rang  aus  Kupfer  und  Nickel  haben,  wtl^ie  an  der  LuCt  nicht  anlauft 
nnd  den  fetten  Zinnglanz  nicht  hat,  den  man  off  am  NensUber  bedauert 
(Wwhen^  /.  lamd^  ^.  liaumpirtk$ek  1635.  Nr,  3^.) 

Anwendung  der  Flrchten*  statt  des  Gummi  n  rabicum 
tum  Äpjiretiren  der  Stoffe.  Man  reinigt  die  Flechten  von  der 
Rinde  und  der  harzigen  Substanz,  indem  man  sie  zwei-  bis  dreimal 
in  kochendes  W.  wirft  und  so  lange  darin  lässt,  bis  sie  aufschwellen; 
die  Rinde  und  der  grösste  Thcil  des  Har7es  sondert  sich  ab.  Man  kann 
auch  15  —  20  Miuuteu  lang  bei  massigem  Feuer  kochen,  mit  kaltem  VV. 
waschen  und  12  Stunden  lang  an  der  Luft  ausgebreitet  liegen  lassen. 
Hain  that  nnn  die  Flechte  mit  3  Litr«0  Wi«  auf  jedes  PCund  in  etn^ 
kupfernen  Kessel,  kocht  mit  Znsata  von  %  Unze  Soda  anf  1  Blechte 
4 — 5  Stunden  lang,  bis  die  Flnuigkcit  guttimige  Connstens  erlangt  hat, 
nimmt  sie  dann  ans  dem  Kessel  nnd  ISsst  sie  auf  einem  Haaniebe  trock- 
nen. Um  alles  Gummi  anszuziehen,  muss  man  die  Flechte  noch  zwd« 
bis  dreimal ,  unter  jedesmalig^  Verminderung  der  Wasser  -  und  Alkalt* 
menge,  kochen  Der  erhaltene  gummige  Extra<;t  aus  allen  drei  Kocbnngen 
wird  nnn  iur  die  erste  Kochung  einer  neuen  Quantität  Flechte  aufgeho- 
ben, die  nun  erhaltene  Flüssigkeit  aber  zu  der  zur  sofortigen  Anwendung 
oder  Aufbewahrung  erforderlichen  Dicke  abgedampft^  (i^am,  des  comu 
UM.  AM  1836.  /».  77-"78.) 


.    *  Bs  Ist  tni  Oriflaal«  alebt  aaieiftbeii,  was  für  Fleshtsa  gwaalat  dad^  wahr- 

•chainKch  aber  Liehen  itlandieiu  (Island.  Moos),  Lieh.  jMwjfÜaas  (Waad- 
flechte)  und  die  ihnlichen  Arlea;  di«se  «ad  wta^gs^ews  die  an  Gallerte 
reichtten.  D*  li>ed. 

Intelligenz-Blatt. 

Die  Gebübrea  für  die  Z«:ile  odrr  (leren  Raun  sind         gGr.  Prf>u8«. 
•  Alle  hier  aad  in  der  Zeitodirifi  selbst  »Bgeseifto  Düdier  sixl  «iurcb  Leopold  l  o§» 
in  Ltipvig  wa  ei^tm. 


Für  ArohUecten»   Bau-  and  CtewerbeschnlcA,  Wl^urf^ri 
ZImmarmeister  nnd  Jeden,  der  sieh  Tom  ftnnireaen 
grfindliehn  Keoiitnissa  erwerben  wilL 

Die  zweite  Auflage  des  nachstehenden  wichtigen  Werkes  ist  so 
«ben  ersclüen^n  und  in  ^leo  solideu  j^uchhandlunge^  ^u.  haben: 
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Grundlage  der  praktischen  Baukunst. 

Erster  Theil: 

Maorerkonst  in  22  Masterblättern  und  Entwürfe  zn  Wohn- 

.gebäaden  in  20  Tafeln^ 
nach  Zeichiiiiiigeii  des  Konigl.  Preu«««  Ober-Bandireklofs 

l§cliliikel. 

Zweiter  Theil: 

Zanmerwerksknnst  in  37  Musterblättem. 

Beide  Theile  mit  erläuterndem  Texte« 
gr.  Fol;^    gebunden  Preis  9  Tbüt»  pretus.  Courant 
Der  erste  Band  fuhrt  auch  den  Titel: 
.Vorlegeblätter  für  Maurer  in.  42  lithegraphirteii  Tafeln^ 
mit  ErläuteruDgen.     Nach  der  Originalausgabe  der  königl« 
preuss.  technischen  Deputation  für  Gewerbe  mit  deren 
Bewilligung  herausgegeben.   Preis  4  Thlr.  lö  Sgr»  • 

Der  zweite  Band  : 

Vorlegeblätter  für  Zinimerleute  in  37  lithographlr- 
ten  Tafeln,  mit  Erläuterungen.  Nach  der  Originalausgabe  der 
konigl.  preuss.  technischen  Deputation  für  Gewerbe 
mit  deren  Bewilligung  herausgegeben.    Preis  4  Thlr.  16  Sgr. 

Die  erste  Auflage  dieser  beiden  Werke  ist,  ohngeachtet  sie  mchl 
durch  den  Buchhandel  verbreitet  worden,  während  eines  Jahres  vecgrif- 
fen;  die  zweite  ist  in  Hinsicht  des  Inhalts  unverändert  geblieben,  ui 
Hioiicfat  des  Aenssern  aber  bedentend  TervoUkommnet  worden. 

Bdde  Werke  sind  in  rammtlichen  konr^l.  preussischen  Ban- 
und  Gewerleschnlen  als  Lehrbücher  eingeführt  und  durch 
die  Amtsblätter  der  konigl  Regierungen  empfohlen  wor- 
den. Ausser  ihrem  als  vortrefflich  anerkannten  innem  Gehalte  empfeh- 
len sie  sich  auch,  durch  im  schönes  Aeussere  nnd'  durch  nagewöhnlich' 
billige  Prdse. 

'  Ferner  ist  bei  uns  ersdiienen: 

Die  Holz-Arehitektor  des  Mittelalters 

mit  AnscUnss  der  schönsten  in  dieser  Epoche  eirtvidcdien  ' 

Producte  der  gewerblichen  luduätrie 
von  €.  Böttielier. 

Erster  TheU  mit  6  farbigen  Steindrucktafeln  in  gr.  Fol. 
F^  Ü  15  Sgr.  pr.  Cour. 
Das  Ganse  wurd  ans  4  Helten  bestehen  und  dem  letslea  ein  ge- 
schichtlicher Text  bogefugt.  Der  höchst  interessante  labalt  dieses  Wer- 
kes, der  sich  anch  auf  Schlosser-,  Glaserarbeiten  u.  dergL  erstredit, 
sowie  die  schönen  in  Farben  gedruckten  Steinzeichnungen 
werden  es  den  Freunden  der  Kunst  und  der  Gelverbe  gewiss  empfehlen. 

Seh^nk  u»d  GerBiUcisBr  m  Berlin. 
NB.   Buchhandlungen  wollen  diese  Werke  von  Herrn  LeopM  Foss 

in  Leipzig  bezichen. 

g=gg=ga!  iL.  '- —  BBBgggBsagggB— BBgawmwsamgM 

Verlag  tou  Leopold  Voss  in  Leipaig» 

•'  I 

Digrtized  by  Google 


Central 


26.  October 


183  5. 


INHALT.  Heinrich  Sehl umberger's  Bericht  über  die  in  Folfe  d«r 
über  den  Krapp  gestellten  Preisaufgabe  eingegangenen  Abhandlungen.  Ueb«r 
einige  blaue  Kobaltfarben,   von  Gaadin.     John  Smith's  Terbeiserter 


Kl.  Mutb.  OlfiaeriM  Spund«.  Bnumtwdn  nm  des  Htnbai  der  Bvwi- 
weinfiaser.  Tabalupfelfen-Reinignafa- Miachiiie.  Schnnsig«  (fettige)  Kragea 
«I  wolkaen  KieidavcMlAekeB  n  näSgjm, 


Heinrich  ScHLUMB£ao£&'s  Bericht  über  die  in  Folge  der 
über  des  Krapp  gestdltoi  Preiaaufgabe  eingegaogeneii  Ab- 
handlungen. 

wurde  ▼OB  der  SoeiSti  imiu9trieU0  dSv  MMawBm  ein  Preis 

gesetzt  auf  die  Aufliodung  1)  einer  leicht  nnd  schnell  ansführbaren  Me- 
thode, den  Werth  eines  Krapps  in  Vergleich  mit  einem  andern  zu  be- 
stimmeD)  2)  den  Farbstoff  rein  abzuscheiden  und  so  seine  absolute  Ouan- 
tatat  anzogeben;  ein  ansserordentiidier  Preis  aber  1)  auf  Auffindung  ei 
aer  fdr  afignooer  sowol  als  dsasscv  Krapp  anwendbaren  Methode»  beim 
FSrben  möglichst  viel  Farbstoff  ansxindehen}  jedoch  ohne  Nachtheil  f&r 
Intensität  nnd  Haltbarkdt  der  Farbe  und  ür  die  Beinheit  des  Weiss- 
bodens, 2)  auf  Darstellung  einer  guten  Krapptafetferbe.  Keine  der  ein« 
gesandten  Abhandlungen,  von  denen  drei  aus  Deutschland  kamen,  hat 
der  Aufgabe  genügt ;  der  Termin  zur  Preisbewerbung  i^t  daher  noch- 
mals verlängert  worden.  Indess  enthält  namentlich  die  vierte  Abhand- 
lung sehr  schataenswerthe  Versuche  aber  die  beim  Krappffirben  Tortheü« 
liaftea  öad  nachtheiligen  Bedingungen,  welche  der  Berichteisbtter  gross- 
teatheils  noch  dnrch  eigne  Venuche  cr^biit  ha^  sodam  dehn  kntBe 
Ming  oicit  moMHk  encieint; 

1.  Jahrgang.  50 
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JKe  «nie  Ab]i«adla«j(  «cUSgl  als  Vorfalim  m  Darftdlnag 
rdncö  KrappCaiitcitoIb  fMaa/ßge  de»  gtanahleneD  Krapps 

ont  teiiiea  achtfiielien  Gevidite  Waingeitt  Von  22^  Caktibr,  Nieder- 
schlagen des  AoszQgs  mit  bas.  esaiQjii.  Blei ,  Filtriren  und  Trocknen  vor, 

und  nennt  die  so  erhaltene  Substana  Garancine  (von  garance,  der 
Krapp)»  Der  Berichterstatter  fand  allerdings  bei  seinen  Versuchen,  dass 
Weingeist  von  obiger  Stärke  mehr  Farbstoff  ausziehe,  als  schwächerer 
nnd  stärkerer  ;  durch  Kochen  iinrde  jedoch  die  Wirkung  des  Weingiasts 
sehr  eAobt  und  auch  da  mmk  nicbl  ßißmL  aller  Fa^istaff  aqsfezogtn. 
INe  Fällung  mit  bas.  essigs.  Blai  hat  ilire  Bichtigkeit,  jedoch  wird  theils  ^ 
nicht  aller  Farbstoff  ausgefällt,  iadioF^die  noch  rothe  Flüssigkeit  durch 
Alkalien  einen  rosenrothen  Bleilack  fallen  lässt ,  theils  werden  natürlich 
durch  das  Bleisalz  auch  dl«  andern  Bestandtbeile,  als  Hurz, Gummi  u. s.w., 
weiche  niit  in  Auflösung  gegangen  sind,  ebenfalls  niedergeschlagen,  daher 
denn  auch  der  erhaltene  Niederschlag  mehr  an  Gewicht  betra^^^^^^^g^ . 
angewendete  Krapj^y  wie  am  folgender  Tabelle  erbcUt: 

20  Gramm  A^ignon-Krapp  mit  Alkohol  von  25  Cart.»  kalt, 

gaben  einen  Niederschlag  von  ....«».«    20,80  Granun 
20  GraauB  nüt  Alkohol  von  25 Gart.,  heiss    .   .   .   22,40  * 
2Q      —  —  -      kalt     ,   .   .  20,100  - 

20€br.  elsasser  Krapp  »  mit  Alkohol  ^  25*  Chrt  9  kalt  22  - 
20     —         —  —  ai«    -      -    2^12  - 

Um  dies  noch  dentUcher  an  maehen,  theilte  der  Berichterstatter  die 
geistige  InMoa  in  gldahe  Theile»  wdinnle  jede  «yt  ihraai  nwan^i^ 
Ihdien  Gewichte  dest  W.»  fiirbte  in  der  eisen  HiiUhi  Banmivollenaeng 

aus,  in  der  andern  nicht ;  fällte  dann  beide  durch  bas.  essiga.  Blei,  und 
fand,  dass  die  von  Farbstoff  befreite  Flüssigkeit  (B)  noch  einen  bedea- 
teuderen  Niederschlag  gab,  als  die  den  Farbstoff  noch  i;iUhalttndie  (A)^, 
wie  folgende.  Tabelle  beweist: 

A  B 

Avignon-Krapp  nnd  Alkohol  von  25°  Cart.,  kalt      0,41  Gramm  0,63 

—  *       —       kochend.  0,60     -  0,70 

—  ,        aa^Cart«,  kalt      0,35     -  Qi58. 
Elsasser  Krapp  und  Alkohol  von  25*  -      *        0,55     -  0^63* 

.  —  —  32*  .      -         0,35     -  0,58 

Das  Garaociu  des  Verf.  ist  also  als  ein  Gemenge  der  isradnriltii 
artigsten.  Substanzea  ansusehen. 

Der  Teri:  hat  sein  VerMran  wdh  nnf  din  Pintag  der  Bonpp- 
sorten  angewendety  Inden  er  die  na^  einnligir  BjhiniUnng  ait  JUkm» 


Digrtized  by  Googl 


78S' 

hol  eatstehenden  Fliiisigkeiten  theils  durch  bas.  esjsigs.  Blei  gefällt,  theiU 
dttrck  Chlornatron  euUarbt,  theils  durch  daa  Aräometer  seinem  8peC)»  G«- 
widrte  Back  bestlamt  babeo  wiU.  Wem  ei  ein  Lotugpniittet  gäbe,  wo« 
dofch  ans  dem  Kxwgf  nur  der  Farbstoff  auigaogen  iriirdey  ivire  lefs- 
terer  Vowchlag  gut.  * 

Der  Berichterstatter  theilt  hierbei  sein  eignes  der  Mittheilung  wcrthes 
Verfahren  zur  vergleichenden  Prüfung  der  Krappsor tea  mit :  Er  hält  sich 
dazu  stets  einen  Vorrath  von  mit  den  Beizen  fiir  Schwarz,  Violett,  Dun- 
kel- und  Bosenroth  bedruckten  tind  im  Kuhkothbade  gereinigtem  Baum-  * 
woHeoseoge; '  Er  färbt  non  1  von  diesem  Zeage  mit  einem  anerkannt 
guten  Krapp  ab  Miisterfieck  auf  folgend«  Art :  So  viel  Krapp,  ^dais  die 
Bcmo  nnr  nr  Hülle  gesättigt  wird»  wird  mit  der  lunreiGkenden  Menge 
anf  40^  C  eihititen  dest.  in  einer  gUuMmen  tiasche  mit  4tm  Zeug- 
flecke umgeschuttelt,  im  Wasserbade  so  erhitzt,  dass  die  Flüssigkeit  nach 
iVa  Stunde  ins  Kochen  kommt  und  Stande  im  Kochen  erhalten.  Das 
Muster  wird  nun  gewaschen  und  getrocknet,  y«  abgeschnitten  und  auf- 
bewahrt, das  Uebrige  noch  einmal  eben  so  geförirt)  um  die  Beizen^  za 
littigen,  davon  wieder  «in  Stuck  abgescknittcii  und  der  Rest  avirtit»  ^ 
indem  er  snent  in  ein  SO**  C  bciaaet  Seifenbad  (1  Tb.  Seif«  «nf  400 
Tb.  W.)  Ys  Stunde  hing  getaaebt»  dann  ansgewaacben ,  Meranf  in  «n 
80*  C  beisAes  Salpeters.  Bad  (t  Tb.  Salpeters,  von  36^  B  auf  800  Tb.  W.) 
ebenfalls  Ya  Stunde  lang  gebracht,  abermaU  ausgewaschen  und  endlich 
nadi  lö  Büniiten  durch  ein  gleiches  Seifenbad  wie  das  obige  passirt 
wird.  —  Auf  gleiche  Art  werden  die  zu  probirenden  Krappsorten  be- 
handelt und  mit  dem  Mnsterflecke  verglieben.  Dabei  wird  den  wenig 
oder  keinen  koblcnt,  Kalk  «ntbaltcnden  Kreppioites  Vi^V^o  Kreide  na- 
^  geieint.  ffai»'  natäilidi  Meng«  des  Krapp«!  OberflSebe  detZengii  Meng« 
des  W. ,  Temperatur  nJ  f«  bei  aUen  Yertnoben  geiian  gleieb  sdn  mfia* 
sen,  versteht  sieb;  der  Krapp  muss  wie  er  aus  dem  Fasse  kommt  und 
sogleicb  ohne  vorgängige  künstliche  Trocknung  angewendet  werden.  — ' 
Die  Methode  ist  allerdings  etwas  umständlich  Lmd  erfordert  viel  Uebuag 
und  Genauigkeit,  dann  aber  ist  sie  jedenfa'^  -  sehr  praktisch. 

Di«  sweitO  Abbandlang  enthält  nur  ebie  Wiederhohmg  des 
nUen  und  mig«nigen4en  VoiscUags ,  den  Krapp  dnrcb  Dämpfe  dner 
geistig-^iimerigen  FtAisIgkeit  aumwdiäien. 

Die  dritte  Abhandlung  schlägt  vor,  das  Krappbad,  inireldiem 
das  für  Türkischroth  bestimmte  Garn  gefärbt  worden  ist,  setzen,  die 
Hälfte  der  klaren  Flüssigkeit  ablaufen  zn  lassen,  and  dnrch  neues  W., 
dem  man  SeifenlÖsnng  zusetzt,  zu  ersetzen,  hierin  neues  Garn  anzufiir- 
bcBy  weiches  dann  in  einem  ncnen  Bade  mit  i  tb  Krapp  auf  1  tb  ^«'i^ 
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ausgefärbt  vvird ;  im  RücksLiudc  iWvsei  Budes  wird  urteder  Garo  aoge- 
färbt  u.  i.  f.  Der  Berichterstatter  bemerkt  hiertu,  dass  der  Seifenzu»atz 
eher  schade,  dass  aUo  der  Vortheil,  deo  der  Verf.  erlapgt  habea  will,  aur. 
daher  röhrt,  dasfl  derselbe  sein  Garn  nach  dem  Alaun^,  nickt  recht  gc* 
ranigt  hat»  dasselbe  also  bei  dieser  Krapj» -  Seiienpassage  erat  reinigl. 
Uebrigens  brauche  keine  Türkiiehroth-FaHberei  mdir  ids  1 1^  Krapp  auf 

Die  vierte  Abhandlung  (deutschen  Ursprungs)  ist  ea*  Buu«  uMehe 
über  die  Bedingungen  ,  unter  denen  der  Krapp  den  meistcD  Farbstoff 
hergibt,  und  die  /ii^ätze  beim  Krappfarben  viele,  aber  noch  nicht  völ- 
lig genügende  Vcri^uche  enthält,  de|i  Preis  aber  nicht  erhalten  koootc, 
weil  sie  ifick  nur  auf  hoUandiicbeii  Krapp  crsitreckl»  nur  das  alte  Farbe- 
v«F(ahreii  aodifidrt,  aber  kein  fiir  alle  l^pptorten  putseades  au&lellt, 
die  Haltbarkeit  der  Farben  beim  Aviviien  u*a..w.  und  die  Bciaheit  der 
Weissbdden  gar-  uidit  beriiekMehtigt  hat.  Das  Wesentlichat«  aus  aaiuan 
Versuchen,  denen  wir  des  Derichterstatters  abweichende  Resplta^e  alleaal 
unniittelbnr  anschliessen  werden,  ist  folgendes: 

Zuvörderst  war  es  nötbig,  sich  eine  Farbenseale  zu  entwerfen,  in 
der  eine  gewisse  Nuance  als  Normalfarbe  ange^ommeu  wurjde,  um  die 
Resultate  der  Färbeverauche  daoiit  veiglekhen  wa  kinnen«  Der  Vert 
macht  iich  diese  Scale  vieriach»  mit  iwel  Alaunenle*  und  swei  Eiieii- 
ozjrdnl-Mordaoti;  jedeo  dieser  ▼!«  Hordauta  ISibt  er  pit  «chtseko  ver* 
«ehtedeneu  VerhSItnifsen  (von  denen  jedoeh  das  h^hste  uoch  nicht  nur 
Sättigung  biureicht)  Krapp,  und  reiht  diuProbeu,  ohne  sie  zu  aviviren, 
am  inander.  Er  wählt  dann  tlle  Niiauce,  welche  mit  20  jedes  Mor- 
daats  und  30  Gran  holländ.  Krapp  in  1 1^  deit.  VV.  so  erhalten  wurde, 
dass  man  bei  6"^  C  ins  Bad  ging,  in  2^/4  Stunden  bis  tum  JKocbeA  er* 
hitste  und  es  ',4  SL  darin  erhielt,  als  KormaUacbe  ans;  ' alle  mit 
mehr  Krapp  geiarbteli  N&aiiceD  heaekhuet  er  odt  -h»  alle  aut  weniger 
durch  indem  er  nun  hei  jedem  Versuche  30  Gr.  hell  Krapp  auf 
ein  gleiches  Verhaltniss  Zeug  anwendet,  beätiaimt  er  nuo,  ob  das  Hcsuitat 
über  oder  unter  die  Normalfarbe  [alle,  und  bestimmt  die  Grosse  dieses 
oder  —  durch  Proceiite,  sodass  z.  B.,  wenn  bei  einem  der  folgenden 
Versuche  4~  steht,  dies  so  viel  bedeutet,  als,  das  augewendete  Ver- 
fahren gab  mit  100  Krapp  eine  Niiance,  die,  Mc|i  .dfm  gewöhnUcbeil 
Verfahren  125  Krapp  wlangt  haben  urOidc^  und  umgekehrt,  ,11m  —  25 
steht,  so  bedeutet  dies^  dasf  100  Th.  bei  dem  Versuche  nicht  adir  fiib- 
ten,  als  bei  dam  Normalverfahren  75  Th.  gcthan  haben  würden. 

Der  Berichterstatter  tadelt  au  diesem  Verfahren,  dass  der  Verf.  keine 
g^attigte  und  dtm  Äviviren  widerstehen  könnende  Farbe  anwendete.  Ks 
•  >•  * 
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ilcttlo  iick  dalb<r  sii  ««iiicii  Vmiclctt^cia«  NbriiMiHiirbe  nach  dfim  obea 
b«i  der  PHifang  der  Krappiorten  aagegebeiien  Verfahren  dar,  iudem  er 

auf  1  Zeug  12  Graa>mea  Krapji  uod  10<X)  Gr.  odbui,  Uas  ge- 
färbte Miuter  theilte,  eina  fo  aufbewahrte,  die  beiden  andern  Stücken  aber 
dem  Aviviren  unterwarf^  und  swar  den  einen  Theii  durch  eine  PaMage 
in  jkoehcBder  SeifieBlöiii^g«  Stifpges  Anslege«  auf  den  Bldchplan  und 
aberpaUge  Mfenpotttg«^  andem  dnrdi  dne  ScifenpaiMge  von  dO?  C,, 
cui  gaqs  ichwach  «aire»  Bad  von  80**:  C  and  abcnaalige  Seifeapaisage^ 
jed^  voB  1  St.  Dai^.  Da  di«  Hmter  aidit  glddioHifsig  gebeizt,  son« 
dern  bedruckt  sind,  so  sieht  man  daran  auch  das  Verhalten  des  Weiii^ 
«   hodenS|  was  maa  in  den  VersufJien  des  VerC  nicht  sehen  kann»  , 

Di«  Vmiicbe  telbit  «ntreckeii  aicb  theib  fiber  dte  guottigiten  Be* 
dingungen  sum  Krappförben  «baa  Zmats,  tbcilt  Iber  yacaddedciiartige 
Zusätse. 

. /.  Verai^cbeübar  daa  Färben  ohne  Zusatz«  . 

1)  Nur  die  Dauer  des  F&rbens  von  2  Standen  gab  dem  Verf. 

+  25  pC.,  längere  Dauer  schlechtere  Resultate,  4  Stunden  —  13  pC. 
Der  Berichterstatter  erhielt  ganz  andere,  in  folgender  Tabelle  ziuammen- 
gestellte  Resultate: 

Wenn  oan    Stande  ISrbt  und  b  Minuten,  (lacben  laist,  erbalt  man  25  ^C« 

1  Stnnde  desgl.  nüt  10  Minuten  Kecbcn    .       .       .   .    15  •  . 

2  -  .  15    -   0  - 

3-  -         30-  -        ..    ....  0- 

4  -      .     -  30    -  -  8  - 

5  -  .         -  40    -  -        ,    i    ,    .    .         8  - 

6  -  -         40    -  -..,....+  8 

7  -  .    ■    40    -  -  +17  - 

8  -  -        60    -   +17  - 

Für  die.  Praxis  hält  der  Berichterstatter  4  Stunden  für  die  beste  Zeit; 

*  längere  Dancr  gibt  zwar  im  Kleinen  bessere  Resultate,  im  Grossen  dürfte 
jedocb  die  dadurcb  ertidte  Ersparniss  an  Farbstoff  durch  den  Mehr- 
aufwand an  Zeit»  Arbeit  und  Brennmaterial  aufgewogen  werden.  Bei 
einer  Dauer  von  6  Stunden  erbielt  er  den  Aviviren  weniger  wideratehende 
aU  bei  kürzerer  Daner. 

•  -  ' 

2)  Alf  geeignetste  Wassermenge,  +  32  pC.  gebend,  fand  der  Verf. 
Va  tb  wrf  aOGianun  Ki*pp;  iVt  ife  gaben  —  IftpC  —  Des  Beriebt, 
erstatters  VcfMcbe'«aben  folfciirfe  Rerattato: 
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12  Gouttm  Knpp  imd  l^ao  Gr.  WaMr  gübeii  alt  tavilttt.. 

dotfl     ,       600  -      -  -  -  .     —  17  • 

12  .      .       »50  -      -  -  «•      —  8  -  - 

12  -     .  1  lüJogr-  -  -  .     •       0  - 

12  -  3     -  -  -       —  34  - 

ygb  I^Sfeclite  Gelridil  W.  als  dos  baite  Vtriialtabs ;  ^AaM  iiidev* 
M^ndtti  a^  die  nit  Ufiniigeir  dafgcMIleii  FaitMH  &tMopenh 
tibkitti  «reuiger.  la  4ef  ^»atii  ist  id«r  vMl  der  iHttig^  4«a  W*,  ab«» 
auch  Ton       Ehttiditoog  der  Kessd  a.  s,  w.  abli8iig«ade  Aaf#aad  -aa 

Brenamäterial  sehr  mit  zu  beriicksichti^n.  Dass  die  Qualität  dca  W. 
grossen  Einfluss  hat,  wird  man  theils  aus  dem  früher  (Ceatralbl.  S.  526  ff.) 
nügetheiltai  AoCsatse»  tiiciU  au^.dea  antca  folgenden  Vec^udioa  über 

3)  Hohe  und  tiefe  Gefässe  sind  besser  als  wdte  aad  flache»  iaideä 
die  Einwirkung  der  Luft  auf  die  Oberfläche  des  Krappbades  einen  Farb- 
stoffverhist  erzeugt.  —  Der  Berichterstatter  hat  grade  entgegengesetzte 
Besaltate  erhalten.  Die  verschiedenartige  Mittheiiung  der  Temperator 
bei  verschiedenen  Gefassen  kann  sdioa  ein  Abwetchea  der  Resultate  ei^ 
leagen;  .abar  iricbt  allem  die  Fona»  auch  das  MatcriaL  0er  fiericbU 
eiatalter  stdlte  alle  Venncbe  in  glasemea  Gelassen  aa;  als  er  ein  kupfea» 
aes  tabstitnhrte,  erhielt  er  im  Wa89ert>ade  ^  40 ,  über  freteai  Feaer 
^  28  —  30  pC.  Freier  Säure  kann  dieser  Verlust  nicht  zngeschrieben 
werden,  da  er  für  Avignon-  und  Elsass- Krapp  fast  gleich  war.  Man. 
fand  abef,  dass  bei  Anwendung  eines  von  allen  schleimigen  und  loslichen 
Theilen  befreiten  Krappextracts  der  Einfluss  des  Kupfers  kein  ungütisti* 
ger  «an  Aach  aildcre  Metalle  verhielten'  si^  ivie  Kapfer,  Erhitatauoi 
aber  das  Fikbdbad  darch  einen^  Daatpfiitrom ,  so  «itk^  die  melalldiea 
GeHsse  nidtt  ndir  utagünstig.  "     -  '  ' 

4)  Die  vortheiihafteste  Höhe,  wie  weit  die  Temperatur  zu  steigern 
ist,  ist  nach  dem  Verf.  der  Aniaag  des  Kochens,  wobei  11  pC.  er- 
halten werden»  wahrend,  wenn  man  aar  b^  +  i62*C  stieg  oder  idsa 
Kochen  y«  Stande  ^anteibell,  schlechtere  Resaltate  erhalten  wnMea,  N 
-I-  dO^  C  macht  das  SSrhea  die  meisten  Fotisdiiitte»  4lM  Temperatar 
mats  maa  also  am  ISngsten  nnterhallen.  kitillt  man  das  Bad  )edo<& 
zu  lange  auf  uietierer  Temperatur,  so  geht  ebeufalls  viel  Farbstoff  ver- 
loren. —  Der  Berichterstatter  ist  keineswegs  der  Meinung ,  dass  man 
allemal  zum  Kochen  erhitzen  müsse,  es  lasse -sich  .  dies  durch  längeres 
Farben  sehr  gut  ersetsen^  andererseits  sehe  man j|us  dem ,  Tariuschrotli» 
fSibca,  dam  aach  laagerea-IMm  vo»  jiu|iaii  Hf»  Jkam^  Ji^  Vcrr 
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Mchc  flkmoMMMBft'f  sattd  in  Mgender  Tabelle  eothaltcü.  Ueberall, 
wo  man  nicht  über  40®  C  ging,  wnrde  die  Temfieratur  stets  auf  die- 
sem Punkte  erhalten;  wo  aber  diese  Grenze  überschritten  ist,  ging  man 
bei  40^  in  das  Bad,  erhitzte  allmälig  auf  den  angegebenen  Grad,  nnd 
blieb  da,  bei  afttäiidigeiii  Firben  1  Stande,  bei  ditiiMligeni  4  — 5 
Stooden. 


• 

Temperatur  des  Färbebade«,  bei 
'Wekher  mn  ateben  blieb. 

* 

Resultate  einesFär- 
bens  ?oo  3  Stundea 
Dauer. 

Resultate  einesFär- 
beos  fOB  6  Standen 
Daner. 

Avignon- 
Krapp.  - 

1  Elsasscr 
Krapp. 

Avigiion- 
Kiap^. 

Btoaftser 
ibifp/' 

iäm  ging  in  du  Bad  und  bfieb 

pC. 

pC. 

pC. 

pC.  • 

—  95 

— 95 

-  9* 

—  92 

—  89 

-r  89 

.  *  ,  ao^cr 

-a» 

—  79, 

—  70 

-?9 

...   30**  C 

—  79 

70 

—  80 

—  46 

.    .   .   40'*  C 

—  öb 

—  58 

0 

—  22 

Man  ging  in  das  Bad  bei  40^  C 

und  «rbitate      auf     50 "  € 

-  38 

—  46, 

17 

~  14 

i^ekhflB     »   .  «   60"  C 

—  22 

—  38 

+  17 

—  ß 

.   .  »  TO^'C 

—  14 

—  24 

+  17 

0 

-           ...  80«C 

—  6 

—  6 

+  17 

+  8 

.    .   .  Qo^'C 

0 

0 

4-  17 

4-  8 

DesgL  bis  aum  Kochen  ,  • 

+  8 

+  6 

+  17 

+  8 

Diese  Tabelle  enthält  auch  einen  interessanten  Beitrag  zur  Yergleicbuflg 
des  Av^^iK  und  Eisaas-Krapps.  Nachtbeii  Tom  Kochen  i^  ^nnte  Scol. 
nicht  bemerken,  er  fand  vielmehr,  das«  es  den  Farbgteff  noch  mehr  be^ 
feitige;  selbst  Mündiges  Kocbea  schwächte  die  Farben  aicbt.  Man 
ficht  ««  der  lUheUe,  dass,  obgleidi  4u  W.  ichoji  bei  gewabafiete 
Tangente  iM  Ftebstaff  loit,  die  Mecdaiii  de^Mlb—  doab  tnl  bd 
gO'^ao^'C  iMuittiihui  aafaBgan, 

5)  Wenn  aiaa  das  Bad  wahrend  des  ganseii  Hürbeas  auf  deoMel- 
lien  Te^pcratnigrade  «rbaltea  Win,  so  ist  die  Temperatar  voa  SO*  ^ 
die  voräialhaileste.  —   Dies  beitatigt  der  BerichterstaHcr. 

61  £baMo  »t  A  Ta^  MiiO''C  dia  ifadgiMlate  aaai  Eiqgehca 
'm  dia  Flatta.       Dar  Bcrichterstatiar  Miü,  dses  man  I»  ptmM 
vaa  hmmä  Mtftai  aiehcA  hüne^  Man  na*  sieh  hierbei  aach  den  fiir 
das  «kiahnSsrige  AoMlea  der  Mkha  «fSaitigsteii  VcrlfiMsse  ffiehtea 

nriisäc.    Die  Verbuche  des  Berichterstatters,  wobei  allemiU  m  2  Stnaden 

zun  Knclwa  «rbitat  «urdti  gaben  feigende  Aenltata: 
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Ali  nutti  dcfl  Krapp  wbÄ  dts  KksäfH  in  Waaier  ^nm  0**  kndrtc» 

ergab  sich  als  Resnitat      ^  26  pC. 

20*  C  —  17  - 

40*»  C  -0  - 

60"  C  +  17  - 

gO«  C  —  17  - 

beim  kodiea  ^  jK>  - 
Wemi  mni  bcd  boherer  TempeEitar»  i.  B.  60^  C  dnfibtt»  eilall  mm 
weniger  daverbaile  Farben  >  ab  wenn  man  bei  mederer  Tenp.  anföngt; 
auch  werden  erstere  Farben  beim  Aviviren  auf  die  Intensität  der  letztem 
reducirt.  Schon  deshalb  ist  das  Einfahren  bei  hohem  Temperaturen 
lucbt  zu  empfehlen.  Scrl.  erhitzte  übrigens  bei  seinen  Versuchen  erst 
das  W.  auf  den  angegebenen  Grad ,  und  brachte  dann  Krapp  und 
Master  bbiein»  «abraad  der  Veii:  den  Krapp  cnt.  in  W.  ?ob  tiO*"  C  ciii<. 
weichte,  dann  auf  die  gew&naehte Tcnperatiir  eiUlste-  niid  nnn  ent  daa 
Zeof  binciiibfachte.  Letaleres  ist  fehlerhaft »  da  inaB  im  Grossen  nie 
so  TcrfiUbrt. 

7)  Fährt  man  über  76°  C  iu  die  Flotte,  so  ist  eine  Verminderung 
der  Temperatur  nachtheilig.  Fährt  man  z.  B.  beim  Siedepunkte  ein  und 
lässt  dann  erkalten,  so  erhält  man  —  28.  —  Dies  bestätigt  der  Bericht- 
erstatter, Auch  wenn  er  das  Bad  während  des  Färbens  erkalten  liess 
uid  wieder  stnfenweis  erhitzte,  eibieU^  liedeiiteBde  Verbiste.  Ben 
Grund,  waram  ci|ie  Tempentnreniiedngong  wibriend  des  lirbens  stets 
mehtiittlig  iät,  sQcbt  dierBericfatcniaticr  bi  den  schleimigen  md  lasDcbcn 
Theilen,  da  ein  Ton  denselben  bcfrotes  Krappextract  nichts  von  diesen 
Erscheinungen  zeigte. 

8)  Vorgangiges  Einweichen  des  Krapps  gibt  iingiinstige  Resultate. 
Dauert  es  so  lange,  dass  Gäbrung  anfängt,  so  ist  anfangs  ein  JÜeiner 
Tortbeil ,  bei  längerer  Daner  der  Gähmag  aber  dn  um  so  grosserer 
Nachtheü  so  bemerken.  —  Der  Berichterstatter  sHanit  dem  Ver£  darin 
ImI,  dam  bones  Ebiweich^,  namentlich  bd  hohen  Temperaturen,  scbad«; 
längeres  aber,  sogar  bis  an  aafimgender  I^oiaiss  fortgesetztes,  wirkt 
nach  ihm  günstig.  Durdi  die  Gäbrung  wird  der  Farbstoff  selbst  nicht 
verändert,  wol  aber  die  aufloslichen  Theile,  daher  der  Krapp  zum  Fär- 
ben tauglicher;  wird  jedoch  ein  gewisser,  noch  nicht  gehörig  ansgenut- 
telter  Punkt  der  Gährung  überschritten ,  so  deinen  sidi  neue  Vwbitt- 
dnagen  an  bilden,  welche  den  Farbstoff  wieder  anm  Färben  nngeeignnt 
machen.   Durch  schwach  angesäuertes  W;  veimag  osan  awar  dem  Knfip 

lirbekraft  wiedesangeben,  die.Fariien  sind  aber  unhallbnr«.  Dn 


man  mm  die  GSbnng  nieht  hi  seiner  ,Qe«ilt  bat,  so  dücHe 
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tluDg  derselben  im  Allgemeiiieii  nicht  rathlidi  sehL'  Scbl.  hat  aber  die 
MeDge  TOD  Farbstoff,  welche  das  W.,  worin  ▼erschiedeiic  Krappsorten 
unter  gleichen  Bediogangen  eingeweicht  wurden »  mehre  VerMiche  ange- 
fltttUty  die  lieh  in  folgender  Tabelle  finden: 


46  Gramm  Krapp  wurden  15  Mi- 
nuten lang  iu  ihrem  32fächen  Ge- 
wichte destiUirten  Wassers  einge- 
wdcht,  dannfiltrift: 

Mit  dem 
Avignon- 
Krapp. 

Mit  dam 
Ebaaier 
Krapp« 

m  den 

Alizaris  mo 
Af^^on« 

Wasser  von  0°  gibt  beim  Färben 

6  Gr. 

9  Gr. 

Va  Gr. 

.  12«C    -      -  - 

2  - 

7  - 

i  - 

.30°C  . 

1  - 

d  . 

1  - 

-  50®C  - 

2  - 

6  - 

kochtndes    -      -  • 

6  - 

7  • 

»in  in  den'SiialteB  ■ftAwidm  ZaUcs  laiaMi  an.  nie  fiele  6i 
Krapp  erferdcilicli  gewesen  wireii»  nm  diemlbe  Nünnee  hSm  FMen'  nn 

erhalten.  Bei  den  Versuchen  wurde  ^ler  Krapp  in  ein  gläsernes  Gefass 
gebracht,  W.  von  der' angegebenen  Temp.  aufgegossen,  umgerührt,  dabei 
immer  auf  derselben  Temp.  erhalten,  darauf  ausgepresst,  durch  Papier 
fiUrirt  (was  immer  lange  aufliielt)  und  in  der  FInssigheit  wie  gewöhnlich 
gcfitfbC  — ^  Dnsa  das  Einwekhen,  trots  dieser  schdnbnr  vpidecspreehetfdeii 
Aeanltate»  eiMB  dcr  Tcaip^  proportionnlcn  Verlnst  an  Farbildr  encngl 
bei  eifasaer  Krapp  am  südkatc»,  bei  Afinaii  am  wcoigBtca)^ 
man  ans  folgender  Tabelle,  in  welcker  angegeben  ist,  wie  Tie! 
Farbsto£[  noch  der  Rückstaiid  des  bei  ferächiedenen  Temp.  ausgewaschen 
nen  Krapps  enthält: 

Fär  denAvignon-    Für  die 
Krapp.  Alizaris. 

46  Or.  Krapp,  mit  W«  Ton  0^  ausgewaschen,  lieferten  3Q  Gr. 

Ton  30*»  C   28  - 

▼on  50°C   20  • 

kochende«  2  - 


38  Gr. 


Wenn  daher  die  bei  0°  gemachte  Infusion  starker  färbt,  als  die  heisser 
gemachte,  und  wiederum  über  50  °  C  die  Infusion  besser  färbt  ^  so  kann 
dies  nur  daher  rübrea,  dass  bei  c^i^^r  gewissen  Temperatur  etaTheildes 
Farbstoffs  zum  Färben  ungeeignet  wird.  Man  kann  übrigens  schon  durch 
fnafinaligei  J&weichen  dei  Krappa  in  gleichem  Gewichl  kalten  Wnia«m 
ea  dahin  bringen,  dass  er  luiiien  Farbatoff  m^  abgibt;  ein  Seweii» 
wie  gering  nn  iick  die  Loeficbkeit  des  KrappfiubesloA  in  W.  Ist,  nnd 
dass  seine  anfangs  grossere  Lüslicbkeit  nur  durch  die  in  Losung  gehen- 
den schleimigen  n.  s«  w,  Bestandtheilo  bedingt  wkd«  Daher  Verhalten  sich 
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dena  avch  die  vccficbiedeuen  Krappsorteo  beim  Einweicben  in  W.  anderf, 
ndem  sie  «m  so  meär  F<trbsto£f  aa  W.  abgebe«,  je  mehr  «nd  je  unver- 
ändertere schleimige  Thcile  sie  enthakea.  Die  schon  alte,  ciagetrock- 
nete Alizari  gab  sehr  wenig  «i  W.  ab.  Unter  gewissen  fiediagungeo, 
nämlich  bei  etwas  längerem  Einweichen  in  W.  von  über  0°  scheint  sich 
demnach  eine  den  Beizen  widerstehende  Verbindung  der  schleimigen 
Theile  mit  dem  Krappfarbestoffe  zu  bilden,  sodass  bei  30°  C  sogar  fast 
das  ganze  Färbcverm5gea  der  Flüssigkeit  aufgehoben  werden  kann.  Bei 
höhern  Temperaturen  nimmt  das  W.  wieder  zu  viel  Farbstoff  auf,  als 
dass  er  ganz  gebunden  werden  konnte,  daher  färben  denn  die  Infusio- 
~nen  wieder  stärker.  Hieför  spricht  noch,  dass  man  in  den  bei  0°  durch 
15  Minuten  langes  Einweichen  erhaltenen  Infusionen  nach  dem  Färben 
oder  nach  dem  Erhitzen  bis  zum  Kochen  einen  flockigen  Niederschlag 
erhak,  der  in  den  bei  höbern  Temperaturen  oder  durch  längeres  Ein- 
weichen erhaltenen  nicht  erscheint  Dieser  Niederächlag  ist  in  Aezkali, 
Aezammoniak  nnd  Schwefels,  mit  rother  Farbe  löslich. 

9)  Längere  Berührung  des  Krapps  roit  der  Luft  erzeugt  ebenfalls 
Badithedige  Resukate;  dies  fead  jedoch  der  Berichterstalter  nicht  be- 
stätigt. Die  Versuche  von  beiden  Thalea  über  -diesen  Gegenstand  sind 
aiemlich  unznläaglich ;  iadess  geht  so  viel  hervor,  dass  maa  gemafaleaen 
Krapp  15  Tage  an  der  Luft  liegen  lassen  kann  ohne  NachtheÜ 

^//.  Versuche  über  das  Färben  mit  Zusätzen. 

Wir  fltellea  die  verschiedeaen  von  dem  V^.  gepriiften  Zasilae  in 

folgender  Tabelle  zusammen: 

Zusatz  von  Alkalien. 
Mit  *,Go  vom  Gewichte  des  Krapps  an  kohlens.  Kali ,  erhielt  man  —  5  pC  ' 
Mit  Yto  desgl. ,  kohlens.  Natron       —  8  pC. 

-  "        gebranntem  Kalk      —  30  - 

-  .»/eo     -        kohlens.  Kalk  _  46  - 

-  Yeo     -        Ammoniak  —  5  - 

-  '/go     -        Ammoniak  —  HS  - 

Zusatz  von  erdigen  Oxjden. 
'/lao  vom  Gew.  d.  Kr.  an  Bittererde,  gab  —  16  pC. 
Ytao  desgl.,  kohlens.  Bittererde  —  13  - 

Zusatz  von  Sauren. 
7tto  Schwefelsäure  von  66^0    gibt  ^  22  pC. 
Yao  Saiasäwe  von  22*  —  20  - 

Viso  Salpctensanre  T«a  36**  ^    9  . 
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'/mo    dcigL  .      KlecNHire  '-^  17  - 

Vi3o     •  *  CitroDMiiäure        — 22  - 

Yiao        -  Essig  5  • 

Viao         -  Borsäure  — .  7  - 

Y«o       -  Bmmoümmt        +J21  - 

Vi3o       -  amnige  Sim     4*  ^  * 

Ym»  .  niMpfconioM      4-  8  - 

Zusatz  von  SBlfeeH. 
'/eo  Tom  Gew.  d.  Kr.  ao  schwefelt.  Kiü,  liefert  +  25  pC 
Y»  de^,  schwefelsaitret  Natroa  .-^21- 


Y«.  - 

Xochials  " 

-  9- 

«alpetersanrei  NaCroo 

—  10  - 

iveiuteiiiMNires  KiS 

—31  - 

Ueesaares  Kali  - 

—  29  - 

%  ' 

essigsaares  Kali 

—  7  . 

%  - 

essigsaures  Natron 

—  10  . 

%  • 

neutrales  chroauaeres  Kali 

+  2d  ' 

V- 

Mei&ch-chroMRM  Kali 

4-28  - 

•aneiiikiavrai 

+  V*  - 

%  " 

CUorkalk 

— 2d  - 

% 

+  7  - 

I 

zweifacb-phosphorsaurer  Kalk 

+  16  - 

'/»  - 

feocliter  zwcifach-plmpiion«  Kalk      42  - 

y«  - 

essigsaures  Blei 

—  34  . 

^  - 

Alaaa 

—  40  - 

+  18- 

Zusatz  yon  Pf laazeaalkaliea» 

ma  Gewichle  4»         an  Salic^  «igilit  lilf  Beaalttl   14  pGL 

das^ij»äfeii  Chlaiii   . 

Zvsats         TeracliiedtiBe*  PflanaeaanbaAiiaseii, 

'/lo  vom  Gewichte  des  Krapps  WeizeDkleie,  gab  —  17  pC. 
Yiodes^L,  Weizeukleie,  io  koc&^dW.  aofgeweidit  —  8  « 


Ym  •  Weizenmehl  3  . 

Ym  -  WeizeoitSiiBe  .  —11(7  . 

*)k  -  Sal^jpmmel  — 13  - 

%  •  anWidie»  GoMai  • 

YW  -  TiagandigiiaMM  .  r»- 18  • 
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y3o'föiii^M4^«^te^^  Zucker  +  28  pC. 

^jso  desgl.,  LeinsamenmcM'  .  —  9  ^ 

Y»   -     geröstete  Stärke  +  13  - 

*/»   -     G^rstenmehl  mit  der  Kleie  —  13  - 

^30   -     Erbsenmehl  mit  der  Klcic  —17- 


»jio  -     Sckmack  —  5  - 

Vso  -     gepuhreite  GdHipfcl  +  24  - 

YiÄ  -  '  desgleichen  +  34  • 
Yao    -     Knoppern  0  - 

YiQ   ^      Tormentill  —  6  - 

'/io   -    '  Sceblumc  .+  27  -  . 

*^   .     Batuihia  — 16  - 

KaUchn  -^U  - 

Eidieiiriiide  +25- 

WddeDrinde  +13- 

Vw    -      gepulvertes  BaUah  —  3  * 

•    Y»   -     Fichtenrinde  +  17  -  - 

Dividivi- Schoten     ^  +37- 

Yso  .  •     Graoatapfel-Schalea  +  53  - 

Ym        TaDoenriBde  -  + 13  - 

Y)o  •     SSgopine  iroa  Eichenltols  —  14  - 

Vio  -     SiffltpMie  ▼oo Erieahob  ^21* 

Yao   ^     QaercttfoofMe  •  +  27  -  = 

%    -     Quafsia  '^-42- 

.     Biberkice  +  32  - 
Y»   -     Aloe  0  - 

.  Ym  *     Kinogamaii  — 17  -       '  - 

Zosatz  von  thieri«chen  Substanzen. 
Vso  vom  Gew.  d.  Es,  an  Ochseabtut,  gibt     39  pC. 
Y*»   desgl.,  Eiweis»  +  4  - 

Yio      .  llilch  +15  - 

%   '  -  Odiflciigalle  •  Y»  * 

%      .  Knhkoth  .  ^  Ys  - 

-  Ltfim  +  4  - 

y»       -    Leim,  in  heissem  VV.  aufgelöst        */♦  - 

Zusati  Ton  Metall oxyd es. ' 
%  Tom  Gewidile^ei  Krapp«  an  Bleioxjd,  gab  äli  Bcialtal        ii  pC. 

Y«e       desgleichen  -   2Unkox>d     .  26  - 
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Zasatx  von  SchwefclTerbiDdungeo.  * 
^  TOOi  Gew.  iL  Kr.  an  Einfach-Schwefelanenik  (Openneiil)|  gab  +  36  pC. 
■/W      dcigl  «       Zw«rachMwcfeiaiaeiiak  (fiealgw)        +  3  - 

-  SdmelUkalim  —90« 

-  Miwefekaldnni  —  Y«  - 

« 

Die  befördirnde  Wirkung  der  weaigea  SnbilaaieB»  bei  denen  vir 
bier  das  -{«Zeicben  crbficken,  erklärt  der  VerC  dadnrchy  daw  sie  tbeÜs 
den  Farbstoff  loslicber  madien,  wie  Ochseoblnt»  Zucker,  Milch,  gerostete 
Starke»  EiweiM,  tbeils  die  Mordants  inniger  auf  dem  Zeuge  befestigen, 
wie  i>hüSjihor«.  Kalk,  Benzoesäure,  Phospliorsaure,  arftenige  Säure  (und 
für  Eisenfarben  die  sämmtlichen  gerbätoffhaltigen  Mittel),  IheiU  beiden 
zugleich  tliuuy  wie  Operraent,  chroms.  und  schwefeis«  Kali,  Seife,  Schwefel- 
calduflk  — "  Der  Berichterstatter  benerkl  hierra,  dasi  kohleas«  Kali, 
in  den  angegebenen  Verhaltnisie  sngeselity  eber  niitie  als  Kbade,  dast 
koUens.  Kalk  und  Magnesia  benn  Avignon  -  Krapp  sdndlich ,  dagegen 
beim  elsasser  nutaKd  sind;  dass  die  Benzoedhire  keineswegs  befördernd, 
sondern  schädlich  wirke;  dass  er  vou  allen  Saiden  bei  seiueu  Veräuchea 
keine  gunstige  Wirkung  gesehen  habe ,  desgleichen  Ton  allen  übrigen 
probirtcn  Subatauzen  nur  Nachtheile,  mit  Ausnahme  des  Ochsenbluts  und 
der  Milch,  welche  befordernd  wirkten. 

Dass  der  Verf.,  wie  sich  ans  dem  bisher  Dargestellten  ergibt,  so 
abweichende  Resnitnte  crhiell,  schiebt  der  Berichtentatter  mit  Recht' 
darauf,  dass  derselbe  eine  so  ungewöhnliche  und  ungesättigte  Nerarat- 
firbe  annahm,  wodurch  sich  naturlich  Alles  anders  als  in  der  Wirklich- 
keit, wo  von  gesättigten  Farben  die  Reile  ist,  gestalten  muss. 

Die  nochmalige  Znsaromeosteilung  der  hieraus  für  das  Krappfarbcn 
hervorgehenden  Vortheile  und  Nachtheile  erlassen  wir  unsern  Lesern,  da 
•ie  sich  aus  der  Abhandinng  aelbst  leicht  entnehaem  lässt.  '  (Din€LMm^9 
Jvmrm.  ini.  B.  454  —  490,  ans  dem  BnU^t.  d9  Im  Soe.  inimr.  de 
Mmih.  Nr.  39.) 


Utsber  eiaige  Muie  KobaitbutbeB^  roa  Gaüdiit» 

HVean  man  nach  Montabx  eine  Losung  det  araeniksanem  Kobaltosyds 
in  Salpeterwmre  mit  Kochsab  mischt  und  Ihst  bis  nur  Trockne  dbdampft, 
Bo  erhält  man  eine  Maue,  durch  Ansiehen  von  Feuchtigkeit  aus  der  Luft 

rotb  werdende,  in  W.  lösliche  Substanz ;  verjagt  man  aus  dieser  durch 
Erwärmen  den  Säureüberschuss,  lässt  sie  wieder  an  der  Luft  rolh  werden 
und  so  fui^t^  bis  sie  sich  nicht  mehr  an  der  Luft  rothet,  so  erhalt  man 
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arjäeiak'*.  Nafron  und  daneben  kobalts.  Natron,  eine  blaue  Farbe,  die  Immer  ' 
Feiichtigleit  anzieht  und  dadurch  verliert.  TniNAED  erliielt  scw  Bkn 
durch  Beliandiiuig  <le»  pkospluwg.  K«lMttt«ij«b  mt  Kali  oder  NaiInMi ;  audi 
hier  MheMit  och  kobalta.  Natron  su  bildeai  teil  tobald  nan  m  fiel  Kali 
»yelit»  iberschreitet  man  die  Grenie^  tmMihalb  wdcher  sich  Kobaltsanre 
biiden  iann^  ond  erhält  Schwarz.  Bei  Behandlung  des  Kobaltoxyds  nit 
KieselsaureverbindungeiL  behufs  der  Darstellung  der  blauen  feuerbeständi* 
gen  Farben,  erhält  man  eicht  immer  ein  gleieh  gutes  Blau;  man  schreibt 
died  dem  Eisen  oft  mit  Unrecht  zu;  jedenfalls  liegt  auch  hier  das  Glück 
im  richtigen  Treffen  der  Grenze  für  Bildung  der  Kobaltsaure.  —  Man 
falle  ^e  neutrale  l^ong  einics  Kobaltsalscs  mit  l^oraxs,  Natron,  irasche 
den  Niederschlag  ao^  l^tlhe  ihn  schwad^  misdie  dann  das  so  criujtene 
bpnuisanre.KobaitQxyd  mit  1— 2Th,  geschmolieneii  phoi^hors« Natrons 
und  erhitze  die  Mischung  bis  zum  Rothglühen.  Man  erhält  so  eine  sd^one 
blaue  Farbe.  Statt  des  phosphors.  Natrons  kann  man  arseniksaures,  statt 
des  buraxs.  Kobaltoicyds  phosphorsaures  nehmen.  Kio  anderes  Blau  er- 
hält man|  wenn  man  12  Th.  schwachgeglühtes  phosphors,  ICobaltoiLjd, 
Xi  Tb«  ^eacfamobcnes  phosphors«  N^roa,  2  Th.  geachmolsenea  Borax» 
4  Th.  caldniiten  Abon,  und,  wenn  man  wÜl,  noch.  3  Th.  calcinlrtcs  kohlens. 
Natron  wohl  susammcn  anreibt  nnd  in  einem  Tiegel  glüht*  —  Der  Verf. 
glaubt,  man  werde,  wenn  man  statt  des  Kobaltoxjds  Kupferoxyd  nehm^ 

bcbuae  grüne  Farbe  erhalten.  (Die  ganze  Existenz  der  KobiCltsäurc  ist 
durch  die  neueste  Arbeit  von  Wibkelblech  sehr  verdächtig  gcworded, 
nnd  insofern  dürfte  sich  vieileicht  die  theoretische  Ansicht  über  die  Na« 
tnr  dieser  Farben  ändern  müssen.  Ihren  praktischen  Werth  behalten  die 
mügetheiltea  Vorsduiften  nichtsdestoweniger*  d.  Red.).  {Atm*  ils  Fkmrm, 
XUL  p.  283--286.) 


JoBN  Smith's  verbenerteff  Steumieisel. 

Die  eigentlich  wirkende  Schneide  an  Meiseln,  die  zur  Bearbeitung  von 
Steinen,  Eisen  und  andern  Matene«  dienen,  wird  sehr  bald  abgennt*! 
nnd  bedarf  einer  Sdiirfnng»  welche  erst  dadurch  bewirkt  wcrdmi  kaniit 
dass  man  denVeisel  eiUiafy  ansschmledet  nnd  dann  wieder  hirtet  Hier- 
durch wird  nainentlidi  in  dem  Falle,  wenn  kerne  Schmiede  in  der  Nahe 
des  Arbeitsplatzes  Ist,  Tiel  Zeit  verloren ;  es  durfte  sich  daher  wol  des 
Erfinders  Vorschlag,  am  diesem  Uebelstande  zu  entgehen,  dne  schwache 
Stahlplatte  im  Meisel  verschiebbar  einzurichten ,  in  maochen  Fallen  als 
empfehienswerth  darstellen.    Die  Menn  erforderfiche  ^rlchtaDg  theücn 
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mt  i»  SctoHMubl»  V^ilwiiiifci  tedbifiWtt  wit  Da»  dgent- 
lidw  Gcfldle  fir  dU  vcnehitbb«  SteU^lMIed  bettdkl ait B»d Backen 
•  itf  deren  Fomi  die  Zeichnaog  hialangKck  daadkli  maclit;  über  ihren 


keiliomrig  gearbeiteten  untern  Theil  kann  die  Kapsel  /  geschoben  wer- 
den ,  welche  durch  den  Keil  g  an  die  beiden  Backen  theils  angepresst 
wird,  theUft  dieselben  lelbst  beim.  Aniiehcn  ven  g  awaoMnanpreMt ;  der 
TorspruLLg  t  an  dar  Kapael  dient  denu,  nai  dieielbe  van  den  beides 

Backen  herunterziisclilagea  oder  zn  lüften ,  wenn  der  Kei!  g  herausge- 
nommen  ist  und  die  Stahlplatte  aasgewechsclt  oder  aoch  Terstclli  wer- 
den soll.  Der  Backen  ö  enthält  eiuca  Ansatz  c,  mit  dem  er  unter  einen 
Yorstoss  des  Backana  a  greift»  und  zwei  Vertiefungen  60»  welche  zwei 
Baiaan  im  Baaken  m  aufnahmen.  Bierdurch  ist  beiden  eine  feile  Blei- 
laag  gegeneinander  geriebett  In  Jedem  von  beide»  Backen  Ist  anf  der 
ianeiiiSdte^  wie  alch  . dies  bei  dem  besonders  geaeichneten  Badken  I  dar- 
stellt, eine  halbe  Hohlschraobe  eiogeschnitten,  welche,  sobald  sie  yerban- 
den  sind,  der  Yollschraube  h  die  Baho  darbieten.  Die  zwischen  beiden 
Platten  liegende  Stahlplatte  d  stosst  unten  ein  wenig  vor,  und  wird,  so- 
bald sich  dieser  Verstoss,  der  die  eigentliche  Meiselscharfe  bildet,  abge- 
nutzt, hat,  dadurch  weiter  vorgetrieben,  dass  die  Schraube  k  ein  wenig 
nach  nntea  an  gwcbraubt  wird;  dies  geschieht  aber  leicht  mittels  das 
am  Bade^eines  Hammerstieles  oder  sonst  angebrachten  Schraubeuiehe»  k, 
dar  la  ta  Kopf  dieser  Bdhranbenspindel  eingreilk.  Sott  der  Kcisel  mit 
der  Hand  banntrt  waidei^  so  ist  sain  abares  Ende  mit  einem  Handgriffe 
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verseilen »  «oll  er  dagi^  dordi  HattiMficUige  die  Krall  ettudten,  i« 
wird  auf  den  Obertheil  des  Badcens  «  in  die  sehon  offieoe  MuHerachiaabe 
der  Kopf  M  mit  der  daran  befindlieken  Spindel  eiogeacbraobt  (^Rep,  qf 
Pat.  Inv.  35.  Jun,  p.  369.)  *  ' 


Alttnire  Altttliftltttigeti. 

Olaserne  Spunde.  Um  Weiolasser  mit  leichter  M&he  stets  ^pund- 
Toil  ZU  erhalten  ,  sind  gläserne  AuffuIIflaschen  su  empfehlen.  Dies  sind 
oben  und  unten  oiTcnc  Höhrea  von  starkem  Glase,  die  sich  in  der  Mitte 
erweitern.  M;)n  steckt  das  eine  Ende  ins  Spundloch  nnd  füllt  so  weit 
auf,  dass  auch  die  Erweiterung  der  Rohre  noch  mit  Wein  gcfiiJit  ist, 
verscbliesst  aber  dann  das  obere  Ende  mit  einem  Pfropf.  Man  kann  so 
die  Menge  des  Verdunsteten  «eil  besser  beobachten  und  das  Nacifallen 
lelcbter  bewerkstelligen.  Die  bnUbacher  Glasb&tte  bei  Frendenstadt  in 
Wortemberg  liefert  das  Stii^  dieser 'gläsernen  Spunde  in  36  Kr. 

Branntwein  ans  den  Danben  der  Branntweinfässer* 
Man  hat  in  Russland  ein  Verfahren  patentirt,  mittels  dessen  aas  den 
Dauben  ehemaliger  Branntwein  -  oder  Weingeist  -  Fässer  Branntwein  er- 
halten wird.  Das  Verfahren  hat  bereits  im  Grossen  günstige  Resultate 
gehabt ,  denn  einestheils  hat  es  einen  ganz  guten  Branntwein  geliefert, 
anderutheils  sind  die  so  behandelten  Fa;!ädauben  wegen  ihrer  geriagCTO 
Porosität  den  neuen  YonwEiehen.   (Levcus*  poljfL  Zßit.  Nr*  27,) 

Tabakspfeifen-Beinignngs-BTasebine.  Diese  besteht  ans 
mutm  Dampfgefuse  ant  Rohr,  das>  dnrch  eine  Weingeistlampe  c^iitat 
.wird.'  kl  das  Dai»p%efiss  wird  Weingeist  gebracht ,  und  so  wie  der 
Weingeist  anlangt  Dampfe  sn  entwickeln»  die  Spitne  der  Pfeife «  ohne 
sie  anseinander  an  nehnien,  an  das  Dampfrohr  gesteckt»  inscbiigerBidi« 
tung»  dass  der  Saft  in  ein  untergestelltes  Gefiss  ablaufen  kann.  Man 
weiss,  dass  Weingeistdampf  das  beste  Auffosiingsroittel  des  brenxKchen 
Tabakols  ist;  in  kurzer  Zeit  ist  daher  die  Pfeife  reio;  man  nimmt  sie  nh 
und  blast  einen  Mund  voll  Wasser  durch.  Elastische  Spitzen  vertragen 
die  fiinwirknqg  der  Dampie  nicht  lange.   (JLejch^  pol^uS^^U.  Nr,  30.) 

Schmuzigc  (fettige)  Kragen  an  wollenen  Kleidungs- 
stücken zu  reinigen.  Mdii  trägt  gewöhnlichen  gekochten  Tischler- 
leim noch  heiss  nicht  sehr  dick  auf  die  fettigen  Stellen,  lasät  einen  hal- 
ben Tag  trocknen»  trSgt  dann»  ebenfalls  warm»  grüne- Seife  auf»  be- 
fenchtd  nach  6  Stunden  das  Game  mit  Kornbranntwem  nnd  bürstet  die 
Masse  mit  einer  scharfen  Bürste  ab.  Der  Kragen  ist  gana  rein  ,  und  die 
Wolle  erhalten.  {Lbüchs'  polyt  Ztü,  Nr,  31.) 


Verla  g  von  Leopold  Von  in  Leipzig. 
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IMHAXiT.  Ueber  die  Zusammensetzung  der  Weine,  von  Beck  in  Neu- 
York.  Veracbiedene  Vorrichtungen,  om  die  Achnen  der  Eisenbahnwagen  immer 
in  Schmiere  za  erhalf pn.  Hamond*«  Vorrichtungen  beim  Bohren  mit  dem 
Rrdbohrer  in  den  Steinkohlengmbea  Ton  CaTaillac.  Ueber  Holzstärke,  von 
Dr.  Hartig. 

Kl.  Mitth.  Ueber  die  Krystalle  im  Orlean.  Fasshähne  mit  Korkholr. 
Neue  schwedische  Tintenfässer.  Berlimont. 


Ueber  die  Zasamraensetzang  der  Weine,  von  Beck  in  Nen-Tcrk. 

/.  Z  usammensetznng  des  Weins.  Dieselbe  ist  sehr 
veränderlich.  Die  im  Weine  aufgefundenen  Substanzen  sind:  Wasser^ 
Alkohol ,  unzersetzter  Zucker,  Gummi,  Extractivstofif,  Pflanzeneiweiss,  Es- 
sigsäure, doppelt- weinsteinsaures  Kali,  Weinsteins.  Kalk,  Weinsteins.  Kali- 
Thonerde,  schwefelsaures  Kali,  Chlornatrium,  bei  den  rothen  Weinen 
rotber  Farbstoff,  und  in  den  Champagnerweinen  Kohlensäure. 

Essig-  und  Kohlensäure.  Essigsäure  wird  oft  in  den  Weinen 
ans  nördlichen  Ländern  und  in  umgeschlagenen  Weinen  gefunden.  Sie 
bildet  sich  auf  Kosten  des  Alkohols.  Fast  alle  Weine  zeigen  jedoch  die 
saore  Reaction.  Bei  Champagner  rührt  dieselbe  von  der  freien  Kohlen- 
säure her,  aber  bei  andern  von  dem  doppelt-weinsteinsauern  KalL  Das 
Aufbrausen,  welches  man,  wenn  kohlensaures  Kali  zum  Weine  hinzuge- 
setzt wird,  bemerkt,  und  die  darauf  folgende  Präcipitation  sind  die  Re- 
sultate von  der  Wirkung  dieser  überschüssigen  Weinsteinsäure,  sowie  des 
erfolgenden  Freiwerdens  eines  Theiles  weinsteinsauern  Kalkes,  den  die- 
ses Salz  gewöhnlich  enthält. 

Aep  fei  säure.  Es  ist  oft  behauptet  worden,  dass  Wein  Aepfel- 
sänre  enthalte,  und  nach  Chaptal  soll  ein  äpfelsaurer  Kalk  durch  Hin- 
zusetzen von  Kalkwasser  zum  Weine  gebildet  werden.  Aber  das  Dasein 
1.  Jahrgang.  öl  . 
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dieser  Saure  wird,  vrcim  uicht  widccJcßt,  doch  wciugstens  dadurch  zwei- 
felhaft gemacht,  das^  nach  dem  Hinzusetzen  sowol  von  Ammoniak  oder 
Kali,  als  auch  von  Kalk  ein  unauflöslicher  Niederschlag  erfolgt.  Nun 
sind  die  äpfelsauern  Salze  dieser  Alkalien  sehr  auflöslich,  und  wir  kön- 
nen daher  den  in  uilca  diesen  Fallen  erfolgten  Niederschlag  der  Sätti- 
gung dfs  iiip  dea  d^^i^kelt-weinsteinsaucrn  Kali  euthalteaea  (jebcFschussed 
an  Weinsteinsäure  mit  Sicherheit  beimessen  ,  wodurch  der  unauflösliche 
Weinsteins.  Kalk ,  der  gewöhnlich  damit  verbunden  ist,  frei  nird. 

Pflanseneiweiss.  I>ie  Trauben  enthalten  nach  Deuz blius  ekien 
kleinen  Antlieil  von  dieser  Substanz.  Bei  Untersuchung  einer  Probe 
amerikanischen  Weines,  der  reiper  Traubensaft  sein  sollte,  fand  der  \  erf, 
ddss ,  als  er  denselben  bis  zu  ohngefi  hr  einem  Achtel  seiner  Masse  ab- 
dampfen liess,  nach  Hinzusetzen  eines  Theiles  Alkohol,  eine  dunkle  Sub- 
stanz abgesetzt  wurde,  die  in  Wasser  nnd  io  eiuer  Ammoniakauflösung 
auflösbar,  aber  in  Schwefelsäure  unauflösbar  war.  In  diesen  Rücksichten 
stimmte  dieselbe  sehr  wohl  mit  der  von  Berzelius  gegebenen  Beschrei- 
bung des  Pflanzeneiweisses  überein.  Reiner  Madeira,  auf  dieselbe  Weise 
behandelt ,  gab  einen  beträchtlichen  weissen  Niederschlag  von  salzigen 
Substanzen. 

Schwefelsaures  Kali.  Die  Gegenwart  von  Schwefelsäure  in 
Weinen  erhellt  deutlich  aus  dem  dichten,  in  Salzsaure  unlöslichen  Nieder- 
schlage ,  der  nach  dem  Zusetzen  von  salss»  Baryt  entsteht 

Weinsteinsaures  Kali  und  weinsteinsaurer  K»lk.  ^a»? 
doppelt-weiusteiiisaure  Kali  ist  einer  von  den  häufigsten  festen  Bestand« 
theilen  des  Weines,  und  der  weinsteinsaure  Kalk  ist,  wie  bereits  bemerkt, 
meistens  mit  demselben  verbunden.  £s  rührt  wahrscheinlich  grösstentheiU 
von  der  Anwesenheit  dieser  Salze  her,  dass,  wenn  zum  Weine  essig*. 
saures  Bleioxyd  oder  salpetersaurea  Zinnoxyd,  Quecksilbtroxyd  oder  Sil- 
beroxyd himzugesetzt  wird ,  dichte  Niederschläge  erfolgen.  Auf  diese 
Weise  werden  unauflösliche  weinsteinsaure  Salze  mit  den  Metalloxjden 
gebildet.  •  •         .  - 

Weinsteinsaure  Kalitbonerde.    Dieses-.Sab  ist  nach  Bsaza- 

besonders  den  deutschen  Weinen  eigenthümlich. 

Farb.e8toff.  B«i  den  weissen.  Weinen  rührt  die  Fafbe^  wie  man 
glaubt,  von  dem  Extractivstofife  her;  aber  bei  den  rothen  Weinen  iat 
Gerbstofi  und  Farbsioff  vorbanden,  von  welchen  der  letsitere  nach  Ro» 
BIQUET  in  kristallinischer  Form  erhalten  werden  kann. 

Alkohol.  Es  ist  bekannt,  dass  man  aus  dem  spec.  Gewichte  des 
Weines,  nicht ,  wie  bei  den  destiUiitea  Flüssigkeiten,  auf  das  Yerkältnis« 
des  darin.  befindücheiL  iUkohoU'  schliesaea  kanii»    £•  sind  darüber^  ¥oa: 
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betftütote  die  Diebtigkeit  'iiieMrer  Oattuogen  von  Wein  und  andere^  gegohr- 
nef  Flüssigkeilen  geuau.    Es  folgen  hier  dnige  von  den  Resuitatea: 
Madeira,  Mittelzahl  vod  drei  Sorten  0,98659 
Madeira  (Serciai)  •  0,98606 

London  Particular  ^  0^98960 

Portwein»  IfilleSsdil  iwiMkeit  mrci  dorteD  0^98303 
Satit«riie 

ehret,  MHIcImIiI  toii  vmA-  Sorten  0,99490 
Amerikanischer  Wein  1,00702 
Obstwein,  Mittelzahl  von  zwei  Sorten  1,03400 
Es  ist  darüber  einiger  Streit  entstanden ,  ob  Alkohol  im  VVein# 
fertige  gebildet  vorhanden  sei,  oder  ob  er  dttdi  die  bei  dem  Pro-- 
cesse  der  DestiUation  angewendete  HHse  «neogt  WeAle.    Die  Jetztemr- 
Mdnnng  ist  fod  FttRom  Mm^tel  wvcden  ^  ^  bt  nbcr  die  Unrichtig- 
kik  dcrselbeli  durcb  die  grßndKchen  UnKerradinngen  der  Kerren  BniHDn ' 
nhd  Gat-Lüssac  vl^llig  dargethan. 

Folgende  Grunde  scheinen  in  Betreff  des  Vorhandenseins  von  fer* 
tig  gebildetem  Alkohol  im  Weio  entscheidend  zu  sein; 

1)  Es  kann  aas  Wein  Alkohol  durch  Destillatioa  im  luftleeren  R«uno 
boi  einer  Tefttp".  von  60 ^'F  erhalten  werden,  was  der VorateUung»  dau- 
den^M  dnfcb-  die  Wirlinttg  der  ffifae  anf  die  nk  dar  g^gobnen  Flibaig» 
beft  voiiaidenen  fikmente  gcbililet  werde ,  widenpriebt.' 
'  -   2)  Wenl  eine  QnantitiiC  Wein  «mn  TbeH  abdestUftr«  nad  dße'deata* 

lirte  Flüssigkeit  nachher  zu  de>n  Hückstaoiie  iu  der  Retorte  hinzugesetzt'' 
wird  so  ist  das  si)ec.  Gewicht  der  Mischung  genau  dem  des  Weines  vor 
der  Destillation  gleich.    Da  Alkohol  viel  leichter  als  Wein  ist,  so  würde 
er,  WeOn^  er  während  des  Proce«ses  der  Destillation  sich  bildete»  betoT 
ünnwieCaen  an  dem  Rüekitande  daa  ^^ec^Gewkbl  vennM<$ni»  naa  ni«^ 

nblirdM^FtfriiL 

3y  WeoAr  der  Färb«-  und  Eictraetllnlttff  in  dem  Weine  teoh  ba^!^ 

rches  essigsaures  Bleioxyd  niedergeschlagen  wird ,  sO  kaail  der  reine  Al- 
kohol durch  nachheriges  Ilinzasetzen  von  trocknem  bas.  kohlens.  KftU 
abgesondert  werden,  auf  dieselbe  Weise  wie  vom  Whiskj^  Genever  und 
gewöhnlichen  Branntwein. 

' "  Dü»*  l^ttr  ibt  der  entsdieldendrtn  von  aUen  Ojeweifes  lür  diese  An«- 
(riefit  tiMl  disr  Ziij^ttiealietiiliig  des  WefaMS,  da  dardr  den  angefilirien . 
Pfb'eeitf'  dbr  ÜMibl  obtte  Sitae  von  Weine  abgchondert  weiden  Imnn« 

¥Ftr  fet^niten  BftAVD«  folgendes  •TerftAWdalMl.  Br  iHni^  in -denir 
Weine  eine  Aofl&sung  von  bas.  essigs.  Bleioxyd -hinzugesetzt,  die  Flüssig 

Öl» 
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keil  filtiif^  mmI  «iiMUi  >n  <ier  filtrirt»  FlÜMigMii  troduiit  bat»  koUtBi^ 
Kali  luwgciclat.  Dii  Mctatkayd  bUikt,  wie  er  tagt,.  «ioeQ  dichte« 
:  NndcrfcUag  aal  der  8tee  aad  deai  Farbttoffe  dea  Wciaee;  dardi  Fll^ 
triren'nrinl  dae  farbloie  Fluiiigkeit  eriuütcii,  ans  der,  wie  oben  cTwafcat 

worden  iit,  der  Älkohul  abgesondert  werden  kann.  Brande  sagt  auch, 
dass  es^igs.  Bleiuxyd  und  bas.  8dlj»eter^!.  Zinuoxjd  die  gewünschte  Wir- 
kaog  iierYorbnngeay  den  Farbstoff  und  die  Saure  in  den  meiaten  Fitifen 
au'  trennen ,  and  aa  diesen  kann  der  Verf.  noch  dos  salts.  Zianoxydid 
uail  dai,  idipetefi.  ■  QaecktUberpaydal-  kiaameiaea^  die  aadi  aeiaen  ¥er- 
auekea  ia  dea  aieitlea  FaUea  dieaelbe  Witkaag  kerriivbraditaa. 

Da  durch  itaatetaea  banachea  kaUeaiaacra  Kalia  aaai  l?eia'  Aaf* 
brausen  und  die  Bildung  einet  flockigen  Niederschlages  bewirkt  wurde, 
•o  wurde  der  Verf.  dadurch  zu  dem  Schlüsse  geleitet,  dass  die  so  ge» 
bÜliete  ZusammeDsetsung  der  Absonderung  des  Alkohols  widerstreite.  Um 
dies  zu  ent^cbeidea,  setzte  er  bat.  koUens.  Kali  zu  Wein  so  lange  kiaaui 
ab  et  die  ebea  erwihata  Wiikaag  herforbrackte»  aad  brachte  daaa  da» 
Gaaaa  aaf  eia  Filter.  IN«  liNiitt«'  FUiaaigkeil  war  von  eber  ctwaa 
dat^era  Faibe  Weia;  als  aber  bas.  koUeaa.  KaU  Uaaageietat  ward^ 
so  erf«ilgte  die  Absonderung  des  Alkohols  schleunig.  Dieses  Resultat 
wurde  auch  erlangt ,  als  der  Verf.  statt  koblens.  Kalis  eine  Amoioniak« 
Muflösuiig  gebrauchte;  nach  der  durch  Fiiiriren  bewirkten  Absonderung 
dea  io  gebildetca  Niederschlags  zeigte  sich  der  Alkohol ,  wie  in  dem 
entern  Faiie»  aach  dem  UiBSosetaea  ciaer  gekörigea  Meage  von  basi^ 
achem  kokleii«;  KaK.  Diese  Versucka  icheiaea  aa  beweisea»  daai  die 
Abaeaderaag  dea  Alkohols  im  Weiae  durch  dai  gew5lialiche  Verfahrc% 
bei  welchem  bas.  kohleas.  Kali  binzngesetst  wird,  durch  dea  w^iastcuis. 
Kalk  verhiudert  wird,  welcher,  sobald  ein  Alkali  hiüzukoüiüat,  frei  wird, 
iiud  der  vielleicht  ia  Verbindung  mit  einigen  andern  Subs^aiea.  ia 
der  Flüssigkeit  schwebende  flockige  Masse  bUdeL  '  , 

Bei  der  Analyse  der  Weiae  und  der  andern  gegohmen  Getränke, 
«lerca  Besaitete  weiter  aatca  aagegebea  liad»  ward«  folgendea  Vfr&h- 
rea  aagewendet ,  am  die  Sfeage  ia  ifanea  eatkaltcaea  Alkohols  aa  be- 
stimmen. 

Eine  Glasflasche  mit  einem  langen  und  engen  Halse,  die  1020  Gran 
destillirten  Wassers  fassen  konnte ,  wurde  nrit  dem  zu  untersnchenden 
Weiue  angefüllt.  Diese  Menge  Wein  wurde  jetzt  in  eine  Glasretorte 
gebracht,  die  sorglaltig  aa  eiacn  Recipienten  angekittet  war,  um  daa^ 
ISntweichen  voa  Dämpfca  aa  Yerhiadaia.  Die  Betarte  waide  eiacr  ga- 
liadea  Winae  aa^ewtat»  aihread  der  Becijiieat  darch  daiaaf  gctf&afbl* 
tea  Waiier  kalt,  «rhdtea  vaida.  Da  die  Hitst  nk  YwnM  angewepdd 
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wordf ,  •#  konnte  der  Ted.  g^gen  das  Endt  de«  Pr»cin«t  fad  d^n 
gansen  Wein-  «blUitircnp  ofcat  den  fcflen  Bfidutand  lu  verbrennen.  Auf 
di«M  WeiM  dettfltirf»  er  von  1008  Granen  Madeira  979  Grane  ab»  wSb- 

rend  bei  einer  gleichen  Menge  Portwein  sich  ein  Verlnst  von  beinahe 
50  Granen  ergab,  was  vornehmlich  Ton  der  grossem  Menge  Ton  Ruck'> 
9tand  herrührte.  Um  dicieo  Verlast  zu  cr9etzea,  setzte  der  Verf.  Wein 
Ton  denelben  Sorte  .  Unu,  und  zwar  in  totcber  Quantität,  da»«  mit  Aus- 
nähme  des  wenigen»  den  nwn^fir  den  Yon  den  featen  Inginedlentic«  ein- 
genommenen Bnum  in  Abmg  bringen,  mm,  4fie  nraprnngliche  Mengn 
.  wiet*eiiieigeitent  irarde.  Beide  wurden  jelit  inaammengetehiiUett,  einige 
Ul  atdien  gelassen,  ond  darauf  das  spec.  Gewicht  bei  einer  Temp.  von 
60*^  F  sorg^itig  bestimmt.  Daraus  wurde  die  Menge  Alkohol  und  Was- 
ser, dem  Gewichte  nach,  nach  deo  Tafeln  fon  GiUPin  und  daran«  den 
Maaaae  nach  berechnet 

IMeser  Froceia  iti  im  Weacntlkhcn  der  von  BnAVOt»  daher  muk 
dio  Betnltale  nnf  depuelben  Mna^mlnl»  belogen  wnrdea.^. 

Tabelle  über  den  Alkoholgehalt  verschiedener  Weine  nnd 
anderer  gegohrner  Flüssigkeiten  dem  Maasse  nach. 
(SpecifiicheaGewiflht  dea  Alkoholt  bei  einer  Temp.  .von  GO""  P  0,825  ) 


Nengr-  vf>o  Alkohol 
Sorten  von'Fiafiigkett   '  ■  nnf  100  Thetle 

"*  .  dem  M8a«!»c  nach. 

1.  Madeira,  gewohnlicher.  25,77 

Z  Desgi.»  eingeführt  von  dem  Haoio  Bonnr  Sbal  «   .  23,11 

3^  Detgl^  gewöhnlicher    22,41 

4»  D^gl.»  eingefOhfC  von  dem  Hause  Hounnro«  nnd  Co,  22,25 

5.  Defgl.,  Farquhar  in  Fletchen,  40  Jahre  alt   .    .    •  21,79 

6.  De.gl ,  20  Jahre  alt   21,45 

7.  De^gl  ,  Edgar   21,30 

8.  Desgl.,  Brammia  »   20,91 

9.  De^gl,  gewöhnlicher    20,72 

10.  Desgl.,  Wanderer      .  >   20^70 

lt.  Desgl.,  BbtcLbnrn,  alt   20^68' 

12.  I>e5gl.,  der  Angabe  nach  reiner Tranbessaft,  28  Jahra  alt  19,30 

13.  Sercial  Madeira   25,18 

14.  Desgl.   18,96 

Durchschnitt  von  14  Sorten     •    »   21,75 

15.  London  Parücnlar     ;   •   .   •  ««  22,10 

law  BnccUii      .  \   ...........   .  IMO 

 .  »   *  _     •  I  • 


*  Ple  Tab«Uo  veh  BoAnaa  s.  8cniraASva*i  lf«U.  Ck$m,  IL  8/474. 
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'    Menge  Ton  Alkohol 
Sortea  voD  Flüssigkeit.  auf  100  Tbeile 

dem  Maasse  nach. 

17.  Brauner  Xcreswcin     ...........  18,03 

18.  Portwein,  7  Jahre  auf  Flaschen   22,87 

,  19.  Portwein  .    .    .    •    ,   32,35 

20.  Dc«gl.  i   .    .    .  21,  18 

Dorcbsdiiutt  700  18»  19  o&d  20   22^60 

21.  Torres  Ycdraa   20,51 

'22.  Sauteni«  .............   ^   .  13,00 

23.  Ciaret,  Chatcao,  Margeaux   11,80* 

24.  Desgl.  Palmer  Margeaux   li,04 

Durchschnitt  von  23  und  24   11,42 

25.  Amerikanischer  Wein,  2  Jahre  alt    ......    .  11,25 

26.  Meth^glui»  20  Jahre,  auf  Flaschen   10,57 

'27,  Ale  Ton  Albany »  2  Jahre  aiif  -  Fla«chen   •   .  ^   •  10^67 

28.  Ale  Too  Albany,  auf  dem  Fasse   7>88 

29.  Cider  auf  Flaachen   4^80 

30.  Desgl.  6  Alonate  auf  dem  Fasse   4,84 

31.  Desgl.  auf  dem  Fasse    4,41 

Durchschnitt  von  29,  30  und  31   4,68 

32.  Irländischer  Whisky,  im  Jahre  1825  eiogefilhrl   .    •  73,70 

33.  Gepever,  adit  holländischer   56,44 

34.  Bratintweuiy  gemeiiier     ;   ;    .   :   ;   51,0t 

35.  Whisky,  gemeiner                                            .  42^95^ 

36.  Weinspiritns,  hd  den  Drdguisten  erhülten    ....  93,27 

37.  Weinspiritus   95,35 


Die  Resultate  obiger  TabeQe  stimmen  im  AUgcmemen  dem 
des  Herrn  Bbavdb  uberein.    In  allen  Fällen^  wo  eine  Differenz  bemerkt 

wurde,  wie  bei  Nr.  13,  14,  2J,  23  imil  24,  wurden  die  Versuche  mehre 
Male  wiederholt,  und  es  wurde  die  Mitt^lzahl  VMH  dion  Kesvilateii 
selben  gegeben. 

Man  hat  behaupte^,  dass  der  Alkphidgehalt  vieler  Weine  fon  künst- 
fich  8«gese|atem  Bramitwdo  heirriUK^  und  .das«  dieser  Ztisati.  iiSthIg 
um  dem  Weine  die  nolluge  Dai^erhalligkeit  in  ertheileo.    Dies  schebit 
jedoch  auf  einem  Irrthnme^u  beruhen,^  denn  abgeseheu  von  der  langepi 

Dauer  mancher  Weine  des  Alterthums ,  wo  man  den  AlkolM»!  noch  nicht 
kannte,  voq  der  langen  Dauer  unsrer  |lheinweine  z.  B.,  denen  notorisch 
kein  Branntwein  zugesetzt  wird^  so  ist  dieser  Zusatz  auch  schon  deshalb 
aicht  oothig^  weil  dec  Wxiq  vjon  selbst  den  nothigea  Alkpholgehak 
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kommt.    Dot  Alkohol  der  miturlicben  Weine  entsteht  en^  <l«fn  Zucker. 
Je  mehr  Zwcker  r^tfhaodea  und  dtt  geistigen  Galirung  eotgegea  ist,  . 
dUäm  »usser  wird  der  Wdo  mim..   Nach  ddR  VerttllniM  der  vorhaade- 
MA  üelM  «ird  Mdh  ■!«  nch  dw  M«  Zadtcr  nmli  nwl  Mth  io  Al^ 
ImImiI  wMMddB»  «ad  WiuMr  «cMg  da  ist,  giittlieli»  Im 

«fligegeogestitl«  Falle  nur  bb  M  «iMeiii  gewintn  Grade  der  OeoeeiH 
tratioQ  der  Flüssigkeit,  wo  dann  der  Alkoholgehalt  selbst  die  weitere 
Gäbning  hemmt.  Wenn  man  daher  Alkohol  Eusctzen  wdIUg,  so  miissta 
mmn  weoig&teos  das  relative  Verhäitniss  amchen  Uefe,  Zucker  und  W asser 
geaau  berücksichtigen.^  Den  S3dwe!aen ,  wefadia  alur  Ausfuhr  hastaoHiit  . 
äHM^  Mif^  Jiekaliollich  dinthgiiigig  41Mol  aagetaiat  Bei  dtii  gratm 
Zuclftfru^lt  diaier  WeiiMB  d&rfta  dieitfr  Zmata  ana  dem  aJltiidgto 
6faBdfi:4|r  Baltbarkeit  »cht  in  rechtfertigen  sein. 

Die  berauschende  Kraft  des  Weines  hängt  vom  Alkohol  ab;  indess 
scheint  sie  in  dieser  Verbindung  des  Alkohole  mit  atide^'n  PflanEenstoficii 
flicht  in  demselben  Verhäitniss  zu  wachsen  wie  bei  reioera  Alkohol,  üoter 
der  Voraussetaung,  dass  das  Verhäitniss  das  nämliche  sei,  würdeii  einige 
fiauptweiiK  gcg«n  BfUttttvek  ton  5^39  pC.  (ssä  100}  in  foigtndedi 
Veihiatfliiae  atdbeiif 

Branntwein   100    Sauternc  (22)    ....  24,34 

Stärkster  Madeira  (l)  .  48,26  Ciaret  (Durchschnitt)  .  .  21,38 
Schwächster  Madeira  (6)  .  36,14  Amerikanischer  Wein  (2ö)  21,07 
Portwein  (Dafdudiutt)    .  42,33   Mcthcglin  (26)  ....  ld»79 

BocdM  (16)  3d^l   Ale  (27)  19,98 

Xcreawcia  (17)  ....   33,^5   Ale  (28)  13,82 

Torrei  Vedras  (21)    .    .    38,22    Cidcr  (Durchscbnitt)    .    .  8,76 

Die  beigesetzten  Zahlen  beaiehen  ikh  auf  die  Tabelle  u^er  den  Alhohel- 
gehalt«  Man  «cht,  data  naeh  der  gewsehnUchen  Aanahoie  In  dar  Whki- 
llchkcit  dai  Terhaltnisa  ein  gans  «Iderea  M.  Der  Tarf.  ist  jedoch  ge* 
neigt,  dies  für  grofstentheib  nur  acheinbar  sa  halten.  Indem  die  Gewohn- 
heit und  andere  Dinge  viel  Einfluss  hierbei  habien.  Sehr  zu  berücksich- 
tige» s«i  atich  hierbei  die  Innigkeit  der  Verbindung,  in  welcher  der  Alkohol 
mil  dem  W.  stehe.  Bekanntlich  vereinigt  sich  Alkohol  mit  W,  nur  nach 
und  nach  bis  zur  grössten  Innigkeit.  Je  inniger  die  Verbindung,  desto 
weniger  heranschend  könne  der  Weingeist  Wirken  |  daher  auch  Jüngere 
'Weine  bMAMhender  sein  so&en  ab  altere  (9). 

//,  Bemerkungen  über  künstlich  gefärbten  Rothwein. 
Zu  Erkeiinong  künstlicher  Färbung  des  Weina  haben  wir  forzüghch  zwr  i 
Methete:  1).  ^riUMng  aul  baa.  emigs.  Blei,  nach  Vojau.  Reiner  >Vei|i 
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gibt  damit  einen  graolichgrunen  Niederadilag ,  mit  Brosilienhok  oder 
Hollunderbeeren  geförbter  einen  indigbhiuen,  mit  rother  Rübe  oder  San« 
ddholz  gefärbter  einen  rothen.  Der  VerC  erJiielt  mit  reinem  Madcwi 
cinea  keUgetbco»  mit  leiiiem  PortweM  einen  graulicheo,.  wenig  groMi 
MiedencUag»  adt  eioeni  Aiufgamt  im  BWIm>]s  tarn  tekdpnrpM»' 
ftibigen,  bd  TefJiinnniig  bletfubigeB»  mit  diieai  Aii%iiM  von  ffetlw 
Bube  eioen  flohbrauneii,  bei  Verdiuurang  bfaMMretheii  Niederschlag,  lade«  ^ 
bat  schon  Berzsuus  erwähnt ,  dass  der  Farbstoff  der  Weine  je  nach 
dem  Aller  sich  verschieden  gegen  bas.  essigs.  Blei  verhält;  dadurch  wird 
.  •  diese  Probe  sehr  unsicher.  2)  Die  Nbes  von  £ä£NBECK'sche,  etwas 
ittfeiMMsigere  Methode»  Scbubaats's  ieeh».  Chem,  BcL  //,  473» 
(UM.  Mm  ßkiL  Jmth.  1836.  Jifly<.>  14ö^l58.);j|p«^^  V 

Yerscliiedene  Yorrichtangen ,  nm  die  Aclisea  der  EisenbahiH 
wagen  immer  ia  Sclimiere  za  erlialteii. 

Um  einen  leichten  Gang  hervorzubringen,  und  eine  grosse  Abnutzung 

der  Achsen,  die  bei  trocknem  Gange  sogar  bis  auf  mehre  Linien  in  der 

Stunde  steigen  kann,  weil  die  entstehende  Wärme  sehr  gross  ist,  zu  ver- 

meideo»  anif  mao  an  denselben  VorrichtuogeD,  Oelb&chse%  SchmieF- 
.  b&ebien,  anbiiogen,  durck  welche  dieselbeii  bestätig  nnt  eineai 

Schniennittcl  Tersehen  werden, '  Es  reidit  dai  Sdunieren'^  gewöhnlicher 

Wagen  nicht  an0. 

Bfan  liess  daher  anfangs  auf  der  Liverpool -JBiiehbahn  aus  eiuem 

übet*  der  Achse  angebrachten  Oelbehälter  das 

Oel  tropfenweis  durch  einen  Docht  ansaugen, 

dessen  anderes  Ende  in  einer  Rohre  nber  der 

Achse  Mch  be&nd  und  dm  angelangte  Oel, 
.  deoi  Geietae  dci  Hebe»  folgend,  IhHen  licif.' 

Auf  ähnliche  Art  versieht  Jambs  Maetut  in 
•einer  Werkstatt  an  Äonen  dorch  einen  darüber  an- 
gebrachten OelbehSlter  auf  Bisenblech  die  bewegK- 
dien  Wellen  mit  Schmiere;  dn  Deckel  auf  der  Oel- 
büchse  stdlt  vor  jedem  Oelverlnste  nnd  yor  einfal-' 
lender  Unreioigkeit  sicher,  und  ein  Baumwollendocht 
sieht,  als  Heber  wirkend,  das  Oel  aus  der  Büchse 
dnrch  die  Bohre  tropfenweis  nnf  die  iMwegtiche 
Acbsa.   
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Bei  den  Wagen  der  Eisenbah  on  Roanne  wendete  man  eine 
andere  Vorrichtung  an;  man  schraubte  nämlich  an  das  Achsenlager  von 
nnten  Oelbehälter  an ,  und  legte  über  die  Achse  eine  kleine  endlose 
Kette ,  die  einen  Rosenkranz  bildet ,  bis 
unter  den  Spiegel  im  Oelgeiässe  hinunter* 
reicht ,  und  von  der  sich  umdrehenden 
Achse  ihre  Bewegung  erhält,  vermöge  der 
sie  etwas  Oel  mit  aus  dem  Gefässe  in  die 
Höhe  bringt  und^auf  der  Achse  absetzt. 


Von  diesen  Anordnungen  ist  man  abgegangen  und  hat  auf  vielen 
Eisenbahnen  die  beistehend  abgebildete  Einrichtung  angebracht,  bei  weU 
eher  sich  über  den  Achseolagern  kleine  Gefasse  heBndcn,  welche  unten  * 
ein  Loch  nach  der  Achse  hin  haben  und  zur  Aufnahme  von  Unschlitt, 
oder  einer  Mischung  von  Unschlitt,  Oel  und  Schwefel  dienen.  Sobald 
nun  durch  die  umdrehende  Bewegung  Achse  und  Achsenlager  warm 
werden,  so  macht  die  Wärme  dies  Schmiermittel  so  weit  flüssig,  dass 
CS  allmälig  sich  der  Achse  mittheilen  kann.     Die  Abbildungen  sind 


für  sich  verständlich,  wir  haben  nur  beizufügen,  dass  diese  Gefässe  sich 
nach  aussen  öfifuen  müssen  und  d  rt  durch  einen  Klappendeckel  gegen 
Eindringen  von  Unreinigkeiten   verwaJirt  werden.     In  der  einen  Ab- 
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bilduBg  lieht  mal  sogleich  die  Federil  mit,  w^che  den  Wagen  tragen 
und  gegen  welche  unten  der  Rahmen  des  Achsenlagers  angezogen  ist. 
Die  Gefässe  müssen  naturlich  genau  in  Controle  gehalten  und  oft  mit 
frischer  Schmiere  gefüllt  werden.  ^ 

Auf  den  Eisenbahnen  von  Lyon  und  Denain  bedient  man  sich  nodi 
des  Oels  zum  Schmieren,  und  zwar  ist  auf  ersterer  die  Vorrichtung  so 
getroffen,  da&s  der  Oelbehälter  von  unten  an  den  Rahmen  des  Zapfen* 
lagers  geschraubt  bt,  und  einen  kleinen 
hölzernen  Cylinder  in  sich  enthält,  wel- 
cher in  das  Oel  eintaucht ,  an  die  be- 
wegliche Achse  andrückt,  dadurch  von 
derselben  mit  herumgenommen  wird, 
und  sie  auf  diese  Art  mit  Oel  versieht. 
Der  Cylinder  ruht  mit  seinen  beiden 
Zapfen  auf  swci  Trägern ,  welche 
krummgebogen  und  so  an  die  innere 
Wand  des  Oelbehälters  angeschraubt 
sind,  dass  sie  die  Federn  und  den  Cylinder  gegen  die  Achse  anpressen. 
Die  Achse  wird  nun  zwar  an  ihrem  untern  Punkte  mit  etwas  Oel  ver- 
sehen, allein  bei  ihrer  Drehung  nimmt  sie  dies  mit,  und  wird  daher  auch 
im  Lager  gehörig  schlüpfrig  erhalten  werden. 

Endlich  haben  wir  noch  der  Einrichtung  auf  der  Eisenbahn  von 
Denain  Erwähnung  zu  thun,  bei  welcher  aus  der  auf  dem  Wagengerüst 
aufgeschraubten  Oelbüchse  ein  Rohr  nach  dem  Znpfenlager  niederfuhrt; 
in  demselben  befindet  sich  ein  zweites,  unten  spitz  ausgezogenes  Rohr 
passend  angebracht,  über 
welchem  das  erste  eine 
Seitenoffnnng  hat.  In  dai 
längere  Rohr  geht  von 
oben  ein  Baumwollendoc  ht 
dessen  anderes  Ende,  durch 
die  Seitenoffnung  hindurch^ 
gehend ,  nochmals  in  Oel 
taucht ,  der  sich  aber  in 
dem  Rohre  tief  niederzieht, 
um  das  eingesogene  Oel  in 
das  eingeschobene  Rohr  ab- 
tropfen zu  lassen.  Die  Zapfenlager  fertigte  nran  früher  tob  Kupfer, 
die  Erfahrung  hat  aber  gezeigt ,  dass  Lager  von  Buchenholz  eben  so 
gute  Dienste  leisten  und  eben  so  hinge  ausdauern ,  weihalb  oian  die 
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Jetztern  jetzt  darcbgehend'i  anwcDdet.  Die  O^Ib&cbse  enthält  Oe!  f3r 
48  Stunden ,  weoo  sie  gefüllt  ist.     (Minarq  io  Cm&lle'm  Jßunm^ 


Hamond's  YorriclitaDgeD  beim  Bohren  mit  dem  Erdbolirer  io 


fiiegeo.  hat,  aind  nacM  der.  Beschaffenheit  des  Erdreichs  sehr  verschieden, 
immer  aber,  werden  von  folgenden  drei  Elementen  die  Kosten  eiiMS 
.Belirdntcaiebmeiis  ^  irienn  et  iin  Gange  ütt  b»apiiäcUidi  «bhangeor: 
i)  Aaf|iebea  und  Binksten'  de«  GestSofei  bei  jeder  Vemderuog  ^ee 
•onisdNsiibeiidea  Werkveng«  und  beim  Aiilli«Ien  des  AbgebohHen ;  '2)  die 
Drehung  deä  Gestänges;  3)  die  dem  Meisel  mitgetheilte  StosskrailL  Nach 
Verschiedenheit  des  Terrains  ist  das  eine  oder  andere  dieser  drei  Ele- 
inente  iiberwiegend ,  z,  B.  bei  weichem  Boden  erfordert  das  Ausziehen 
viel  Krafl,  während  es  fast  onnothig  ist,  dem  angeschranbten  Heisel 
ndStoeduB^  «Mtintbeiles^  in  Thopsdiicbten  iit  die  Dceboog  «nfcbwae* 
ligrten^  und  b^  feiten  Gebirgen  Ibrdert  die  Darehttoesnsg  die  nrahrste 
Ktaft,  wibrend  der  Etnihi»  der  Drebung  ganx  nabedentend  iit«.  Zwar 
ist  es  schwierig ,  im  Allgemeinen  anzugeben ,  wie  grossen  EinQuss  ein 
jedes  dieser  Elemente  anf  die  eigentlichen  Bohrkosten  hat,  jedoch  wird 
man  ohngefähr  annehmen  können,  dass  man  ia  den  mefarsten  Fällen  auf 
das  Aufheben  and  Einlasten  7m  >  auf  das  Abbobren  oder  Setzen  ^jg^ 
•nf  dM  Dreben  ^i»  der  gesawnten  Koelen  in  Tcrwenden  bat» 

llVill  nipii  non  nit  geringem  Koeten  ein  Bohilocb  niedcrbringn, 
<•  mnss  man  ewe  Kr^perqsg  bei  ^esen  drei  Operationen  anaobringen 
.  racbea.  Um  die  Bedingungen,  weldiea  eine  Rostenersparniss  folgt,  bei 
der  erstcD  Operrition  au«zumitteln,  muss  man  überlegen,  dass  man  bei 
jedesmaligem  Aiifziehea  (iie  gesammte  Länge  des  Bohrgestänges  bis  zu 
dem  angeschraubten  Inst^vmeate  aufzuziehen,  wenn  es  auseinander  ge* 
schraubt  wurde,  wieder  msanunenzuscfafanben  und  einxalauen  käU  Di0 
Zeit»  in  w^lcl^r  da»  Seil  amr&ekgebt,  inwelcber  die  Staagea  aas^aandcf* 
yescbiaiibt  nnd  das  Seil  aagescbraobt  wkd,  iit  ala  reiner  Verlaat  sa 
nebmea.  Et  bandelt  neb  daher  darnm,  ty  die  Zabl  der  au  Ideendea 
Schrauben  auf  die  ganze  Lange  des  Bohrgestänges  so  viel  als  möglich 


•ZOL  fermindern,  die  Länge  der  aneindergeschraubteu  Tbeile  also  zu  ver-  ' 
gröfisern ;   2)  die  Anz^ahl  der  Seilrückgänge  eben,  so  au  verraindenk 
Das  eiaaige,  Mittel  an  Errcietwog  Bedingung  ist  ein  «eiur  bobir 

mätmiipb^  .«nd  d^t<n  ^erlangft  ounr  ^^m  m»^  die  Koitfn  badnM, 
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die  ein  gewoluilicher  Thurm  oder  Gerüst  aas  Hoizwerk  mehre  Etagen 
kocli  kostet»  wie  viel  Zeit  seine  Hentdlnng  erfordert ,  und  wie  schwer 
tr  an  einen  nndern  Ort  sn  Tertcf sen  Sst,  nnf  cinfrche  nnd  wi»lilfeile  Ait 
nnr  dnrck  Anfiichtnng  eines  Sdifinnstei»  der  »ü  nllcn  4m  Ycftheilc« 
der  Bdmndlung»  ifie  er  nnf  einem  Schiffe  deihielet,  in»  drei  QbereiBnBder- 
gestillten  Stäfflnifn  leicht  bis  xn  einer  WB^t  von  !200^  errichtet  werden 
kann.  Mit  einem  solchen  Mäste  Ton  2r)0'  kaon  mao  dann  eine  Geatäng 
lange  von  250'  aufheben,  wenn  mau  nur  die  Stc'ßgkeit  der  über  den 
obersten  Punkt  des  Mastes  vorstehenden  50'  voraussetzen  kann»  und  die 
Yorrici^tnttg  anbringt,  dass  das  Seil  das  W  angehobene  Gestänge  ron 
Kenem  unterfingt  So  würde  nan  hia  500^  Tiefe  mir  eine  eimign 
Sdunnbe  heim  Ansaicken  tn  loacn  Imhen.  Anf  der  HShe  dca  Mnitea 
geht  das  iSugseil  über  eine  Leitrolle;  et  Udht  entweder  an  dem  ans- 
gehobenen  Gestänge  befestigt,  und  man  lässt  mit  einem  Rrdfsseile  den 
Löffel  in  das  Buhrloch,  wobei  es  nicht  nothig  ist,  dass  ein  Arbeiter  am 
Matte  aufsteigt,  oder  man  löst  das  Seil  und  benutzt  es  für  den  Ldffel» 
wo  sich  dem  Autsteigen  des  Arbeiters  an  der  Strickleiterwand,  die  des 
Mast  befestigt  y  nnck  kein  Hindcnim  entgeg^osIcUt«  Anck  köotttrman 
snm  Anlkehea  d^  Geifinges  ein  Seil  olme  Ende,  weichet  oben  nnd 
nnten  am  )faste  nber  iwei  Bullen  geht,  benutxen,  nnd  weichet  von 
Distanz  zu  Distanz  Fangeisen  hat,  mit  denen  es  unter  Knacken  am  Ge- 
stänge nntergrci^l.  Das  Zugseil  wird  übrigens  durch  eine  Rolle  unten 
in  horizontale  Richtung  geleitet  und  läuft  nach  dem  versenkten  Seü- 
korbe  einer  durch  ein  Pferd  bewegten  stehenden  Welle,  deren  Dirnen* 
aionen  so  abgemewen  sind ,  dass  daa  Pferd  mit  roller  Kraft-  arbeitet 
Gibt  man  dem  SeUkorbe  reiddick  5'  Dorchnwsscr,  so  werden  lOO'  6e- 
stSnge  l>ei  fünf  Umgängen,  alao  die  i^5(/  der  einea  Stange  in  3  K* 
nnten  gehoben. 

Die  Drehung  des  Gestänges ,  welche  namentlich  dann  von  Belang 
bt,  wenn  der  Bohrer  als  Schneidewerkzeng  dienen  soll,  lässt  sich  leicht 
durch  folgenden  Apparat  bewerkstelligen«  An  der  Erdoberflache  geht 
du  Gestänge  durch  eine  4 — b''  starke  gnsseisenre  Röhre,  welche  drdi* 
bar  Ui  iwei  Zapfen  läuft,  nnd  oben  mit  einer  gefoktea  Wala«  TenckeB 
iaiy  deren  Dnrchmcsser  nnck  der  Geschwindigkeit  l>estinmit  wird»  die 
man  dem  gedrehten  Bohrer  geben  will;  weshalb  es  gut  ist,  swei  oder 
drei  solche  Schnurräder  von  vcrscliiedenem  Durchmesser  unter  einander 
anzubringen.  Um  diese  Scheibe  bt  eine  Schnur  gewunden,  welche  um 
eine  andere  an  der  stehenden  Welle  befindliche  Scheibe  von  gleichem 
Durchmesser  mit  dem  Seilkorbe  geht,  und  von  der  letatei%  wel^  nnf 
«t  bekennte«  IMmdea  dnrck  Bolaea  odar  ein  nndcret  MÜtel  cUMier 
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■lit  dem  Korbe  Tcrbeodea  werden  kann  oder  aU  Lo&scheibe  gelit,  dl« 
UAdrehiiDg  erhält«  Mittels  einet  ScblÜMeU  wird  ausserdem  das  Bohr* 
gdtiuige  mit  der  gedachten  Rohre  verbunden,  sodass  das  Pferd,  «d- 
aCckcade  WcUe.  bewegt,  dsrck  die  UoMlrebiiBg  der  groweni 
SdlaMbe  viUeb  der  Schaar  die  DrelHUg  des  Bokgeituget  bewiikai 
Iemmi.  Uebrigem  Int  es  auch  derchras  kcbcn  libelä  Kiaihtw^  wem  mam 
die  Röhre  selbst  daoo  in  umdreheoder  Bewegung  lässt ,  wenn  das  Ge- 
stänge aufgezogeu  wird,  wodurch  man  den  Vortheil  erlangt ,  die  gros- 
aere  Seilscheibe  der  iteheadeu  Welle  niit  dem  Korbe  in  feste  YerbiA- 
duog  zu  «etaea« 

Wm  nsn  endlich  das  Selsen  des  Gestänges  anlangt,  so  wird  dies , , 
ijbkhacitig  mit  dem  Vrchtt  dadnrch  bewirkt,  dnm  das  cme  Ende  eines 
Bebels  darch  daran  sloaicnde  Beben  anf  dem  Korbe  bei  einer  Uoi- 
drdittog  der  stehenden  Weile  so  oft  in  rficfccnde  Bewegung  gesetzt  wird, 

als  bich  Bolzen  am  Korbe  befinden:  es  wird  uamlich  von  einem  Bolzen 
eine  Zeit  lang  fortgeschoben,  worauf  der  Bolzen  abgleitet  und  den  He- 
bel zurückgehen  iasst;  näher  an  dem  DrebpunlLte  dieses  Hebels  ist  aber, 
das  Seil  angeluiiipft,  weiches  den  Bohrer  trägt,  sodass  bei  Umdrchong 
der  Weile  das*  Seil  angelegen  und  losgelassen,  ftdgüch  der  Bohrer  ge- 
hoben nnd  gesenhft  wird.  Aniahl  und  I«ge  der  Belsen  und  des  Hebels 
machen  «fie  grSssten  Yariatlonett  im  .Anheben  des  Gestänges  möglich. 

Die  Tortheile  eines  so  eiufachen  Apparates  beziehen  sich  hauptsäch- 
lich auf  eleu  geriogeo  Preis  und  die  Leichtigkeit  der  Aufstellung.  Der 
Preis  des  Mastes  aber  wird  natürlich  nach  der  Uöhe  Terschiedea  sein, 
nnd  man  wird  sich  i»ei  kleinem  Uu'eruehmungen  eben  so  vortheilhaft 
qncs  Hasles  von  geringerer  Höhe  bedienen  können«  Ein  Mast  toq  . 
30 — W-  Hohe  bei  einem  Bohmntecnehmen  von  nnrichenn  Erfolge -wird 
wenigstens  blee  den  dritten  oder  vierten  TheÜ  der  Yoirichtttngibane. 
hosten,  die  man  gewöhnlich  jetzt  beim  Bohren  nach  Kohle,  Salz  oder 
Quellen  zu  Anlegung  artesischer  Brunneu  vorgerichtet  sieht.  (^AmmoI^b 
ä€9  Mmtt  1036.  Avr.  p.  3a3— 310.) 


Ueber  Hoizstärke,  loa  Dr.  ILirtig* 

Ans  den  Unteisndiimgen  des  Verf.  geht  unbcnwdfelt  hervor,  dam  die 
Uobnellen  aller  Bäume,  natürlich  nicht  bei  allen  Arien  nnd  an  allen 

Stellen  in  gleichem  Grade ,  Stärkroehlkörnchen  enthalten ;  zur  Zeit  dej 
Frühjahrs  jedoch  wird  das  Stärkmekl  durch  den  aufeteigenden  Saft  auf- 
gelöst (und  wahrscheinlich  auch  etwas  verändert^  und  zwar  von  aussen 
iMBteiny  und  diese  Anflosang  erstreckt  sich  im  Laule  des  Sommers  nach 
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and  nach  doreh  das  gaiUM  Uok.  Iiü'-fferlMttft  tlllen  aicb  dagcgitar  dit^ 
Zelles  «Mar  mit  Ibttan  StifksdlL  In  «rddkef  Jlcndun^  lüMs  BBO^ 
meUf  mr  gansen  VcgetitUii  und  namentlich  itat  Bildnis  de*  aogenaaii;^ 

teil  Cambiom  st^he,  die«  zu  erörtern,  gehört  nicht  htebef ;  nut  dam' 
diene  die  Erwabnong  des  Obigen,  um  klar  zu  machen,  dass  das  Holz 
nur  während  des  Winters  das  Stärkmehl  in  einem  txsr  Benutzung  taug- 
Ücken  Zustande  enthalte.  —   IKeser  Stärkmehigeludt  der  Holser  ist 
jefat  Bod  Wflidg  bekannt  und  bcrueksichtigt  g«#e^6n:    Dam  man  wHi 
Hob  durdi  Schweflefi.  Gnmmf  dnd  Zucker  erhahien  kdnnMf^  'MflAl^ditii' 
die  Bereitung  einee  IcidKchen  Brodes  ans  Hols  moglidi  Mä^'^'^kilMiäiS^ 
war  aber  bisher'  stet«  der  Ansicht,  dais  diese«  aus-  def  ddMfHStih4fmehl 
so  nahen  chemischen  Zu'-ammensetzang  der  Holzfaser  zu  erklären  seL 
Nach  des  Verf.  Untersuchungen  scheint  aber  die  sogenannte  Holzfaser* 
kein  eittftfdier  Pflanzenstoff,  wie  man  bisher  annahm,  zu  sein,  sondern 
beitdit  an«  mit  etwaj  «t^bärtetem  Statkmehi  gefiUUen  Zettmr»  'lüm^t 
mmde  fbn  dier  Snbttanr  gebHdeC  wctdeH»  wddie  der  Verf.  'Ahntadtt^ 
membran  nennt,  nnd  wcHdie  die  Stelle  der  Udierigen  ÄdOiMPlrihlldP'' 
men  dihrfte.   Es  wire  sw  wSnsc&en,  da«s  der  Verf!  dleäd  fUi  StAtbilif^' 
befireite  Pflanzenmembran  einer  chemischen  Untersucttaidg  unterwdrfedf' 
hätte,  um  zu  entscheiden,  ob  ihr  auch  dann  noch  jede  dem  Stärkdiehl^ 
fast  gleiche  Zusammensetzung  zukomme,  die  man  an  der  Holzfaser  be-' 
obacktet  bat    Dam  nur  fiUst  sich  auflittacinstey  ob  dte  Ntfb^  MWkMa 
.Hnchetnttngen  von  Jetat  an  aifcitt'  anf  das  gjiegenwMge  BllÜllMlf  jßt^ 
scihoben  werden  müssen ,  odeirob,  wie  Scbwsioqbb^Sbidbl  ansnnelunei? 
geneigt  ist,  aindi.dann  noeh  der  Hoteftserstoff  selftst  als  Gegettsti^if 
jener  Veränderung,  und  somit  die  Untersuchungen  des  Verf.  nur  als'' 
neue  Bestätigungen  der  grossen  Verwandtschaft  zwischen  Holzfaser  undP 
Stärkmehl  angesehen  werden  können.  Soviel  in  theoretischer  Beziehung.^ 

Das  Stärkmehl  findet  sich  in  allen  Theilen  des  Stamms,  meist  litt* 
voB^bem  Theile  mehr  ab  im  obiern.   In  der  Bosskastasie  enthalt  %.  B.  ditf^ 
Wurad  vonn^weise  das  Stailunehl  nnd  awar  io  vid  ,*  dass  der  Yetf^ 
bis  26  pC.  daraus  gezogen  Imt   Dagegen  enthalt  die  Markrohre  junger 
Triebe  desselben  Baumes  fast  nichts  davon.     Die  Buche  und  Birkar 
schliesst  im  Gegeutheil  däs  meiste  Stärkmehl  in  der  Markröhre  der  jun«. 
gen  Triebe  dn.    Die  Weidenarten  enthalten  das  St.  vorzüglich  zwischen 
den  Fasergefasslagen  der  Rinde,  und  zwar  mehr  in  der  V^urzel  als  oben. 
Den  Nadelhölaarn  dagegen  fehlt  das  St.  bis  auf  wenige  Spnrim  g&ni- 

i-'  Der  Ifenge  nach  dilMrt  das  Stlrkinehl  bedeutend,  vbü  (jf^ 
20  pC.  nnd  darüber.  Zuweilen  tritt  an  die  Stelle  des  StSrUdUs  dB 
Thdl  Zncte.    So  erhält  der  Verl  ans  deoF  Wuseln  der  BoilflwtaniC 
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unter  gfiiuligea  Standoftmrhaiüiiueo  bis  26  pC>  Bit&rkmffhi ;  unter  un- 
gfioftigeni  mir  6  pC,  dagegen  ao  4  pC.  Sjrpp. 

Die  Bigensdiaften  de»  Stärkmebls  ans  den  Holse  sind  die  des  ge*. 
wohnlidien,  nnd  man  Yerglekke  darüber  den  ¥oa  uns  friilier  gegcbenoi. 
Aufisais.  Bi*  T^arbe  l<i  m/M,  licht  grau.  Yen  den  vem  Terf.  naber  mi- 
tersiichtcii  Sorteii,  nämlich  Kosskastanien-  und  Linden  -  Stärkmehi,  unter- 
schied sich  ersteres  gar  nicht  vom  Kartoffelstärkmehl*,  letzteres  uur 
durcb  die  schon  rothe  Färbung»  welche  es  annimnit  und  welche  durch. 
Säuren  und  AllmUen  nicht  verändert»  nur  durch  Jod  tiefblau  wird.  — 
Bei,  Danlelbaiifl^  des  Stifkmebla  ans  den  fieJsn,  wdcbn,  fik  bertitt  er- 
!«lbnt,  nnr  nns  Wiiiterbain  gwcbcbeo  kam',  irt  die  negUcbste  Znrktö^ 
nerung  die  Hkoptsacbe.  Diese  Mos  deswegen  ▼orcanebmen,  dBrfle  viel* 
leicht  der  Muhe  nicht  lohueu.  Man  braucht  aber  nur  Sägespäne  zu 
nehmen,  zu  trocknen,  und  auf  der  Muhle  mahlen  zu  lassen.  Aus  dem 
Uoianeiiie  »tdil  man  nnn  dasätarkmehl  durch  blosse«  Auswaschen  mit  W. 
dns;  •  Mnn  lasst  aus  dem  milchigen  Waschwasser  die  Holxfasertheile  ab-' 
fdzcBy  giesst  das  W.  «b  und  stellt  es  ruhig  hbi.  Das  Stnrlcnebl  setil 
sich  Mch  md  natä  ab»  und  das*noäi  eliras  davon  nuruckhaltetadn 
Waschwasser  wird  nun  Answasdien  neuer  Portionen  Terwendet.  Der 
Verf.  führt  schliesslich  noch  an,  dass  in  den  1  —  6jährigen  Laubholz^- 
pflaozen  wenigstens  ebcu  so  viel  Stärke  enihalteo  sei  als  in  iler  Kartof> 
fei,  dass  aber  in  einem  Samen&chbge  oft  Millionen  Pflanzchen  uberüüsiig 
sind»  deren:  Entfernung  für  die  grössera  Pflanzen  nur  von  Natten  sein 
hhnn.^  (  Janrn./  jpr.Ck^  V.  S.  217— 227.) 


iftUinerr  i{ltttl}eilttii0rti« 

.  Ueber  dim  Rrj^»inlln  in-  Orlean»  vn»  i>M>«a  nnd  Hiesgb« 
Man  findet  nicht  selten  im  Orlean  kleine,  prismatische  und  nadellornign 
oder  blätterige,  durchscheinende,  gebJiche  oder  rothliche  Kryställcben ^ 
sie  überziehen  die  Oberfläche  des  Orlean  oft  aienilich  reichlich.  Im  In^ 
iiem  trifft  man  sie  weniger  deutlich  uud  seltuer,  doch  an  den  gjäiaen-  ^ 
den  Punkten  der  Bruchfläche  erkennbar  an.  Dieselben  sind  in  kaltem 
und  heissem  VV.  kaum  löslich ;  in  verdünnter  Salpeter-,  Salz-  und  Schwe-» 
feisäure  aber  lösen  sie  sich  auf.    Dieselben  bestehen  aus  phos^.hor'» 


*  Fruf.  äciiWBi6c»BB-SBii}RL,  dem  der  Swt  «ae  Fmbe  Holsst&dce  aus  der 
WttiMl  dar  aMÜcastenie  überMbichIc«  fand  sie  etwa«  attar  und  harter, 
mit  fe«tem,  also  auch  schwerer  zerreissbaren  Höllen  begibt,  als  das  Kar- 
tofieUt&rkmehl.  Daher  wollte  auch  die  Kleisterbifdung^  damit  nicht  recht 
geliagfin.  Dies  begrüadet  jedoch  keinen  weseutliclien  Unte 
fEeanen  durch  Rasfail  mehre  mit  solchen  festen  Hüllen  begabte  tiiärk- 
mebbortan. 
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laurer  Amm oniak- Magnesia,  einem  Salze,  weiches  sich  bekannt- 

,  lieh  aus  dem  Harn  in  ziemlicher  Menge  abscheidet.  Die  Gegenwart  die- 
ser Krystalle  lä^st  sich  daher  wul  nur  aus  dem  tadelnswerthen  Befeach- 
teu  des  Orlean  mit  Harn,  was  mitunter  geschieht,  herleiten*  {Archm 
der  rharmacie,  III,  2.  S.  204—206.) 

Fasshähoe  mit  Korkholz.  Im  Hechingenscheo  verfertigt  m^n 
jetzt  Fassbähne,  an  denen  die  Oeffuung,  in  welche  der  Schlüssel  kommt, 
mit  Korkhüiz  auagefiittert  ist.  Das  alL<ettig  feste  Anschliessen  des  elasti- 
schen Korkbolzes  verbindert  dos  Tropfen  gänzlich,  erschwert  aber  die 
BeweguDg  nicht. 

Neue  schwedische  Tintenfässer.  Bine sdiwediscfce Ghu&brik 
fieüert  jetzt  Tiolenfisser,  in  denen  die  Tint«  iMA  «chnunelo  kana  «nd 
ans  denen  last  nichts  vecdnnstcC  IMesdhen  sind  einer  nwykehrten,  nnl 
nnfwärts  gebegenen  Halse  veisehenen  Betorle  ihnÜch.  Die  Tinte  be* 
indeC  sich  in  dem  weiten  Theile,  der  mit  dem  Eabe  diicch  eine  nor 
nadelgrosse  Oeffhung  in  Terbindang  steht;  der  Hals  hat  am  Ende  dne 
beckenlorniige  Erweiterung  in  der  halben  Höbe  des  Kolben";  zum  Ein- 
tauchen der  Feder.  Dieses  Becken  füllt  sich  fortwährend  mit  Tinte,  flicsst 
aber  wegen  des  luftverdunnten  Raumes  itber  der  Tinte  nicht  über,  wenn 
nicht  besondere  Umstände  eintreten.    {Lsocus*  poljft,  Z§U*  Ar»  31.) 

Berliment  J.  E,  Markwoept  m  Berlin  hat  eoiem  vpn  ihm  er- 
fundenen feinen  Pergament-  und  Fapier-UebersugCi  der  sich  namentlich 
durch  seinen  Widerstand  gegen  Feuchtigkeit  auszeichnen  soll,  diesen  Na- 
inen  gegeben.  Man  l^ann  darauf  zeichnen  (mit  Litbographirkreide  und 
Bleistift),  malen  (mit  Was^serfarben)  und  schreiben.  Die  Schriftzüge  sol- 
len äusseret  scharf  darauf  crscheiiten,  und  nameutlidi  soll,  wenn  man  sich 
der  von  ihm  erfundenen  unauslöschlichen  preussischfen  Tinte  bedient  und 
das  Ganze  nachher  mit  einem  Firniss  überzieht,  -ein  wahres  non plus  ultra 
Ton  Dauerhaftigkeit  entstehen.    (IVeuss.  Hand.-  u,  Gew.-Zeii^  Ar.  23,) 


Intelligenz-Blatt. 

Vte  Gebübrcu  für  iliü  Zeile  odci  dcrcu  Raum  äiud  1-^-  gGr.  Preusv. 

▲Uc  hier  uud  in  der  Zeitschrift  »elbüt  angezcifte  Bücher  «iad  durch  Leopold  Fo«c 
im  Iieipslf  s«  «rbaitMi. 


Bei  /.  H,  Meyer  in  BrauMchweig  ist  erschienen  und  in  aiiea 
Buchhandlungen  zu  erhalten: 

Die  JHetall-Elctypognrapflie.  Beschreibung  eines  neuen 
Verfahrens,  erhaben  auf  Kupfer  zu  äzen;  erfunden  von  A.  Dem- 
BOUR.  Aus  dem  Französischen  von  U.  Meykr.  Mit  8  Kupfer- 
platteuab drücken.  5  Bogen  gr.  Quart  Velinpapier,  im  Umschlag 
geheftet  12  gGr., 

■BaBH*MBBMHBmmmBmBneassBmgB9B9BniMeaammmpmeBflM 
Vnilag^  Ten  Leopold  ¥•••  in  Lnipiig.  ^ 
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niBAIiT.  DM'N«aeste  aus  der  Luflschifffahrtakonat.  Brodbereitung  aus 
Holz,  nach  Avtenrieth.    U«ber  die  Mnnjeet.    Ueber  gereinigtes  nml  arig»- 

reinigtes  Kupfer,  von  D.  Mushet.  Ueber  Salzsäure  als  Probe  der  Featlgikidt 
des  KupftTt,  von  Demselben.    Redferu's  Verbesserung  an  Flintenscblösscrn, 

Kl.  Mittii.  Boreitungdea  V^eriuillon  in  China.  Libidlbi-  und  Barbatinao- 
Scboieo.   Falsches  Guajdkholz.    Branatwein  aus  uugeddrrtem  Malz. 


Das  Neueste  ans  der  LoftschißTahrtskaDst 

.  •  •  •  . 

W^CDD  YÖii  80  vielen  Seiten  gleidaeiCig  daran  gearbeitet  wird,  die 
bis  jetet  blos'  znr  Befriedigung  der  Neugierde  oder  aus  Geldgcwiuu 
unternommenen  Luftfahrten  nach  und  nach  zu  einem  sichern  Fortschaf- 
fungsmittel,  und  den  Luftballon,  dem  sich  jetzt  der  Aeronaut  auf  gut 
Glück  anvertraut ,  zu  einer  seinen  Winken  gehorchenden  Maschine  nn 
machen  9  so  hoffen  wir,  uns  den  Dank  unserer  Leser  za  verdienen,  wenn 
wir y  so  kun'als  es  der  Gegenstand  erlaubt,  wenigstens  die  yerschiede- 
nen  Ideen  ilhd  Vorschlage,  die  in  dieser  Hinsicht  gemacht  worden  sind, 
wenn  sie  auch  bi«  jetit  noch  nicht  sn  irgend  einem  Erfolge  geführt  ha> 
ben,  in  ihren  Hauptumrissen  referiren. 

Bereits  vor  einem  Jahre  hatten  die  Begründer  der  europäischen 
Luftscbifffuhrts-Gesellscbafl,  die  jetzt  zu  London  unter  dem  Vorsitze  von 
DB  Lennox  besteht,  die  Idee  gehabt,  eine  feste  Verbindung  durch 
Ballonfahrt  zwischen  London^ und  Paris  an  begründen;  sie  hatten  zu 
Paris  ein  Loftschiff  construirt,  viel  Menschen  nur  Füllung  des  Balioai 
herbdgeaogen ,  und  vemchwanden,  da  der  Ballon  überfiUlt  und  ge* 
sprengt  war;  jetxt  haben  dieselben  in  London  einen  Apparat  eonttnnrt^ 
der  im  Meeh.  Magaz.  Nr.  623  abgebildet  ist,  den  sie  den  Adler  nennen 
und  der  im  Ganzen  10(/  lang ,  50'  hoch  und  40'  weit  ist ,  und  sieben- 
1.  Jahrgang.  62 
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zehn  Personen  aufnehmen  soll.  Der  Ballon,  aus  mehr  als  3600  Ellen 
stark  gefirnisstem  Baumwollenzeoge ,  hat  die  Form  eines  an  beiden  Sei- 
ten kegelförmig  zugespitzten  Cjlinders,  und  enthält  etwa  7000  c'  Gas; 
das  daranhängende  Schiff  ist  76'  lang  und  7'  hoch,  und  besteht  aus 
einem  Holzgestelle ;  in  der  Mitte  desselben  ist  ein  abgeschlossener  Raum, 
in  welchem  durc|i  einen  Mechanismus  acht  Flügel  bewegt  werden,  deren 
jeder  aus  einem  Rohrgestelle  besteht,  über  welches  80  Stucken  von  ge- 
firnisstem Zeug  gezogen  sind.  Am  Ende  ist  ein  ähnliches  grosses  Ruder 
angebracht.  Tm  Innern  des  Gasbehälters  befmdet  sich  cm  zweiter  Bal- 
lon, in  welchen  mittels  zweier  Compressionspumpen  atmosphärische  Luft 
eingepumpt  werden  soll,  die  nach  Befinden  wieder  ausgeblasen  wertlen 
kann.  Diese  letztere  Vorrichtung,  welche  der  Schwimmblase  der  Fische 
nachgebildet  worden  ist,  soll  zur  Regulirung  des  Höhestandes  dienen, 
indem ,  wenn  Luft  eingepumpt  wird ,  dadurch  die  ganze  Vorrichtung 
schwerer  werden  und  niedersinken  muss;  die  Flügel  nebst  Steuerruder, 
welche  die  Flügel  und  den  Schwanz  der  Vögel  vertreten  ,  dienen  zur 
Steuerung  und  horizontalen  Fortbewegung.  Die  Erfahrung  wird  lehren, 
ob  der  zweite  Versuch  mit  diesem  aus  Vogel  und  Fisch  zusammenge- 
setzten Luftschiffe  glücklicher  ausfallen  wird,  als  der  erste.  {Jdech.  Mag. 
Nr.  623  u.  627.) 

Auf  eine  andere  Art  suchte  G.  Rebenstein  das  namentlich  darum 
so  schwierige  Problem  der  Steuerung  des  Luftballons,  weil  die  Gesetze 
des  Luftwiderstandes  anders  »ind,  als  die  des  Wassers,  und  weil  der 
Ballon,  abweichend  vom  gewöhnlichen  Schiff,  in  gleicher  Flüssigkeit  re- 
giert werden  muss,  in  der  er  schwimmt,  dadurch  zu  lösen,  dass  er  dem 
Ballon  die  Form  eines  Würfels  gibt ,  die  obere  Seite  desselben  steif 
macht ,  und  die  Scitenwände  so  aus  Eisenblechstreifen  zusammensetzt, 
dass  sie  sich  leicht  zusammenlegen  lassen.  Auf  diese  Art  kann  der  Bal- 
lon einmal  die  Gestalt  eines  Würfels  haben,  dann  aber  mit  zusammen- 
gelegten Seitenwänden  sich  als  einfache  Ebene  oder  vielmehr  als  sehr 
wenig  hoher  Kasten  darstellen,  und  in  dieser  Form  mehr  als  eine  Art 
Fallschirm  dienen.  Die  Schifffahrt  mit  demselben  wird  nun  auf  eine 
solche  Art  vorgenommen,  dass  der  förmlich  würfelförmig  ausgespannte 
Ballon,  mit  atmosphärischer  Luft  gefüllt,  unten  durch  angebranntes  Stroh 
•ehr  erhitzt  wird ;  die  ausgedehnte  Luft  bringt  ihn  dadurch  zum  Steigen. 
Glaubt  der  Luftschiffer  Höhe  genug  erlangt  zu  haben,  um  durch  schie- 
fen Fall  eine  gewisse  Entfernung  zu  erreichen ,  so  verwandelt  er  den 
Ballon  in  einen  Kasten  mit  breiter  Ebene,  stellt  diese  Ebene  dadurch 
unter  einen  beliebigen  Winkel  gegen  den  Horizont,  dass  er  den  Schwer- 
punkt der  ganzen  Vorrichtung  verstellt,  und  die  breite  Schweifebene  stellt, 
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mHl  famn  anf  diete  Ait  wegen  des  so  ibcfwintaden  LnftwMentalNlc« 

unter  eioem  ver^cfiiedeiieii  Winkel  gegen  den  Horizont  zur  Erdoiierüdclie 
niedcr«inkeo.    {Leücus*  polyt.  Zeit,  Nr,  33.) 

Aeholich  dem  Torigen  Principe  ist  das  von  F.  Hattbibs  in  seiner 

Schrift:  Die  AeronautUc  ät  ihrer  höckaten  Vollkommenheit  (Nümb.  1835), 
in  welclier  er  den  unumstossHchen  und  sonneoklareu  Beweis  geliefert  ha- 
ben will,  dass  die  Luftachifffahrt  nach  jeder  beliebigen  Richtung  binnen 
dnem  halben  Jahre  wirklich  ausgeführt  werden  wird,  zu  Grunde  gelegte; 
er  beobachtete  den  Flog  der  Vogel,  berechnete  die  Widerstandsfläche, 
die  sie  der  Loft  entgcgenseCien,  nnd  will  mit  einer  Yorrichtong,  welche 
der  Luft  eine  besegelte  Ebene  ghich  der  Widerstandsflache  von  20800 
Schwalben  darbietet,  ond  die  onter  einem  nn  stellenden  Winkel  gegen 
den  Horizont  geneigt  ist,  durch  das  von  einer  Dampfmaschine  heryor« 
gebrachte  Schlagen  einer  Ebene,  die  aus  sich  öffnenden  und  ver-chliea- 
senden  Klappen  besteht  und  gewissermasäcn  die  Stelle  dc:^  Schwanzes 
der  Vogel  vertritt,  an  der  Widerj»tand  leistenden  Luil  als  an  einer  schie- 
fen Ebene  noerst  sich  hinaof  bewegen,  am  dann  nnter  beliebigem  Winkel, 
welcher  dorch  die  Stellang  der  Schwaniebene  namentlich  erlangt  werden 
kann,  wieder  niederxusinken.  Das  Gestelle  seiner  Vorrichtung  ist  von 
Holz,  das  des  Zusammenhaltes  wegen  dicht  mit  Bindfaden  omwonden  ist, 
und  i  t  überall  durch  Faden,  die  über  Steifen  gezogen  sind,  befestigt. 
Er  hält  selbst  die  Kunst  eines  Luftsteuermannes  fiir  etwas  sehr  Schwieri- 
ges, und  widerräth  eioem  Jeden,  sich  uozeitig  daran  zo  wagen. 

Hierun  schliesst  sich  der  Vorschlag  von  W.  Weinholz  in  der  Schrift: 
Lt^ttehtjyahrl  und  Maschinetiwesen  (Braunschweig,  Ochmigke,  1835), 
sich  des  einseitigen  Druckes  tropfbarer,  namentlich  aber  elastischer  Flüs- 
sigkeiten in  Gefössen  so  bedienen,  welche  entweder  Oeffoungen  oder 
-  bewegliche  Wände  haben ,  durch  welche  es  erst  möglich  wird,  den  Druck, 
.  welcher  soi»t  durch  den  Zusammenhalt  des  Gelasses  aofgehoben  wird, 
ab  Triebkraft  su  benntsen.  Denken  wir  z.  B.  in  einet  Kanone^  in  wel* 
eher  sich  ans  entaondetem  .Pulver  elastisehe  Flüssigkeiten  entwickeln,  die 
Kugel  testgehalten,  so  wird  das  Rohr  dieselbe  Kraft  mitgetheilt  erhalten, 
mit  welcher  eigentlich  die  Kugel  fortgeschleudert  wird,  und  brächte  man 
daher  an  einen  Korper  eine  solche  Quelle  der  Kraft  durch  sich  erzeu- 
gende Gase,  so  würde  dem  Körper  dadurch  beliebige  Steigkraft  mitge- 
theilt werden  können.  Wie  die  fiakete  in  die  Luft  geschleudert  wird, 
io  ioU  durch  eiplodirendes  Pulfer  oder  ansstromenden  Wasserdampf 
csli  Luftsehiff  gehoben  nnd  nach  Aufhören  der  Wirkung  einer  solchen 
EShf«  durch  dna  Brand  einer  andern  tor  dem  Bcrontcrfidlen  bewahrt 
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und  weiter  geieUeuderi  werdetty  wobei  in  Besug  anf  die  JEUditung  der 
erfolgenden  Bew^uog  naUküch  Alles  auf  die  Bichtnng  des  «iplodiren« 
den  PuWerrobrs  ankäme. 


Bi:odb6rataog  ans  Holz^  nach  Autenrieth« 

Dass  in  manchen  Gegenden  Rinden  versdiiedener  Btlame  aub  Getreide^ 
mangel  ins  Brod  gebacken  werden,  ist  bekannt ,  sowie^  dass  dergl«chen 
Biodenbrode  eine  keineswegs  nahrhaile  und '  suträgliche  Nakrung  ab» 

geben.  Das  von  Äutenkieth  schon  vor  einiger  Zeit  angegebene  Ver- 
fahren bezweckt  dagegcu ,  aus  Holz  ein  wiikUch  nahrhaftes  Brod  fJr 
Zeiten  des  GetreiiicinängeiS  zu  bereiten.  Die  MüglicLkeit  der  Au>(uli- 
rong  iat  durch  den  Versuch  beniesen.  AijTT:>B!r.TH  eriklärt  sich  die 
Sache  durch  das  stärkmehtähaliche  Verhalten  der  Uwlxfaser,  welches  fiel- 
leicht bei  den  xur  Brodbereituog  udthigen  Processen  noch  gesteigert 
werde  (eine  wirkliche  Udiwandlung  der  Holsfaser  im  Starkn.ehl  nimmt 
ÄUTENRiBTB  nicht  an,  wie  Hartig  zu  glauben  scheint).  Nach  deu  Ver- 
suchen vun  il ARTIG  durfte  d.is  (A.imzc  allerdings  eine  weit  ungezwunge- 
nere Erklärnng  durch  den  wirklichen  Stärkmehlgehalt  des  Holzes  erhal- 
teu  f  und  Haktig  versichert ,  dass  er  bei  luikrusLopischer  Beobachtung 
eines  von  äutbnrirth  BtAh^t  bereiteten  Brodes'  aus  Lindenhulz  deutlich 
lUe  Starkmehlkörnchen  fon  den  Hoizlasertheilen.  unterschieden  habe,  dass 
demndch  der  ganse  Process  der  Brodberdtung  aus  Holz  weniger  in  ei- 
ner Umwandlung  der  Holzfaser,  sondern  vielmehr  in  einer  Oeffnung  der 
Zellen '  derselben  nnd  Blos^legung  des  darin  enthaltenen  Slärkmehts  be- 
stehe. Dass  Holzbrod  nicht  so  nahrhaft  und  leichtverdaulich  ist,  ali 
Ol  tknlliches  Mehibrod  ,  hat  theiU  in  der  geringem  Menge  eigeutlicLea 
Starkmehld,  theils  in  der  hartem  Beschaffenheit  der  UolsstibrkmehlhfiUen 
seinen  Qrund. 

Am  geeignetsten  nur  Brodbereitmig  ist  Birken Ahorn-,  Pap- 
peln/« nnd  Lindenholz;  Weissbuchcnhola  gibt  schon  ein  etwas  rauheres 
Mehl ;  Eichen  -  und  WeidenKolz  mochte  wegen  des  Gerbstoflsy  Tannen* 

und  Ficbtenholz  wegen  des  Harzes  weniger  geeignet  sein. 

Um  tids  Huizmehl  darzustellen ,    wird  nun  zuerst  das  Holz  mit  ei- 
.  >»  Schneidemesser  sorgHiitig  von  alier  Rinde  befreit,  hierauf  in  die 
f   t>  in  obngefohr  daumendicke  Scheiben  zersägt  (wobei  man,  um  die 
7  :^c»paiie  nicht  zu  verlieren,  den  Sägebock  auf  ein  reines.  Tuch.stellt), 
dann  auf  einer  Stampfinnhle  bis  zur  Holsspren  verkleinert ,  und  durch 
Ausspülen  oder  Auskochen  mit  W.  Toa.dem  darin  enthaJteoeii  Bols* 
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safte  befreit.  Die  Refreiimg  vom  HolstaAe  geschieht,  wo  rann  auf 
Feuerung  weniger  genau  zu  sehen  hat ,  am  besten  dtirch  Kochen  des 
Hoizeä  in  einem  grossen  reinen  Kessel.  Im  Grossen  HÜrde  es  am  bestcfl 
aufziifubren  sein,  wenn  maa  einea  starken  reineo  Sack  hulbToU  mit  Holz 
f&nte,  und  in  einem  Bruaneotroge ,  in  den  imoier  frisches  W.  snüefe, 
dne  gennme  Zeit  mit  stumpfea  HolutüclLen  «tanpfte»  oder  einen  sol* 
chen  mit  serklelnertem  Hohee  halb  angefüllten  Sack  in  einem  Bache  flies- 
senden  Westert,  der  reinen  Kietgrand  hätte ,  mit  Fussen  treten*  liesse. 
Sodann  wird  das  au«ge9pälte  Holz  an  der  Sonne  oder  ku  Buckofen  auf 
Malz  -  oder  Obstdarren  getrocknet  und  so  fein  zermahlen ,  bis  es  ganz 
pulverig  geworden ,  nicht  blos  in  feine  Faserchen  zertheilt  i&t.  Durch 
uriederholte  Anwendung  der  Ofenbifze  wird  es  niclit  nur  tauglicher  sum 
Vermählen,  sondern  erleidet  wahrscheinlich  auch  eine  innere  Verändemngy 
die  es  TerdaitÜcher  macht.  Zu  diesem  Zwecke  wird  ilas  rohe  Mehl  mit 
Wasser,  su  dem  man  etwas  Schleimgebendes  (wie  eine  Abkochung  von 
Leinsamen  oder  Malveukrant»  von  den  sarlen  Zweigen  des  Lindenbaums 
odtr  der  Althäawnrzel )  zusetzt,  zu  flacbi'n  Kuchen  von  der  Grösse  ei- 
ner Mannsfaust  geknetet,  und  gelinde  g«:b<ickcn,  Uis  die  Kuchen  ganz 
dünn  und  äusserlich  bräuntichgelb  sind,  und  nun  von  Neuem  vermählen. 
Obwol  das  Holz  dann  alle  äussern  Eigenschaften  des  Getreidcmehls,  den 
mehligen  Geschmack  und  das  mehlige  Anfühlen  erhält,  und  niir  durch 
eine  gdbliche  statt  der  weissen  Farbe  vom  Gefreidemehl  sieh  onterschei« 
det,  so  wird  es  doch  erst  recht  geniessbar,  wenn  es  in  Beuteln,  wie  sie 
zum  weissen  Getreidemehl  gebraucht  werden,  gebeutelt  Ist.  Je  feiner 
das  Beuteltucb,  desto  besser  werden  die  Spei^^en  und  das  Brod,  das  a!?8 
dem  Holzmehl  bereitet  wird.  Durch  Sauerteig  in  Gährnng  g«*setzt,  gibt 
es  ein  vollkommneres ,  gleichf5rmiges  und  locheriges  Brod,  als  das  gc- 
wöhnlidie  braune  Bausbrod,  ist  verdaulich,  und  hat  einen  bessern  Brod" 
geschmacky  als  das  in  Zeiten  der  Nofb  oft  aus  Kleie  oder  Kleie  und 
Naehmehl  gebackene.  Holzmehl  kann  als  Brei  oder  Brod  benutzt  wer- 
den, wird  in  der  tetsten  Form  sehr  verbessert  durch  einen  massigen  Zn- 
satz von  Getreidemehi ,  und  kann  daher,  besonders  wo  nur  'i'beuerung, 
nicht  vol  iger  Mangel,  vorhanden  i.*t,  den  nnznreichenden  Vorrath  längere 
Zeit  hindurch  dienen  machen.  Der  Geschmack  wird  wesentlich  verhes- 
sert  durch  Schmelzen  mit  etwas  Fettem,  wäre  es  auch  nur  ünschiitf, 
sodass  auch  nicht  aosgewasehenes  Brod  dann  einen  sehr  geniessbaren 
Brei  und  KISsse  gibt.  Ein  Gleiches  bewirkt  die  Milch,  sowol  angeknetet 
als  wenn  sie  als  Zusatz  genossen  wird.  Dagegen  verbessert  ein  Zusatn 
von  Salz,  Gewürz,  Kümmel,  Pfeffer  den  rauben  Geschmtiek  weit  weniger. 
Aus  1  flj  Sauerteig  und  6  Schoppen  Milch  erhalt  man  durch  gehörigen 
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ZoBats  von  Holimclil  7  %  genleMbam  Broto.   gar  BrodgMtopiif  imm 

autn  15  it>  gewasctoied  Bske^heksoMlil^  nH  3  GcMukiaiierteig 
und  2  jt»  GetreidemeM  so  Teraiiseheii,  data  die  5  t&  GeMdeneU  onil 
Sauerteig  mit  der  nöthigea  Äleüge  süsser ,  nicht  abgerahmter  Milch  zu 
einem  Vorteige  zusammengeknetet  und  an  einem  massig  warmen  Orte 
einige  Stunden  sich  selbst  überlasien  bleiben.  Darauf  wird  das  übrige 
Holsmehl  mit  8  Maass  Bfilch  nach  und  nach  eingekoetet,  und  der  ge> 
Munnite  Teig  diuclig<^beit«t  nad  ia  pbittgedrqcU«  Kvelieo  gefaroit, 
Diesen  Brodteig  la«t  an  eben  ifta^ig  «rtmeo  Ort«  etwas  lüigw 
als  gewoluilielieii  Brodleig  gahren,  nsd  badut  iho  daan  woU  ans^ .  Ye« 
der  angegebenen  Quantität  erhält  man  36  gntausgebackeoes  Brod. 
In  Ermangelung  der  Milch  nimmt  man  schleimig  gemachtes  Wasser 
(2  Loth  Althäawurzel  sind  hinreichend,  18  Schoppen  Wasser  schleimig 
an  machen ,  was  aitit  4V2  gemahlenes  Birkenhok  genug  ist) ;  dock 
wird  das  Brod  nur  redil  getucssbar»  weaa  der  Znsatx  des  Getceidemehli 
snm  HoJaneiile  ^j^  des  ganieii  Gewiehts  betragt.  Das  Beekes  desHd»» 
mdiles  gesddelit  besser  m  flacben  Kacbea  als  ia  grossesn'  Laibea»  da 
es  selbst  gans  bart  weit  besser  raid  schmaekhafter  ist,  als  wea»  es  a« 
weich  bleibt  Ist  es  zu  hart,  so  kann  man  es  lieber  einweichen.  Bei 
altem  Sauerteige ,  oder  wenn  der  Holzsaft  nicht  genug  ausgespült  ist, 
hat  das  Brod  eine  Bitterkeit,  die  es  nur  für  einen  sehr  starken  Magea 
verdaulicb  macht  ^  und  erzeugt  eine  Bauhbeit  im  Halse,  sodass  es,  ohaa 
Zasatie  Toa  Mücb  oder  Fett,  aaf  diejLaage  dem  Magen  sckiwerlick  aa> 
tragUck  sm  dürfte.  Dock  Ist  seickes  Brod,  ia  Wasiersappea  Teskoekl» 
geaiessbarery  aad  ▼«&  dem  Yerf.  ia  dieser  Form  in  mekrea  anfeiaaBder 
folgenden  Haklaeiteo  okne  Nachtbeil  genossen  worden.  Auch  als  Suppe 
mit  Butter  geschmelzt,  in  Breifürai,  und  zwar  aus  ungewaschenem  Holze^ 
mit  £i,  Milch  und  Salz  als  Klösse,  in  Pfannenkuchenfürm  i&t  das  Holz- 
mehl nicht  nur  vom  Ver£,  sondern  auch  von  dessen  FaoMÜe  nad  eisi« 
gen  andern  Personen,  zum  Theii  ia  feickem  Maasse  genossen  wotdea^ 
okae  dass  daraus  eiae  Besckwerde  eatstaadea  wSi«.  Zur  Braabram 
?oa  üonden  aad  aur  Mast  ?oa  Sckweinen  kat  der  VeiC  das  Hobawkl 
ebenfalls  erfolgrdcb  aogewaadt 

Da  ohne  sorgfaltige  Bereitung  das  Holzmehl  ddich  Ueberladung 
des  Magens  mit  einer  Menge  unverdaulicher  Gegenstände,  bei  ohnehin 
obwaltendem  Mangel  an  gev\ohnter  guter  Kost,  leicht  nacbtheiiig  wer- 
den kann  y  so  sollte  man  die  Bereitung  desselben ,  wo  sein  Gebrwieb 
nothwendig  wird,  nicht  dem  gemeiaea  Manae  übeslassen»  soadera  die* 
selbe  oater  der  Anfiuckft  versiaad^er  Ortpversteber  Temebmcn  Iwsta» 
die  basoadaia  aaf      sofgCUiige  Eünigung  der  Mibte  von  Oel» 
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und  Gff,  auf  Uiiläoif^iches  Auslaigai  dm  Hoket  vor  dem  enUa  Mali- 
Ics^  Mf  grtalaloglidtfle  VeifeiDenng  dei  Hoke«  imd  aiif  moglidut 
ItuM»  Beuteln  demlben  su  schco  bättes.  -  (Frana».  Hünd$U-  und  Ge- 
mrdweUmig.  1835.  Nr.Gi) 


lieber  die  Munjeet« 

D-N  M«  ■jeel  Iii  bekMitKck  «ke  oemrduigt  in  den  Handel  gckom- 
mene  Krappsoite^  D«r  Verein  in  BefSrdening  des  Gewerbfleisaes  in 
PivewMn  wablblele  Proben  davon  aowol  an  den  Prof.  Rfmon,  aU  an 

die  Kaltundruckereibesitxer  DikNNBNBBROK&  und  Böhm  udiI  «.ku  VVolien- 
f:irb(:r  NobiMNG,  um  Versuche  damit  anzustellen.  Die  (Gutachten  dieser 
Herren  finden  sich  der  Abhaadiuug  von  KuMQfi  ülier  den  Krapp  aage- 
bäugt,  und  wir  geben  dieselben  im  Auscnge: 

1)  Eon  OB.  Bio  Mnnjeat  kommt  tbeUs  gam  in  Bnndehi,  tbeil» 
gemablen  im  Handel  vor,  (Die  gemablene  konunl  «nf  28  Tbir.  p^r  Gtn 
au  sieben^  nicbt  24f  wie  dnrcb  Dmckfebler  des  OtiginaU  in  der  Abband* 
lung  von  Ronen  ober  den  Krapp  vtand.)  Die  garae  Manjeet  be- 
steht aus  dicken  uud  dünnen  Stcugclu,  woran  selten  kleiue  Wurzeln 
befindlich  £>itid.  Die  dünnen  Stengel ,  meist  noch  mit  Oberhaut  beklei- 
det» sind  farbätofiarm,  die  dickern,  von  der  Oberhaut  entblössttn  wol 
swci*  bis  dreimal  reicher  als  Alizari  undAvignonkrapp,  wenigstens  wurde 
eine  mit  Munjeet  g^bte  Probe  sweimal  «o  dunkd  als  eine  mit  gaas 
gleichen  Veikältnisstn  Avignonkrapp  gefaibte.  Der  Veri  erkfiirt  dies 
daraus,  dase  die  tfockneo,  porösen,  nur  ab  geßibte  POanaenlaser  au 
betrachf  enden  M unjeeistcngel  an  kaltes  W.  meist  mehr  Farbstoff  abgeben, 
/og  nvux  sowol  Munjeet  Alizan  mil  kultciu  W.  aus,  und  fällte  durch 
Kochen  mit  Tboubeizkaltun  deu  Farbstoff  aus  den  LiisuDgen  ,  so  gab 
die  Munjeetflotte  beim  Abdampfen  nur  7 "3,  die  Flotte  von  Ävigoonkrapp 
47YsfC.  nicht  fmbenden  i^iickiland.  Da  die  gemahlene  Munjeet  beide 
Arien  Stengel  vermischt  enthait,  se  lärbt  sie  auch  verl^linissmamig  ge- 
ringer wU  Se  dieto  Stengel  allein.  Jedodi  hnltett  die  mit  derselben 
aiff  nngeottem  Tboabeiskatlun  daegoiteUlen  Farben  w  Hinncht  der  Ecbtp 
heit  den  Vergleich  mit  den  Avignonkrappfarben  ans,  vne  vergleicbendn 
Versuche  mit  Seifen-,  Soda-  und  Ah^anlösnng  bewiesen.  Alaun  wirkte 
besonders  vortbedbafter  auf  die  Munjict  als  auf  den  Avl^^nonkrapp.  Von 
Chlorkalk  dagegen  werden  die  Binnjeettarben,  auf  geöltem  und  ungeol- 
tem  Kattun,  weit  stärker  gebleicbt  als  Avignonkrappfarben.  Schwarz 
hat  bdkauiitiich  ang%sb«n,       die  Hunjeetfacbe  m±  duneh  4«i  Licht 
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Mhnell  gebleidit  werde.  Dies  stumit  sehr  got  lait  dem  Verhalten  m 
Ghioikalk^  Der  Verf«  glanbt  denmach ,  dass  die  Hanjeety  wena  aiidi 
nieht  ilirTurkisdiroth,  aber  doch  für  ein  sebones  Itotb  auf  Weissbodea 
und  Lapis  mit  Vortheil  zn  brauchen  sd.   Die  Mnnjeet  schlägt  naipfich, 

namentlich  bei  Kleiezusatz,  weniger  in  den  weissen  Grund  ein,  als  wi- 
dere Krappsorten;  das  Roth  wird  so  schon,  dass  es  keiner  Schiiuungs- 
mittei  bedarf.  —  Gegen  Eisenbeize  verhält  sich  die  Miinjeet  den  andern 
Krappsorten  ahnlich.  —  Der  Verf.  empfiehlt  daher  die  Munjeet,  wenn 
Uir  Preis  nicht  zn  hoch  ist,  »nr  DarsteUung  der  ordinären  Krapprothe 
u.  8.  w.y  und  gibt  schliesslich  den  Färbern  die  Regel»  die  Munjeet»  da 
sie  trocken  das  W.  schwer  annimnt,  nieht  trocken  ins  W.  su  schuttei^ 
sondern  erst  mit  wenig  heissem  W«  «i  hrlken«  SU  ko^en,  oder  kalt 
einzuweichen. 

2)  Danhknberger.  Dieser  weicht  schoa  darin  von  Runge  ab, 
dass  nach  ihm  der  ihm  übergebene  Munjeet  aus  3  Th.  Wurzeln  und 
ö  Th.  Stengeln  bestand,  und  dass  sdnen  Versuchen  nach  die  Stengel 
fast  gar  nicht,  sondern  nur  die  Wurzeln  (Srhen,  sodass  man  also,  u« 
eine  gleich  dunkle  Farbe  zu  haben,  für  3  Th«  Wurzeln  6  Th.  des  im 
Handel  vorkommenden  Gemisches  nehmen  muss.  Ferner  &nd  er  inBe« 
zug  auf  die  Leichtigkeit ,  mit  der  die  Munjeet  ihren  Farbstoff  abgibt, 
grade  das  Entgegengesetzte,  indem  er  ohne  Zusatz  durchaus  keine  ge- 
sättigte Farbe  erhalten  konnte;  das  beste  Resultat  gaben  2  Th.  Kleie 
auf  1  Th.  Munjeet  (rosige  Nüance)  und  Sumach  auf  1  Munjeet  (sehr 
fette,  solide,  aber  bräunliche  Nüance)  auf  y«  Tb.  Waare.  Da  die  Mun« 
jeet  mit  Snmach  weit  mehr  Farbstoff^  ausgibt,  als  allein,  so  glaubt  der 
Verf.,  dass  sie  für  ordinaire^  kein  glänzendes  Both  erfordernde  Waaren 
noch  am  besten  zu  brauchen  wäre;  indess  nur  dann,  wenn  der  Centner 
9^3  Thlr.  zu  stehen  käme,  denn  man  braucht  von  Munjeet  uach  dem 
Verf.  grade  noch  einmal  soviel,  ak  von  dem  jetzt  19 '/j  Thlr.  kostenden 
holländ.  unberaubten  Krapp.  Kreidezusatz  oder  kohleus.  Alkalien  ver- 
hinderten das  Färben  mit  Munjeet  gänzlich.  Aus  der  Nothwendigkeit 
eines  Zusatzes  folgert  der  Verf.,  dass  der  Farbstoff  der  Munjeet  wol 
etwas  anderer  Art  (oder  wenigstens  auf  andere  Art  gebunden)  sein  müsse 
als  der  der  andern  Krappsorten.  —  Diese  Ton  Buhqk  so  verschieden  ange- 
gebenen Resultate  schrieb  der  Verf.  der  Anweodung  des  dest  W.  bei  jenen 
Versuchen  zu,  während  er  selbst,  jcdeulalU  weit  ticiiligcr ,  da  mua  in 
der  praktischen  Färberei  kein  dest.  \V.  anzuwenden  pQegt ,  sich  des  io 
*  Berlin  gebräuchlichen  Sprecwassers  bediente.  £r  wiederholte  daher  seine 
mit  aller  erforderlichen  Genauigkeit  angestellten  Versuche  auch  mit  dest.  W.» 
uiid  erhielt  nun  aUeidings  ein  for  die  Munjeet' günstiges  Besoltat,-  ab« 
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bei  weitem  noch  kein  solches,  Jas  eine  Bestätigung  des  RuNGE'schen 
Auispriicbs,  die  Munjcct  sei  farbstoffreicher  aU  Avignonkrapp ,  rechüer- 
tigCD  könnte.  Dass  sich  hiernach  der  Verf.  gegen  die  Anwendung  der 
Munjeet  in  4er  Praxi^  erklärt,  Ut  natürBcky  da  aack  der  «iiixige  Fall 
ihrer .  Anwendbarkeit  dorck  den  koken  Frei«  wegfallen  nrnss. 

3}  BoBM.  Aück  dieser  Püiktiker  mu$$i  indem  er  sick  gegen  die 
von  RoiiiefE  gesckekene  Anwendung  des  dest  W.  erklärt,  nach  seinen  ' 
mehr  im  Grosse«  und  m'd  riuöawaaoer  angestellten  Versuchen,  »iie  Mun» 
jeet  ihrem  jetzigen  Preise  nach  für  völlig  unaewendbar  erklären,  denn 
er  fand»  dass  bei  gleichen  Theilen  Munjeet  und  Krapp  1)  die  Alunject 
ein  swar  ebenfalls  liebliches ,  aber  doch  weit  weniger  intensives  Rotk 
gikty  2)  «ick  weit  mehr  in  den  Grund  einförbt  (?ergi.  Rüngb)»  3)  wai 
auck  nock  nack  dem  Burcknekmen  dnrck  ein  Kleien  -  nnd  Cklorbad  be- 
merkbar bleibt 

4^)  NoBiLiNo  stellt  die  auf  Wolle  mit  Munjeet  erhaltenen  Farben 
zwischen  die  Farben  von  Krapp  und  von  Lac  dye ;  sie  sind  lebhafter 
-  aJs  die  erstem,  aber  weit  unhaltbyrer.  Mit  Zinn^alzen  liisst  sich  die 
Mubjcel  leichter  behandeln  als  die  andern  iibüchrn  rothen  Farbstoffe, 
dagegen  sieht  sie  in  der  Behandlung  mit  Alkalien  für  Karmoisin  nnd 
Braun  den  Rolkkolxern  weit  nack.  Versncke  in  Herrorbringnng  dunk* 
lerer  Farben  gaben  nngenSgende  Resultate« 

Wir  glauben  nickt,  dass  es  nothig  sein  wird,  den  Lesern  ein  End-^ 
urtlicil  uus  diesen  Gutachten  zu  ziehen.  Dem  Praktiker  durfte  wol  kaum 
Aulass  zu  Zweifel  vorhanden  sein.  (^Fethandl.  des  jfreus»,  GetDtriev^r, 
ld35.  2.  lief.  Anhang  S.30  — 36). 


Ueber  gereinigtes  und  ungereinigtes  Kupfer^  von  D.  Mushet* 

IVIusHET  hat  vor  einigen  Jahren  Verswebe  ange?telU,  um  darüber  in  Ge- 
wissheit  zu  kommen,  welche  Wirkung  auf  die  Festigkeit  und  Dehnbarkeit 
des  Kupfers  hervorgebracht  uird,  wenn  die  Beinii;>chungen  (vornehmlich 
^un),  welche  im  rohen  Ku|^er  gefunden  werden,  und  welche  man  bei 
der  Reinigung  des  Kupfers  wegzuschaffen  num  Zweck  kat»  bi»  sn  einem 
gewissen  Grade  bei  demselben  gelassen  werden.  Zuerst,  sagt  er,  nahm 
kk.eine  Quantität  gespleisstes  Robkupfer,  aus  dem  Ofen,  in  welchem 
das  Kupfer,  obgleich  mit  andern  Stoffen  Tersetst,  Buerst  in  seiner  me- 
tallischen Form  erscheint.  Die  Stücken  waren  dünn  und  flockig ,  hart, 
wenn  sie  geschlagen  wurden ,  aber  zugleich  zum  Theil  dehnbar.  Eine 
Quamtitäl  reines,  gespleisstes  Kupfer,  das  sich  bei  dem  Gaaren  bildete» 
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die  CMak  platter  SpIi8roHl«n  hatte  imd  viel  dichter  als  das  andere  Mar, 
wurde  zugleich  zu  ilicseQ  Versuchen  angeschafft. 

Versuch  Nr.  1,  Eine  Qnaotität  rohe^  Kupfer  wurde  in  einem  Gra- 
phil-Scbmelaliegel  mÜ  einer  fast  gleichen  Masse  von  HolzkoUe  geschmdp 
zen  und  in  eiiw  offene  eiserne  Giessforin  gegMMD.  Dieter,  snbcreitcl» 
KopMMirrea  war  7«'"  »  ^  derselbe  kalt  war  wn^  Mrbn>cbeD 
wurden  fimd  sid^  dau  er  in  «eh  gegen  emandcr  neigeBdeiiSlreifeay  welehe 

« 

auf  de»  obera  nad  onleni  Flüeheo  tenkreebt  standen  ond  sieb  nach  den 

äussern  Enden  der  Stange  biü  beugten,  krystaiiisirt  habe.  Das  Korn  war 
¥on  bleicher,  grünlicher  Farbe,  wa»  die  Anwesenheit  von  Zinn  anzeigte. 

Versuch  Nr.  2.  Drei  auf  diese  Weise  bereitete  Stangen  wurden 
In  einem  Graphit  -  Schmelztiegei  ohne  Holzkohle  losanntengeschmoisen 
nnd  gtade  in  dem-  Aagenblieke  in  eioe  GicMfonn  gegafien,  wenn  das 
gescbnolxene  Kvpfer  ein  rahnnUinlidies  Ausseben  anuabn.  Nacb  ge« 
scbebenet  Erkaltung  war  die  Obcrflacbe  der  auf  dteae  Weise  erbaltcnen 
Stange  weniger  kupferfarbig  als  die  der  Stange  bei  dem  ersten  Ver- 
suche, wobei  Holzkohle  gebratuht  wurde;  woraus  gefolgert  werden  kann, 
dass  wegen  der  Abwesenheit  der  Holzkohle  ein  gewisser  Grad  von  Kei« 
nigung  stattgefunden  battcw  Der  Bruch  hatte  mehr  das  rotbe  Korn  fon 
gutem  Kupfer,  Die  Streifen  waren  nicbt  so  deulKcb  nnd  weniger  krjp- 
stalliniscb,  und  die  Oberfläche^  Jtatt  wie  bei  dem  ersten  Versuebe  convei 
»  sein,  war  coneav. 

Vertoeb  Nr.  3.  Einiges  von  dem  rehien  gespleiMten  Kapter  wurde 
in  einem  Graphit  beb melztiegel  mit  einer  gleichen  Masse  von  Holzkohle 
geschmolzen ,  und  der  dadurch  erzengte  Barren  bot  eine  reinere  und 
voükommnere  Kupfermasse  dar,  als  die  bei  dem  ersten  und  zweiten  Ver- 
suche erhaltenen  Stangen*  Der  Bruch  zeigte  eine  Beabe  glansender 
Streifen,  die  von  einer  Oberfläcba  nur  andern  lie&n  ,und  Idfibt  in  die 
Bicbtung  der  senkrechten  Fasern  abbrachen;  eine  Stmctur,  welche  nit 
Ausdehnung  und  Debnbatkek  gann  nnveteinbar  ist 

Versuch  Nr.  4.  Einiges  von  demselben  reinen  Kupfer,  das  auf  ähn- 
liche Weij^e  geschmolzen  ,  aber  nicht  eher  in  die  Giessform  gegossen 
worden  war,  bis  dasselbe  seine  Flüssigkeit  beinahe  verloren  hatte,  bil-> 
dete  eine  weniger  gestreifte  oder  kfjrstnUisirte  Stange  als  icgend  eine  der 
vofigeuy.  hatte  aber  mehr  von  dem  üeinen  dnnkelerangefarbenfn  Kerne, 
das  dem  reinen  und  dehnbaren  Kupfer  eigentbdmiicb  Isl.  Maeb  dem 
Resultaten  dieses  und  des  sweiten  Versnebes^  wurde  es  seheinen,  dass, 
wenn  Kupfer  bei  einer  so  niedrigen  Temperatur  als  mit  vollkommener 
Flüssigkeit  sich  verträgt,  in  die  Giessform  gp{^'«>3  en  wird,  der  Druck 
weniger  kiystailisirt  ist ,  und  die  Farbe  sich  mehr  dem  rotben  Kortie 
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nähert ,  welches  anzeigt ,  da«9  das  Kupfer  nnomehr  ia  liehaharem  Zu*  , 
Stande  sich  befindet. 

\im  Stangen,  «ine  von  jedem  der  Terheigdienden  Venli^ei  wu* 
den  in  gelirannften  Kalk  eingebettet»  gegen  den  ZntriU  der  Lnft  ver«  . 
•ehloaten  nnd  in  Selunelstieg«ln  dersdben  Tenperater  aasgcsetst.  Die 
reinen  Kupferstangen  (Nr.  3  ii.  4)  waren  auf  der  Oberfläche  beträchtlich 
oxydirt,  aber  die  aus  dem  Rohkupfer  bereiteten  (Nr.  1  u.  2)  waren  gänz- 
lich frei  von  Oxyd.  Daraus  kano  man  scbliessen,  dass  der  Zusatz  (vor- 
nehmlich  Zinn),  welcher  noch  in  dem  Kupfer  sariickblieb ,  den  Abgang 
oder  dl«  OxjFdation  verkindeite.  Hie  Stange  vom  Vermdie  Nr*  1  wnrde 
nieht  ncndaitten,  aber  die  vom  Vertocbe  Nr.  2  behielt  ohngeUr  die* 
selbe  Menge  k6miger  Streifen,  als  vor  der  Ceanntatton;  obgleicb  ma» 
bei  Vergleichong  mit  einem  Bruche  von  demselben  Kupfer ,  das  nidit  - 
cementirt  worden  war,  fand,  dasa  das  Korn  rother,  die  Firbe  gUmzeiK. 
der  und  das  Metall  dehnbarer  war.  Die  Stange  vom  Versuche  Nr.  3 
war  mit  einer  dünnen  Haut  von  ansserordentlich  weichem  krystallisirtem 
Oxyde  bedeckt;  die  Streife  waren  ansgedehnter  und  an  einander  bao-^ 
gend»  sedaa»  beim  Zerichneidett  dee  Knpfers  Flocken  ansgeriisen  wur« 
den,  welcbe  abgesondert  weich  nnd  ddhnbar  iraren*  Als  die  Stange 
von  Nr.  4  nntersncht  nnd  mit  einer  nicht  cementiiten  verglichen  wnrde, 
fcüd  man,  dass  das  Korn  offener  und  röther  und  glänzender  war,  dass  aber 
die  Menge  und  die  Tiefe  des  Koma  auf  keine  Weise  geändert  wurde^ 
obgleich  das  Metall  sich  beim  Schneiden  weicher  verhielt,  und  mit  einer 
diuuien  Krnste  glänaenden  Oxydes  bedeckt  war.  Aus  diesen  Umständen 
kann  -man  vermntben»  dass  die  Cementation  das  Korn  öffiiet,  die  Stange' 
weniger  dicht  macht ,  aber  ihre  eigenth&ndiche  Stmctnr  nicht  verändert 
In  Jedem  Falte  war  da»  Knpfinr  i|ach  der  Cearnntation  weicher,  eine 
VerSttdemng,  welche  dem  kalten  Walnea  günstig  ist.  I>as  nnrtine  odct 
rohe  Kupfer  scheint  mit  einem  andern  Metalle  (ohne  Zweifel  Zinn)  ver- 
setzt zu  sein,  das  die  Oxydation  verhindert,  welche  reines  Kupfer  unter 
denselben  limständeo  erleiden  würde. 

Ausser  den  obigen  wurden  mehre  Stangen  ans  dem  robea  Kupfer 
mitteb  einer  langsamen  Sdimelanng  gemacht »  nnd  es  wurden  dieseÖien  > 
langm^  der  BolikbUe  «n^esdat,  und  man  konntfe  bemerkeD,  dass,  je 
langer  ihr  dieselben  ansgesetnt  wurden»  und  je  langsamer  die Scbmeizan^ 
vor  sich  ging ,  desto  gelber  und  gereinigter  das  Kupfer  in  der  Stange  war 
r  '  Einige  bei  diesen  Versuchen  bereitete  Stangen  versuchte  man  zn 
waizen ,  aber  der  £rfolg  war  verschieden.  Von  denen ,  die  ans  dem 
feinen  Kupfer  gemacht  waren,  Hessen  sich  einige  besser  walae»  und 
a«d(|j(<t  ^fiblechlv  al#.  irgend  elnC}  die  mm  dam  rahca  Knpicr  gcmadn 
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war.    Eine  oder  cwei  Stangen  der  letitern  waren  eben  se  haimiierbar 

als  die  ersten,  aber  keine  Hess  sich  weder  hciss  noch  kalt  gut  walzeii. 
Bei  denjenigen  Stangen,  in  denen  die  Anordnung  der  Streife«  am  voll- 
kommensten war,  WHr  die  Fähigkeit,  sich  walzen  zu  lassen,  am  gering- 
steo,  und  die,  in  deneo  der  feinkörnige  Bruch  vorherrschte »  Uessea  «eh 
gewöhnlich  am  besten  Walsen,  Gans  gemu-  erhellt  4araoSy  dait  die 
Neigiitig,  sn  fcrjitallisiren  9  die  l&r  die  Dehnbärkmt  ao 'oachtheilig  i^f, 
deoB  engfiscben  ior  SchmelaliegelD  bereiteten  Kupfer  eigenthümltch  kL 
Ohne  Zweifel  gibt  es  sufallige  Umstände,  llnte^  denen  die  Stange  sich 
walzen  lassen  würde ,  sobald  man  die  rechte  Temperatur  getroOea  hat. 
Diese  Zufälle  abi^r  sind  so  selten  und  ungewi?»  ,  daS5  man  sich  auf  das 
auf  diese  Weise  bereitete  eogUsche  Kupfer  bei  den  mit  der  Verfertigung 
TOD  Fabrikaten  verbundenen  Manipulationen  nicht  verlassen  konnte.  Es 
ist  keine  Piage,  dass  die  Künste  in  diesem  Lande  von  der  Eigenihüm- 
fichkeit  des  englischen  Kupfers  leidi  n.  Denn  In  Folge  derselben  Ist  die 
Möglichkeit,  das  Kupfer  bis  zu  einer  gewissen  Hanmerbarkeit  an  brin* 
gen ,  nothwendig  auf  den  ur-prünglichen  Process  der  Reinigung  be- 
schränkt, der  von  den  Ku;>fer-!chme!zern  im  Grossen  vorgenommen  wird, 
G^nz  anders  ist  es  bei  dem  schwedischen  und  russischen  Kupfer,  das 
ich  in  beträchtlichen  Quantitäten  in  grossen  Schmelzttegeln  habe  schmel* 
-zen  und  nachher  zu  Kesselplatten  und  dünnem  Pinttenkupfer  walzen 
seh'en.  Dieser  Gegenstand  erfordert  und  verdient  -eine  genaue  Unter- 
Sttchung  y  um  die  Ursache  zu  entdecken ,  warum  das  englische  Kupfer 
insgesammt  die  Neigung,  zu  kry.<tallisirert,  bat,  und  diese  Ursache  kann 
vielleicht  in  dem  Processe  gefunden  werden ,  mittels  dessen  man  in  die- 
sem Lande  Kui)fercrze  schmelzt,  ein  Proces^,  der,  so  ökonomisch  und 
so  wohl  berechnet  er  auch  ist,  um  grosse  Quantitäten  zu  erzeugen,  noch 
niemals  reines  Kupfer  hervorgebracht  hat,  (J,/,pr.  Ck,  V.  S.  124—427.) 


Ueber  Salzsäure  als  Probe  der  f  estigkeit  des  Kqpfersi  von 

D.  MUSH£T. 

IJ4  die  Dauerhaftigkeit  des  zu  Bolzen  und  Schiäsbcschlägen  gebrauch- 
ten Kupfers  ein  Gegenstand  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  und  es  keine 
bessere  ProlM  davon  gibt,  als  wenn  es  in  Salzsäure  eingetancl|t  wird; 
so  werden  folgende  vor  13  Jahren  gemachte  Versuche  hoffentlich  nicht 
uninteressant  befunden  werden. 

Kleine  Quantitäten ,  die  fast  eben  so  grosse  Oberflächen  hatten^ 
wie  jede  der  in  der  letzten  Süttheilung  beschriebenen  Arten  von  Kupfer, 
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munenttich  reinet  gespleisitet  Kupfer,  wie  es  betcbafTeo  iflt,  wenn  Hes- 
sing daraus  gemacht  wird,  und  von  nicht  gereinigteui  Kupfer  erhaltene 
Scheiben ,  wurden  abgesondert  in  gleiche  Mengen  Salzsäure  eingetaucht. 
Ais  dieselben  48  Stunden  in  der  Säure  gelegen  hatten,  wurde  die  Säure 
abgegossen,  das  Kupfer  zu  wiederimUeu  Malen  gewaschen  und  völlig 
getrocknet.  Das  reiae  Kapfer  hütte  auf  100  Tfa.  5^*  Crran  yerloren. 
Das  nicht  gereinigte  Kupfer  schien  V*  Gran  an  Gewicht  gewonnen  so 
halben;  sodass  inan  sich  entweder  beim  Wiegen  geirrt  haben,  oder  ein 
Theil  der  nu9gctriebenen  Feuchtigkeit  in  den  porösen  Schichten  des 
Kupfers  zurückgeblieben  sein  muss. 

6  Unzen  nicht  gereinigtes  Kupfer  wurden  mit  «ner  dreimal  so 
grossen  Masse  Holskohlen  gemischt  und  G  Stunden  lang  bei  einer  star- 
ken Hitae  cementirt,  die  ¥iel  grosser  war  als  diejeiu^e,  welche  bei  nicht 

angewendeter  Cementation  das  Kupfer  zu  schmelzen  hingereicht  haben 
würde.  Man  faml  die  Kiipferschichf en  von  Holzkohle  umgeben,  ohne 
Schinelzting  zu.^ummengesintcrt  und  weich  und  ausserordentlich  biegsam. 
6  Unzen  der  Scheii)en  des  reinen  Kupfers  wurdeu  auf  eine  ähnliche 
Weise^ behandelt;  aber  der  £rfulg  war  insofern  Tcrschieden,  dass  keine 
Adbä»iun  der  Bfassen  stattgefunden  hatte  und  dass  die  einzige  merkliche 
Veränderung  ein  unbedeutendes  Springen  odt'r  R,cr$ten  auf  der  Ober- 
flache  der  SphSroiden  war,  welches  als  Anfang  zum  Schmelzen  befrach- 
tet werden  kann.  Beide  d niurch  erlangte  Kiipfcrinasscu  wurden  mit 
Holzkohle  eingeschmolzen  und  man  Hess  dieselben  in  eiserne  Giessformen 
laufen*  Das  nicht  gereinigte  Kupfer  war  nach  der  Erkaltung  am  feste- 
sten und  weichsten.  Eine  Strenge  desselben,  obngefähr  ^^s^'dick,  wurde 
leicht  mit  einem  Messer  durchschnitten  und  kam  an  Farbe-  und  Aussehen 
Im  Ganzen  dem  schwedischen  Kupfer  sehr  nahe.  Ein  anderes  Slit<;k 
wurde,  um  es'  in  Salzsäure  zu  tauchen,  nach  der  Erkaltung  dünn  ausge- 
hSmmert.  Das  reine  Kupfer  schmolz  bei  einem  noch  hohem  Hitzegrade, 
und  ob  es  gleich  nicht  eher  ausgegossen  wnnlc,  als  bis  c>  tine  sahnige 
Oberfläche  angenommen  hatte,  war  es  doch  durch  ikn  ganzen  Bruch 
huidurch  krystallisirt.  Die  OberUäche  und  der  Brucii  dieses  Kupfers 
waren  roth,  die  Masse  weich  und  zerbrach  leicht  in  Stücken.  Es  wnr- 
ddi  Bruchstiicke  zum  Eintauchen  abgeschnitten  und  platt  gemacht. 

Folgende  Proben  wurden  alsdann  in  Salzsäure  gelegt: 

Nr.  1,  Heines  mit  einem  Meisel  abgehauenes  Kupfer   .   .   53  Gran 

Nr.  2.  Di^elbe,  platt  gemacht  >  •   30  -  . 

Nr,  3«  Nicht  gereinigtes,  mit  einem  Messer  abgeschnittenes 

Kupfer  39V2  - 
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Nr.  4.  Dasselbe,  platt  gemacht,  worin  ein  Stückchen  von 

dem  Hesser  stecken  gebliebcQ  war,    ....    42  Gran 

Am  Morgen  des  dritteo  Tages  wordeo  ober  ihre  respecüven  Auf- 
losongea  folgende  Bemerkangeo  geoiaclit': 

Nr.  1.  HcllgrÜDe  Farbe»  aehr  durchsichtig,  wenn  es  an  St  Seilen 

des  Glases  gelegt  wurde.  Nr.  2»  Eben  so  durchsichtig,  nur  war  das 
Grün  bräunlich  und  nicht  so  entschieden  kupferig.  Als  die  Proben  noch 
4ö  Stunden  länger  in  der  Säure  gelegen  hatten,  wurde  dieselbe  abge- 
gossen und  jene  wurden  gut  abgewaschen  und  getrocknet» 


Nr,  1,  das  53  Gran  wog»  wog  jctsi  39Ya  Gran 

Nr.  2,  das  90  Gran  wog,  wog  jetat  11%  - 

Nr.  3.  Nidit  gereinigtes,  platt  gemachtes  Kupfer,  39^2  Gr., 

wog  jetzt  19  - 


Nr.  4.  Nicht  gereinigtes  Stangenknpfer,  42  Gr.,  wog  jetzt  38^2  - 
Aus  diesem  Versuche  ergibt  sich,  dass  nicht  gereinigtes  Kupfer  in 
der  Sabsaure  auf  dieselbe  Weise  und       in  dem  namJichea  Grade  der 
Zerstörung  widersteht,  wie  bei  der  in  der  Torigen  Abhandlung  erwähn- 
ten Cementation  mit  KaÜu 

Zur  Bestätigung  dieser  Thatsacbe  kann  folgender  Auszug  von  einer 
andern  Eeihe  von  Versuchen  dienen ,  wobei  die  Proben  in  Zwisschen- 
räumen  von  48  Stunden  zwischen  jedem  Wiegen  dreimal  gewogen 
wurden. 

Das  nicht  gereinigte  Kupfer  verlor  bei  dem  ersten  Eintauchen  16  pC 

passelbe  verior  bei  dem  «weiten  Eintauchen  S'/io  - 

Dasselbe  verlor  bei  dem  dritten  Ebtanchen  6 

29>pC. 

Das  reine  Kupfer  verlor  bei  dem  ersten  Eintauchen    2d>4  pC, 
Dasselbe  verl«)r  bei  dem  zweiten  Eintauchen  •    •    •     9f7  • 
Dasselbe  verlor  b^  dem  dritten  Kintanchen  •   •  .    11,1  - 

46^2  pC. 

Zn  Gunsten  des  nicht  geretmgten  Kupfers,  das  vom^mKeh  Zhmi 

enthält,  —  16,9  pC.  Zwei  Stücken  Kupfer,  d^is  clue  reines,  das  hindere 
nicht  gert  iriigte*,  wurden  unter  ähnlichen  Umständen  7  Tage  laug  hiccia- 
gelegt.  Das  ungereinigte  Kupfer  verlor  17  pC.  und  das  reine  45  pC. 
Um  sich  in  Gewissheit  zu  setzen ,  ob  der  höhere  Grad  von  Unzerstör- 
barheit von  dem  Zinne  bcrrilhrt^  welches  in  dem  nicht  gereim'gtca  Knpfer 
surüchblieb,  machte  der  Yeifi  eme  Leginmg  von  • 

reinem  Kupfer   .   •   •  2880  Ofsn  nnd 

Blochsinn  ......      84  - 
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Dm  ¥cfUltDit8       ZisMi  Bwn  Kapfcr  war  ^i^dShr  gleich  3  pC.  Ein 

ohngefahr  183  Gran  wiegendes  Slöck  von  dieser  Stange  wurde  7  Tage 
lang  in  Salzsäure  gelegt ,  und  am  Ende  dieses  Zeitraumes  fand  sieb, 
da6s  dasselbe  30  Gran  oder  */io  \*^-  verloren  hatte.  Das  oben  erwähnte 
sieht  gereinigte  Kupfer  verlor  in  deinselbeii  Zeiträume  und  unter  äholU 
chen  UoMläAden  17  pC. »  ms  ein«  acUagende  UeberaoftiiBimHig  itt 
El  fiiBil  skh,  49M  dutelbe  Stück  mit  der  Zinalegiruag"  aai  Ende  tob 
5  Wochen  in  Ättem  76  Gran  oder  38y2  pC.  Teftoren  hatte.  Da«  retna 
Kttpfer  verlor  nach  den  vorhergehenden  Resultaten  bei  einem  7tägigen 
EiiiUuciieu  40,2  und  45  pC.    {Journ. /.  pr.  Ch.  V,  S.  128—131.) 


Redfern's  Yeiliesaemiig  an  FKatensclilMsenu 

Diese  Verbe^sernng  benreckt  ebenfalb  eine  grossere  Sicheiheity  wie  die 
meisten  andern.  Die  Abweichung  des  BaDFEEii'schen  Schlosses  von  an- 
dern besteht  darin,  dass  die  Stangenfeder  nicht  mit  dem  Drücker  in  Ver- 
bindung steht,  sondern  durch  das  Stuck 
a  mit  dem  sich  um  einen  in  seiner  Mitte 
angebrachten  Stift  drehenden  Hebel  6, 
dessen  änsaeres  finde  mit  deai  Arm  c 
in  Verbindung  gebracht  ist,  auf  dessen 
hervorstehenden  Kopf  der  Daumen  des 
'Schützen  wirkt ,  wenn  er  das  Gewehr  absehlessen  will.  Der  Kopf  die* 
ses  Armes  wird  durch  das  Ende  d  des  Schiebers  e,  welcher  sich  iu  ei- 
ner Vertiefung  hinter  dem  Ende  des  Laufs  verschieben  UUst,  gedeckt; 
er  steht  durch  mehre  Hebel  an  der  andern  Seite  des  Schlossblechs, 
welche  hier  nicht  mit  abgebildet  sind,  mit  dem  Drücker  in  Verbindung, 
und  wird  so  im  Moment  des  Anlegens  durch  den  wie  gewöhnlich  an  den 
Drucker  gebrachten  Zeigefinger  surGckgeaogen»  sogleich  aber,  nachdem 
der  Damnen  den  Kopf  des  Anns  c  niedeigedriickt  und  so  das  Gewehr 
abgeschossen  hat,  dureh  eine  eigne  Feder  an  seinem  hinternThcile  wie> 
der  vorgestossen.    {Lond.  Journ.  June  1835.  p-  156 — 157.) 


Siit'xxuxt  ilUttlaeilungnu 

JSereitong  des  Vermillon  in  China.  Der  beste  Vermillon  (Zin- 
nober) wird  natirfich  In  Hayang  gefunden,  dieser  aber  nur  lum  Malen 
der  Hmiacr  hoher  PcMoncn  TerwendcA*  Der  hunsthche  wird  us  PoreeHas* 
tiegein  bereitet;  man  füllt  diese  mit  dem  durch  Znsammenreiben  von 
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1  it>  Qaccksübcr  mit  2  tb  Schwefel  enhtandenen  schwärzlichen  Pulver, 
bedeckt  ihn  mit  einer  eiiernen  Phtte,  welche  doich  einen  eiseraeo  Quer- 
liege!  festgehalten  wird,  Intirt  alle  Oeffianngen  sorgfältig  und  ateUt  ihn 
auf  einem  eiaernen  DreifnMe  über  ein  Kienholafetter,  während  ninn  den 
Peckel  durch  einen  in  W.  getauchten  alten  Lappen  kfiU  erbalt  Der 
gebildete  Vermillon  snblimirt  sich  bo  an  dem  Deckel  ,  nnd  swar  ist  der 
der  innern  Deckelflache  nächste  nach  der  beste.  1  Quecksilber  lie- 
fert 14  Unzen  Vermillon  erster,  und  37?  Unsen  sweiter  Qualität.  Zum 
Behnf  des  Schreibens  bildet  man  mit  Hülfe  von  Gommi  kleine  Täfekheu 
daraus.  Auf  einem  Steine  zerrieben  stellt  er  ein  äusserst  gUinzendes 
Roth  dar,  auf  Zinn  dagegen  eine  schwarze,  den  FirnissfabHkanten  sehr 
nützliche  Farbe.    i^Americ.  Joum  qf  Pharm.  July  1835.  /».  169.) 

Libidibi-  und  Barbatiroao  -  Schoten.  Die  erstern,  wegen 
ihres  GerbstofTgehalts  seit  einigen  Jahren  den  Färbern  und  Gerbern  be- 
kannten Schoten  sind  den  letztern  aus  gleichem  Grunde  angewendeten 
sehr  ähnlich.  Beide  kommen  aus  dem  tropischen  Amerika  und  ?on  den 
Antillen  ;  erstere  (auch  Dibidivi),  nach  \  iREii  von  Caesulpiniu  coriariay 
dem  Braj^iletbaume ,  der  in  Brasilien,  Maracaibo  und  Ctiba  haußg  i«it. 
Man  erhält  sie  als  zusammengerollte ,  gewundene ,  mit  einer  glatten, 
bräuulichen ,  leicht  abzutreniieiitieu  Schale  versehene ,  in  ibrea  Zellen 
wenig  kreisrunde  Samen  enthaltende  Hülsen,  Aehnliche,  aber  braunere 
und  schmalere  Schoten  fiefert  auch  Jßamt«  eaekUocmpoM  Mwtim. 
Wahrscheinlich  kom^iien  die  Barbatimao- Schoten  von  einer  ebenfalls  bie- 
ker  gekörigen  Pflanae.  Eine  andere,  kleinere  Art  gerollter  Schoten 
kommt  auf  Santa  Hartka  vor,  nnd  gebort  Jedenfalls  auchkteker.  (Jonnr. 
de  Ckim,  nudw*) 

Falsches  Gnajakkolx.  Das  unter  dem  Namen  Bastard-Gnajak 
oder  Gayac  femelle  in  compacten,  braunen  ,  mit  weissem  Splint  Ter* 
sebenen  Scheiten,  besonders  von  San  Jago  Cuba  nach  Europa  ge- 
kommene Holz,  welches  beim  Spalten  bald  gelb  mit  braunen  oder  vio- 
letten Atlern ,  bald  giiinlich  mit  branrif  n  wellenförmigen  Zeichnungen 
erscheint ,  schwer  ,  gut  zu  puliren  ,  aber  weder  von  Geruch  noch  Ge- 
schmack des  echten  (jiiajak  ist ,  und  fTir  Tischlerarbeiten  empfohlen  wird, 
ist  nichts  als  das  grüne  oder  gelbe  ElK  uholz  der  Antillen  von  Bignonia 
leucoxylou  (wegen  des  weissen  Splints  so  genannt).  Der  Baum  kommt 
in  zwei,  übrigens  wenig  verschiedenen,  Varictaleo  mit  gelbem  und  grü- 
nem Holze  vor.  Es  ist  dieses  Holz  daher  nicht  mit  dem  von  einer  ^ 
Schotia  kommenden  amerikanischen  nnd  afrikaniscken  falsckm  Guajac- 
bolae»  welches  scbweisstreibende  Whrknngen  besitat^  sn  wwediseln, 
{Joum*  da  Ckim,  med,) 

Branntwein  ans  nngeddrrtem  Mala.  Viele  Brenner  ▼erwen* 
den  jetzt  nach  Dietfurt*8  Vorschlag  das  Mala  nngedorrt  zu  Branntwein» 
wodurch  viel  an  Arbeit  und  Feuerung  erspart  und  zugleich  ein  besseres 
Product  erhalten  werden  soll.  Man  bereitet  das  Malz  kurz  vor  dem  Gc- 
branche,  aerquetscht  es  durch  Walzen  und  verföhrt  übrigens  wie  früher. 

MmHn^HHHwmHmnna^m^mn^mmHmBBHBBmHHm^^MiH^H^v 

Verlag  v«n  Leopold  Voss  in  L«ipiig. 
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lieber  das  Seilbplireiiy  tmuFrommanv«* 

D  ie  seit  den  ältesten  Zeiten  in  China  angewendete  Methode  ^  mitteb 
Bohrer,  welche  nicht»  wie  bei  ods  gebriiachlich  isty  ao  Bbeogettingeo, 
•on^ieni  an  biegsamea  Seüen  befestigt  sind,  artesische  Bmaoen  od&t 
SoolbnuDen  aa  fertigen,  ist  jetst  audi  in  Deotschland  bekannt ,  nnd. 
darch  Terscbledene  Vcrsnche  geprüft  worden ;  nm  ihr  in  allen  den  Vellen, 
wo  sie  anwendbar  ist,  weiteren  Eingang  zu  verschaffen,  tragen  wir  kein  Be- 
denken, aus  vorliegender  Scbriit,  so  weit  sich  Abweichungen  vom  ge- 
wöhnlichen Verfahren  finden ,  die  Beschreibung  der  Bohrvorrichtuogen, 
Bohrarbeit,  Kosten  ünd  Ansmittelung  der  Fälle,  in  denen  es  dem  ge- 
wöhnlichen Gestängbohren  Torsuiehen  isty  nutiathhileny  da  hier  die  Er- 
fthmngen  bei  den  Arbeiten  im  saarbrückner  Bergamtsdistricte»  die  Sbllo, 
Ebbhbtobi  nnd  Feomharn  gesammelt  haben ,  Torliegen ;  nnd  swar 
wurde  der  erste  Versuch  mit  dem  Seilbohrer  in  der  Nahe  TOn  St.  Johann, 
Saarbrücken  gegenüber,  gemacht,  wo  man  das  Bohrloch  in  bunten  Sand- 
stein 140'  tief  niederbrachte ;  der  zweite  Versuch  wurde  auf  der  Ger- 
hards -  Grube  bei  Louiseothal  ausgeführt ,  wo  das  120'  mächtige  Stein- 
kohlengebirge Ton  einem  bereits  80'  tiefen  Wetterschachte  aus  dorch« 
stossen  wurde;  beide  Bohrlöcher  waren  4*/»'^  weit;  bei  einem  vierten 
•  y ersuche  wurde  ein  18''  weites  Bohrloch  aa  der  Stelle  eines  Wetter- 


*  C.  W.  FROMMÄNN9  dis  BoAmulAsde  der  CAmmcji  sie.   KabUM,  M 
Eäitcktr^  1835. 
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•ehachtes  beodtü  ^  iSti  4uiia«fgii^n4^  ^  Iii  (Afr^b^  J«Cit  «och  Mt 
vollendet ;  eDdItch  tlid  in  der  Festiupg  StailMds  iiMi'  Bofcriodicr 

Weite  256  uod  300'  tief  niedergettonen  md  «n  drittes  berdl« 
aogefangea«  .  t 

4)  Werkzeuge  un<l  Vorriehtangen  su«  S-eilb^kres» 

DieieUiea  besteheo  aus  den  Bohrern,  der  Bohr-  und  ht\isii\t\^^ 
dem 'Löffel,  dem  Bobrgerfiite  mit  de»  Seilen  nnd  den  notbigen  Hm1£»- 
atiMcii  i|om  Bohren;  ans  dee  Beitimmiiny  eines  jedfNi  SÜMbf  M 
•eine  ▼ortbeilbafleste  Constra^tion  ergeben. 

Die  Bohrer  sollen  dadurch,  daas  man  sie  bebt  mid  mit  «ner  ge- 
wissen Kraft  wieder  niederstössl,  da<  Gestein  Hiigreifen  und  die  Vertie- 
fung dei  ßohrlocljö  bewirken,  ferner  aber  auch  die  abgestossenen  Stein- 
Stacke  in  eine  breiartige  MaMe  Yer wandeln ,  damit  dieselben  ihrer  auf- 
imd  niedergehenden  Bewegung  weniger  hinderlich  werden;  sie  gehören 
daher  miter  die  SIeinmeisel,  können  abv  naeh  der  ▼erschiedenen  Gestein- 
beschaffenbeit  recscbie(|ene  Formen,  aunebtteily  mid-wilersebciden  sich 
daher  namentUch  in  Bleitelbohrer ,  Kreoabohrec  ond  Kroneabohref, 

Die  Schneide  des  ACeiselbohrers  ist  so  breit»  als  das  Bohrloch 
weit  wertlen  soll,  bngenlormig  gestaltet,  und  nach  Verhältniss  der  Dicke 
.▼erschlcden  laog.  Je  iiinger  sie  bei  gleicher  Dicke  ist,  desto  spitzer  ist 
der  Winkel ,  den  die  beiden  SeitenOächen  einschliessen »  de»(o  grosser 
sollte  auch  der  Theorie  des  Keiles  nach  die  Wirkung  des  Bohrers  sein; 
aliein  die  Brfahrnng  zeigt»  dass  der  Zusammeiiball  das  Gesteins  eben» 
ihlls  Binfluss  anC  die«e  Gro^ffe  der  Wirbang  Siiiiirt»  dass  dieselbe  a«ich 
davon  mit  abhängt,  wie  viel  Gestein/der  Mdsel  xerdriickt;  ein  fildsel, 
dessen  Lange  der  ^ei fachen  Dicke  gleich  war,  leistete  weniger,  als 
einer,  dessen  Lange  l*a  von  der  Dicke  betrug.  Für  bunten  Sandstein 
und  Gebirgsarten  ähuUcher  Festigkeit  wird  daher  das  «chickliciiste  Ver- 
hältniss zwischen  Länge  und  Dicke  2  oder  i^j^  zu  1  sein,  während  bei 
einem  Gebiige  eines  andern  Festigkeitsgrades  dieses  Verhältniss  <iurch 
Frobebohrung  sa  ermitteln  Mit  dem-  Stiel  ist  der  Heitel  entweder 
so  verbunden »  das«  der  letitere  emen  kennlichen  aiistpcingenden  TbcU 
bildet,  oder  besser  so,  dass  sieb  beide  anmerkbar  in  cbiander  «erlanfen, 
wie  es  nachstehende  Abbildung  seigt,  wodurch  der  Bohrer  mehr  Dauer- 
haftigkeit erlangt,  sich  nicht  so  leicht  im  Bohrluche  einklemmen,  und 
in  den  meisten  Fällen  aus  zwei  Stücken  gefertigt  werden  kann.  Das 
Letztere  gewährt  den  ökonomischen  Vortheii ,  dass  man  nur  einen  Bohr- 
■  stiel  braucht  und  blos  die  Bohnneisd  in-  grosserer  Anzahl  anztiscbaffcn 
bat,  wihread  sieb  doeb  in  dem  massiven  Bohistide  leicht-  cm«  Mntler* 
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schraube  anbringcfn  lässt,  in  wel- 
che der  Meise!  eingeschraubt  und 
dann  durch  einen  verschraubten 
Bolzen  verwahrt  werden  kann. 
Der  ringförmige  Absatz  am  obcrn 
Theile  des  Bohrers  dient,  um 
ihn  mit  den  Fangwerkzeugen 
greifen  zu  können,  wenn  er  von 
der  Leitstange  abgebrochen  ist, 
ond  um  mit  demselben,  da  er 
kantig  gearbeitet  ist,  den  Boh- 
rer, welcher  unter  dem  Absätze 
rande  Qoerschnitte  hat,  an  die 
Leitstange  befestigen  zu  kön- 
nen. Bohrer  und  Bohrstiel  sind 
20  —  24"  lang  ;  wollte  man  sie 
kürzer  machen ,  so  würde  die 
Leitstange  näher  an  die  Schneide 
gebracht  werden,  was  den  Nach- 
theil eines  häufigen  Räumens  nach  sich  ziehen  würde.  Damit  das  MeiseU 
stück,  wenn  es  etwa  abbräche,  sich  im  Bohrloche  nicht  'ganz  umlegen 
^ könne,  muss  es  i^s  Mal  so  lang  als  breit  sein;  bei  T*  Bohrweite  wird 
daher  die  Hohe  desselben  etwa  10''',  und  für  den  Stiel  bleiben  dann 
14";  bei  grösserer  Weite  würde  daher  die  früher  vorgeschlagene  Tren- 
nung des  Meiseis  vom  Stiel  nicht  vortheiihaft  sein.  Der  Bohrer  wird 
aus  gutem  Schmiedeeisen  gefertigt  und  4  —  5"  hoch  iü  der  Schneide 
verstählt. 

Der  Kreuzbohrer  besteht  aus  zwei  bogenförmigen  Meiselschnei- 
den,  welche  sich  rechtwinkelig  überkreuzen,  und  bei  dem  Kronen- 
bohrer sind  in  jedem  der  vier  Winkel,  die  durdi  diese  Ha uptsch neiden 
gebildet  werden,  noch  eine  bis  zwei  kleinere  Schneiden  angebracht,  die 
weniger  als  diese  vorstehen;  Alles,  was  über  die  Construction  des  Mei- 
selbohrers  gesagt  ist,  findet  auch  hier  bei  diesen  Bohrern  Anwendung, 
nur  dass  bei  dem  letztern  der  Bohrbrei  einen  bedeutend  grössern  Wider- 
stand leieten,  ja  seine  Wirkung  wol  ganz  aufheben  würde,  wenn  man 
nicht  durch  seinen  Körper  hindurch  Oeffuungen  von  1 — 2"  Weite  anbrächte, 
die  denselben  Durchgang  vorfanden.  Im  Allgemeinen  ist  es  rathsam,  sich 
der  letztern  so  wenig  als  möglich  und  coroplicirterer  Vorrichtungen  gar  nickt 
zu  bedienen,  weil  das  Schärfen  und  Ausbreiten  derselben,  wenn  sie  stumpf 
geworden  oder  am  Gebirge  abgeschliffen  sind,  viel  schwieriger  und  kost- 
spieliger als  beim  Meiselbohrer  bt.  , 
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^     TüeiU  um  das  Emk1eiin»«ii  und  zu  stariM 'AnscUeilBB  dn  BolireM 

zu  verhüten  ,  theils  um  ddi  etwa  erforderliche  ESnbringen  fon  Rohfen' 
fliögUch  zu  machen,  ist  dus  senkrechte  Niederbringen  des  Bohrlücha  lin 
weacntliches  Erforderniss-,  da  der  au  dem  St  il  aufgehangene  ßohrtr  aber 
bin  und  her  schlotUm  kanu,  so  würde  diesem  Erfordernisae  Dicht  Genüge 
geleistet  Werden,  sobald  «ch  auf  eioer  Seite  des  Dohrlucbs  eio  größerer 
Widentaod  Torfaude  als  an -der  andern  ,  denn  der  Bohrer  würde  a^Ch 
der  Seite  Kn  ausweichen,  wo  das  Gebirge  weicher  ist.    Dies  wird  denn 
liua  durch  Aiibriagung  einer  Leitstange  über  dem  Bohrer  unmöglich 
gemacht,  deren  Coustruction  etwas  aU^veicheud  bei  Bohrlöchern  wu  ^ge- 
ringerer und  sehr  grosser  Weite  ist.     Die  Leitstauge  besteht  weseutlich 
aus  einer  an  den  Bohrer  durch  Schraube  uud  Schrdubenboken  oder 
durch  Zapfen  und  Keil  befestigten  vierkantigen  Eisenstange  von  6—7' 
Lange,  2 — 2/'*"  Stärke,  weiche' 6— 6"  unter  dem  obern  Ende  eine 
Wulst  oder  Lehre  von  Ö^'  Lange  tragt  >  deren  Durchmesser  -*  «"  kleiner 
i*t  aU  die  Bohrlochswdte,  sodass  Y»"  «>  j«*!«»"  Seite  Spiefaraura  bleibl^ 
uud  an  dem  uniern  Ende  über  der  Schraubenmutter,  die  den  Bohraieisel 
aufnimmt,  eine  zweite  L»hre  von  gleichem  Durchmesser  und  etwas  gri»^ 
serer  Höhe  trägt.     Durch  diese  Stange  wird  zugleich  das  Gewicht  d.s 
Bohrers  verstärkt  und  dadurch  sein  Vordringen  wirksamer  gemacht;  da 
aber  zwischen  Wulst  uud  Bohrlochswand  ein  so  geringer  Zwiseheam« 
sich  vorfindet,  so  wurde  der  im  Bohrloehe  befindliche  Bohrbrei  4ei|i 
derfallenden  Meisel  einen  sa  grossen  Widerstand  cntgcgensetsea  uud 
dadurch  seine  eindringende  Kraft  schwächen;^  es  mnss  ^dah^' jede  di* 
Wiiiäte  vier  halbrunde  Einschnitte  erhnKen,  deren  Weite  sich  nach  d«Ä 
Durchmesser  der  Wüble  richtet,  sodass  man  sie  bei  3^**' 
Wuletdurchmesser       weit  unJ*^/'  tief  macht,  bei  674" 
Durchmesser  aber  2  —  2*//'  weit  und  2"  tief.  Beistehende 
Abbildung  neigt  eine  solche  untere  Wulst  in  Seitenansicht 
und  halbem  Durchschnitt.    Ist  nun  wegen  weniger  lestcn 
Gesteins  ein  geringeres  Gewicht  des  Bohrers,  etwa  v*m 
300  —  350       erforderlich,  so  rticht  es  hhi,  die'  Wnirt 
6  —  8'^  hoch  zu  machen.    Eben  so  stark  mnss  man  sie 
auch  bei  grösserer  Bohrlochsweite  annehmen ,   well  stMMt 
das  Gewicht  der  ganzen  Bohrvorrichtung  zu  gross  wir«l; 
nimmt  man  die  Bohrlochsweite  bis  gegen  18'',  so  erreicht 
man  den  Zweck ,  den  ganzen  Bohrer  nicht  über  SOG  — 
1000      <^wer  nu  maeben,  und  für  den  Durchgang  des 
Bohrbreis  die  nSthigen  Zwischenräume  su  erlangen ,  am 
besten  dadurch,,  dass  man  die  Wubte  nidit^nns  dem  GuB* 
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mtMf  'Müdem  .itott  ihror  dne  Art  Säte  anbringt »  deren  Felgen- 
lireite  3'^  'die  Starke  3^5'^  je  nachdem  es  das  obere  oder  untere  Bad 

ist,  deren  Nabendurchmesser  gegen  4'',  Spetchenzahl  4  bis  0,  Breite 
und  Höhe  derselben  t*,V  nnd  3'  beträgt.  Die  Leitstange  erhält  in  ihrer 
Länge  an  zwei  Punkten  Ansätze ,  um  sie,  falls  sie  brechen  sollte,  mit 
Fangwerkiengen  greifen  zn  konnan;  sie  wird,  mag  man  die  eine  oder 
andere  CönfltmctHMi  anwenden ,  ans  weichem  und  aähem  Gnsseisen  se- 
fertigt ,  walcbet  in  allen  Tbeilen  möglichit  gleicbförmig  ist «  und « die 
Urulflle  oder  Räder  aorgfiltig  abgedrdit»  aodait  Ihre  Cylinderfläche  genau 
dieselbe  Aehse  bat  ala  die  der  Leitstange.  Die  Schranbennmtter  in  der 
l^eitHange  wird  mis  Schmiedeeisen  gemacht  und  in  das  Gusseisen  einge- 
setzt,  oder,  dl  dies  sehr  schwierig  ist,  von  Bronze  eingegossen  und 
nachher  geschnitten,  wo  man  die  Schraubcnmiiltor,  wenn  sie  wandelbar 
geworden  ist,  mit  einem  Anfwande  von  etwa  17  Thirn.  (8  Thir.  für  die 
.  Mutter»  9  Tblr.  iür  das  Einaetaen  nnd  Vergieiiea  deneiben)  durch  eine 
ncne  yod  Sdinnadeeisen  mit  Knpfer  ftingegomen ,  erselnen  bann. 

Di^cb  die  Wirkung  des  AIciadbobreri  wird  awar  nacb  und  nach 
da«  Bohrloch  vertieft,  jedoch  geschieht  die«  nicht  mit  gana  rrgelmässigen 
Wänden ,  weil  an  denselben  einzelne  Erhöhungen  trotz  angewendeter 
Sorgfalt  stehen  bleiben  können.  Derselbe  Uebel^taod  wird  beim  lioiiren 
mit  Gestänge  dadurch  beseitigt,  dass  man  nach  dem  Meisel  mit  der 
Bnchse  in  das  Bohrloch  geht,  und  durch  dieselbe  die  volle  Cylinder- 
foim  de»  Bohrloch«  herateilt.  Obgleich  die«  aiemlich  aofluUtJich  ist,  wen- 
ilate  maa  doch  eine  der  firnhem  Einrichtung  nach  oonatrnirte  Büchse  bei 
iler  «aarbriickner  Methode  de«  Sailbohrens  an»  d.h.  wenn  man  eineZ^it 
lang  mit  dem  Meisel  niedergesetat  hatte»  bücbste  man  mit  der  bOsonder« 
am  Seil  befestigten  Biichse  da«  Lodi  aus.  Frommattn  leistete  dem  Bob- 
ren einen  ganz  wesentlichen  Vorschub  dadurch ,  dass  er  eine  besonders 
eingerichtete  Büchse  gleich  an  der  untern  Wnht  oder  dem  untern  Bade 
der  Leitstange  anbrachte,  weshalb  auch  diese 
untere  Wulst  eine  etwas  grössere  Stärke  als  die 
al«  die  obere  erhielt  Bei  einer  nach  der  vorl- 
gen  Abbildung  ooMtruirten  Lett«tange  nnd  untern 
Wulst  werden  «o  fiel  kleine  bogenförmige  Meisel, 
wie  sie  beistehende  Abbildung  bezeichnet,  ange- 
setzt, ali  die  WuUt  Einschnitte  euthalt,  wozu  die 
Wulst  (vergl.  die  frühere  Figur)  schon  die  An- 
sätze  ab  c  d  und  die  Oeffnungen  g  h  sowie  t  k 
«Bthail..  mb  od  bildet  in  neben«tehender  Figur 
iloi  cigentUahen  McM,  dcaaen  Langa  •  a  1  ^ 
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l^y,  dessen  Dicke  6  6  1— -l*,/',  dessen  Breite  «/gleich  der  Breite 
des  festen  Wulsttheiles  zwischen  zwei  Einschnitten  ist ;  od  ist  etwas 
grosser,  sodass  die  Spitzen  zweier  benachbarten  Meisel  rings  im  Kreise 
nur  ^j2"  von  einander  abstehen.  Das  Blatt  a  6  /  e,  welches  zur  Ver- 
bindung des  Meiseis  mit  der  Wulst  dient,  hat  bei  i  u.  k  Löcier  zum 
Aufnehmen  von  Schrauben,  wenn  es  mit  den  Stiften  g  u,  A  an  die  Walst 
angeschoben  ist  ae  ist  2 — 272''  lang,  die  Stärke  bei  eu.f  dl« 
Zapfen  gn.h  sind  lang  und  3  —  4:'^'  stark.  Die  Schneide  cd  fallt 
f^ji  —  2"'  über  die  Verlängerung  des  Cylinderumfanges  der  Wulst  hinaus 
und  bestiittmt  die  genaue  Weite  des  Bohrlochs. 

Wird  die  Leitstange,  wie  in  beistehen- 
der Zeichnung,  mit  einem  Rade  statt  mit 
einer  Wulst  versehen,  so  werden  ganz  ähn- 
lieh construirte,  flach  bogenförmige  Meisel   

in  grosserer  Anzahl  unten  an  das  Rad  an-  |1  jTöj 
gesetzt,  und  in  Vertiefungen  eingeschraubt, 
die  f&r  sie  in  das  Rad  gearbeitet  sind ; 
ihre  Anzahl  bestimmt  nch  wieder  darnach, 
dass  zwei  benachbarte  Meiselspitzen  nar 
^12"  von  einander  entfernt  sind.  Auch 
wfirde  die  andere  hier  abgebildete  Construction  einer  festen  Buchse,  für 
welche  dife  beigesetzte  Meiselconstruction  gilt,  se^ir  za  empfdilen  sein; 


es  werden  nämlich  auf  der  Oberfläche  des  unter6  Rades ,  welches 
kleiner  als  das  obere  genommen  wird,  so  viel  Einschnitte  gemacht,  als 
Meisel  angesetzt  werden  sollen  ,  nnd  zwar  nach  der  Form  der  Meisel- 
blätter  a  6^  d.  h.  nach  dem  Mittelpunkte  zu  etwas  breiter  als  an  der 
Peripherie,  oder  aussen  2^/2",  innen  3''  breit  und  tief.  Der  eigent- 
liche Meisel  springt  '/a"  über  das  Blatt  heraus,  und  erweitert  sich  nach 
unten  von  e  nach  d  sowol  in  Bezug  auf  den  Bogen,  den  er  einnimmt. 
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ab  im  B«Ht  »rf  ^  XfdfMteeiMr,  de' vtNi.  aHen  BfeMn  gebildel 
wird.    Vjn'^  tfatw  4cai  «Mtai  BMc  iil  wm  HeMcade  noch  da  awei- 

tcf  an^ebracbt,  AOila&ä  es  in  den  Zwifcbearauoi  beider  Eisen  von  dem 
Rade  tritt.  Siftd  alte  Meise!  augcscboben,  so  wird  eia  starker  Eisen- 
ring  über  «fieselbeo  w^^etrieben ,  der  üe  anfireftt  und  mit  gebohrten 
die  zwiscbea  den  BtiUmt  des  MeiseU  iiod  den  Eiaen  de» 
iLkbtr  m$git^  ■adaM^nwbcaholiea  hiadiirck- 

Die  Kopfe  dteaer 


dia  V/'  Mta  LMcr  «akca  ,  tiad  tief 
ia  4m  Ring  ▼crieafcl  aad  sIcImb  daher  akhA  iber  <fie  der  obern  Widst 

nun  gleichende  CyliaderUäclie  ¥or.  Die  hier  aogegebeue  uud  augewea- 
d<*te  Befettigong  der  Meisd  dorch  zwei  Zai^fen  und  zwei  Schrauben 
gewährt  genügende  Festigkeit,  da  der  nacbarbeiteudeii  Büchse  nur  das 
Geschäft  hkiki^  dia  ■laheagcbliebenen  Eckaa  Wflgznstosscn ,  und  dast 
dia  IfeiMi»  mum  äe  «aeh  aa  ateselacB  Mkm  «cMbaft  mdea  aatt* 
taa»  icdbrac^  I«  bei  ffMKger  AaMdH  darAAriaeifter,  wekha  jedes- 
aial  dM  aa  Tage  gebabaaa  Oertiiige  ia  allea  Tbalea  «atenachea  aad 
alle  Seliraabea  ansidiett  atüMea,  am  •#  «eaifer  aa  fiurehtea,  ab  dia 
Meisi^l  ganz  aus  dem  härtesten  Stahle  gefertigt  und  die  Blätter  nnd 
Za^^fen  nicht  aDge^cbwei:)St  oder  aagesetit,  sondern  au^  dem  Vollen  aus- 
gehauen  and  jgefeiit  werden  müssen.  Für  Bohrlöcher  von  geringem 
OaiahaMascir  empfiehlt  sich  endlich  aacb  iMMftchead  abfebüdete  Ceo^ 
aMi«a  dar  BüebM.    IMe  Meiaei- 


über  den  Weist  geschobea,  dar  ba- 
deutend  schwächer  als  der  obere 
ist,  und,  über  sie  weg  wird  ein 
eiserner  Rwg,  6''  breit,  7»'^ 
•tariK,  geiebabea,  der  durch  eint» 
VamtadLer  M«abaltaa  «kd.  DieM 
RefeHigaayart  iai  der  Art  aachgebildet.  a«e  bei  der  laaibriicluier  Me- 
thade  d&e  besondere  Bachae  coaittairt  war.  Uer  beachrlebaaea 

Metsei  hindere  das  Einklemmen  der  Leitstange,  befördern  die  Selbst- 
drehung des  Bohreräy  und  tragen  zur  YtTinehrung  der  Kraft  bei,  mit  der 
der  Bfeisel  das  Gestein  angrdft,  indem  ^te  die  Hindernisse  aus  dem  W^e 
raamen,  die  sich  seiner  Drehung  und  seioeu  Falle  entgegeosetsen. 

Das  obere  Eade  der  LeüstBoge  wird  out  eiaaai  aas  falgeader  Ab« 
hildaag  deatlicli  la  jaraaligaiiaa  Wirlial  varaebea,  ««IclMff  dea  Zweci^ 
Ihi%  ütoa  fidhatdrifcam  das  Betoan  aa  banvirkaa.   Wie  ar  dies  in  Vcr« 
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bindiuig  M  dem  Sdle  bewirkt,  werden  «Ir  apücr  m  ei<> 

ortern  Gelegenheit  finden.  Der  grossem  Steherheit  wegen 
wendet  man  beim  Wirbel  zwei  Qucrstücke  an,  fuhrt  die 
Gabel  mit  ihrem  runden  Theile  darch  beule  hindurch 
und  befestigt  sie  auf  dem  obern  durch  einen  Knopf. 
Die  Befestiginig  der  oben  in  eine  breite  Scheibe»  aoslan- 
fcnden  Leitstange  in  den  Wirbel  geidiiclit  aftteis  einee 
eisernel'^  starken  Schranbenbolzens»  der  durdi  die  Büfr- 
ter  der  Gabel  and  das  Loch  der  Leitstange  gesteett^wli^ 
wobei  die  OetTaung  der  Gabel  so  passend  auf  die  Scheibe 
der  Leitstange  gearbeitet  selo  muss,  dass  jene^  wenn  bdde 
aufeinandergesetzt  sind  und  der  Bolzen  mit  der  Mutterschr^nbe 
angezogen  wird,  nicht  auf  die  Seite  fallen  könne,  ^«.f  - 
Ueber  d^  Löf  f  er  nun  Beinigtti  des  Bohrlochs  Ist  nnr  zn  erinnern, 
dass  er  den  bis  jetzt  angewendeten  LÖfieln  Im  Gänsen  gleicht, 
weniger  Darcbmesser  als  das  Bohrloch  Weite  hat;,  väd  dass  smn  SÜel 
oben  so  Torgerichtet  ist,  dass  er  anf  dieselbe  Aiti  wie  die  Leittfange, 
an  die  Gabel  befestigt  werden  kaou.  *  *  ' 

Unter  dem  Bohrgerüstc  versteht  man  die  Vorrichtung,  mittels 
welcher  der  Bohrer  in  das  Bohrloch  gesenkt,  darin  bewegt  und  wieder 
herausgezogen  wird.  Bei  den  Chinesen  mag  dasselbe  aus  einem  ein» 
Ihchen  Hebel  bestehen ,  mittels  dessen  ein  anf  dem  ebien^  finde  gWdh 
sam  tanzender  Arbeiter  den  am  andern  Ende  an  eidem  Seiltf  tob  Fklm* 
riet  hangenden  300 — 400  'cihweren  Bohrer  wihvend  6  Tdlcr  Sf«H 
den  zu  bewegen  vermögen  soll,  wihrend  ein  änderer  Arbeiter  durch  einen 
Drehhebel  die  drehende  Bewegung  dem  Bohrer  roitthcilt.  —  Das  Bohr- 
gerüste soll  so  eingerichtet  sein,  dass  maa  mit  der  möglichst  geringen 
Arbeiterzahl  die  vortheilhafte^teo  Resultate  erreichen  könne;  dabei  wird 
in  Betracht  kommen  dass  den  Bohrer  die  wenigsten  Arbeiter  möglichst 
hoch  'und  in  einer  g^benen  Zeit  möglichst  oft  in  lieben  Tennogen» 
nnd  dam  das  Auswinden  nnd  Einsenken  datA  die  mSgllchst  geringa 
Arbeitersahl  möglichst  schnell  bewerksteUigl  werdeii  könne.  -  Das  anf  der 
Gerhardgrube  angewendete  sehr  einiadie  Bohrgeraste'  (dessen  obere  nnd 
Seitenansicht  auf  den  nächstfolgenden  zwei  Seiten  abgebildet  ist)  besteht 
aus  folgenden  Theilen :  Die  Bohrscheibe  A  ruht  auf  dem  Bockgestelle 
B  C  Dy  und  dreht  sich  in  messingenen  Achsenlagern  \  E  der  Bohr- 
hebel ,  ist  mit  der  Sperrstange  Cr  H  verbunden ,  welche  an-  die  Bieigcl 
des  BockgesteUes  befestigt  Ist ;  bei  /  sind  zwei  BSnhe  angebracht^  anf 
welchen  die  Arbeiter  stehen;  ,  an  der  Welle  befinden  sidi  awd  Bcfamnben^ 
q^eliii  über  welche  eine  eiserne  ^Flattt  weg^eld^  die  dnrdi  die 
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idtf aobcii  JT  jr  an  die  WeUe  agg ctdnavbt  wecdeo  Icau»  imi  dadordi  dat 
Beil  air  ^esdbe  au  befestigen.  Aaf  «ine  etwai  eotferat  osd  etwas  tie- 
fer gestellte  und  auf  eiaem  betoadera  Bockgestelle  rnhende  Welle  K 
wird  das  Bohrseil  beim  Herauswinden  des  Bohrers  aufgeschlagen;  an  bei- 
Ueii  Kaden  dieser  Welle  befinden  sich  eiserne  Stirnräder  L  angebracht, 
und  awei  eiserne  kleine  Kampfe  die  einerseits  auf  einem  besondern 
'UeineiiBockgeileUe^ry  anderer seila  auf  der  Stiebe  O  des.  greaaerA  Becker 
getteUea  rubeii,  greifen  in  die 
Stiraridcr  und  werden  aelbit 
durch  die  Kuibela  ^  ia  Bewe^ 
guog  gesetzt  Die  Verbindung 
der  KufDpfe  mit  den  Stirnräderu 
kann  dadurch  unt'^rbrochen  wer- 
den, da?9  man  jene  mehr  gegen 
dae  BookgeiteUe  N  anruckaieht* 
Daa  Über  geMblagena  Seil 
dient  theib  sam  Bdiren,  theib 
zum  Äusräumen  des  Bohrlochs 
mittels  des  LofifeU.  Die  Bohr- 
scheibe dient  aber  theil««,  wenn 
der  Hebel  £F  in  ihr  befestigt 
und  dai  BeU  laütcli  der  Platte 
und  Scbrauben  jr  an  ibr  befestigt 
irdtden  iat»  aleeigentiidieBehr. 
•clteibe,  wie  der  DrS^elkopf 
beim  Gestängebohren ,  theils 
wenn  die  Schrauben  gelüftet, 
der  Hebel  abgenommen  ist,  als 
licitraile.  beim  Eintassen  und 
Aussieben  des  Bohrers  und  Lof- 
fds.  Nehmen  wir  an,  dast  Jeder 
▲rbdier  am  OtiMLel  mit  50 
Krall  arbeite,  aad  dam  der 
Bohrer  800  Ife  schwer  ist,  so 
werden  bei  einem  Durchmesser 
der  Bohrscheij^  von  3*/}'  und 
auer  Hebellänge  von  9',  drei 
Arbeiter  da*  Heben  des  Bohrers 
bewerbstelfigeii  ^honnen,^  Dai 
Xasugnm  des  Hebels  wild  "As'  >mi^im^it^ 
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^^^^       ^     unj  dia  Anzahl  Hübe  in  der 

Stunde  1200  betragen,  wcdq 
nan  30  Hübe  in  der  Minute - 
nnd  nach  10  Minaten  Arbeit  ' 
5  Minuten  Pause  rechnet. 
Da  der   Durchmesser  der 
Welle  K  10",    der  ihrei 
Stirnrades  30"  >    der  des 
Kumpfes  4'//'  ond  die  Kur- 
belböhe  15"   betragt,  so 
werden  zwei  Mann  deb  Boh- 
rer heben  können,  während 
der  dritte  für  geregelte  Auf- 
windung des  Seiles  auf  die 
Welle  Sorge  tragen  muss. 
Uro  den  Bohrer  aus  100' 
Tiefe  aufzuwinden ,  würde 
man    14  Minuten ,  nnd  4 
Minuten  za  Nebenarbeiten 
brauchen  ,     das    Einlassen . 
kann  dagegen  einschliesslich 
der  Nebenarbeiten  in  9  Mi- 
nuten bewerkstelligt  werden. 
Der  weniger  wiegende  Löf-  ■ 
fei  kann  in  9  Minuten  ge- 
hoben    und  unter  Anwen«'i 
dung  eines  Streichbaumes,  4 
nachdem  man  das  Getriebe  ' 
ausgerirckt  hat,  in  einer  Mi- 
nute gesenkt  werden. 

Ein  vom  Verfasser  ange- 
wendetes Bohrgerüst  unter-  »* 
scheidet  sich  von  diesem 
dadurch,  dass  dos  Yerhält- 
niss  des  Hebelarmes  der 
Kraft  Bu  dem  der  Last « 
nicht  so  günstig  ist,  dass  also  mehr  Arbeiter  zum  Heben  des  Bohrers 
erforderlich  sind ;  ferner  windet  sich  das  Seil  unmittelbar  über  der  Bohr- 
wefle  aaf,^. wodurch  man  darch  Unbiegsamkeit  und  Steifigkeit  des  Seils 
einen  gröisern  Widerstand  erhält,  und  das  Seil  durch  Rollen  über  den 
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Tcrticd^Hli  Am  BtlBtoAi  gebracht  werte  mm.    Der  DrSdbd  teote 

tn  eioer  an  der  Bofanrelle  angebrachten  Scheibe  verstellbar  sein,  da  der- 
selbe sich  bei  ticferm  Bohren  immer  weiter  umdreht;  för  den  Luffel  til 
eine  besondere  Welle  mit  Seil  angebracht.  Bei  dieser  Vorrichtung  heben 
fikif  Arbeiter  den  Bohrer  von  obiger  Schwere  1200  Mal  in  der  Stund« 

Ml,  Haa  Aofwindew  des  Bobma  ans  100'  Tiefe  durch  aed»* 
IMg«  Migwtidit-  BAdtr  gtacUcbt  m^l&af  Mum  mUI  VvkwUUmg 
!■  d  HiMttil  Fir  AtlUifeea  md  Biuwate  des  JJüMb  Ist  tiae  Zdl 
TOB  2  wid  1  Minute  ciMinüdi.  ' 

In  einer  dritten  Einrichtung  verbind^  d^  Verf.  die  Vorlheile  der 
beiden  vorhergehenden  dadurch,  dass  er  die  Seilwelle  durch  angesteckte 
Räder,  nicht  durch  Kompfe  und  Krummsapfen  bewegen  lässt,  und  dass 
er  das  Seil  über  eine  in  grosserer  Höhe  wie  M  ciiieai  Bammgernste 
aagLbniÜ»  yiwa  Leitioll«  fihrt,  tmi  welcher  ««§  es  eitw«der  m  der 
B  t  rffluag^  oder  «nnttcIlNV  nn  AnftidMii  k  d«a  Lodk  Umui- 

g«MM  wwdcB  kaoa»  JXe  Yorricirtiiiig  kann  sugleiph  %am  Bbranunea 
fos  Rdhreii  dSeoeOi  -«^  Sndlldi  racbt  er  bei  doer  vierten  Yorriehtaiig 
die  Vortheile  eines  Tretrades  mit  der  Einrichtung  in  Verblödung  zu 
setzen.  Naturlich  sind  hier  verschiedene  Abänderungen  nach  Localität 
und  disponiblen  Kräften  nicht  nur  möglich ,  sondern  sogar  deswegen' 
Mthwendig,  weil  eine  verschiedene  Gesteinbeschafifenheit  eiue  verschiedeM 
iMMMItfileite  HvbWhe  ^  akh  biingt»  d&e  der  VerC  ek  boKteo  Sand* 
-flidtf  SU  3f  liciliMCe. 
,i»tifi>ii  Bohvaoil  mm  tm  goMta  Hsnlb  itSm^  «d  darf  MMtM 
IclAim  Sede^  d.  h.  eines  Strang  ans  giubeieni  Wei^  mtanuneiigecirelity 
der  nur  dre  Dicke  und  das  Gewicht  des  Seiles,  aber  nicht  seine  Trag- 
fähigkeit vermehrt,  enthalten.  Seine  Stärke  ist  1 — iV/'.  Sehr  nachtheilig 
für  das  Bohrseil  ist  das  stete  Anschleifen  an  den  Wänden  des  Bohrlochs ; 
nn  dies  abznsiellen,  wnrde  bei  den  iaarlinickaer  Versuchen  daa  Seil  vett 
B  m  S^-mik  Hanf  und  Werg  «nwnnden  nnd  dann  nit  Leder  nanÜI^ 
wn  jfdodi  Um  fMMd  niteiiAlilwte»  tIaM  loegerimaa  Ledantiickcn 
antwader  awtar  den  Heiael  knoien  ader  dia  Bnchae  Ueaunten;  itati  des 
Ledar»  ninwaad  man  das  umwickelte  Werg  md  Hanf  mit  getheertem 
Bindfaden,  jedoch  mit  eben  so  ungiiiisligem  Erfolge;  selbst  das  An- 
bringen hölzerner  Wülste  in  Entfernungen  von  3  au  3',  welche  eiförmig 
aas  zwei  Uälilten  ausammenzusetzen  waren  und  mit  ausgeglühtem  Draht 
vmwnndeü  «nd  befestigt  vmrden,  eine  auch  beim  Gestängbohren  bereite 
aingericiitata  Maaiiragal,  kiitate  hkr  niekt  kinieidwnda  IHenlCy  weil 
BWPeilart  «deck  waek  BaMfiekcB  keraaliigariMcn  wwdan  nnddarWidaf* 
tlkiid  kehB  AnfiMan  aick  omcAatidMiBsig  Tcrankrtt.  IKa  Tannfka 
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•chdiieB  ddker  »t  Idireii»  dai»  die  bis  Jetot  änfißSWciiMcii  BCCIel,^  das 
Seil  vor  dem  Abreiben  sn  tebufien ,  tbeitt  «n  kdslbir  SM ,  tbeib  zn 

grosse  Nachtheile  mit  sich  fuhren,  ab  dass  raan  den  Vortheil  der  etwas 
verlängerten  Seilesdauer  fiir  überwiegend  halten  dürfte,  uod  C3  würde 
daher  da»  Bohren  mit  freiem  Seile  vorzuziehen  sein.  Hierdurch  wird 
nicht  amgcichlotsen,  .das»  es  sehr  gut  sein  wurde ,  da«  S^il  an  s6lcfaeii 
Stellen,  wo  etf  bereits  schadhaft  geworden  ist,  «iid  namenthch  aseb 
Wiibel  10'  aufwirts,  wo  es  am  stärksten  altgMfengt'whnl»  adt  daer 
antammeBhaDgenden  LedeiMdeidiiDg  sa  vaigdie«. 

Unter  den  übrigen  Hulfsinstrumeoten  erwähnen  wir  ninr  kürzlich: 
deo  aus  zwei  Hälften  bistehendea  Klotz,  der  dazu  dient,  das  Seil 
r      in  der  Mitte  der  Senkröhre  zu  erhalten,  er  ist       weit  durchbohrt 
und  nach  oben  nad  unten  tricht^erförmig  ansgerundet; 
Bohrscheere  nun  AvflMngen  des  Bohrers  ii|i  Bohrloche; 
etiin  adthigea  ScliraAbeaeehivsiely'  S'ehranbeiiattfliär  etc 


^  Verfahren  bei  der  Anwendung  des  Seilbohrers, 

Die  Vorbaue,  welche  man  braucht,  um  das  Bohren  mit  dem  Seil 
zu  beginnen,  sind  ohngetabr  dieselben  wie  gewöhnlich,  nämlich  man  tieft 
entweder  einen  Schacht  ab  und  richtet  in  demselben  mit  der  grossten 
Sorgfalt  eine  Leitungsrohre  für  den  Bohrer  ein,  oder  man  treibt  bis 
»un  festen  Gebirge  Senkrohren ,  wMe  ebenfalls  als  lioitangsrohren 


.  .  Dae  Verlbhrfltt  bda»  Bolurea  selbsl^  lerGUlt  in  iwei  AiMtfahs^itts^ 
nSndieh  1)  EinseBken,  Behren  nnd  Anfwinden  des  Bolir«lts,  die  eigent- 
liche Vertiefung  des  Lochs,  2)  Ausräumung  oder  Einsenken  des  LöffelSy 
Lofifeln  und  Aufwinden.  '  ' 

:  Beim  Einsenken  des  Bohrers  kann  dadurch  an  Zeit  erspart  wer- 
den,  dass  man  das  Seil  an  der  Welle  frei  ablanfen  lässt,  und  die  an 
grosse  Beschleon%iing  der  Bewegung  der  letitem  dnreh  euM  Henunp 
fornchtniig  hindert);  als  solche  dient  schon  eine  HcnMtotaiige  ton  etwa 
Lange»  3-^4''  Dorehoiesser,  ans  libeni  Holaey  etwa- ehMr  jungen 
BiAe  oder  Eiche,  bestehend;  sie  liegt  auf  der  Sdhretle'  auf,  und  cflel* 
det  durch  den  an  ihr  angestellten  Arbeiter  den  erforderlichen  Druck. 
Ist  der  Bohrer  am  tiefsten  Punkte  angelangt ,  so  wird  das  Seil  in  die 
Binae  der  Bohrscheibe  eingelegt  und  so  befestigt,  dass  es  die  gehörige 
Spannung  habe,  und  der  Bohrhebel  mit  der  Scheibe  verbandeo,  was 
durch  die  in  leteterer  ahgebrachten  Löcher  nutlds  swei  Belsen  geschieht. 
Bfier  erste  Kfaftansserung  am  Hebel  befkkt  ein  Ausrecken  des  Sciks 
ohne  dais.dcr  Bohrer  gehoben  whed;  so  fid  nlMTy-als  venftogn  der<«üp 
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Ubgendeo  Last  das  Sc9  ftusgemlt  wird»  so  viel  geht  m  Hob  mIom$ 
wodurfcb  die  Wirkiiog  des  B<dirers  selir  geschwadit  wird.    Bfan  mass 

datier  durch  Anwioden  der  Bubrächcibc  das  Scd  uach  uad  nach  so  aos- 
recken  ,  da^s  das  Gewicht  des  Bohrers  dasselbe  nur  noch  unbedeatend 
auszudehnen  vermag;  hierdurch  wird  nicht  nur  an  Hub  ein  Bedeutendes 
gewoonen,  sondern  der  grosse  VorthcÜ  zugleich  erreicht,  dass  das  ge* 
fpa^nle  Bwbrseii  nentg  oder  gar  nicbt  an  die  Wände  de«  BolirseHes  an* 
•clilagen  fcaim.  Diese  Spaimuog  wird  aber  dadardi  Ueibeod  erhalten, 
jdass .  der  Bobrhebel  mit  der  Sperrstange  dnreh  ein  Tan  oder  onen  Leder- 
fieuMn  verbanden,  and  lelitere  so  steif  ist,  dais  sie  der  Spannung  wider- 
steht, was  eine  junge  Birke  oder  Eiche  von  4''  Durchtnesäer  am  Stamm- 
ende abzuhalleu  veruiag.  Durch  die  Sperrstaiigc  wird  also  in  der  Ruhft 
die  Spauauog  des  Seiles  das  Gleichgewicht  erhalten,  und  bebt  einen  Theil 
des  Buhrergewichtes  anf«  olinc  die  Failwirkung  des  Bohrers  sehr  zu  beein- 
iracktigen,  da  sie  vermöge  ibier  Elastkitat  d«n^nge  des  Bobrets  nadi- 
gibt  Das  richtige  Maass  der  Spannung  des  Scitet  döfcb  die  Stange 
mass  durch  ein  paarVersnche  in  den  ersten  Arbcitsitnidea  ermittelt  wer* 
den,  wo  man  drei  Imlbe  Standen  Idntereinander  mit  verstbieden  stark 
gespanntem  Seile  bohrt  und  die  dadurch  gewonnenen  Resultate  ver- 
gleidit.  Namentlich  iet  dieser  Gegenstand  bei  einer  grossere  Tiefe  von 
grcsiscm  Eii|äusse,  Damit  die  Arbeiter  deu  Buhrhebel  bequem  hand- 
haben könaen  ^  darf  deiaeibe  übrigens  nur  etwa  4^9  —  aber  iltfen 
Füssen  ti^n. 

Pas  ciganlii^e  Bohren  besteht  nnn  darin»  dass  man  den  Bohrer 
nbwedisebid'  etlMbt  und  fidlen  lisst,  und  ihm  sugleich  eine  drehende 
Bewegung  mittheilt.  ^  Das  Niederdrucken  kann  nadi  der  Localität,  dem 

Gerüste  des  Hebels  und  der  Menge  der  Arbeiter  durch  unmittelbaren 
Angriff  oder  von  tieferem  Punkte  aus  durch  Zngslränge  erfolgen  ;  nach 
±00 — 300  Hüben  folgt  eine  Pause«  Bei  deu  ersten  Versuchen  auf  der 
Gerbard»grube  uad  St.  Joiiana  hatte  man  das  Seil  in  einem  Ringe  an 
den  Bohrer  bjefestigt,  und  musste  es  also  beim  Bohren  durch  einen  Ar« 
bdtw  besonders  drehen  lassen;  dar^  den  angebrachten  Wirbel  hat  der 
Vert  einen  Arbeiter  erspart,  da  nun  eine  Seibitdrehung  des  Bohrers 
eintiitt.  Dies  einfache  Mittel  fahrt  vlelleiiÜit'  sicherer  zum  Ziele'  als  di« 
sinnreichen  Vorrichtungen  des  Herrn  Bergmeister  ScHAtinr,  und  konnte 
bei  einem  16"  weiten  Bohrloche  in  Saarbrücken  dadurch  controlirt  wer- 
den»  dass  man  dn  Licht  in  des  Bohrlochs  Tiefe  hinabliess.  £s  beniht 
aber  das  Sekbstdrefaen  auf  folgender  Wahrnehmung:  Wenn  ein  aufge- 
hängtes Seil  durch  eine  Kraft  angespannt  wird,  so  dd^nt  sidi  dasselbe 
in  die  Lange;  die  cinadnen  Schafte,  erldden  eine  Ausdehnung/ -da  sie 
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aW  gefnMen  «ndy  ciltMai  lit  dank  dlw6  AMdehniiDg  eine  4wil6a<l 
BcwegttDg,  sodass  die  wirkende  Kraft  alehl  nur  das  8«H  mMdehnt,  mmi- 
■dero  auch  etwas  zudreht;  hört  die  Kraft  auf,  so  Terkur^t  sich  das  SeiJ 
nod  dreht  sich  auf.  Beim  Zudrehen  des  Seiles  liegt  in  vorliegendem 
FaUe  das  gaoBe  Bohrergewicht  aaf  dttn  Qnerstiicke  des  Wirbels,  aui^ 
es  wird  also  die  drehende  Bewegang  dem  Bohrer  mitgetheilt;  beim  dar- 
auf aHblgauilw  Aimiebiifia  icbMlit  das  S«U  da»  WiiM  mb  dan  Zafta 
dtf  Gabel  Hl  antgageogaialaleff  BiahtiiBg  «mI  dis  QmmMi  dai 
IVIMi  aadil  USm  «Mitan  AnMaa  aiM  Wiritd  dait^HMüMgi 
iir  walcher  es  früher  anhob.  Die  Grosse  'dar  hertorgebrachten  Unidrehttog 
steht  in  gradem  Verhältnisse  mit  der  Lange  des  abgewickelten  Theiles 
▼om  Bohrseile,  mit  dem  Durchmesser  desselben,  mit  dem  Grade  seiner 
J^Uftticität  und  mit  der  Grosse  der  an  ihoi  hangenden  Last;  dagegca 
.las  umgeh wfcilan  VeihiU|nissa  mit  der  Reibong,  die  der  Bohrcc.  iai  Bohr- 
Mf  cfflaidal,  «ad  nli|,^  Qidd%kaU  dflv4fittals,  daa  da^rdmMMi 
jmfSHIItf  «asMb  OHMI  nie  M  Tid  ftohm^  ita  Bohrioiha* 
iail^^     1.-^  ist  dar  Bolrar  gesrakaB,  a#  an 

Seil       der  Bohrscbelba  aaebgela^en  werden,  was  dadmrch  genau  ha- 
'  stimmt  werden  kann  und  bei  Beibehaltung  gleicher  Spannung  beibehal- 
'  ten  werden  muss ,  dass  man  zwei  zusammengehörige  Punkte  des  Bohr- 
aaiU  und  der  Bohrsohaibar  tfit  Kreide  bezeichnet  und  dann  am  Scda 
igmBU  4^6^'  ▼afachiaht;  «ai  «febat  dank  daa  CMcht  des  Bohra» 
jtaM  gastöK  so  «ardea,  habt  naa  iha  aiat  aa,  uad  hafligt  lltt.  aril  Bilk 
^  Uiaaie  iai  BsJvlodM  mt  — Thails'wt|aa^daa  ämmmmt,  tkais 
wegea  des  genngen  Widaiataadas  omhs  daS.^«iibitNi  adt  WaaM  crMi 
sein ;  man  luusd  daher  dasselbe  voll  giessen wenn  roacr  nicht  in  solcher 
Gegend  bohrt ,  wo  es  sich  von  selbst  füllt.  —    Das  Ausbreiten  und 
Scharfen  des  Bohrers  und  der  Büchse  muss  natikrlich  so  oft  eintreten, 
jüs  es  das  Bedürfniss  mit  sich  bringt ,  und  namentlich  darf  man  dea 
Jlaisal  aiaht  aiahr  ak  hdchstaas  4"'  aa  Bfaita  varikfaa  laMcaL  Mlfa 

alwa  aataad  aiae-Bcfca  das  Maiaala  abfMptaagl  weidaa» 
aa  Icaaa  anasia^  «la  aa  la  ÜciiUfcaadat  IhhiMaag  «ck 
aalgt  Ist,  ergänsen;  da  aach-  dar  Uaia  m4e  aasga» 
braeheoes  Stück  wurde  durch  das  eingepasste  Stuck 
Stahl  d  e  6  J^y  das  durch  den  Zapfen  x  und  die 
Schraube  y  befestigt  wurde,  ersetzt,  uad  der  so  re* 
^anrta  Mciaai  aoch  laaga  gafcraa<^ 

Eia«  basdaMila  Aagaba,  wia  <^  daa  Balniacli  m  f  iamea  istf 
iisl  aick  nar  ,aaiar  gans  baatianalca  ^oMtSadaa  gabaa,    Vfir  boaUa 
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igsten ,  bU  iM  Tiefe  4IM 
da  iMs  W  nt 


Sandslein  fand  es  der  Verf.  am 
BoftiM»  tfigikh  dl«»*  bif  ikmü,  tob 


des  Löffels  Ist  in  Angemcimi»  tUtOB  in  beMcrken  y  als  dMs  man  nach 

jedesmaliger  Beendigung  einer  Bohrtour,  bevor  man  den  Bohrer  anfhebf, 
den  Punkt  des  Seilea  bemerkt ,  der  an  einem  bestimmten  Punkte  der 
B^rscheibe,  etwa  beim  Tertikaien  oder  hoiüu^pitaieB,  Halbmesser  liegt» 
wm  kmm  nacbfolgenden  Bcgiaaen  des  Bohrens  gmitt  n  HiBf  dati  mm 
ftnls  dio  iMich*  fi^uuMuig  gibt  «U  fniha. 


3)  Vorrichtungen  für  besondere  Fäll«,  die  lich  beipi  Njie* 
derftoaaen  eines  Bohriocha  ereignen» 

Von  den  hier  vorkommenden  Gegenständen :  Stossen  der  Röhren 
wegen  obern  weichen  Gebirges  oder  Nachstürzen  des  sehr  lerkläfteteil 
befleSy  oder  um  d^mit  eine  bestimmte  Quelle  la  fassen  and  absusehlies- 
Vorbengen  und  Wiedergutmachen  von  UngläcksfiiUefi»  haben 
da  SmI  AUea  tick  «in  bei»  Bobren  mit  Cliitingtn  ferhal^ 


Obgleich  dae  Hiwciibohre»  weicbet  GebirgäscUcbten»  i.  B^  fon 
bänken ,  sich  nicht  gut  dareh  den  Sd^brer  bowerk« 
itelligen  zu  lassen  schien,  so  haben  doch  neuere  Ver- 
suche  auf  der  Gerhard^igrube  gezeigt ,  dass  man  dazu 
oiaea  mit  Schlammlöffel  versehenen  Bohrer»  wjm  ihn  die 
AbbUdmig  leigt»  recht  vortheUbaft  anwenden  kann;  bei 
tat  #lcd  ein  ciMOMr  O^mder  von  ^e'/V 


DnechnieMer»  des  durck  die  1*//^  rtaike 


o  mit  dem  obem  Wallt  verbanden  ist; 
'  durch  diesen  Cylinder  sind  vier  etwa  i"  weite  Löcher  x 
^bohrt ,  und  auf  seiner  obern  Fläche  zwei  kreisrunde 
Einsdioitte  r  und  n  angebracht;  in  den  innern  wird  ein 
Cylinder  von.  Eisenblech» /gsA»  der  sich  unten  trieb- 
terCormig  erweitert,  gepresst,  oad  durch  «nien  Bolaett 
darin  befestig»  der  darck  das  Look  &  in  die  Stange 
gekts  in  den  aaaiem  wtd  ebeofiJia  ein  CyUnder  von 
läaenbiflcky  A/  atii»  eingesetat,  der  einige  Zoll  koker  ab 
der  vorhergehende  ist  und  oben  einen  Deckel  0  p  er- 
hält, der  ebenfalls  durch  einen  Bolzen  befestigt  wird. 
In  diesem  Deckel  befinden  sich  vier  etwa  1*//'  weite 
'  Oeffnongen,  f,  wdcbe  einaeki  durch  lüeiii£r.e  Flatten 
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TcncUoMeii  werden. .  Der  Bintcboitt  y  «  dient  daWy  den  6^  Mc», 
unten  1'*  tneiten  MeiMl  mit  der  Vonichtnng  m  vetbinden.  Boa'  Nw^ 

derfallen  steigt  der  durch  den  MeM  anlgelockeite  Behrtcblamm  dfirc|li 
die  Locher  x  io  dea  iaoero  Blechcylioder ,  and  sammelt  sich  in  dem 
Baume  zwischen  diesem  und  dem  äussern  Blechcylinder.  Die  Löcher  / 
gestatten  beim  Fallen  das  Durchströmen  des  Wassers,  welches  durch  die 
Klappen  «.  verbindert  wird,  beim  Steigen  denselben  auszuwaschen.  Betoi 
Bcidigen  wird  .der.  ]>ei^el  gelost  nnd  der  inssere  Cjlinder  ein  Sfilek 
nnfgeiciioben.  -  Sännntiiche'  Bixalbeile ,  aind '  ana  Sduntedeeiietti  und  der 
ganse  Bohrer  wiegt  etwa  200  üb*  Ai)>dter  hoben  deneelbcn  -2^ 

hoch,  uud  tieften  in  230  Arbeitsstunden  hV  aus,  in  buntem  Sandstein, 
Letten  mit  Eisensteinen,  Schiefer  und  einer  8' dicken  Lettenbank.  Beim 
Durchbohren  der  Letteubank  musste  der  Bohrer  nach  je  Abbohroog 
gehoben  und  gereinigt  werden.  .  * 

Die  Hinderniase  beim  Seilbohren  I^onnen  entstehen  dnrch  Ze^ 
maen  dea  Seilea,  dnrdi  Zeibreehen  dea  Bohrers,  der  ^Lcitatvige  «dv 
dea  Loffda,  durch  anfällig  huidngelBlIen«  Gi^enatSnde,  dnri&  'EinUBn» 
nen  der  Werhseuge,  durch  S^Mhbrechen  der  Bohrlochawände»  endKdi 
durch  Zerbersten  und  Einklemmen  der  Rohren.  Das  Zerreissen  des  Seiles 
macht,  wenn  man  es  stückweise  heben  will ,  die  Anwendung  eines  schar- 
fen MeiseU  oöthigy  mit  dem  man  dasselbe  vorerst  zu  zerstuckeu  sucht; 
dann  wird  es  mittels  eines  Fanghakena  ergriffen.  Das  Brechen  des 
Btthrera  oder  der  Bohratange  iat  wegen  der  starken  Dimensionen  an- 
wahracheinlich,  kann  aber^in  aehien  Folgen  dadurch  nnachädBch  geandht 
werden,  data  nun  die  einaehien  Theile  dnrdi  Lederrlanen  ait  einander 
in  Verbindung  bringt.  Ist  aber  dn  Stodk  aaa  dem  Bohrloche  seibat  an 
heben,  so  entbehrt  man  hier  den  grossen  Vorthell  des  Sondirens  mit  ei- 
nem Gestänge,  und  muss  sich  diesen  dadurch  zn  Terschaffen  suchen, 
dass  man  mit  einem  nur  leicht  zusammengearbeiteten  Hojzgestänge  ins 
'Xiefste  geht,  um  sich  von  der  Lage  dea  zu  hebenden  Gegenataodes  aut 
unterrichten, '  wobei  man  aieht,  ob  man  entweder  eine  krumme  Bicht^ 
Stange  mierst  an  gebrauten,  oder  gleich  mit  Haken  und  Faagscheere 
an  den  Gegenstand  an  gehen  hat  Ueber  die  in  solchen  F^l^  anan- 
wendenden Instrumente  lassen  sich  darehaus  mcht  durchgreifende  Vor- 
schriften geben ;  die  Ueberwindung  eines  solchen  Hindernisses  hängt  von 
der  Erfahrung ,  Geschicklichkeit  und  dem  Er6adungsgeiste  des  Auf- 
sehers ab, 

(Schluss  folgt  im  nächstea  Stück.) 


Vorlag  Toa  Leopold  Voss  In  Leipzig. 
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INHALT.  Ueber  das  Seilbobren,  von  Frommann  (Schlas«).  Ueber  die 
italienische  MeUenrerkohluQg.    Der  Phjfsionotyp.     Maschine  f&r  HotauMto^» 

von  C  a  r  e  y. 

Kl.  Mittu.  Aufbewahrung  des  frischen  Fleisches,  von  Guöpin.  .Neue 
Methode  der  Bieranlertuchung ,  tt»  Foolie.  Oel  ent  Weintraiibeiikenien. 
Verwaadhuf  dca  Strohs  m  frobes  Werg.  Legimogeii  fiir'  die  Spltsen  derBttte- 
abJeiter. 


Ueber  das  Seilboliren^  tod  Frommann  (Schluas). 

4}  Resultate,  die  man  mit  dem  Sei^bohrer  erreicht  hdt, 
und  Grundlage  der  Kostenberechnung. 

Die  im  .Folgeadeii  mitgetheilteii  Versache  wurden  mit  dem  van  aas  in 
te  iwcken -Stelle  orwlhnten  Bohrgeraate  and  mit  einem  ani  swei  Stficken 
bestdienden  Mei^elbohrer  angestellt,  denen  Breite  T%  Dicke  6^/2'%  Länge 
10'^  betrug,  der  an  einer  Leitstange  sass,  die  an  ihrem  nntem  Wulste 

vier  kleine  Meisel  hatte  und  nebst  der  letztern  und  Wirbel  720  Ife  ^^S- 
Durch  das  24^/2'  mächtige  aufgeschwemmte  Land  und  3'  f  durch  das 
feste  Gebirge  (bunter  Sandstein)  war  bei  dem  ersten  Versnche  ein  Schacht 
und  Senkrohre  niedergebracht,  und  das  Bohrloch  zuerst  von  hier  an  131' 
±V^  tief  mit  einem  breiten  Meisel  u^d  Gestängen  in  Arbeits« 
tagen,  cinschliesslidi  der  Zeit  xnm  Nachbuchsen,  aosgetieft.  In  den  «33 
folgenden  Aibmtstagen  aber  out  Anwendung  des  Seilet  am  97'  9'^  tiefer 
gemacht,'  also  zn  einer  Gesammttiefe  Ton  257'  3'^  gebradit  worden. 
Trotz  dem,  dass  man  mit  dem  Gestänge  die  obern  ,  mit  dem  Seile  die 
untern  Tiefen  bohrte,  trotz  dem,  dass  man  die  verschiedenen  Versuche 
wegen  Verwahrung  des  Seiles  vor  dem  Anschleifen  an  der  Bohr  wand 
machte,  erhielt  man  doch  hieraus  das  günstige  Resultat,  dass  im  Durcb- 
fdmitt  taglich  mit  dem  Gestänge  272%  mit  dem  Seile  dagegen  abge- 
1.  Jahrgang.  54 
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bahrt  wurdeo.       Ein  sweitcff  Bohrlocli  wurde  »Ii  dem  Seile  ▼on  ciaer 
'  23'  2^'  tief  niedergebnditcir  9eiilar9lire  ai»^  die  W  &tm  Mea  Gerteuie 
aufsass,  nodi  266'  10''  tief  ia  bnnteni  Sandstein,  der  mit  Sandaducliten 

durchzogen  war,  in  ,>13'/-:  ArbeiUstunden  niedergebracht,  sodass  durch- 
schnittlich innerhalb  12  StunUen  0  2^'  abgebohrt  wurden.    Und  zwar 
»  wurden 

die  ersten  100'  innerhalb  10^  Stunden  (also  i  Stande  durchschniltlicli  V) 
die  sweiten  100'    -     187    -      (  -      -  -      6"  5  ") 

die  teiltet  66'  -  3»  -  (  ...  3'//') 
niedergebracht,  wo  zuletzt  die  Harte  des  Conglomerats  und  die  getrof- 
fenen Sandmassen  sehr  hinderlich  waren  und  die  Arbeit  verzögerten. 
Nach  genauen,  bei  230'  Tiefe  angestellten  Beobachtaugen  brauchte  man 

zum  EiDsenhen  des  Bohrers   1  Mimite 

znm  Auflegen  des  Bohrseils  und  Spannen      «...  4  - 

zum  Abbohrcn  von  2'  in  7  Touren,  allemal  10  Minuten 
Arbeit,  5  Minuten  Ruhe,  bei  1491  Anhnben,  deren 

Höhe  2'  6"  betrug    105  - 

zum  Aufwinden  des  Bohrers          •    •   15 

znm  Ansräumen  des  Bohrlochs  •...'«•..  30  - 

also  znm  Verißefctt  des  Böhr!oefas  vm  Üf     ....  IddMInnteii. 

Hiernach  k^nn ,  wenn  kein  besontleres  Hindcroiss  eintritt ,  bei  gleicher 
Tiefe  und  giekher  Gestehibeschaffenheit  in  der  Stunde  eine  Tiefe  von 
9"  ahgebohrt  werden,  engereehoct  die  dahei  ndthigal  NebeomtifiteB. 
Bei  der  Dsfcbhohning  dü  tiefer  Hegenden  CongteaMntce,  M  am 
sn  deo  sehwierigsten  Au%nben  würde  rcehoea  kennen,  ergabt  Mk  fiir 
die  Stunde  eine  DnrchscbnHtstiefe  vfm  nnr  3"«  Man  wurde  daher  im 
Mittel  bis  zu  einer  Tiefe  von  30(>'  für  den  Seilbohfer  in  der  Arbeits^ 
stunde  etwa  6"  durchschnittliche  Bohrtiefe  rechnen  können. 

Eine  im  Voraus  aofznstellende  Kostenermittelnng  wurde  sehr 

schwierig  sein  ;  man  kdiia  dalier  im  Allgemeinen  nur  bestimmeu  ,  dd^s 
die  auflaufenden  Kosten  bestehen :  1 )  in  denen  für  Anlegung  des 
Schachtes,  der  Senkröhre  und  dem  Einrammen  derselben,  2}  Tagelohn 
der  Bohrarbeiter,  3)  einem  gewissen  Theile  der  Kosten  des  aiiMchaf- 
fenden  9ohrftpparateSy  weicher  dann  weiter  gebraucht  werden  kaaiiy  und 
4)  Kosten  i&r  B^aratnren  am  Apparate,  InstaodseUnng  nnd  Verlnraocl^ 
der  Instnunente^ 

IKe  Kosteik  eittei  Behrapparates  dürfte  etwa  avf  folgende  Art 
ansiallcn: 
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Bfir  ein  D<^tgeciiit,  wie  wir  t»  in  der  «Irilltt  Stdie 
bcadrieben  haben«  weieh«  mglfkh  ab  BanuB  die- 
nen kenn,  nimKcb  Bfatcrial  nnd  ArbeiUMn     «   .     84  TUr»  —  Gr. 

Zwei  gute  hänfene  Seile,  jedes  300' iaflg,  1"  sfark. 


ZOSauIulcO  CwrCa  oUli               •  •  

TnoAi*An   floraciinAn     ralstipriMl    iin<l    A  rlki-^ii  <«l<ihn 

VOWIc  lUr  eiW»   nixiligc  c^Ug-   HIMI  f7pilZsUal^JC  • 

in  - 

JSnO    aßVmiVK    vOH     f        j;/lircmil6B8cr    UcUol  J^ciLs(a.Uir~} 

fftAi  4k  Ana«maMi    4CKI  -Ik  IBf  limMwlffifiann  nnd  'Hv 

SIaKI  MiflukltffBfl    iMtlutt  Q  SfamdAn  weStem  Trana* 

1 

107  - 

ACDt  ätduierne  HieiSci  ^vier  als  ixvscrwcj  au  oic  uucere 

19  - 

U3S   cfolC  AOSCDlcuen   UCT   UTCl  JijuUt III CUCt    •      •      •  • 

o  . 

5  - 

8  « 

Zwei  Löffel,  2%  lang,  ö''  stark,  von  Schwarzblech, 

nut  Terstarhonguringen ,  Ventil  und  Sti«l   •   .  • 

14  - 

Eine  Hnlftstange  nnm  Anftetsen  auf  den  Loffd,  um 

5  - 

20  - 

Zwei  SchraubeüschiUssel  und  zwei  Schranbenzteher 

2  - 

2  - 

12  - 

Kleines  Handwerksgeschirr  

11  - 

8  - 

Abo  für  den  ganzen  Bohrapparat   •   .   •  316  Thlr«  "= —  Gr. 


Ohne  auch  nur  aonähernd  die  Kosten  für  Schacht,  Senkrohre  and 
Einrammen  derselben  zu  berühren ,  da  sich  hier  dieselben  Umstände 
vorfinden  wie  bei  jeder  andern  Bohranlage,  gehen  wir  gleich  zur  Be- 
stimmung des  Tagelohns  über,  wobei  wir,  unter  Voraussetzung,  dass 
nicht  groMere  Hindernisse  eintreten,  annehmen  können,  dass  bis  300' 
Teufe  dnrcbschnittlich  6^'  in  der  Stnnde,  d.  h.  6'  in  einem  12stündigen 
Arbeitstage  abgebohrt  werden ,  iur  welche  Tiefe  der  Sicherheit  wegen 
nur  3'  gerechnet  werden  «ollen.  Man  bedarf  dazu,  nm  den  angefahr- 
ten ITub  zu  erreichen,  fünf  Arbeiter;  man  wird  daher  für  jeden  ab- 
zubohr enden  Fuss  Tiefe  V3  Mal  so  viel  Tagelohn  für  die  Bohrarbeiter 
rechnen  müsifen,  als  ein  Arbeiter  täglich  erhält, 

*  1 

Für  das  Zurichten  und  Instandsetzen  des  Gezahes,  Vetbrandi  de« 
ApparaU  u.  s.  w.,  läast  «ich  der  gemachten  Erfahrung  zufolge  Fol- 
gendei  annehnnn:  > 

64^ 
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Für  Ausbreiten  und  SdiaifeD  der  Mebel  täglich  ....   12  Gr.  —Pf« 
Für  Schärfen  der  kleinem  BIei<el  am  Wnlile  ....     2  t     4  '> 
Für  Reparaturen  an  Ebenwerke,  Bohrgerufte  n.  8.  w, 

täglich   3-  2- 

Um  den  Verschleiss  am  Bohrapparatc  mit  Ausscfalui's  der  * 
Seile  zu  bestimmen ,  wollen  wir  annehmen ,  das«  er 
fiir  zwanzig  Bohrlöcher  von  300'  Tiefe  ausdauere» 
dahcar  «ind  für  jedes  127io  ThU*.  tu  rechnen ;  in 
100  Tagen  wird  das  Bohrlodi  vollendet ,  fo%Uc]i 
komint  auf  jeden  Tag  «...,..•...  2  -  11  - 
Die  beiden  Seile  dauern  au  fünf  Bohrlöchern  vondOO^, 

daher  der  Aufwand  für  sie  täglich     ......     3  -     4  - 

Hiernach  der  taglidie  Aufwand  der  unter  Nr,  4  erwähn- 
ten Kosten  23  Gr.  9  Pf. 
oder  fiir  jeden  Fuss  Böhrlodistiefe  etwa  S  Gr. 

5)  Vergleickung  zwischen  dem  Bohren  mit  Seit  nnd  mit 
Gestänge. 

Die  Vortbeile  t\e.s  Seilbobrens  vor  der  ältern  Bohrmethode  lassen 
sich  unter  folgende  Gesichtspunkte  ordnen: 

1)  Die  Anscbaffiing  und  Unterhaltung  des  Bohrajjparatcs  verursacht 
wenit^^  r  Koatcn,  Wahrend  ein  St  illiohi apparat  für  ein  300' tiefes  Bohr- 
loch nebst  der  Vorricbiiing  zum  Durchbohren  des  weichen  Gebirges  vom 
Verfasser  au  2887«  Thir.  angeschlagen  wird,  Gndet  er  die  AnschaBtings- 
kosten  lor  den  Gestäo|[bohrer  3ö0y2  Thlr.  Die  Anschaibngskosten 
des  letstern  werden  aber  bei  zunehmender  Tiefe  in  pn^ergldchlich  gros- 
serm  Verhältnisse  wachsen  ab  die  des  ersten»  sodass  bei  einer  Zunahme 
▼on  nur  10(^  an  abzubohrender  Tiefe  (also  für  ew  Bohrloch  Ton  400') 
die  Kosten  für  den  Seilbohrer  blos  um  22^ji  Tbir.,  für  den  Gcstäng- 
bohrer  dagegen  um  78' s  Thlr.  wachsen.  —  Der  Erfahrung  und  Be- 
rechnung zufolge  ^iitd  auch  die  täglichen  Uuterhaltuiigskoslea  des  Ge- 
stangbobrapparates  noch  ein  klein  wenig  grosser  ald  die  für  euen  Seil- 
bobrapparat;  nimmt  man  nun  an,  dass  mit  dem  Seilbohrer  ein  grosse- 
res Tagewerk  geleistet  wird,  so  ergibt  sich,  dass  fiir  ein  und  dieselbe 
Bohrlochstiefe  auch  in  dieser  Beziehung  der  Vorthi^l  auf*  Seitoi  des 
Seilbohrers  ist. 

2)  Die  Bohrwerkzeuge  und  das  Bohrverfahren  werden  dadurch  ver- 
einfacht ,  mithin  an  Zeit  gewonnen  und  dadurch  die  Bohrkosten  er- 
mäfsigt.   Wir  führen  in  dieser  Beziehung  nur  an,  dass  die  oben  emnt- 
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mUtelte  Zeit  för  ÄtusrelMtt  und  BinlaMea  des  Bohrers  bd  zwamaiigem 

Häumeu  de^  Bohrlochs  io  230'  Tiefe  40  Miuuteo  betrug;  mittels  eiaes 
GeHüngbohrer«  liesse  «ich  dies  aacbt  unter  4StuQdea  bewerluteiligco. 

3)  Bei  sehr  tiefen  Bohrlöchern  braucht  man  bei  Anwendung  des 
Gestängbohrers  mehr  Arbeiter  wa  den  Bohrarbeiten,  als  wenn  man  sieh 
des  Seilbohrers  bedient,  ohne  dadurch  ein  grosseres  Tagewerk  leisten 

zu  können ;  die  ökonomischen  Vortheile  der  Seilbohrmethode  werden 
daher  besonders  bei  tiefen  Bohrlochern  hervorleuchten.  Denn  bei  gros-' 
screr  Tiefe  bleibt  das  Gewicht  des  Seiibohrcrs  gleich  gross,  uod  die  zu 
hebende  Last  wird  nur  nnbedeateod  durch  das  Seil  vermehrt;  dagegen,« 
wird  das  Gewicht  eines  Gestängbohrera  in  gleichem  Verhältniss  der  Tiefe, 
ja  wol  noch  in  grosserm  VerhtUtniss«  als  die  Tiefe  grosser,  weil  eine 
grossere  Tiefe  auch  slirkere  Stangen  erfordert;  man  mnss  daher  immer 
mehr  und  mehr  Arbeiter  sum  Heben  des  GestSnges  anwenden. 

4)  Die  eigne  Schwere  des  Bohrge.-taDges  wird  bei  der  durch  den 
Stoss  erzeugten  Fibration  oft  Ursache,  dass  die  Bohrstangen  in  tiefem 
Bohrlöchern  brechen ;  beim  Seilbohrer  ist  dagegen  das  Brechen  irgend 
eines  Bisentheiles  nicht  leicht  möglich.  ^ 

5)  Bei  Aüwendung  de»  Seilbohrers  ist  es  weit  leichter,  die  loth- 
rechte  Richtung  des  Bohrlochs  betzubebuiteo ,  vorausgesetzt,  dass  gleich 
4i!e  anfängliche  Richtuug  richtig  lothrecht  war ,  denn  die  Leitstange 
macht  die  Scitenbeweguog  des  Bohrers  unmöglich,  während  beim  Ge- 
^äogebohrer  ein  Ausweichen  nach  der  einen  Seite  immer  denkbar  bleibt. 

Da  nun  auch  die  ncneste  Erfahrung  gezeigt  hat,  dass  es  möglich 
'  ist,  stemlich  weiche  Erdschichten  mit  dem  Seilbohrer  zu  durchbohren, 
so  ist  seine  ISufahrung,  namentlich  lu  den  jetit  immer  weiter  um  sich 
greifenden  Veirsnchen,  artesisdie  Brunnen  herzustellen»  bei  den  dben  an- 
geführten  Tortheilen  sehr  w&nschenswerth ;  der  einzige  Fall,  wo' man 
mit  dem  Seilbohrer  nichts  würde  leisten  können ,  ist  der  gewiss  ziem- 
lich selten  vorkommende,  wo  das  Bdhtloch  trocken  ist  und  zugleich  in 
nicht  wasserhaltendem  Gebirge  steht,  oder  nicht  wasserhaltende  Schich- 
ten durchfahrt,  weil  in  diesem  Falle  ein  Einfiiilen  des  Wassers  von  oben 
nichts  helfen  wiirde. 


lieber  die  italieiusche  MeilerverkoMung. 

Wir  hatten  es  nicht  liir  überfiiissig,  den.  in  seinen  Details  sehr  interes- 
santen Bericht  der  flerren  Fot,  Gmom  und  BäxiA  über  diese,  ali^* 
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diogs  scitott  icit  1611  ia  9/ttiimaafk  eiogeührte  VedrählwgMMlMe  ioi 

Auszöge  aufzunehmen. 

Die  hier  zu  beschreibende  sogenannte  italiemsche  Methode  bt  je- 
doch noch  keineswega  allgemein  im  ätelriächen  eingeführt,  sondern  man 
;bedieiit  sich  dort  gewöhnlich  noch  der  Yerkohiung  in  Haufen'*'  (s.  Schu^ 
BAETv'a  teekm.  Chm,  II.  21).  -  Die  neue  Methode  wird  par  an  «rei 
Ortcn^  zu  Hifian  in  14  HeUem,  sn  Baffing  in  9  MeUem  anflgenbt.  IKe 
entere  Stelle  verarbeitet  jahrlidi  5000  CWk-Klafteni  auf  der  Ebm 
herbeigeflössten  Holze»,  die  zweite  2500  Cub«4Qftr»  Fiotdiob  ans  dem 
Salzathalc.  Die  Stellco,  auf  welchea  man  die  Meiler  errichtet,  sind  ge- 
pflastert, mit  Kieseln  und  dann  mit  Sand  bedeckt  und  meist  etwas  ko- 
nisch angelegt,  sodass  der  Mittelpunkt  um  des  Durchmessers  höher 
liegt  als  der  Umkreis.  Nur  wenn  man  sehr  trockoes  und  gespaltenes 
Holz  SQ  verkohlen  hirt^  mht  nan.  die  flit«^  an  Boden  durch  eine  Lagf 
Thon  zn  mindero.  Das  Holz  niramt  man  am  liebsten  halb  trocken; 
gans  trocknes  vierbrennt  zn  «dir  nad  gibt  sn'  Iddife  Kohlen»  so  gr&nes 
und  namei  an  gespaltene  KoUeo.  Die  Lange  der  Scheite  iit  1%  am 
TOrtheilhaftesten  scheint  jedoch  6'  zu  sein  (wie  sich  dies  aus  der  Con« 
strnctionsart  des  Meilers  ergeben  wird).  Stämme  von  15"  Dicke  und 
darüber  geben  weniger  zerkliiflete  Kohlen,  wenn  man  sie  in  zwei  Stücke 
spaltet,  indess  ist  bei  gehöriger  Sorgfalt  der  Behandlung  der  NachtheÜ 
nicht  ao  bedeutend,  um  die  Muhe  des  Spaltena  zn  techtfertigea.'  M 
ComtracAlon  dei  Heilers  beginnt  mit  der  Anipflaasmig  dreier  dr*  staikcr 
Stangen  in  den  Sehen  eines  regelmSasIgen'  Dreiecks  von  V  Seitenijhige, 
das  man  sich  um  den  Mittelpunkt  herum  beschrieben  denkt.  Durch 
kleine  Ringe  von  biegsamen  Zweigen  hält  man  dieselben  zusammen. 
Nun  legt  man  auf  den  Boden  in  12 — ISzöUlgen  Entfernungen  in  der 
Richtung  der  Radien  4 — 5'''  dicke  Scheite,  über  diese  aber  in  einer  auf 
die  Radien  senkrechten  Richtung  eine  zweite  Schicht  dicht  an  einander 
liegender.  Dadurch  ist  der  Grund  des  Meilers  gebildet,  au£  dem  man 
nun  die  erste  Schicht  stehender  Scheite  um  die  von  den  drei  Stangen 
in  der.  Mitte  gebildete  Esse  herum  anbruigt,  fifan  fangt  dabei  natiirlich 
von  der  Mitte  an,  und  bringt  dorthin  das  trockenste  HolZ|  um  das  An- 


♦  Der  Onginalf^ufsatz  sagt  von  der  üblichen  Methode  gradezu :  on  la  dnigM 
ordinairtment  lout  le  nom  de  carbonuation  en  ta$  ou  en  meuht  couchi€$, 
scheint  alsü  Haufea  und  liegende  Meiler  als  cleichbedeutead  anzuaeben; 
■Ib  dod  dies  abvr  bekannOkh  ntobti.  aiui  der  BsKdursibQBg  des  ProsesMs, 
die  wir  als  bekanot  alcht  wiederholen  wollen,  sieht  auui,  das8  nur  erster« 
geoMlat  iiBd.  Rod. 

*^  In  dlsssm  AuMae  ohMl  dmchfiaglg«  wknor  Maasse  o^g-^r^v 
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MMden  dt»  Heien  «a  erieidterii ;  je  melir  mao  ück  dtm  Umkrei« 
iiähert,  desto  mehr  Neigung  gibt  man  den  Scbeiteu ,  sodais  die  äus;«cr- 
sten  cif>en  Winkel  von  etwn  (lO  °  mit  dem  Fnssboden  machen.  Auf 
diese  Schicht  aetst  man  eine  zweite  mit  deaielbeA  Ynrsichtsregela  und 
<UrdeU)en  Neigung  4er  Scheite.  Die  angegebene  Neigung  ist  grade  die» 
wclc^  4m  geeignele  Ceetigkcit  gewählt  wd  dodi  wh  die  Eieiriiluiog 
des  Regens  m  sehr  ibegüuligt  Iii  diese  xwcite  Lege  Mig»  lo 
•eist  mii  des  Keff  des  Heilei«  diranf,  welchen  onui  ans  k&nerB,  ▼em 
Mittelf^imlLt  nach  dem  Umkreis  hin  geneigten  Scheiten  bildet  und  sorg- 
fältig mit  kleinem  Holze  und  dem  schlechtvcrkohlten  des  letztew  Meilers 
bedeckt,  sodass  er  mn  Eatie  der  Esse  eine  trichterförmige  Erweiterung 
mi  3^  Weite  auf  2^  Höhe  bildet.  Dieser  Trichter  erleichtert  das  wet* 
ter  unten  zu  beechraibeadc  Geschäft  des  NnebfnUens  sehr.  Den  fertigen 
lläler  bedeckt  Mi  mm  mü  einer  Diecke  mm  aogeTeiMhteter  Kokien- 
UMche  (ywdftf).  iBin  Heiler  veo  4S  Cab^-KJaftm  Hok  btancht  etw« 
14  Gab.-iÜAr«  KsUealisehe  and  4«2  Bimer  Weiser.  Die  beachtete 
Koblenlesch«  wird  in  einer  Dicke  von  2'  am  Fusse  des  Metlers  aufge« 
worfco ,  mit  den  Füssen  festgetreten  und  mit  einer  hölzernen  Schaufel 
festgeschiagen ;  nach  dem  Kopfe  des  Meilers  zu  nimmt  die  Dicke  der 
Becleckaiig  ab  und  ist  dort  nor  If;  ist  man  in  die  Mitte  der  Hohe  ge- 
langt <BMn  maeht  die  Bedeckung  nämlick  imaer  riogsberun  fertig ,  so- 
dass aHNi  ia  gleMhem  Nif eea  Uelbt^ ,  so  briagt  Man .  die  Galkerie  an» 
weiche  aas  raad  aack  dem  Umrisse  des  üetters  gcschaittenen  Boctera 
besteht,  die  10  die  Bedackaag  hkMa^  aad  12^'  herfwrragen,  sodass 
sie  einem  Arbeiter  gestatten ,  darauf  um  den  Meü^  herum  zu  geben. 
Diese  (Sallerie  wird  durch  das  Gewicht  der  obern  Hälfte  der  Decke  be- 
festigt. Der  Kopf  des  Meilers  selbst  wird  nun  mit  einer  9"  starken 
Schicht  Kohlealösche  bedeckt,  wekbc  man  nicht  festschlägt,  soodern  nur 
hiamiehend  wieachtet,  daant  aie  vem  Winde  nicht  fortgetragen  wird. 
Im  Wiater  amunt  aiea  gradaaa  gefrerae  Kobiealssehe,  welche  derch  das 
AaUhtoma  dia  «rfoidartiflhe  Festigkeit  erhalt. 

Um  aaa  den  CertigeB  IfeUer  aaaastecken,  begiant  man  damit,  die 
Esse  bis  3^  voB  der  obern  Oeffnung  mit  klein g€5palteDem  Hdse  zu  fül- 
len ,  und  bringt  darauf  eine  Schicht  grobe  Kohlen  und  nun  ein  Stück 
brennendes  Holz  oder  glühende  Kohle ,  welches  man  mit  kJcinge.-palt.c- 
nem  trodknen  Holie  aiagibt.  Hat  das  Feuer  so  die  Grösse  eines  ge- 
wflhaürhea  Herdfeaers  eriaagt ,  so  fldlt  man  die  Eise  bis  oben  berauf 
mit  grossea  Kofaiaa  dergestalt»  dam  das  Faocr  eriösdit  und  wir  noch 
^  kellcr  hIaalidMr  ftaack  anchaml.  Wiid  der  Baadi  blaa,  so  mnw 
Kalb  aafSUan,  am  das  aa  lebhafte  Feaar  nach  mehr  «ner* 
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sticken.  Das  kleine  Hols ,  tvomit  die  Emc  geCnUl  ktf  verbreiwt  nun 
nach  und  nach  und  setzt  &\ch  zusamroeo  -,  man  muss  dabei  die  Esse 
immer  voll  von  Kohlen  erhalten,  ohne  die  Flamme  oben  berauskommeu 
m  lassen.  Durch  eine  Stange,  welche  man  bis  auf  den  Grund  in  die 
Esse  steckt  und  umrührend  herauszieht,  überzeugt  man  sich  voo  der  ge^ 
kotigen  AnfiiUung  derBelbeo  imd  der  Abwesenheit  groMerer  leerer  BauiBC. 
Nun  ioUl  man  In»'  if  über  die  Bedeekimg  detMeUen  gi#beKoUei»  an^ 
darüber  3''  KoblenUein  und  eadlich  noch  4''  KohleBlöicIie^  aodais  der 
fiaoch  nur  gans  oben  etwai  enlweichto  kann.  Am  Ende  dieser  etwa 
2  Stuudeü  dauernden  Operation  findet  sich  der  Meiler  an  zwei  Steilen 
in  Brand ,  am  Boden  und  am  Kopfe ,  und  nun  beginnt  die  eigentliche 
VerkohluDg.  Während  der  ganzen  Dauer  derselben  muss  man  den  über 
der  Esse  befindlichen  Koblenhaafea  sorgfältig  beobachten  und,  so  wie 
muk  an  dem  starkern  Banche  einen  entstandenen  Spalt  bemerkt»  aom 
'Füllen  sckceiten.  fifan  nimmt  sa  diesem  Zwecke  'erst  die  Koklenloscke 
und  die  au  feuieKokle  weg,  weicke  dorckans  niekt  ins  Innere  des  Mei- 
lers gelangen  dürfen^  nntersnekt  fAt  einer  klonen  Stange,  ob  etwa  Sei- 
teurisse entstanden  sind,  dann  auch  mit  der  grossen  bis  auf  den  Boden 
der  £sse ,  füllt  alle  Bäume  nach  Befinden  mit  grössern  oder  kleinern 
■Kohlen  aus,  und  bildet  wieder  den  die  Esse  bedeckenden  Uau£sn.  Da- 
bei mnss  man  so  scknell  wie  möglich  Terfahren ,  um  keinen  nnnutzea 
Zug  an  ecregen.  Dieses  Füllen  .ist  das  Wicktigste,  denn  man  YecUndsrt 
dadnrck,  dass  das  Hols  in  die  Esse  (da  die  geflocktencn 'Hinge  ver- 
brannt sind)  kineinßUt  and  dieselbe  verstopft;  nur  so  kann  man  des 
Feuers  Herr  bleiben  und  sich  anch  selbst  vor  Schaden  hüten,  denn  beim 
Einsinken  des  Meilers  würde  der  auf  der  Gallerie  arbeitende  Kohler  in 
denselben  hineinfallen.  Auch  die  Decke  des  Meilers  muss  fortwährend 
beobachtet  werden,  um,  wo  sie  wegen  stellenweis  stärkerer  Verbrennung 
mdir  einsinkt,  sogleich  zu  repariren.  An  dem  gleidunassigen,  dnrek  dte 
Vennindemng  des  Volumens  beini  Verkohlen  enengten  2^aawiensinken 
erkennt  man  auch,  ob  das  Fener  fiberall  gldckmSssig  fortsekreitet;  Um 
an  wissen,  wie  weit  ?om  Mittelpunkte  aas  das  Feuer  ▼orgesckittten  ist, 
macht  man  mit  einer  2'/«'  langen,  spitzigen,  am  obern  Ende  mit  einem 
Kopfe  versehenen  Eisenstaiige  Locher  in  die  Decke.  ist  der  uusatrö- 
mende  Bauch  blualicb,  so  ist  das  Feuer  bereits  weiter,  und  man  muss, 
um  seine  Grenze  zu  finden,  so  lange  vom  Mittelpunkt  weiter  einstecken, 
bis  hellgrauer  Ranch  erscheint  Durch  Verdünnung  der  Decke  an  dem 
Bande  des  Kopls-  und  Verdickung  derselben  in  der  Mitte  kann  man  die 
Verbreitung  des  Feners  nack  dem  Umkreise  kin  bescUeunigen.  Wenn 
der  Kokler  beim  AuffiiUen  i>emerkt,  dass  ^  dunkler  and  'ticmBdi  IcIh 
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hafter  Rauch  ans  Bne  koauut ,  wa»  Ädi  bd  trockiieiii  Holzii  oacb 
3 — 4»  bei  feachlen  nach  5—6  Tagen  cinfltdlt,  so  nimmt  er  mit  dem 

Rechen  die  Decke  bis  auf  eine  Stärke  von  3''  üm  Rande  des  Kopfs 
weg  und  verdickt  sie  mehr  nach  der  Mitte  zu.  Dies  gescbleht ,  um  die 
Explosionen  der  sich  entwickelnden  brennbaren  Gase  weniger  zerstörend 
fiir  den  Meiler  zu  machen,  indem  man  den  Gasen  den  Ausweg  erleich- 
tert Nach  18  Stunden  wird  der  Rauch  wieder  weisslkh  and  hell ;  man 
▼entarkt  dann  die  Decke  wieder  aa^  V/'f  iti^  i|Bi  Rande  des  Köpft 
•Zagldcheff  ,ia  Rntfemoagen  ton  2^  ein,  wid  achlagt  die  Recke  feit*  Biui 
leitet  so  das  Feuer  von  der  Hohe  dea  Köpft  mehr  naeh  der  Tiefe. '  Der 
Rauch  bewahrt  die  oberhalb  der  Zuglöcher  befindlichen  Kohlen  vor  wei- 
terer VerbrennuufT.  Sobald  der  an»  den  Zuglöchern  entweichende  Rauch 
bläulich  zu  werden  aulängt,  slosst  maii  9'^  tiefer  eine  neue  iieihe  Zug« 
löcher  ein,  und  verstopft  die  oberu  in  dem  Maasse,  aU  die  Veränderung 
dea  Rauch«  bemerkbar  wird.  Der  Gleichmäßigkeit  wegen  murn  man 
die  21nglocher  genau  in  gleichem  Niveau  esnstechen.  Nur  wenn  an  d- 
ner  Stelle  das  Feuer  an  schwach  ist^  r&ckt  man  die  Locher  etwas  herab, 
oder  ist  wo!  gar  zuweUen  genothigt,  an  dieser  Seite  ein  Loch  ganz  am 
Fussc  des  Meilers  zu  öüuen.  Während  man  auf  diese  Weise  fortfährf^ 
mnss  das  Fülien,  welches  immer  der  wichtigste  Thci!  der  Op< nitlon  bleibt, 
täglich  zweimal  fortgesetzt  werden.  Das  Ausfüllen  seitlich  eutätehender 
Risse  mit  Kohlen  bleibt  natürlich  eben&lls  nöthig.  Sobald  das  Feuer 
bis  in  die  untere  flälfte  iles  Meiiers,  herabgestiegen  ist,  ninunt  man  die 
GaUerie  weg  und  verdünnt  di«  Decke  bis  auf  ly^^  Die  hier  weg- 
genommene KoUculÖsche  bruigt  man  auf  den  obern  Theil  des  Meilers 
und  schlägt  sie  dort  fest.  Man  nimmt  min  auch  zum  Ausfallen  immer 
kleinere  Kohlen  und  ara  Ende  nur  Kohleulösche,  um  das  Fetter  besser 
zu  ersticken ,  und  mindert  die  zu  grosse  Hitze  durch  Besprengen  des  ^ 
Meilers,  Ist  man  mit  den  Zuglöchern  bis  auf  3'  vom  Boden  gekom- 
men«  so  sticht  man  ganz  unten  welche  ein,  um  das  Feuer  in  der  gaur 
zen  untern-  Partie  des  Meilers  an  verlöschen.  Sobald  man  an  einem 
dieser  Locher  da^  Feuer  heranshnmmen  sieht  ^  verstopft  man  es  und 
sticht  swischen  diesem  und  dem^nächsten  ein  neues  Loch  ein»  und  so 
fort,  bis  man  nach  und  nach  im  ganzen  Umkreise  das  Feuer  hat  er- 
scheinen sehen.  Dann  verstopft  uiaa  Ailes  uiit  Kuhlenlö^cbe ,  um  den 
Meiler  auszulöschen.  Das  beste  Mittel  zum  Verlöschen  besteht  darin, 
s^  viel  Kohlenlösche  als  möglich  in  den  Meiler  zu  bringen,  indem  man 
mit  einem  Rechen  die  aus  dem  gespaltenen  Holze  entstandenen  Kohlen 
ansaieht  und  dafür  Kohlenlosche  einfallt  Bin  Meiler  von  46'  im  Durch« 
messer  bleibt  4 — 4Vt»  bei  ft^chlem  Holse  5  —  6  Wochen  im  Rnmde* 
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4  —  5  Ttge  nacUitir  fingl  ühui  vob  oben'  an ,  «lic  Ko^leu  ntt  dem 

Bechen  auszuziehen ,  hhUt  sie  rtogs  um  den  Meiler  auf,  und  vrrlö^ciit 
die  sich  an  der  Luil  wieder  entzündenden  durch  VVas&er.  Am  Fusse 
des  Meiicra  fiitden  Mch  die  sehleeht  verkohiten  Scheite,  welche  zur  Be- 
idedung  dei  folgenden  Meilers  di^bea.  Die  betten  Kohlen  liefert  die 
obere  .Etog«  des  Meilen.  kuleM  bet-mia ,  wesn  dae  (3— le  gttt  gieg, 
^'/la  ftiter  and  guter»  nad  anr  iekhter  ind  welcher  Kelle  ^  welche 
ach  an  der  Biie  aad  tn  Umkreue  findet,  wo  der  Zog  z«  ftark  war.. 

Was  nan  das  VethMtaisa  der  Besaitete  dieser  italienisehea  Methode 
zu  den  Resultaten  der  übrigens  in  der  dortigen  Gegend  üUüchen  Haufeo- 
verkohlung  belriift,  so  geben  die  Berichterstutter  darüber  Folgendes  an: 
Abgesehen  davon,  das«  die  neue  Methode  schönere,  festere,  namentlich 
iiir  fiehöfen  sehr  braudibare  Kohlen  gibt  und  gestattet,  eine  well  gros- 
aere  Qaantital  Heia  aaf  eiamal  aa  verkohlen,  daaa  die  gröiaer  amlal- 
leaden  Kohlen  beim  Tnasport  'TerhhMnlMaiiaaig  weaigfr  Abgang  eilt&- 
den,  80  ist  aach,  wie  sich  aiw  der  folgeadca'Zfisaninienstellung  ergeben 
wird  y  die  absolute  Kohlenproduetion  (dem  Gewichte  nach)  aus  einer 
gegebenen  flolzmengc  bei  der  italienisichea  Methode  um  ^r  grosser  als 
i)ei  der  Uaufcnvcrkohiiing.  Man  verkohlte  63.152  Cubikklaftern  Fich- 
tenholz in  sechs  Haufen;  die  Operation  dauerte  36  Tage  und  lieferte 
1117  Faa»  grosse  KeUea  aad  40  Fass  (1  Fass  ist  9,3^0  wieacr 
CabikftM)  kkiae  SchaHedekohlea  (Prasehea);  das  Fass  der  erstem 
wog  im  Darehechaltt  54^8  tb>  ^  aweitea  46,556  tb-  Nach  aa- 
gesteHtea  Versachea  siad  la  100  Rauaiiheilcn  gesehichteteai  Hobe  aor 
74*  2  als  erfüllt  zu  betrachten  ,  dagegen  die  Kohlen  im  Maa-se  ohnge- 
fahr  36  pC,  leere  Räume  lassen;  daraus  ergibt  sich  demnach,  Holz  und 
Kdikn  als  feste  Masse  betrachtet,  ein  Ertrag  von  68,350  pC.  Koh« 
leo.  —  Dagegen  Warden  64.430  Cubikkbftem  Hulz  <48Cub.-Kl.  er. 
'  AMcni  Baane  eatsprecheod)  ia  elaeai  italienischen  Meiler  von  60^79 
Cab.^KL  kdrpertichea  Inhalt  eaifceMt,  aad  bmu  erhielt»  9  Fass  anm  Fil- 
len  ferweadete  Kohlen  inAbfnchnnag  bringend,  1280  Fass  Kohlen,  das 
Fass  im  Dttrchschaltt  au  58,39  i&  ohngcfafar  7^04'  erf&flteoi  Raam; 
daraus  ergibt  sich  also  ein  Ertrag  von  69,473  pC.  Kohle.  Der  räum- 
liche Inhalt  der  Kohlen  verhält  sich  also  bei  gleichen  Quantitäten  Holz 
für  die  Haufen  -  und  italienische  Meilerverkohlung  wie  bÖ,360  zu  69,473, 
das  Gewicht  aber  wie  645»54  :  742,39.    (ilaaa^  4ise  ifties.  VU. 
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Der  Physionotyp. 


Auf  diese  von  uns  bereits  in  der  ersten  Nommer  dieser  Blätter  be- 
schriebene Erfindung  Sauvage's  hat  sich  in  England  Richard  Bett- 
FORT  ein  Patent  ertheilen  lassen,  und  diesem  Umstände  haben  wir  es 
zu  verdanken ,  dass  wir  das  Instrument  unsern  Lesern  jetzt  in  Ab- 
bildung mittheilen  können.  Man  sieht  es  in  ^4  -von  der  Seite,  in  B 
halb  von  vorn,  in  C  im  Durchschnitte. 


In  Bezug  auf  die  Beschreibung  verweisen  wir  auf  das  früher  (S.  12) 
Gegebene,  und  bemerken  nur,  das  a  die  Büchse  ist,  welche  die  bei' 
den  Platten  b  und  c  enthält,  in  deren  Lochern  die  Nadeln  d  stecken; 
durch  die  mit  einem  Hahne  versehene  Rohre  e  wird  das  Talg  in  den 
Apparat  gebracht.  Der  Theil  y  ist  durch  g  mit  wsurmem  Wasser  ge- 
füllt, welches  durch  k  wieder  abgelassen  werden  kann.  Um  die  Enden 
der  Nadeln  leicht  in  eine  völlig  ebene  Fläche  zu  bringen ,  ist  die  be- 
wegliche Platte  f  angebracht ,  welche  durch  die  Handhabe  Ar,  die  mit- 
tels des  Stückes  /  dicht  durch  die  Hmterwand  des  Apparates  geht, 
gegen  die  Platte  6  vorgestossen  werden  kann.  Alles  Uebrige  ist  ohne 
Beschreibung  klar.    (Und.  Joum.  July  1835.  />.288  — 292.) 
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Maschine  für  Hutmacher,  von  Carey, 

Die  hier  zu  beschreibende  Maschine  ht  bestimmt ,  die  Menschenhände 
in  den  Arbeiten  zu  ersetzen,  welche  nöthig  sind,  um  den  Ueberzug  von 
Biber-  oder  andern  Haaren  auf  den  Körper  des  Huts  zu  befestigen  und 
damit  zu  verfilzen.  Man  sieht  sie  in  j4  von  vorn ,  \a  B  der  Quere 
durchschnitten,  in  C  von  der  Seite,  in  D  der  Seite  nach  durchschnitten. 

Auf  einem  Unterbaue  von  Ziegeln  ist  der  Feuerplatz  a  mit  dem 
herabsteigenden  Rauchfange  6  vorgerichtet.  Ueber  dem  Ofen  steht  das 
flache  bleierne  Gefäsi  c  c,  in  welches  verdünnte  Schwefelsäure  gethaa 
wird.  Darüber  ist  ein  hölzernes  Gehäuse  aufgerichtet,  welches,  an  deri 
Seiten  geschlossen,  die  vierte  an  der  Front  offen  lässt,  um  zum  Ap- 


.1 


Google 


859 

parat^'  getaDgen  20  Lonnen.    Zwei  Keilieii  von  taach  Art  mancber  Dril<^ 
finge  gebauten  Badern,  €€0y  fff^  nihen  mit  ihren  Adisen  in  den  an 
\  den  Sritenwanden  ■  angebrachten  Lagern;  jedes  dieser  Räder  trägt  an 

dem  einen  aus  dem  Behälter  bervorstehenden  Ende  der  Achse  ein  schrä- 
ges Getriebe  m\  die  Getriebe  werden  durch  eben  so  viele  schiefe  Rä- 
der 72,  von  denen  allemal  die  zu  derselbeo  Reihe  gehÖrigeu  au  einer 
Welle  h  und  g  aufgezogen  sind,  umgetriebeo  ,  das  Ganze  aber  mittels 
der  Kurbel  t  und  de«  dazu  gehörigen  Getriebes  und  zweier  Räder  in 
Bewegung  gesetxt,  Sind  die  Hutkdrper  fertig,  und  die  gewöhnlichen 
Ucberauge  Ton  Biber-  oder  andern  Haaren  auf  ihre  Oberfläche  gelegt, 
so  legt  man  sie  in '  ein  Haartuch ,  und  dieses  wieder  in  eine  UuUe  von 
Sacktuch  oder  dcrgl,,  sodass  allemal  drei  Hüte  in  einen  Uinschhig  kom- 
men-, ein  jedes  dergleichen  Paket  thut  man  in  eine  der  Ta-chen  des 
Bandes  ohne  En<ic  welches  über  die  iläder  der  Maschine  gespannt 
wird  und  ans  Sacktuch  oder  einem  ähnlichen  Sloffe  besieht  Das  erste 
Mal,  wenn  et  nur  darauf  nukommt,  den  Haarnbenng  an  befestigen^ 
lasat  man  daa  Band  ohne  Bnde  nur  über  die  obere  Reihe  Bäder  fff 
gehen,  damit  die  Haare  nicht  durch  die  Flüssigkeit  in  Unordnung  kom- 
men. Nach  B.eendigung  dieser  Operation  nimmt  man  die  H&tc  aus  den 
Taschen,  besichtigt  sie,  wickelt  sie  von  Neuem  ein,  und  bringt  sie  wie- 
der über  das  B  ind  ohne  Ende,  welches  man  unterdessen  iibcr  die  untere 
'  Reihe  «00  und  die  Waize  /  gespannt  bat.  Durch  die  vereinte  Wirkung 
des  warmen  Säurebads,  der  Pressung  und  der  Windung  durch  die  Stäbe 
der  sich  drehenden  Bäder  wird  der  Haarubersug  fest  mit  dem  Hutkoiper 
wfilat    (tond  lvurn,  if«y  1835.  ji.TT'-SO.) 


ftletnere  itttttiieUungen. 

Aufbewahriinp^  des  frischen  Fleisches,  von  Guj^pin.  Man 
kennt  die  AirKRX'sche  Methode  zur  Aufbewahrung  aller  Arten  frischer 
vegetabilischer  und  animalifecher  Substanzen.  Es  ist  ausgemacht,  dass  die. 
in  den  nach  Afi'krt  behandelten  Flaschen  enthalleue  Luft  keinen  Sauer- 
stoff mehr  enthält,  und  allerdings  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Abwesen- 
heit dieses  manche  Zersetzungen  sehr  befördernden  Körpers  ciuen  gros- 
sen Einfluss  auf  die  Erhaltung  der  Gegenstände  hat.  Indess  i^t  es  noch 
ungewiss,  ob  der  Sauerstoff  hier  von  den  in  <Be  Flasche  eingeschloase- 
nen  Substanzen  oder -auf  andere  Art  absorbirt  wird,  Biese  Umstände 
braditen  den  Terf,  auf  die  Idee»  Fleuch  dadurch  längere  Zeit  anfanber 
Wtthr^,  dass  er  es  mit  einer  künstlich  des  Sauerstoffs  beraubten  Atmo« 
Sphäre  umgab«  Es  lässt  sich  dies  auf  zweierlei  Weise  bewerkstelligen; 
theils  indem  man  durch  Erwärmung  oder  künstliche  LuftverdQnnung  den 
nufsnbewahrenden  .Substansen  die  atmosphärische  Loift  s,o  viel  wie  mög- 
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lieh  eii(iiiebt|  und  lic  dun  mü  einer  nnenlafiftnicn  Oanrt,  an  ^tttcn 
WaasentoiTgss  oder  KoUeaaSnve^  iintgibt.   Hierzu  liad  Jedocb  natodidi 

Laflverdiinnungs- mid  Cto-Apfkante  nothig  und  oberhaapt  viel  Umstände» 
Praktischer  dürfte  daher  der  andere  Weg  seio.  Dämlich  auf  irgend  eine 
Weiie  der  die  anfsnbewahrenden  Korper  umgebenden  Atmosphäre  ibreü 
Sauerstoff  zu  entziehen ;  dies  ginge  durch  Wasserstoffgas  und  Detonation 
mittels  <^es  elektrischen  Funkens,  durch  Phosphor  snf  verschiedene  Art, 
durch  schwefelige  Säure,  am  besten  jedoch  durch  Stickstofio^rjdgas.  Man 
hängt  zu  diesem  Ende  das  aufzubewahrende  Fleisch  frei  in  einem  Ge- 
fässe  auf,  dass  es  von  allen  Seiten  von  Luft  beröhrt  werden  kann, 
schliesst  das  Gefass  luftdicht  bis  auf  ein  kleines  Loch  ,  in  welches  man 
einen  dnrchbohrtcu  Kork  steckt.  Durch  diesen  lässt  mau  eiue  Glasröhre 
bis  auf  den  Boden  des .  Gefasses  herabsteigen ,  und  leitet  mittels  dieser 
Bohre  das  in  einem  Kolbchen  darch  ErMteung  von  Salpetersäure  über 
metall.  Quecksilber  criiakene  Stickstoffox)dgas  in  du  Geffiai.  Sobald 
ein  Uebersdiuis  des  Gaset  vorliaDden  ist ,  entfernt  man  die  Glasidjire 
,  und  den  durchbohrten  Kork  and  schliesst  die  QeiiilMiDg  Iaftdidlt.  '~  'lli6- 
iet  Yerfaiuren  ist  bereits  von  dem  Fabrikanten  CouH  aut  dem  betfäk 
■  Bribige  aasgeflihrt.  Das  Fleisch  hält  sich  bis  ins  Unbestimmte,  und  mar 
ohne  eine  andere  Veränderung  seiner  Eigenschaften,  als  eine  Brau^U 
der  Oberfläche,   (/oimi,  tfs  (Dkm.  mid.  Oct.  iß3^.  p.  ^'~^?^'4S 

Neue  Methode  der  Biernntersuchung,  von  Fuchs. 
Die  neue  Methode  dieses  berühmten  Chemikers  gründet  sich  darauf, 
dass  100  Th.  Wasser  bd  einer  Temp.  von  0** —  30°  R  fast  genau 
36  Th.  Kochsalz  auHösen,  und  dass  sich  dies  Verhältniss  nicht  ändert, 
wenn  auch  das  W.  bereits  E&tract  aufgelöst  enthält  Man  erhitzt  dem- 
nach eine  gewogene  Menge  Bier  so  lange,  als  noch  Weingeist  fort* 
geht,  wiegt  wieder,  sättigt  die  Flüssigkeit  mit  Kochsalz,  und  be- 
stimmt aus  der  verbrauchten  Menge  das  Wasser,  der  Ueberschuss  ist 
also  das  Extract.  In  einem  zweiten  Versuche  wird  frisches  Bier  mit 
Kochsalz  gesättigt,  aus  der  Gewichtsabnahme  die  KohlensSnre  gescUoi- 
sen,  sowie  aus  der  berechneten  Wassennenge  das  Gewicht  von  Bxtract 
und  Wdngeist  ans amnen.  Zieht  nrao  nnn  tod  letstenn  die  dnrcii  den 
eisten  Vennchr  gefisadene  Menge  des  Eztracts  ab ,  so  ergibt  ancli 
das  Gewicht  des  Weingeistei*  Letzterer  bt  aber  nicht  wasserfreier,  son- 
dern hält  dem  Kochsala  gegenüber  eine  bestimmte  Menge  W.  zurück. 
^  Die  fiauptschwierigkcit ,  welche  jedoch  der  Verf.  ebenfalls  gelost  hat, 
.  war  daher,  diesen  Wassergehalt  des  Weingeists  dnrch  Versuche  aosßndig 
zu  machen  und  demnach  eine  Tabelle  zu  entwerfen.  Fiths  verspricht, 
das  Nähere  über  diese  Methode  in  der  Folge  beluuint  zu  machen. 
(Journ,/,  pr.Chem.  V.  5.  S.  316—318.) 

Oel  ans  Weintraubenkernen.    Unter  dem  21.  August  1835 
ist  von  der  Centralstelle  des  laudwirthschaflHchen  Vereins  in  Würtemberg 
ein  Preis  von  50  Fl.  Dem  ausgesetzt  worden,  welcher  die  grösste  Menge 
.   Oel  aas  Weint raabenkeroen  enseugt.  —   jQoer  der  leteten  nnd  besten 
in  dieser  Hinsicht  angestellten  Versadie  ist  der  vom  Knfetobermeiater 
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ZBiMBE  bKikiMlaaii.  Dieier  fiest  die  Trotera  tob  6  Einieni  gcnrisdi* 
ten  Tianbeimiosfes  durch  zwei  Mann  b  2  Ta^giB  dardi  eisen  Ihahtrieb  ' 
reiben,  lind  erhielt  so  20  Simri  Kerne,  welche  nch  heim  Trocknen  nnd 
Beinigen  auf  17  Simri  reducirten.  Die  Kerne  Hess  er  nach  dem  Tiock- 
Qen  in  Pulver  verwandeln,  indem  er  sie  einmal  9m£  die  Schrotmühle  und 
einmal  auf  den  Mahlstein  bringen  Hess.  Das  gewonnene  Mehl  wurde 
mit  W.  (auf  den  Simri  3  Srhoppen)  angerührt  und  erwärmt,  bis  es  teig- 
artig wurde,  worauf  man  f*ö  in  ciiipm  Bi'artuche  unter  die  Presse  brachte. 
Die  er.>te  Pressung  geschab  unter  der  deutschen  Presse,  der  Oelktichen 
wurde  wieder  gemahlen,  mit  VV.  angerührt  und  unter  der  boUaodlschen 
Presse  gepresst.  So  erhielt  man  vom  Simri  2^ji  grüngelbliches  Oel, 
im  Ganzen  also  4^2^/2  Das  Oel  wurde  an  einen  luftigen  Ort  zum 

Reinigen  gebracht ;  nach  6  Tagen  hatte  mau  27  |^  reines  Oel ,  und 
ans  dem  Abgange  wurden  noch  6  \^  Seife  gemaeilt.  Die  Trennnng  der 
Kerne  von  den  Trcstern  thai  der  BramitweinaiiBfacBte  ans  den  leüttem 
keinen  AUhracb.  —  Apotheker  RüNKBif  Ihnd  das  Oel  grunlicbgelb,  dick- 
ün»»ig,  milde,  aber  etwas  widerlich  riechend  und  schnfeckend;  sp.  Gew. 
bei  6°  R  SS  O^ÖO";  es  ist.  in  Alkohol  kaum  loillch,  äusserst  leicht 
in  Aether.  Hit  Bleioxyd  ausammengerieben  trocknet  es  leicht  nnd  voll- 
ständig ;  beim  Brennen  raucht  es  »tark,  wenigstens  im  nicht  gereinigten 
Zustande.  Der  widerliche  Geschmack  lässt  sich  (furch  Kohle  und  Schwe«» 
febäure  dicht  entfernen.  Das  Oel  bt  also  nur  als  Brennöl,  su  Seife  u.s.  f., 
ober  nicht  als  Speiseöl  zu  gebrauchen.  —  Der  Färbermeister  Linden- 
BEUGER  fand  die  Oelkuchen  wepjen  ihres  Gehalts  an  Gerbstoff  imd  Gal- 
lussäure für  Färber  sehr  anwrndbar.  —  Ohngef;ihr  zu  derselben  Zeit 
hat  auch  der  Essigfabrikant  Schrade  zu  Vaihingon  aus  17  Simri  Trau- 
benkernen 60  Oel  in  einer  holländischen  Oelmiihle  gepresst  (Cor- 
respondenzbUUi  des  «üriemi.  landw»  Vereinig  1835-  B.  1,  U.  3.  S.  273.) 

Verwandlung  des  Strohs  in  grobes  Werg.  Man  nehme 
15  \iy  Potasche»  löse  sie  in  bioreichendem  Wasser,  giesse  die  Losung 
.  anf  30  tb  g^losditen  Kalk,  rQhre  nm,  lasse  dann  absetien,  ziehe  die 
klare  Flüssigkeit  ab,  verdnnne  sie  etwas  nut  Wasser,  nnd  lasse  darin 
13  Bund  Stroh  $  Tage  lang  maceriren,  bringe  dann  Alles  zusammen 
in  einen  Kessel ,  lasse  es  3  Stunden  lang  kodien ,  nehme  das  Stroh 
heraus ,  wasche  es  mit  viel  W.  ab  und  lasse  es  trocknen.  Das  so  er- 
halteiie  Werg  lässt  sich  sehr  wohl  zur  Verfertigung  gewöhnlicher  Stricke 
f erwenden.   (Joiini.  d!sf  oonrnns».  irt,  S^t,  1835.  j»«  128.) 

Legirungen  für  die  Spitzen  d er  B Ht  z  ab  1  e i  ter.  Nr.  1: 
Platin  1  Th.,  Zink  1  Th. ,  alte  Bronze  l  Th.,  KupA  r  6  Th.  Nr.  2: 
Platin  1  Th.,  Quecksilber  1  Th. ,  Zink  V3  Th.  ,  alte  Bronze  '/i  Th., 
Kupfer  6  Th.  Diese  Legirungen  sind  äusseret  schwer  oxydirbar,  and 
können  die  Platinspitzen  ersetzen.  {Journ.  des  connatMS.  u$,  Sepi. 
1835.  p.  129  ) 
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IntelUgenz-Blatt. 

Die  OdtAbtisa  ffftr  die  Zelle  9äim  denn  Raiia  ilhi      fOr.  Preesf. ' 

Alte  Mer  ni  in  4er  ZeilMlulft  aelbit  eefeeelgCb  Bftek'er  rfnd  doieh  L^^pptä  Feta- 
le Iietpsif  BQ  ctbelUnt. 


'So  eben  Ut  bd  Leopold  Vo$b  in'  Leipzig  erschienen: 

Berthier,  P.  j  Uaiidbucb  der  m  e  t  a  1 1  ur  gis  ch  -  an  a  lyt  is  c  h  en 
Chemie.  Oder  über  die  Eigenscbafteo,  Zusammen- 
aetsfungep  und  Probirmetbbden  der  metaliiichen  Sab- 
stanxen  and  BreDonaterialien.  Uebersetzt,  mit  eigenen 
Bf fabrunge^n  ond  Zasatien  vermebrt  vohGaklKbkstbii. 
Erster  Theil,  mit  5  Knpfertafeln.  gr.  8.   3  Tbb*.  12  Gr. 

Der  zweite  und  letzte  Tbeil  i^t  ebcnfdlls  ziemlich  vollendet  nnd  wird 
baldigst  erscheinen. 

}ü  allen  Bucbhandlnngen  ist  zu  haben  : 

Die  Kunst,  d II r ch si c h t iges  Porzel I a n  und  weisses  Steingut 
mit  durchsichtiger  Glasur  anzufertigen.  Nebst  eiuer  gründ- 
lichen Anleitung  zur  Erbauung  der  eiufachstea  und  Tortheilhailesten 
Blasseomöbien^  Schlemmerei,  Masäenkochofen ,  Brennöfen  und  Abdreh- 
maschincn ,  sowie  einer  aosiubrlichen  Abbandlong  über  die  Laboration 
der  BGneraSfari^en  fiir  Poraeltan-»  Steingut-  und  Glasmalerd,  mit  der 
nothigen  Anweisung  snr  Erbauung  der  zum' Einschmelien  angewand- 
ten Holz  -  und  Kohlenmuffeln.  Nach  eigner  praktischer  Erfahrung 
bearbeitet  von  L.  Fr.  Schumann.  Mit  9  üthograpb.  1  alelii  und  dem 
Portrait  J.  F.  Böttiger's,  des  Erfinders  des  Porzellans.  6.  iVa  Thir. 

Wir  hatten  bisher  roanrhe  ?rh;itzbare  Werke  über  einzelne  Zweige 
der  Porzcllanfabrikation,  aber  es  fehlte  an  einem  neuern,  was  nach  jetzi- 
gem Standpunkte  der  Technik  sie  in  allen  ihren  Theüen,  als  Herstellung 
der  Masse,  Formerei,  Brennen,  Glasur  und  ganz  besonders  der  Malerei 
Tollständig  umfasst,  welche»  der  Zweck  des  vorliegenden  ist.  Da  es  aber 
Thatsache  ist,  dass  von  den  bestehenden  zahlreichen  Fabriken  nicht  zwei 
ganz  die  nämlichen  Einriditungeo  haben ,  sondern  in  Bearbeitung  der 
rohen  Blassen  hnndertföltige  Yersdiiedenheiten  mntreten,  hier  diese,  dort 
jene  Vortheile  benutzt  werden,  so  führte  dieses  den  Verf.,  der  dieses 
Geschäft  als  Praktiker  .in  vielen  Fabriken  Th&ringoas,  Baiems  und  Böh- 
mens genau  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte ,  zu  sehr  lehrreichen  Ver- 
gleichungen  und  zu  hervorhebenden  Bezeichnungen  der  vortheSlhafteren 
Methoden.  Dabei  macht  er  mancherlei  Gegenstände  bekannt  die  bbher 
noch  vielen  Fabriken  ein  .Geheimniss  gewesen  sein  möchten. 


Verlag  tob  Leopold  Voss  in  Leipzig. 
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nnäEat»    H.  Robert'f  Vi^gweffongea  an  Uhren.    Ucber  TrellMeile 

•IM  geflochtenem  Bisendraht,  vom  Oberbergrath  Alb'erl  in  CbuntthL  Wil- 
li am  Adam*«  Eäder  nit.elasÜachMi  Speichcii 

Kjh  Mnnb  Badaabang  mit  KItaablech.  FHkMigkeU  wm  Bmniiran  te 
Madaillan.  AUttol,  den  Gyps  grSaMra  H&rta  m  arthdlan.  SpriogkranCAL 


H.  Robert'»  Vidbessenug«»  an  Clireii« 

B«i  AuMdoBg  der  Neueningen  und  Verbeneniiig«ii ,  die  der  Uhr* 
macber  Hsitmi  Bobsbt  in  Paria  im  Bane  der  Ubren  angebracht  hat, 

folgen  wir  dem  Berichte,  welchen  H^ricart  de  Thdry  im  Namen  der 
Abtheilung  fiir  Mechanik  der-^iesellächaft  zor  Aofmimterang  französischer 
National  -  Industrie  abgelegt  hat. 

Robert  wandte  seine  Aufmerksamkeit  auf  alle  noch  so  onbedea« 
fend  acbeiiiende  Kleinigkeiten,  die  häufig  übersehen  werden  und  na- 
ncntlich  ancb  deshalb  onbeaehtet  bleiben,  weO  man  die  Aosfobnmg 
Attfiogem  inderKonst  fiberKsst;  dabei  liatte  er  stets  dieSrmogtidinng 
cinea  billigen  PTebes  im  Auge  and  ist  anf  seine  eigenen  Erfindungen  so 
wenig  eingebildet,  dass  er  sich  in  den  Fällen,  wo  es  vortheilbringender 
scheint,  lieber  der  fremden  als  eigenen  Erßnduiig  bedient.  —  Bei  einar 
jeden  Uhp  ist  eine  wesentliche  Bedingung,  dass  das  Pendel  so  vortheil' 
haft  als  möglich  aufgehangen  werde,  d.  h.  so,  dass  die  Schwingungen 
desselben  um  eine  Achse  statthaben,  welche  die  Veriiingerang  der  Achse 
ist,  nm  wekhe  sich  die  Hemmnng  bewegt;  wfihrend  man  für  gewohn- 
Üeh  n  BMchottg  dieses  Zweckes  nichts  weüer-  ihnt-,  ab  nach  dem 
Angtemansse  die  Theile  sosammeniosetien ,  durchbohrt  Bobbkt  die 
OberflSchen,  welche  die*  AnAängung  tragen,  anf  der  Drehbank,  sodass 
die  Yerbindungstinie  der  beiden  Löcher  rechtwinkelig  auf  der  Ebene  der* 
i.  Jahrgang. 
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Platten  steht,  und  lässt  den  Seidenfaden,  an  welchem  das  Pendel  auf- 
gehangen ist,  zwischen  Ewci  abgedrehten  Walzen  fcindorchgehen ,  deren 
^Achsen  also  auch  rechtwinkelig  auf  die  Ebene  der  Gehäusplatten ,  folg- 
lich rechtwinkelig  auf  die 
ri  Bbcne  der  Bewegnog  ü^- 
^  hau  SeMciideAUnldHi 
macht  diese  Art  der  fLuf" 
hängung ,  wo  der  Pendel- 
haken  A  in  dem  Seiden- 
laden S  hängt,  und  dieser 
über  die  Walzen  CC  geht, 
deutlich.  —  Der  TheU  der 
Pcadelfta^gc »  yt^Ukts  k 
^  hdiadKi^  If^ 

wird  gewShofiehT  ▼ierkanlig 
gearbeitet,  und  gibt,  wen 
er  etwas  Flucht  in  den 
beiden  Gabelarmen  F  hat, 
oder  wenn  die  Schwii 
des  Pendels    nicht  gt 

geht,  entireder  dtrchi 
oder  doith  «HUglekhea 

tendruck  Anlass  zu  Kraft- 
▼erlust ;  vorthdlbafter  ist 
daher  für  diesen  Theil  die 
Cylinderfona ,  wie 
hei  «P-idarsteMt».  wo 
dies  die  Bcrihraif 
der  VonassftaHig»  daaa  dk 
iQahehnne  genau  parallel 
gearbeitet  sind,  in  zwei  Puni^ten  stattfindet,  welche  in  der  Ebene  liegen, 
durch  die  das  Pendel  in  zwei  ganz  gleiche  Halden  getheilt  wird,  was 
ebenfalls  eine  Uaupibedingung  znr  Sicherang  der  natärlicben  Schwingungs- 
daner  ist.  —  Bei  eiaer  guten  Linie  aSifCB  die  beiden  HanptebeBca 
parallel  mit  dar  Ehane  4er  fievegmig  acMi,  taust  erleidet  dmaclbe  einen 
«Bgleichlprmigen  Widanlaiid  4ttnk  SthJot,  mtd  macht  Vfinkd  mit  4m 
Bheoe  4ler  Bewegung;  iBe  fichwiengkait  der  HentanoBg  eb«r  wMm 
Linse  mit  paraUelea  newen  amgeht  man  dadurch,  dam  man  statt  der- 
selben,  wie  in  L,  einen  Clünder  oder  eine  Kogel  anbringt,  welche  wegen 


1  rnj.i^ 
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ihrer  nach  allen  Seiten  za  gleichförmigen  Construction  ganz  gleichförmig 
von  der  Luft  aflßcirt  werden  wird,  daher  in  der  durch  die  Aufhängung 
angflgebeaen  £t»«oe  der  Bewegung  sdiwiDgui  kann.  Zwar  wird  dorck 
den  gfSflsm  Quendutftt  dicaer  übsoi  ein  groMewr  WidteiBtand  der 
Lnft  iberwiadea  wordc«  iiiaM«n;  j«d«ch  kl- die  dam  aothwciMSge  Kraft 
bei  ilrer  hat  mmerkberen  Kleialieit  im  so  weniger  gegen  den  eriang- 
ten  Tortbeil  bei  gewobolichen  Uhre»  an  beraeksiditigen ,  alt  der  Wider« 
stand  stetig  wirkt.  —  Die  Hemmung  kaun  maa  mit  Recht  für  den 
empfindlichsten  und  wichtigsten  Theii  der  Uhr  halten;  es  hängt  ?on  ihr 
bei  übrigens  ganz  solider  Coastr^ction  oft  hauptsächlich  der  gute  od^ 
weniger  volikomowne  Gang  eines  Werkes  ab.  Anf  dia  Fertigung  der 
Arme  des  Ankert y  des  Stdgradas  und  anf  die  BwtimMnng  der  Grosse 
der  Aushebung  aoss  daher  die  ^i*5sste  Sorgftit  verwendet  werden«  Für 
die  Steigrader  waUt  Bobmit  aor^gflltig  aasgesnebti»  rites  Mesmig»  treibt 
es  nur  «rfordertteben  Mrice  aus,  und  härtet  es  bis  auf  des  notbwendi- 
gen  Härtegrad,  weil  es  zu  sehr  gehärtet  Risse  bekommt,  die  man  nnt 
uubewafinetem  Auge  nicht  erki  nnen  kaon.  Ist  anf  einer  Drehbank  der 
Mittelpunkt  durchbohrt,  so  befestigt  man  das  Blech  auf  eine  besondere 
Unterlage,  dorchbricht  es  und  dreht  den  Umfang  vollkommen  concen- 
trisch  nnt  des  Mittelpunktslocbe  ab;  so  vorbereitet  wird  das  Rad  ge- 
scUtten,  ^wobnlicb  mit  einer  Fciie,  was  den  NaditbeU  mit  sich  ilibrt^ 
dMs  sieb  einnelne  StaUtheikfaen  an  den  Uml^e  4»  Zihile  fesMien^ 
.wdcbe  dann  wie  eiagestientes  Polirpalver  wirkend  aar  ZerstSrang  der 
Hemmung  beitragen;  es  wird  daher  nothwendig  sein,  das  ges«juntteD6 ' 
Steigrad  mit  seinen  Zähnen  durch  verdünnte  Salpeter  -  oder  Schwefel- 
säure laufen  zu  lassen ,  wodurch  die  zurückgebliebenen  Stahltheilchen 
und  die  kleinen  Kupfer oxydtheilchen  angegriffen  werden ;  hierauf  reibt 
man  die  Zäbne  mit  Holz  und  gepulvertem  Schleifstein,  dann  mit  Kohle 
ab.  Das  so  Torgericblete  Bad  wird  anf  seine  gntabgedrehte  Unterlage 
nicht  mittcit  Vemictnng  durdi  den  Hmnmer^  sondern  durch  eine  ab- 
gedrehte Fassong  oder  durch  Schrauben  befestigt»  ine  dies  bei  Ferttgnng. 
ftiBerer  Obren  schon  bis  jetzt  gebranchlidi  wir,  sodass  Bosbkt  da» 
Vcrdienat  der  EiDführui^  bei  gewöhnlichen  Uhren  hat,  ohne  dadurch 
den  Preis  zu  erhöhen. 

Ao  den  Schlagwerken  mehrer  Uhren  bringt  Rob£et  einen  klei- 
nen einfachen  Mechanismus  an,  welcher  bewirkt,  dass  eine  Minute 
TOT.  dem  eigenftiichen  fiünndenschlage  ein  einfacher  Schlag  geschieht, 
dareh  wddMn  die  AvAnericsankeit  anf  die  StnadenschUige  gelenkt 
wbNi.  Namentlich  leistet  ein  solches  SeUagweik  Im  der  Nacht  gute 
Disnate,  ^we  mm^  dorch  die  neitigete  Brwecknng  der  Anfinerksamkeit 
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vor  der  Gefahr  bewahrt  mrd,  sich  ia.dcn  Standenschlageii  selbst  zu 
verzählen.  •  .  ,  i 

Genau  gehende .  Uhren  müssen  nun  freilich  sorgfältiger  und  mit  Be« 
r&i^csidiligQiig  noch,  anderer  Umstände ,  als  wir  vorher  erwähnten ,  con- 
Btmirt  werden; .  namentlich  darf  man  «ie  nicht  auf  einen  höbemen  Fusi» 
sondern  mow  sie  auf  einen  massiven  Harmörfnss  setaen,  «eil  ersterer 
dorch  den  Binfloss  der  LaftfenchtiglLeit  an  sehr  verändert  wird;  statt 
des.  gewohnfichen  hSteeroen  oder  alabasternen  Gehäuses  wende  man  de 
starkes  metallenes  auf  den  Fuss  aufgeschraubtes  an ;  statt  der  Aufhängung 
mit  einem  Seidenfadeu  ist  die  Anwendung  zweier  Stahlblättchen,  welche 
ein  schweres  Pendel  erlauben,  vorzuziehen;  an  dem  Pendel  selbst  bringe 
man  eine  einfache  Einrichtung  an , .  durch  welche  entweder  das  Pendel 
leidit.eonigirt  werden  hann,  oder  sich  gegen  den  schadlldien  Einflnss 
der  Temperatur  durch  Selbsteoinrection  schütat» 

Die  Vcflstellung  der  Gabel,  wekhe.  gewöhnlich  durch  einen  lieodich 
complieirten  Wagen  bewerkstelligt  wird,  erreicht  Robbet  durch  seine 
excentrische  Gabel,  welche  auf  der  folgenden  Seite  abgebildet  bt; 
an  der  Stange  A  B  derselben  ist,  um  C  beweglich ,  ein  leichtes,  durch- 
brochenes ,  an  seiner  Stirn  geräiideites  Rädchen  F  beweglich  ,  an  wel- 
chem excentrisch  der  Gabelarm  F  angebracht,  und  dorch  eine  kleine 
Masse  am  Umfange  im  Gleichgewichte  erhalten  wird.  Bei  ein«  kleinen 
Drdinng  des  Rades  wird  F  ein  wenig  in  der  Vertiefung  der  Stange  ge- 
hoben oder  gesenkt  werden  können,  «nd  swar  in  noch  geringem  INffe* 
regnen,  als  ^e  Drehung  jor  sich  geht,  da  die  Angrifispunkte  TonF-in 
eine  VMikalllnie  auf  und  niedersteigen.  An  derselben  Abbildung,  durch 
welche  das  von  IlobtRi  sogenannte  zweiarmige  Pendel  dargestellt  wird, 
befindet  sich  aber  auch  noch,  eine  von  den  Yorrichttingen  zur  Sicherung 
der  Pendelläoge  gegen  den  Einfluss  der  Lufttemperatur,  und  eine  Vor- 
richtung zur  Correction  der  Schwingungszeit.  Die  erste,,  oder  Compent 
sation,  ist  die  einfachste  und  deshalb  wo!  auch  sicherste,  die  bisher 
angewendet  hat,  denn  sie  btotehft  darin,  dass  die  eigentliche  Pen^- 
stange  gesehlitit  ist,  In  ihrem  Fiisse  U  das  MetallstSbchen  Z  au%esetil 
enthalt^  welches  in  dem  Schlitzte  sieh  Im  bewegen  kann,  and  an  seinem 
andern  Ende  eine  Höhlung  zu  Aufnahme  des  Zapfens  G  der  eigentlichen 
Pendellinse  trägt.  Die  Diraen.sionen  sind  nun  so  eingerichtet,  dass  durch 
die  Ausdehnung  der  kleinen  Stange  Z,  welche  von  einem  sich  staikcr 
ausdehnenden  Metall  gefertigt  ist,  der  Mittelpunkt  der  Schwingung  gemn 
so  viel  gehoben  wird ,  als  er  durch  Ausdehnung  der  Pendelstange  ge« 
seuU  wurde.  Bei  der  Beredinnng  der  L&nge  ist  tnchts  bekannt  als 
A€ly  und  sctaen  wir  voraus,  es  sei  die  Peadelstange  twi  Stahl^  die 
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Compenialioodstange  von  Zink,  uad  ilas  Vcthältuiäs  der  Aü>de!inuDg 
des  Stahles  zuni  Zink  wie  107  :  294,  so  wird  zaer^st  sein  omssen : 
107 :  294  =  GHiAG-^^H»  wodurch  sich -ganz  einfach  die  gesuchte 
Lange  GH  der  Ziokstadge  dadurch  bestimmeo  lässt,  dass  man  AG  mit 
107  moitiplicirt  imd.durdi  294— 107  oder  durch  187  dividirt.  Rech- 
nefr-nuui  dea  erUteiieii  Qaotieiiteii  su  AG,  so  crinlt  oian  daoii  natür- 
lich die 'GeBAmmtlänge  der  itihlemen  Pendelttiui^  —  Von  gleicheai 
|.iläpe8se  ut  der  w  €#orfectiott  der  Schwbguogsiett  angebrachte  Mecba- 

nismus,  den  Bouert 
mit  dem  Ndinen : 
Kreisläufe r  belegt» 
An  der  StahJstaDge 
eattang  gleitet  nam- 
lidi)  diircii  die  Zink- 
staoge  bewegt»  frei, 
jedoch'  ohne  Flucht, 
die  Linse,  weiche  aus 
zwei  Theilen  besteht, 
die  um  die  Achse  G 
frei  gedreht  werden 
konneD.  Beide  Theiie 
sind  buchsenartlg  ge- 
arbeitet und  enthalten 
symmetrisch  liegend 
die  schweren  Massen 
op  in  sich,  deren  ge- 
meinschaft).  Schwer^ 
pnnkt  in  G  fallt  Dreht 


man  nun  ^ 
die 

eine  gewiate  Anzahl 

der  an  ihnen  aussen 
aufgetragenen  Grade, 
so  wird  der  Schwer- 
punkt der  Pendel- 
linse  derselbe  ge- 
blieben aeia,  nimtich 
der  Umdrehungspunkt 
O,  aber  der  Schwill* 
guogspunkt  des  Pcit- 
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deU  wird  sich  verändert  haben,  je  nachdem  die  Massen  em  wenig  höher 
oder  tiefer  zu  liegen  kamen.  Zwar  werden ,  wena  die  Massen  o  o  ge- 
senkt werden y  dudarch  auch  die  Blassen  p  p  gehoben ,  und  ihr  Eioflnsi 
aaf  ffie  SdNrhlgitDgiMit  nranle  steh  vemicbten^  V^  ^  Im  Verhütaiü« 
üirer  Eatftraaiig  tm  AnAavgtpntifcte  «irkteli ;  aUcHi  m  «Mmo  in 
Yerhaltniss  de»  Quadrate»  llifer  Ebtfieniini|^  tont  Anfhaiigepnnkle ,  und 
es  wird  somit  dadurch,  dass  man  MN  eiaeTseits  nnd  QR  andererseits 
um  G  dreht,  möglich,  das  Pendel  so  zu  verändern,  dasj  es  so  wirkt, 
als  wäre  es  länger  oder  kürzer  geworden.  Es  ist  ersichtlich,  dasis  eine 
seidie  Einrichtung  genauer  gefertigt  werden  kann,  als  die  gewöhnlichen, 
wo  die  Lins«  durch  wirUidies  ' Vpriangern  und  Verkürsen  mittels  «iner 
~  Muranbenninttery  M  über  die  oft  dieiiit  genan  geadinittene  Pendelstilnge 
aidi  bewegt,  veritdli  wird.  Die  BlnpfindUchkät  der  Einrichtiai|s  hangt 
aber  von  den  gewiblten  Dimensionen  npid  hamentidi  von  der  En^feni^g 
der  Mittelpunkte  der  Massen  o  p  von  dem  Drehpunkte  G  ab. 

Endlich  haben  wir  noch  clnrs  Pendels  aus  Tannenholz  mit  Kreis-  ' 
lättfer  za  erwähnen ,   welches  ziemlich  die  vorige  Einrichtung ,  jedoch 
ohne  Compensation»  .bat ;  die  Holzplatte  A  B,  welche  die  Pendelstange  i 
bildet »  iat  nuten  erweitert »  und  trägt  zu  beiden  Seiten  um  C  drekbare 
Schaben  DE  und  F^G,  Ton  welchen  eine  jede  ander  einen  Seite  (n.  B./ 
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und  ^ie  Mdcre  bei  g)  ebe  mInpck  MetaMiwiM ,  Mi  amieni  «ker 
dae  HoMiMff  trägt.  Amr  RMde  der  Sdieibeo  i^t  «ine  Theilung  ange- 
bracht, deren  Nullpunkt  ani  Zeiger  /  dann  «teht,  weaD  di«  Linie  durch 
den  Mitte IpuDkt  der  angebrachten  Masse  und  den  Drehpunkt  C  recht- 
winkelig gegen  die  Pendelacbse  JC  liegt.  Auf  jeder  Scheibe  befinden 
'  lieh  dann  unter  90  °  f om  NnUpookte  abweichend  die  BucbsUben  A  und 
ü;  wekhe  J»mM  ood  JtcTnnr  bedMit«ii»  und  wo  ^  auf  der  Seite  itebt, 
1V9  die  ÜMie  angilmlit  iat,  M.  digcgea  da,  wo  licb  ^  Holilong  be- 
Met.  Dreht  «im  mw  die  SdbeibcB  mm  irgend  einen  Winkel,  natürKdi 
des  Gleicbgewkirtei  wegen  beide  um  einen  gleichen  Vl^inkei  ndch  A  zu, 
so  werden  dadurch  die  beidca  Metal!mas&€Q  gehoben  und  die  eigent- 
Üche  Pendellänge  verkürzt,  also  dl*-  Schwingungen  schneller.  Dreht  man 
dagegen  beide  nach  bo  sinken  die  Massen  unter  die  Horizontale 
durch  Cy  »eben  also  den  Sehwingui^pmitlclpwikt  herab,  vergrössem  die 
PendeUinge  nnd  bewirken  eine  langMieM  Scbwingmig« 

Nncb  BfiUheihmg  einiger  Yeibeieennigen  der  Herrn  BonUT,  wer« 
dca  die  Me«  icinee  Mittnli  aiebt  Minder  interessant  sein. 

15  Tage  gehend,  einen  Monat  gehend. 


Stutnohr,  6''  Dnrcbineiier   .   ^  17TUr* 

8"      -        ...    20   -    26  Thlr.  24  Thlr.    35  Thlr. 
Einfaches  Gehäuse  «lua  gutem  Holze, 

12"hoch     .  ^  23   -    29  -      28  -  .    42  - 

u.  s.  w.  endlich 
Harmorgehäuse  mitBronzefuss^  reich 

vergoldet,  13'' hoch     ...  49  -    60  •      bb  -  66 
Von  deji  genau  gehenden  Uhren 
mit  halben  Seeondenpendeln, 
bei  Marmorfoss,  gusseisernem 

Gehäuse  und  20"  Hohe   75  -       90  - 

mit  Secundenzifferblatt  und  Compeosation.  •    •    .    95  -     129  - 

Bin  andere^  Verdienet  hat  och  Herr  Bobbbt  dadurch  erworben, 

dass  er  Sedindenuhren  zu  billigem  Preise  herstellte,  wie  sie  zu  einer 
sdir  grossen  Menge  praktischer  Versnche  eriurderl  werden.  Eine  solche 
Uhr  braucht  nur  für  die  Dauer  eines  Versuches,  d.  h.  nur  sehr  kurze 
Zeit,  etwa  einige  Minuten,  su  gehen,  muss  aber  wo  möglich  die  Eiu- 
richtnng  habcsv  dnM  lie  Awch  einen  Dmck  des  Fingen  in  Thätigfceit, 
und  dndi  eiMK  iweüe»  Druck  «us  der  Thltigkeit  ia  Bnhe  versetat 
werdeü^  kann^  weil  der  Beobachter  hmifig  «Ü  dca  Angen  auf  dem  Ver- 
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haAd  iuid  nur  imgeiiaiie.  fiesoliaAft  ecludteD  wurde,  wcimi  er  aadi 
Beendiguog  detielbea  die  Augen  auf  die  iounec  foirtgeEeiide  Uhr  lenken 

^  milMte;  B^tehende  Abbildung  zeigt  dat 
Innere  einer  Uhr,  welche  auf  einen  2  Mi- 
nuten lang  dauernden  Gang  eingerichtet 
.Uty  .das  abgehobene  Zifferblatt  ist  daher 
.  in  sweimal  sechszig  Theile  getheiit,  welche 
t  ' durch  eineft  einsigea  im  Blittelpankle  be- 
findliches Zeiger  langedeutet  werden« .  Ans 
der  Einrichtnng  .wird  acb  ergeben,  daM 
der  Zeiger  nicht  «nur  ganze,  sondern  auch 
Theilsecunden  zeigen  muss.  Der  Drücker 
P,  welcher  die  bewegende  Feder  M  spannt, 
und  das  Raderwerk  nach  Belieben  in  Thä- 
tigkeit  setzt  und  wieder,  anhält ,  geht  in 
.1  A  rßßM,  Iniiera  dea  Gehäuses  und  druckt  da- 
^idbflft  fegen,  den.  K0pf  der  Feder  il^  w«l> 
cito  stark  genug  ist,  vm  d«  JDrndMr  P  und  dUe  AuslSsung  die  eine 
schwache  Feder  C  bestandig  gegen  den  Kopf  der  Feder  drangt,  vatr 
zuheben.  An  dem  Rechen  R  befindet  sich  ein  Schwanzstück  D,  wel- 
ches ebenfaib  in  Berührung  mit  dem  Kopfe  der  Feder  A  ist.  Der 
B^en  wird  durch  die  Feder  M  bewegt ,  und  steht  mit  ihr  durch  ein 
bew^lichiBS  Glied  in  Verbindung ,  welches  auf  der  einen  Seite  durch 
eine  Sdüranbe  an  den  Bechen,  auf  der  andern  Seite  durch  einen  Bolaea 
an  ^e  Feder  befestigt  ist 

Sobald  man  auf  den  DrGdcer  P  drfickt  und  ibn  niedeib^egt,  so 
tritt  der  Rechen  in  die  durch  punktirte  Linien  angegebene  Stellung,  die 
Triebfeder  M  ist  gespannt  und  die  Unruhe  durch  die  gewöhnliche  Aus- 
losung B  gehemmt,  indem  der  Zahn  a  zwischen  zwei  Stifte  derselben 
einfällt.  Sobald  der  Druck  auf  P  nachlässt,  tritt  die  Uhr  aus  dem  Zu- 
stande der  Ruhe,  indem  Drücker  und  Auslösung  durch  die  Feder  itf  weg- 
gehoben werden,  und  die  Triebfeder  Jf  wirken  kann.  Sobald  man  aber 
nun  leise  auf  den  Kopf  des  Drfickers  drüakt,  wird  die  Auslosung  wem  der 
Einwirkung  der  Feder  i#  iirei,  und  durch  die  Feder  I7'unm  Einfallen  in 
die  Unruhe  genöthigt,  der  Gang  der  Uhr  ist  also  gehemmt.  Mit  dem 
Drücker  wird  daher  dreierlei  bewirkt ;  stösst  man  ihn  tief  hinein,  so 
spannt  er  die  Triebfeder  (zieht  die  Lbr  auf) ;  lässt  man  ihn  frei,  so  lässt 
er  die  Uhr  sich  bewegen ;  stosst  man  ihn  sanifl  an ,  so  hemmt  er  ihren 
Gang.  Die  üeaii^ung,  deren  siek  BojiBtT  bedient»  ist  dia.Yoa  Docbb* 
WH  erfundene  gemischte  CLeoimuiiig. 
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Folgende  Abbilduiig  seigt  -dat  lauere  einer  Ubr,  weldie  6  Minuten 
lang  gebt,  dalier  denn  das  abgehobene  Zifferblatt  auf  seinem  Uinkreise 
in  60  Secnnden  getbdlt  ist,  und  über  dem  Minutenrade  noch  eine  kleine 
Kreisthdliing  von  6  Tbeilen  tragt,  aaf  welcher  der  llinotenweiter  sich 

bewegt.  Die  Lür  ist  für  gewöhnlich  gehemmt,  und  nur  so  lange  im 
Gange,  als  man  auf  den  Knopf 
drückt ;  der  Drücker  P ,  dient  hier 
btos  als  Schlüssel,  d.  h.  zom  Aufziehen 
der  Triebfeder  B  mittels  des  Bechens 
B;  die  Triebfeder  mit  dem  umscblies- 
senden  Rade  Ist  der  eines  Repetitions- 
werkes  ganz  ähnlich.  Die  Berechnung 
^er  Zähne  ist  su  getroffen,  dass  der 
Zeiger  im  Mittelpunkte  innerhalb  einer 
Minute  eine  Umdrehung  vollbringt, 
dagegen,  wie  schon  bemerkt ,  dei 
ausser  dem  MittelpnnLte  liegende  in 
;6  Mtnnten.  Ber  Drucker  P,  ^ur^ 
den  man  das  gesammte  Werk  auf- 
zieht, wird  mittels  der  Feder  d  und 
des  Hebels  c  wieder  gehoben.  Der 
Koopf  A  wird  für  gewöbnlidi  durch  die  Feder  b  nach  aussen  gedrängt, 
und  dann  wird  die  Auslösung  C  mit  dem  Haken  a  durch  die  gemein- 
^  schaftUche  Wirkung  der  Feder  b  nnd  der  neben  ihr  liegenden  zwischen 
xw^  Stifte  der  Unruhe  gediangt;  sobald  man  aber  anf  A  drüdLt»  wirkt 
die  Feder  $  auf  die  Auslosung  C,  und  lasst  die  Unruhe  £  frei.  Hier- 
nach ergibt  sich,  dass  der  Beobachter,  der  diese  Uhr  gebroodien  will, 
weiter  nichts  zu  tliua  bat,  als,  nachdem  der  Drücker  P  eingeslossen  wor- 
den ist,  durch  einen  Druck  beim  Beginne  des  Versuchs  das  Werk  in 
Thätigkeit,  und  durch  Wegnahme  des  Fingers  am  Ende  dasselbe  ia  üuhe 
SU  versetzen.  Natürlich  können  Drücker  und  Knopf  beliebig  andere 
Lage  haben,  s.  B.  wenn  die  ganae.Uhr  in  ein  SListchen  eingeschlossen 
wird,  als  awei  Knopfe  in  den  Ecken  desselben  angebracht  sein,  {BuUei* 
dfemumpagemmU.  1834.  p.  137—151  und  p.  217— 2m) 

'  Bevor  wir  die  Leistungen  franzosischer  Künstler  in  der  Uhrmacherei 
verlassen,  können 'wir  nicht  umhin,  anzuführen,  da«s  sich  in  Paris  unter 
Arago*s  Leitung  eine  Gesellschaft  bildet,  deren  Zweck  i^t,  genau  gehende 
Uhren  für  civik  Preise  unter,  das  Publicum  zu  bringen. 
« ,   '    
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Uebor  Trcif)seile  aus  geflochtenem  Eisendralit^  vom  rObciiierg- 
rath  Albert  zu  Clausthal.  . 

Schon  seit  längerer  Zeit  brachte  die  groffe  CoMmtlon  an  Trcihseilen 

und  der  Umstand ,  dass  das  beste  Material  zu  Hanfseilen  aus  dem  Aus- 
lande bezogen  werd€Q  muss,  den  Verf.  auf  die  Idee,  Versuche  mit  Eisen 
anzustellen.  Man  wenilete  anfangs  Kettenseile,  und  zwar,  um  das  hin- 
dertiche  Seilgewicht  zu  beseitigen,  Seile  ohne  £nde  an»  doch  war  noch 
Vieles  xa  «üntehen.  Seit  jedoch  der  Vecf,  angefangen  hat,  geflodite- 
nen  pder  intaaimcn^tedrehteD  Eiiendtaht  anrawendeii,  hat  er  ao  gnte 
Erfolge  eilAngt»  dass  die  Sache  mm  anf-  dem  Punkte  ist»  prahfisch  ein- 
geführt 19  werden.*  DCe  Verfertigung  derartiger  Seile  ist  iwar  emiheb 
und  wenig  kostsineKg ,  erfordert  jedoch  die  Beachtung  mehrer  EinzeUieiteii 
und  soll  daher  genauer  beicbriebea  werden. 

Der  Eisendraht  ist  von  der  Sorte  Nr.  12  der  Königshütte  am 
Barzy  hat  0,144''  Calenberger  Maass  im  Durchmesser,  und  lO'calenb.  M. 
wiegea  iS^Qi  Lotb  cobi.;  man  zieht  ihn  auf  einem  Leierwerke  inLan« 
gen  von  60  —  13(/.  Um  seioe  Verarbeitung  auf  der  gradea  Seilbahn 
zn  erkichlehi  oad  Sdiwaehmig  durch  gewaftsaiaes  Gradebiegen  iv  ver- 
meiden, wird  das  Ziehen  nach  dem  letaten  Gl&hen  auf  ^ner  Leier  von 
12'  Durchmesser  vorgenommen,  ubd  die  erhaltenen  Bioken  von  uü 
Durchmesser  sogleich  verarbeitet.    110  tb  kosten  jetat  9  Xhlr. 

10  Gr.  Cour. 

Die  DÖtbigen  Werkzeuge:  Ein  grosser ,  in  gewöhnlicher  Höhe 
auf  einem  Klotze  befestigter  Schlössenchraubstock  von  etwa  70  f^i  ein 
klaner  Handichranbstock  von  6  S  St&ck  eiserne  Drehschlilssel  aas 
einem  Stück,  in  der  Mitte  T»'^  stark»  mit  runden  Griffen»  im  Ganzen 
15''  lang,  deren  Mitte  von  dner  Flache  gebildet  wird,  in  der  sich  loni 
etwa  *lto**m&it  Löcher  befinden,  eins  im  Mittelpunkte,  die  vier  andern 
1'//'  von  einander  an  der  Peripherie ;  die  äussern  Löcher  stehen  aui 
dem  Mittelioche  sämmtlich  durch  ^s'^  weite  Ausschnitte  in  einer  Verbin- 
dung, welche  mnn  durch  Stifte,  die  man  durch  gebohrte  Locher  von  der 
schmalen  Seite  des  Schlüssels  vorbeisteckt,  aufheben  kann;  die^L&cher 
dürfen  keine  scharfen  Kanten  haben;  ein  eiserner  DrdischlQssei  von  der- 
selben Form»  jedoch  nur  mit  drei  nicht  ntaterdnander  verbundenea  Lo- 
'    ehern;  etwa  80  Bretstücke  von  6  n'\       stark,  mit  vier  2''  im  Qua- 


*  Nach  einer  schliesslicheu  Notiz  des  Verf.  waren  in  April  18S5  lier^tt  aal 

vier  Hauptschachten  des  Oberharzes  eiserne  Treib«eile  der  Art  in  Aawen- 
dang,  und  die  Aussicht  aul  baiüige  Veriaehrung  dieser  Aawea^uug  vor- 
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drat  entfernten,  ^j^"  weiten  runden  Löchern-,   90  Stuck  iftVo,  mit  Ar« 
rtmden       weiten,  in  gleicher  EntfernuDg  stehenden  Löchern;  ein 
starker,  3'  langer,  10"  breiter,  8"  tiefer,  etwa  bO  tfe  schwerer  giiss- 
ewerner  Trog  oder  ein  ähnliches  Gerinne  von  Eisenblech^  einige  Feüea 
nun  Zaspitzen  der  Drahtenden  ^  KneipiaageDy  DrahtiaiigeB. 

Verfahren :  Bi  iit  ehny  wo  ai$gKch  bededter»  Banniv  ▼«>  wenig« 
atens  idO^Unge  aothig.  Man  legt  die  attfgewicIccheB  Drillte  In  grader 
Uaie '  nebcneiiiander  and  ifiitat  ■  die  Enden  mit  der  Feile  «§.   Man  spaiml 
nun  vier  Drähte,  nachdem  man  dreissig  bis  vierzig  vieriÖcherige  Breter 
und  dahinter  den  Schlüssel  mit  Tier  Lochern  daran  geschoben  hat,  in  den 
grossen  Schraubstock  aoi  Anfang  der  Bahn.    Die  Breter  werden  so  vcr- 
4hellt»  data  sie  etwa  3-p4'  von  einander  entfernt  sind,  damit  kein  Draht 
den  andern  berühren  kann.    Auf  der  gamen  Bahalänge  sind  in  Entfer*- 
«nagen  ven  6—10^  Arbeiter  an%«itcUt,  welche  die  Diibte  indenHan« 
den  halten»  wenn  diese  nicht  anf  Stutsen  gelegt  sind,  nnd  «•  in  gleicber 
Geecbwindigkeit,  wie  die  Arbdt  vor  sich  geht,  hemindrehen.^  Bei  daß 
angegebenen  L^nge  sind  etwa  zehn  Personen  erforderlich;  man  kann 
auch  Kiiuler  verwenden.    Am  andern  Emle  der  Bahn  rauss  ein  zuver- 
lässiger Arbeiter  die  Enden  des  Drahts  beim  Umdrehen  stets  von  ein- 
aittder  entfernt  halten.    Am  Schraubstocke  tteben  swei  Mann,  einer  dreht 
den  eiaeraen  ScUoMei  dergestalt  ^  dass  er  mit  jeder  ganaen  Undrehon^ 
6^  fiwtiückt»  was  maii  anfange  darch  einen.  Maasutab  ndbcm  kann, 
bald  aber  dnrcb  Uebnng  sicber  wird;  der  sweite  folgt  dem  enten  aril 
dem  kleinen  Hemds^aaKstodke  and  spannt  den  fertig  gedrehten  Strang 
von  '2  zn  2'  ein,    damit  der  erste  vorrücken  kann.     Dabei  werden  die 
Breter  immer  weiter  dem  Ende  zn^^eschoben ,    und  die  überflüssig  wer- 
dende Mannschaft  geht  ab.    So  oft  der  Drchschliissel  einmal  gana  ge- 
dreht wild>  so  oft  müssen  auch  die  Drähte  der  ganzen  Länge  nach 
benhmgew^rte  werden ,  wobei  sie  jedoch  keine  Drehang  erleiden.  Ist 
80  ein  Straig  fertig,  so  ward  er  bei  Seile  gelegt  und  der  aweite  indem 
iM^rbcreitcte  vorgenommen,  endlich  der  dritte,  irelcben  man  bedaifend 
langer  macht  als  die  beiden  andern.    Sind  drei  Strange  fertig ,  so  dreht , 
man  sie  zum  Hauptseil  zusammen.    Man  wendet  dabei  die  neunzig  drci- 
locherigen  Breter,  den  dreilöchcrigen  Drehschliisael  an,  spannt  wie  vorhin 
in  den  Schraubstock  ein ,  vertheiit  Breter  und  Mannschaft  auf  gleiche 
Weise»-  verfahrt  noch  beim  Drehen  ähnlich,  jedoch  mit  dem  Unterschiede, 
daos,  wenn  2'  üeitig  shid,  iler  grosso  Schraubstock  allenml  geöffnet,  das 
Seil  weiter  gesehoboi  nnd  so,  wie  es  »mb  and  nach  fctti^^  wird,  hinter 
dem  ScbranbitoclEe  an  efaiem'  Kranae  von  wenigstens  9^  Darchamsscr 
aufgewunden  wird.   Ist  so  ein  Stück  fianptsdl  gedrebt,  so  fibct  man 
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Dun  mit  Verlängerung  der  Stränge  auf  die  oben  angegebene  VVeUe  fort; 
es  ist  demoach  nöthig,  ein  gutes  Stück  der  drei  er«tea  Straoge  uozu- 
•anmeogedrelit  zu  lassen ,  um  Platz  snr  Anfügung  der  neuen  Drakle 
so  bekoMen.  Daeie  Znaaumiearugung  getchieht  bloi  durch  Reibug. 
So  wie  ein  Dnbl  xn  Ende  gehl,  wird  da.  never  auf  der  Bahn  deigeitalt 
in  dieselben  Lodier  ^der  Brcter  gcscboben,  daM'ciie  Boden  aof  W 
Länge  nebeneinander  liegen.  So  wie  der  Dreher  an  den  Anfang  des 
neuen  Drahts  kommt,  steckt  er  denselben  in  das  Mittelloch  des  Schlüs- 
sels, wodurch  er  in  die  Mitte  des  Strangs  gebracht  wird;  ist  2(/^  weiter 
gedreht,  so  wird  der  betreffende  Stift  ausgezogen,  das  £nde  des  alten 
IJ^rahü  in  daa  Mitteliodi  uod  der  neoe  in  das  von  demselben  veriasKae 
gebracbt.  Die  Haltbarkeit  dieier  Ziisammenfugungilart  bembt  voniiglich 
darauf^  dam  im  HaoptMile  Jeder  dnselne  Drabt  nor  etaa  6-:-9''  lang 
anf  die  Aassenflacbe  so  liegen  kommt  nod  dann  ^  sich  wieder  Tetkriecht, 
sodass  iho  die  Anspannung  festhält,  wenn  anch  ein  einzelner  Draht  an 
der  AussenBächc  zerstört  sein  sollte.  Man  bezeichnet  die  Zosammen- 
fügungssteilen  durch  ein  Baad  von  dünnem  Draht,  iim  sie  möglichst 
gleichmässig  (wo  nothig  durch  erforderliches  Abkneipen  der  Drahtenden) 
Im  Seile  vertheilen  lo  können.  Mehr  als  awei  Enden  in  Terschiedenen 
Strängen  an  demselben  Pnnkte  vermeide  man«  Haa  kann  ao  das  Seil 
so  lang  madien  als  man  will.  —  '  Ton  den  bei  einer  Babaiange  von 
130 — 140'  erf«>rderlichen  dreiiebn  Arbeitern  branchen  blos  fSnf  birsecb« 
solche  zu  sein,  die  mit  Ueberlegnng  arbeiten,  die  andern  können  Inva- 
liden oder  Knaben  sein.  Dieselben  machen  in  einer  Stunde  im  Durch- 
schnitt circa  bO^  Seil  ganz  fertig.  Eine  die  \'crminderung  der  Arbeiter- 
xahl  bezweckende  Maschine  ist  jetzt  in  Ausführung  begrififen,  dürfte  aber 
natfirttch  nor  da  |iassen/  wo  viel  Treibseile  ansnferttgen  siod, 

Daa  fertige  Seil  wird  ana  eingesebmierty'  nm  es  vor  dcrNiase 
io  den  Graben  au  s^taea.  Dana  ist  der  Bodeasafis  ▼oa  -Koastfttl* 
bereitung,  verhärteter  Knnstschmiere  u.  s,  w.  am  besten  brauchbar,  fehlt 
es  daran y  eine  künstliche  Masse  aus  '/a  Oel  und  Colopbonium  oder 
Harz.  Man  erhitzt  die  Schmiere  in  dem  erwähnten  Troge,  uod  zieht 
das  Seil  durch ,  jedoch  langsam.  Acht  Mann  können  in  Vjt  Stunde 
etrea  700^  einschmieren,  und  verbrancben  dabei  40 — dO  Scfamierfe 
B^  gromem  Bedarf  ist  ancb  btenu  eme  Mascfaine  pamend.  Die  besle 
Axt,  das  Seil  nnt  der  Kette ,  an  welcher  die  Treibtoane  haagt,  an  Ter- 
binden,  ist  folgende:  Man  glüht  das  Bade  des  Seils  scbwacb  anf 
Lange,  und  biegt  es  dann  um  eine  eiserne  Einlage  von  der  Form  eines 
halben  f  unten  ausgehöhlten  Kettengliedes.  Darauf  schiebt  man  einen 
vorher  über  das.  Seil  gescbobenea  f  breiten  eiseraen  Bmg  von  oben 
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her^b  über  beide  Endeft  bb  aa  die  Einlage»  treibt  ihii  fest  ao ,  biegt 
die  zwölf  ]>fihte  des  Seils  einzeln  nach  aussen  nm,  und  schlagt  sie  kalt 

am  iiinge  fest.  Den  ganzen  Schluss  umwickelt  maa  dann  mit  Draht 
oder  Biruifatlen ,  oder  umgiesst  ihu  mit  Blei.  In  die  eiserne  Einlage 
hängt  man  entweder  vor  der  Zusaniinenfügung  ein  festes  Kettenglied 
oder  nachher  ein  Klobeogiieil,  welches  sich  öffnen  iässt.  Das  geglühte 
Ende  des  Seils  darf  nicht  über  den  Bing  hinaufreiclien, 

Obngeiahr  700'  eines  solchen  Seiles  wiegen  ohne  Sdiniiere  nnr 
3'/i  Ctr.  c51n.y  T  also  3  —  4it);  jeder  einzelne  Draht  tragt  nach  an* 
gestellten  Proben  lOCenfner,  alte  zw$lf  also  eirea  120  Ctr.;  das  Ge- 
wicht von  2  Tonnen  Erz,  die  damit  auf  einmal  getrieben  werden,  be- 
trägt jedoch  nur  10  Ctr.;  die  Kosten  für  5(10  Lachter  (circa  3920') 
haben  incl.  Schmiere,  Schlussgeieuke  u.  s.  w.  220  Thir.  betragen,  darunter 
171  Thlr.  für  Draht,  43  ThIr.  Arbeitslöhne;  T  kosten  aUo  9'/«  Gr«, 
der  Sicherheit  wegen  nahm  man  12  Gr.  an. 

Za  einem  geringem  DnrchmesSer  als  ^  das  Seil  an&nwicikeln,  ist 
nicht  rathsam;  die  Seilscheiben  über  dem  Schacht  am  Haise  haben 
meist  12'  Durchmesser.  Das  geringe  Gewicht  der  Seite  gestattet  bei 
Rädern  von  28  —  30' Durchm.  die  Anwendung  von  9 — 10'  hohen  Kör- 
ben; der  gros  ere  Durchmesser  bewirkt  bei  langsamem  Gange  des  Rades 
eine  grössere  Gei^chwindigkcit  zum  Vortheil  der  Maschine.  Wenn  jedem 
Korbe  eine  Breite  von  3 — 4'  gegeben  werden  kann,  so  wickelt  sich  das 
Seil  schon  bis  ^nr.  Tiefe  von  mehr  als  200  Lachtem  nicht  mehr  über- 
einandSur,  •  und     eatstchäi  gar  keine  Seilabechlage, 

Der  Etnflost  Aeier  Seile  auf  das  Antschlagewasscr  scheint  ein  giin*  ^ 
stiger  za  sein,  es  wnrde  theils  eine  Br#parung  von  '/« —  ^js  gegen  froher, 
theild  bei  gldchem  Wasserbedarf  eine  vermehrte  Leistung  von  '/a  — 
beobachtet. 

Ueber  Haltbarkeit  und  ölionumische  Vortbeile  der  Drahtseile  lässt 
sich  noch  nicht  viel  bestimmen ,  da  noch  kein  Seil  abgenutzt  ist.  Auf 
dem  Caroliner  Schachte,  der  im  Durchschnitt  jährlich  430  Lachter  yon 
den  daselbst  nothigen  560  Lachtern  hänfenen  Treibseile  Terbranchte^  also 
einen  Aufwand  von. etwa  660  TUm.  dafür  erforderte,  Hegen  jetzt  seit 
34  Wochen  Drahtseile,  und  sind  noch  völlig  branchbar.  Bs  ist  also 
schon  so  viel  erspart,  dass  man  von  der  Brsparang  bereits  hätte  nene 
Seile  anfertigen  können.    {Kabhtes'h  Archiv^  VIII ^  2.  S.  4 IS— 428.) 
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'William]  Adajm's  Rüder  mit  clastisclibo  SpeiclieD. 

Der  grosse  Vorduily  welch^  anf  but  im  mliMlcstQii  oaebeiiciii  W(^e 
Federn,  die  swischeo  der  Last  nnd  dem  rieh  hebenden  und  senkenden 

Beriihrungj'punkte  des  Rades  und  der  Strasse  angebracht  werben,  theils 
durch  Ersparung  an  Zogkraft,  theils  durch  Vertlieiluog  grösserer  Stösi^ 
^in  kleinere  Schwankongen ,  die  der  bejvegten  Last  weniger  schaden» 
henronnbringen  vermögen,  hat  schon  zn  verschiedenen  Vorstbläigen  Ver- 
anlassung gegeben^  wie  solche  federn  am  besten  ansabtingen  sind.  Fnr 
gewohafich  setit  man  bei  leiditeni  Wagen  den  eigeatUeben  Kasten  nicht 
gleich  auf  die  Ebene  der  Achs^,  sondern  Yerbiadet  beide  durch  rande 
oder  0ache  Federn,  oder  man  benatzt  bd  grossem  und  sehnerern  Last- 
wagen die  Elasticität  der  längern  Bäume,  auf  weiche  die  Last  aufgelegt 
wird.  Alles  dies  würde  uanöthig  sein  und  der  Yortheil  der  Federn  in 
voller  Kraft  eintreten ,  wenn  man  Rader  mit  elastischen  Speichen  con- 
struiren  konnte;  denn  die  £bene  der  Radachsen  würde  nur  gans  unbe- 
deutende Schwankungen  dadurch  erleiden ,  dass  ein  Bad  über  eme 
Erhöhung  hinweggehen  nrnss ,  da  sich  dier  Halbmesser  desselben  ver- 
küraen  kann. 

Zu  den  frühem  Vorschüben ,  elastische  Speic^ien  zu  <:oastruireo, 
Iftgt  jetzt  W.  Adam  folgenden  neuen.  Die  Speichen  wenden  dacch  vier 
Ringe  gebildet,  weiche  aas  übereinandeigeiegtett  and  susammeogeschweiss- 
ten  breiten  StaUplatten  gebildet  nnd  daher  sewnl  einer  Ausdehnung  als 
ZttsammendriidLung  fähig  smd.  Diese  .Rmge  sind  in  vier  gieichverOcil^ 
*  ten  Punkten  mit  Ansatsen  an  dem  Radreifea  s6  verschranhe,  dass  keine 
Schraube  durch  die  Ringe  geht,  sondern  dieselben  ihre  volle  Stärke  be- 
halten. Der  Radreifen  besteht  aber  aus  einem  innera  eisernen  Ringe, 
um  welchen,  so  zusammengeschnitten  wie  die  Dauben  des  Fasses,  die 
Badfelgen  hcromgelegt  und  durch  einen  heiss  darum  gelegten  äusseren 
Bing,  der  übrigens  mit  dem  innern  noch  darch  Sehrauben,  verbanden 
ist,  aagepsesst  werden.  Diese  Constniction  theilt  dem  Binge  so  viel 
Elasticität  mit,  dass  er  der  GeMr,  «n  beadien»  weniger  «nsgesettt  ist 
Die  Nabe  des  Bades  bestdit  aas  zwei  eisernen  Plalten  hs  Foim  dnes 
Malteserkreuzes  ;  in  der  Mitte  siud  ^  Platten  durchlocht  und  tragen 
die  Büchse,  uui  diese  herum  befindet  sich  ein  Holzfutter,  und  an  jedem 
der  vier  Kreuzesarme  ist  wieder  so,  dass  der  Stahl  dadurch  nicht  ver- 
letzt wird,  einer  der  vier  elastischen  Ringe  mit  vier  Schraubenbolzen 
eingeschraubt.  Ausserdem  hat  die  Buchse  noch  die  Einrichtung,  dass 
ne  als  Schmierbehalter  dient  Ein  so  constmirtes  Bad,  leicht  und  ele- 
gant im  Aenssem,  empftdüt  sich  thdls  inr  leichteie  Fohrwerke»  namcnt« 
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lieh  Kutschen ,  theils  massiver  cbnstriiirt  lUr  Wagen  auf  Eiaeabaliaeo. 
(Meeh.  Magax.  ifay.  129  — 133.) 


JBedachaog  mit  Eisenblech.  Herr  C.  G.  Nestler  auf  Hammer- 
werk WilUcbsthal  hat  neiicrdiDg:«  seine  grosse  Stabhütte,  63  EUcn  lang, 
22  Ellen  tief,  (n\l  Eisenblech  decken  lassen.  Um  das  Falzen  zu  erleich- 
tern, Hess  er  eine  gusseiserne  Platte  von  der  Grosse  anfertigen,  welche 
die  Bleche  nach  dem  Falzen  erhallen  sollten,  IV^  Elle  lang,  1  Eile  breit; 
die  Bleche  selbst  Hess  er  ST^Vlang  und  'Zb^ji' hxftM  machen;  auf  diese 
Art  konnte  der  Klempner  in  einer  Stunde  10  □Ellen  falzen  und  in  der- 
selben Zeit  eben  so  viel  decken.  Aus  1  Ctr.  Gusseisen  wurden  30  Stück 
Blech,  folglich  45  Ellen  Dach.  Die  Befestigung  der  Bleche  geschah  durch 
Heftbleche,  sodan  jedes  Blech  vier  Nägel  Ton.der  Sötte»  wo  1000  Studs 
12 — 16  Gr.  kotteo,  erforderte.  Die  frnher  tob  diu  erwfihnteii  Vortheiie 
^eier  BedMlioiig«ail  fand  auch  der  Verf.,  nameDttidi  wat  die  grösser« 
Leichtigkeit  des  Spanrwerks  betrifli.  In  mildem  Gegenden ,  wo  nicht 
■ehr  vidi  Sduee  lillt,  kann  man  die  Bleche  sehr  schwach  Udimeo;  der 
Verf.  schÜgt  aber  dann  vor,  dieselben  nur  18— 20'^  brdt,  aber  2 — 3 
Bllen  läng  zu  machen,  erwähnt  aber  zugleich,  dass  längere  Bleche  öfters 
etwas  Glubspan  beben.  Im  Nothfall  kann  ein  solches  Dach,  namentlich 
wenn  es  nicht  aussergewöhnliche  Schwierigkeiten  der  Form  darbietet,  von 
jedem  Zimmermann  gedeckt  werden.  Nach  der  Deckung  liess  der  Verf. 
das  Dach  mit  Steinkohlcntheer  anstreichen ;  auf  20  CEllen  war  1  ^ 
erforderlich;  der  Ctr.  kostet  jetzt  in  Dresden  3Thlr.  lOGr.  Der  Verf. 
berechnet,  dass,  excl.  des  Sparrwerks,  die  OElle  eines  solchen  Dachs 
5  Gr.  9  Pf.  kostet.    (^AlUth,  de»  InduUriever.  /.  Sachsen,  Nr.  9.  1836). 

Flüssigkeit  zum  Bronziren  der  Medaillen.  Man  nehme: 
Flüss.  Ammoniak  yj  Quent. ,  Salpeter  '/a  Q. ,  trockries  Seesalz  '  Q. ,  Sal- 
miak IQ.,  Essig  12  Loth.  Vor  der  Anwendung  sind  die  Stücke  wohl 
zu  reinigen.  Durch  Vermehrung  der  Lugen  kann  man  die  Farbe  ver- 
dunkeln. ^  (Journ.  det  conn.  m,  Sept.  1835.  p,  128.) 

Mittel,  dem  Gyps  grossere  Härte  zu  ertheilen.  Pisto- 

RTUS  empfiehlt  dazii  verdünnte  Schwefelsaure,  welche  den  kohlen«.  Kalk, 
der  immer  in  grosserer  oder  geringerer  Menge  im  Gyps  vorhanden  ist, 
sättigt  und  ebenfalls  in  schwefeb,  Kalk,  d.  h.  Gyps,  verwandelt.  Er  rührt 
den  Gyps  mit  VV.  an,  dem  er  so  viel  Schwefelsaure  zusetzt,  da?s  es  die 
Säure  eines  starken  Essigs  bat.  Die  volUndetcn  Arbeiten  werden  mit 
einem  gleichen  sauern  Wasser  besprengt.  Besonders  vortheilhaft  ist  das 
Verfahren  da,  wo  die  Umstände  die  Erzeugung  von  Kalksalpeter  be- 
giinstigen.    (DtNOZ.  Jörn.  LVH.  S.407.) 

Springkrauts  1.  Das  Oel  der  Euphorbia  Lathjris  (Springkrant) 
ist  vom  Oberamtsthierarzt  Dorn  zn  Nürtingen  mit  mehren  andern  Oeien 
verglichen  worden.  Bekanntlich  ist  ein  Oel  um  so  stearinreicher,  je 
schneller  es  in  der  Kälte  erstarrt.    Nach  deä  Verf.  Versuchen  erstarrte 
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nun  Provcncerol  bei  — 4°  und  war  bei  — noch  fest;  Springkraulöl 
erstarrte  auch  bei  — 4",  thaute  aber  bei  — 3**  schon  wieder  auf. 
Büböl  erstarrte  b«i  — 6°,  SornienrofenSl  bd  —  6^  Hanföl  — 15°, 
Mohnöl  und  BudieckerlS  blieben  fluastg»  — ^  Dass  das  Spriagkrautdl  ein 
Bfech-  und  Parg^ittel  iit^  iitbekaDiit»  (CorrespondenzÜ^d^wSNemi, 
bmi»Hh$ek.  r«r«»i«.  1835.  Bd.  t.  H.3.  S.271.) 

Berichtigung.  In  Nr.  51  sind  die  Holzschnitte  8.807  ob«a  rechts  und 
B.  808  oben  verkehrt  stehen  gebUebeo,  was  sich  indess  aus  dem  Texte  ron  selbst 
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Dia  Ckbfthiw  fttff  dia  Me  aiar  deraa  Raan  siai  1^  gGr. 
Alle  hier  und  in  te  ZelUchrift  salbst  aafssslgla  Bftahar  slad  dank  Xeayald  Fasa 

iii    Leipzig    7U  erhalten. 

lu  alleü  Buchhauillufigeo  i^i  zu  haben : 

G.  A.  SiDDONs*  praktischer  und  erfahrener  englischer 
Rathgeber  (Cr  alle  diejenigen  Künstler  und  Ptofessionitten »  welche 
ihren  Arbeiten  aus  Hola,  Metall,  Hor|^,  ScbUdpat,  Eltebetn,  Leder» 
Pappe  o.  s.  w.  durch  Schleifen^  Poliren,  Färbei^.  Bdien,  Lacikiren,  An* 
streichen.  Vergolden,  Versilbern,  Brontiren,  Bnunren^  Bfölriren  n.s,w. 
die  höchste  Schönheit  und  Vollendung  zu  yerldhen  streben,  oder^cbi 
ans  langjähriger  Erfährung  geschöpftes  Receptbnch  (ur  fibeniaten, 
Kunsttischler,  Möbelschreincr ,  Gcwehrschäiler  nnd  Büchsenmacher, 
I^ckirer ,  Kutschen  -  und  Chaisen  -  Fabrikanten  ,  Vergolder ,  Kunst> 
firechsler,  Kammmacher,  Klcmpoer  und  mehre  andere  Gewerbtreibende, 
nebst  gründlichen  Anweisungon  über  die  iichMndhing-  und  Anwendung 
der  gegebenen  Recepte.  Aus  dem  Englischen  mit  Benutzung  der 
besten  in-  un«!  ausländischen  Werke  bearbeitet  ?on  ^r.  C.  H.  tScoMiDT. 
Mit  6  Steindrucktafeln.   8.     1^  »  Rtbir. 

(Bildet  den  8:^.  Band  des  neuen  Schauplatzes  der  Ktiustc  und  Handwerke.) 

Die  verschiedenen  oft  geheim  gehaltenen  Verfahrungsarten  und 
Kunstgriffe ,  deren  sich  die  Gewerbtreibenden  bei  der  Ausübung  ihre 
verschiedenen  Professionen  bedienen,  mit  praktischen  Etläuterongen  aus- 
gestattet, sur  Oeffentltdlkelt  gelangen  in  lassen,  ist  ohne  Zifeifei  eines 
der  geeignetsten  Bfittd,  die  medianilchen  Kfinste  ra  vervollkonnntien 
und  den  Professionisten  in  kuner  Zeit  und  mit  geringen  Kosten  in  .  den 
Stand  SU  setzen,  seinen  Arbeiten  den  höchsten  .Grad  äusserer  Schönheit 
nnd  Vollendung  verleihen,  zu  können.  Zu  diesem  Zwecke  so  viel  als 
möglich  beisutrageo,  ist  das  Hauptbestreben  dieses  auf  praktische  An- 
wendung ganz  berechneten  Baches,  Das  englische  Original,  welches  wir 
demselben  hauptsächlich  znm  Grunde  gelegt  haben,  verfolgt  genau  den^ 
selben  Zweck  und  erlebte  in  kurzer  Zeit  fünf  Auflagen,  woraus  sich  er- 
gibt, wie  d;i;  iutelltgente  gewerbtreibeode  Publicum  in  £ingiand  über  den 
Werth  und  den  Erfolg  obiges  Strebens  urtheilt! 
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imiAM.  Uftber  d«n  BenMtaia,  rvm  Ayeke.  Vtrferiigiiaf  4er  JBmgin 
rStüHt  (Stern-Keneo).  Uebtr  den  Farbstoff  derOrniU«,  nMh  Robii]iiet 

Kt..  Mitth.  Seide  atis  Spinnengewebe.  Richard  Walker'a  Patent  auf 
metnllene  Flintenpfröpfe.    WaMordichte  Caoutchouc- Stiefelwichse. 


,  lieber  den  Bernstein,  von  Atcke. 

Wir  lauen  bier  dnen  kancn  Anesug  au  dem  unter  dem  Titel: 
Fragmente  xur  NafurgeBokißhte  tU»  Bemateitu  vom  /,  Che.  Arcmt 
(D»niig  1835)  erscbienenen ,  107  Seiten  stifrken  Scbriftchen  folgen,. 

wdcher  neben  manchem  Bekannten  auch  manchtä  Interessante  und,  na— 
mentlich  wegen  der  Zusaaunensteiliuig  alles  bieker  Gehörigen,  Belehrende 
jenthaiteu  dürfte. 

Vorkommen  und  Gewinnung  des  Bernsteins.  AllerBera- 
•fttein  ist  entweder  Seebernstein,  der-Ton  den  Wellen  der  Ostsee 
^n  die  Küten  getrieben  wird»  oder  Erdber^stein,  den  man  an  vie- 
ien  y .  selbst  slemlicti  vom  Meere  entfernten  Orten  aas  der  Erde  grabt. 
Der  erstere,  fast  nur  ans  kleinen  Brocken  bestehend,  übersteigt  an  Menge 
bei  weitem  den  letzlern ,  welcher  zum  grössten  Theil  grosse,  knoilenfor- 
m<ge  Stücke  bildet,  daher  aber  auch  dem  Werthe  nach  das  Zehn-  tmd 
Mehrfache  des  erj»tern  beträgt. 

Der  S.eeberjist.ein  wiid  haaptsachlich  an  die  ost-  und  west- 
prenssischen^gseltener  an  die  pommerscheta»  dämsehen»  schwedischen  Küsten 
durch  die  entsprechenden  Winde ,  ' also  für  erstere  Küsten  durch  nörd- 
liche Winde,  angetrieben,  i^türme  in  dieser  Richtung  haben  einen  we- 
sentlichen EinfluBs  und  yermehren  die  Ausbeute  an  Bernstein ,  dessen 
Sammlung  jedoch  der  Uühc  der  See  wegen  bis  nach  Aufhörea  des 
1.  Jahrgang.  56 
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Sturms  verschoben  werden  muss.  Mit  dem  Benwteiü  zugleich  wird  oft 
ein  ▼crschlungeoes  Gewirre  tob  Tangen,  Conferten,  Holzstückchen,  das 
aogcnannte  MUl,  welches  oft  gronse  zusammenhängende  Bänke  bildet, 
«nsgeworfen  oder  ans  Ufer  getritbea^  und  zuweilen  jagt  cm  plötzlicli 
eintretender  Landwind  solche  BSqk«  wiefler  in  'die  See  hinaus,  eht  dir 
nur  wenig  speciflschachwere^eBeniilfeuii  ZeU  gelnht  hal,  aidk  nhiösetMi. 
Der  Seebernstein  selbst  Besteht  ans  verschiedenartigen  Fragneuten,  sel- 
ten grossem  Stücken,  theils  noch  mit  einer  erdigen,  verwitlerten  Haut 
bedeckt,  thcils  ganz  blank?  theiU  abgerundet  nnd  kugelig,  theils  mehr 
in  Tiiunmer  -  oder  in  getropfter  und  gctiossener  Form ;  bald  ist  er 
klarer  und  fester,  bald  unreiner  imd  bröcklicher,  bald  ganx  frei  und 
lose,  bald  noch  an  Sandstein  •  und  Eisenkies  «Stücken  festsitzend  oder 
nüt  Mergel  so  etnen  Congiemerate  wbnnden,  imldmil»  bald  dme  Ein» 
adil&sse,  nuweilea  aveh  nrik  darauf  gewachiinen  Seetangen  oder  AnsStneii 
von  Scbalthieren  bedeckt.  Man  sieht  ans  diesen  Vendiiedenh«ten,  dM* 
sich  kein  gauz  beMioimter  Schlusa  über  den  Ursprung  des  Seebernsteiaa 
machen  lässt;  zum  Theil  scheint  er,  wie  z,  B.  die  noch  mit  Rinde  be- 
deckten Stücke,  unmittelbar  aus  den  sich  unter  die  See  fortsetzenden 
]Benistetnlagem  lies  Landes  aufgewühlt  zu  sein ,  dagegen  wol  manche 
der  nnmittelhar  an  der  See  vorkommenden .  Erdbernsteinlager  umgekehrt 
ihren  Ürsprang  dem  ven  der  See  ansgeworlenen  und  mit  Sand  bedeck- 
ten Bernstein  verdsmkesu  Die  glatten  abgerundeten  Stufen  kSimea 
eutweder  durch  das  längere  Hin-  und  Hertreiben  so  abgescheuert  sein, 
theils  wol  auch  am  unteri^eeischen  Lagern  herrühren,  welche  sich  von 
am  Strande  losgerissenem  Bernstein  gebildet  haben  ^  denn  die  mit  Moos 
bewachsenen  Stacke  deuten  anf  die  Möglichkeit  eines  langem  Ruhig- 
liegens;  wo  diese  Lager  sich  befinden ,  lasst  sich  nicht  aasmadieB. 
Uehrigens  ist  sicher,  dnss  das  Wasser  den  Bemstehi  gewissemawen  vor 
Verwitterung  flchutaty  denn  aueh  dem  Erdherastein  aua  feuchten  Lugem 
'fehlt  die  verwitterte  Rinde.  Das  Vorkoinmen  bestimmter  Sorten  Bern- 
stein an  bestiramteo  KiiäteDstelien  ächeint  auch  wieder  auf  verschiedea- 
artige  unterseeische  Lager  zu  deuten,  ludess  kommt  hierauf  nicht  viel 
an;  dass  der  Seebernstein  in  lauter  kleinem  Stücken  vorkommt,  ist  in 
jedem  Falle  durch  die  Wirkung  der  See  erklärlich.  Die  Arten,  den  See- 
bemstdn  zu  sammein,  sind  hinläaghch  Imkaunt.  Die  BerastebkustcB 
sind  meist  streckonrcis  veipaohtiit. 

Der  Erdherastein  wird  an  vielen,  bis  20  MeileD  von  'der  See 
entfernten  Orten  gegraben,  nnd  in  seinen  Lagern,  die  jedenfieills,  ob 
unter  dem  Meere  fortgesetzt  oder  nicht ,  doch  die  naturliche  Gcburts- 
stäite  des  Berostcios  sind,  aufgesucht.    Dies  geschieht  aber  keineswegs 
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bergmaniiMcIi ,  soitdrrn  obn«  alle  Regeln  mid  aufs  Crerathewohl  von  den 
Bauern.  Der  Bernstein  findet  sich  in  dem  aufgeschwemmten  Lande, 
welches  sich  von  jenen  Kütten  bis  nach  Polen  hinein  erstreckt,  und  zwar 
in  verscbiedener  Tiefe  unter  der  Erdoberfläche*  In  den  obern  abwech' 
^  aelmlen  Sand-  und  Mergel«cbiditeny  Scbäkiogen  genanaty  finden  tidi  oft 
BranoMilenit&Gkey  HolsfngaiMt«  und  dfkm  Berasteiiiiand  und  eiozdne 
BeRMtemstuckc;  dagegoi  finden  aioh  ticDer,  mdat  unter  «ner  betradit- , 
fioheni  Letten-  und  Mergelichicht  mit  grossem  Braankohlenlagera  and  ^ 
Adern,  aach  die  grossem  Benistannester  (Bänke,  seltner  Adern).  Offen- 
bar ist  dieses  letztere  da%  ursprüngliche  Vorkommen.  Daselbst  finden 
•ich  auch  aufrecbtsteheode  guterhaltene  Wurzeln  von  Nadeihoizbäumen» 
in  deren  Fasern  sich  nicht  selten  B^rnsteinknollen  und  Nester  zeigen* 
Der  Bernstein  der  obem  Scbiditen  rübrl  aber  offenbar  ans  dem  Meere 
ber,  wie  denn  diese  Scbicbten  ganx  den  Charakter  der  Dünenbildnag 
neigen.  Dieser  obere  Bernstein  bildet  aneb  nur  Sand  oder  kleine  Stncke.» 
Die  Sagen  von  obem  und  entern  Bcmstrinlagern,  yon  dem  Vorkommen 
des  Bernsteins  unter  den  Wurzeln  der  Fichten  u,  ä.  vv.  werden  sich  da- 
nach brurtheilen  lassen.  Die  Hauptzeichen  also ,  aus  denen  sich  auf 
Bernstciulager  schliessen  iüsst,  sind  das  Vorkommen  von  Braunkohleny 
lossUea  Uolzstücken ,  Ton  bemsteinfaaltigen  Sandschichten,  und  beim 
tiefem  Eingraben  jene  brannkolilenrubrende  Lettenschtcbt.  Danach  rich- 
ten sich  ancb  die  Bauern »  treiben»  wo  sie  Bernstein  ▼ermuthen,  söge* 
nannte  SpiU16dieff  etn,  dieiie,  im  Fall  sie  dergleichen  finden,  gruben- 
formig  ausweiten.  Oft  werden  gegen  300  solche  Locher  getrieben,  ehe 
man  Bernstein  findet.  Die  gnibenartige  Natur  des  Baus,  vermöge  wel- 
cher ilis  Loch  unten  immer  spitier  wird,  vermindert  natürlich  die  Aus- 
beute sehr,  sodass  sich  schon  Manche  durchs  ficrnsteingrabea  ruiniit 
haben.  —  Es  lässt  sich  wol  so  ziemlich  als  ausgemacht  annehmen»  dasa 
sich  4ler  meiste  Bemst^  noch  an  dem  Orte  findet,  'wo  er  eneogt  wurde; 
daför  spriebt  jenes  Vorkommen  in  den  Fasern  noch  erhaltener  Wunel« 
stocke»  wo  selbst  der  enseogende  Baum  also  noch  Torhanden  ist,  das 
stets  zugleich  vorkommende  fossile  Holz ,  das  nicht  continnirlich,  sondern 
nesterweise,  oft  sehr  zerstreute,  oiTenbar  dm  Baumgruppen  und  Wald- 
gegenden mehr  entsprechende  Vorkommen ,  der  Umstand,  dass  die  Haopt- 
bernsteinschicht  nicht  stets  gleich  tief  liegt,  sondern  sich  wellenförmig, 
dem  ehemaligen  hugeUgen  Boden  entsprechend  darstellt  u.  s.  f.;  endlich 
liegt  Quler  den  Bernsteinscbichten  ein  Lager  von  grobem  Sande  und 
Geschieben»  offenbar  der  alte  Seeboden»  nach  dessen  Entblossung  und 
Bedecknng  die  berastdncrzengenden  Waldungen  entstanden;  unterhalb 
dieses  Lagers  findet  sich  nie  Bernstein.   Diese  Waldungen  wurden  nun 
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durch  spatere  Ant^wemomDgen ,  wm  dies  ao  viel«  Orten  tlttlfcfwideB 

hat,  verdeckt.  Es  ist  demnach  gegründet,  dass  die  Natur  des  darüber'^ 
liegenden  Bodens  von  keinem  Eiuüusse  auf  den  Bernstein  sein  kann,  wie 
dies  z.  B..  ?on  vitriolhaltiger  Erde  und  vitriolhaltigen  Sümpfen  y  welche 
an  manchen  Orten  den  Bernstein  bedecken,  behauptet  worden  ist.  Indes» 
mag  nicht  aller  Bernsteia  so^mhig  liegen  geblieben  lein»  wie  sich  dies 
th<äi  aoi  dem  beim  .Secbemitein  und  obcrn  Entt^jeiaatein  Ehi«hnl«o, 
tbeÜs  daraofl  eigibt ,  datt  man  anweilen ,  tief  in  dier  Erde  serbraeheM 
Bernsteinstücke  findet  »  Dass  der  Bemstdn  nr^pröngUch  flüssig  g^ 
mesen  sei,  wird  unten  näher  erörtert  werden^  Man  hat  liehauptet ,  ei 
fände  sich  zuweilen  noch  weicher,  haibllüssigcr  Bernstein  in  der  Erde; 
das  ist  aber  nicht  wahr;  zu  dieser  Sage  mögen  wol  die  zuweilen  vor- 
konuncnden  Nester  fon  durch  und  durch  verwittertem  Bermtda,  der  da* 
durch  weich  geworden  bt,  Yeranlasaimg  gcgeim  haben. 

Was  nun  die  äussere  Vert^edcnheit  des  Erd-  und  Seebenutcini 
anbelangt,  so  hat  der  Erdbernstein  seltener  die  Form  von  scharflumtigcn 
Bruchstücken  und  abgerundeten  Geschieben,  sondern  meist  die  ursprüng- 
iche  knollige ,  geflossene  oder  getropfte,  ungemein  verschiedenartige  Ge- 
stalt, bildet  meist  grössere  Stücke,  ist  dagegen  nur  selten  glatt,  sondern 
fast  stets  mit  einer  verwitterten  Rinde  umgeben,  oft  auch  fast  gana  ver* 
wittert;  dieser  letztere  gibt  sehr  viel  Berasteinsanre  und  ist  wol  die  Um 
sache  der  Meinung ,  dass  der  Seebernstetn  an  Säure  ärmer  sei  als  der 
Erdbernstein.-  Der  'Erdbemstein  der  obern  Schichten  kommt  in  kleinen, 
dem  Seebemstein  ähnlichen,  aber,  der  Abwesenhdt  desW.  wegen,  auch 
an  der  Oberflacbe  verwitterten  Stücken  vor,  wie  sich  nicht  anders  er- 
warten liiast.  Blätteriger  und  schelfriger  Bernstein,  wie  ihn  die  See  oft 
auswirft,  kommt  tu  der  Erde  nicht  ?or,  aU  höchstens  an  feuchten  Orten, 
vielleicht  weil  diese  Stucke  der  Verwitterung  weniger  widerstanden  «nd 
gans  verloren  ^ngen*  Die  den  Brdbernstein,  umgebende  Kruste,  ist  von 
verschiedener  Ditk^  am  dünnsten  an  fenchten  Orten;  die  Kroaten  sind 
nicht  immer  allein  Bnengniss  der  Verwitterung,  sondern  snmTheil  anch 
der  umgebenden  Thonschichten.  Gans  dorchiicbtiger  Bernstein ,  wie  ihn 
die  See  häufig  hat,  kommt  unter  der  Erde  seltener  vor;  der  meiste  ist 
halbdurchsichtig,  von  der  unter  dem  Namen  Bastard  an  meisten  ge- 
schätzten Sorte.  Zuweilen  wirft  die  See  auch  bearbeitete  Bcrnsteinstäckft 
aus,  natürlich  von  Schiffbrüchen  n.  dergl.  herrührend. 

Unter  dem  Seebemstein  findet  sich  nnweilen  mürber  und  klnfcr, 
sogenannter  unreifer  Bemstem«  Aber  anch  in  dem Erdbemstein  kom^ 
men  anweilen  undurchsichtige,  grane,  branncT  bis  schirane  Hanstikke  vor, 
welche  nicht  die  Eigenschaften  .des  voUkommenen  Bernsteins  besitzen 
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snd  Mdi  ihrem  VoUten  im  Feuer  gar  keine  BerB»tein<attre  su  cnthal- 
Um  scbcineB«  ZnwciicB  tisd  me  den  Kopal-  ond  Gmnini-Lacli  Shnlicl*» 
ztun  Tbeil  Terpentin,  Colophonium,  Pech  ii.  s.  w.  Nach  äikin  soll  M 
London  wirklich  fossiler  Kopai  vorkommen.  Aus  der  See  koaiaaen  jene 
Stücke  zaweiien  in  noch  halbzähem  Zustande. 

Von  den  den  Seebernftein  beglettenden  Seepflanien,  Uols« 
•Cfickea  tt.  Iiabea  wir  bereite  oben  gesprodien.  Der  Erdbernstein 
der  miters  Lsger  wird  regelaSieig  ton  foasilem  Heine  oder  Braun- 
kohl eil  bcgieitel,  und  et  ist  «rot  kanm  susweifeb»  das»  dies  die  Reste 
der  ihn  erzeugenden  Kninie  sind.  Die  'Draonkohlenst&cfce  der  ober» 
Schichten  tragen  mei^t  die  Spuren  der  abrundenden  Wirkung  der  See. 
Das  fossile  Hulz  und  die  Braunkohlen  6uden  sich  fast  durchgängig  ohne 
Binde,  übrigens  aber  in  einem  so  verschiedenen  Zustande  der  Erhaltung, 
dass  sich  nichts  Allgemeines  darüber  sngen  lässt.  Wo  die  Structnr  noch 
etwas  erkennbar  uk^  deutet  sie  auf  NadeUiols»  wie^sich  auch  nicht  anders 
erwarten  Vmi,  Am  bestes  lässt  sich  das  HobgefSge  noch  an  den  Stucken 
erkennen»  welche  von  Bernstein  umflossen  und  durchdrungen  sind,  wie 
^e  die  See  öfters  auswirft.  Rinde  bemerkt  man  auch  an  diesen  Stucken 
nicht.  ZuvVcilen  finden  sich  in  diesen  HoUstiicken  ,  sowie  auch  in  der 
braunrothen  zerreiblichen  Brauokohlc  ostpreus^^ijichcr  Gräbereien  Kr} -lalle 
von  Schererit.  Zuweilen  finden  &icli  Holzstücke,  wo  die  Jahrringe 
ganz  von  Bernstein  durchdrungen  sind,  sowie  sich  dann  auch  auweilen 
fiecnsteiaplatten  unter  dem  Seebemstein  finden welche  offenbar  swi* 
sehen  zwei  festen  Flachen  gebildet  sein  miissen.  Von  dem  Vorkom- 
men unversehrter  Wuraelstocke  nut  Bernsteinnestern  bt  oben  die  Rede 
gewesen.  Mit  Bestimmtheit  lässt  sich  aus  keinem  dieser  Reste  nachwei* 
sen,  welcher  Baum  der  Erzeuger  des  Bernsteins  gewe^sen  sei;  dass  er 
aber  zu  den  Nadelhölzern  gehörte,  ist  wahrscheinlich.  Eben  so  wenrg 
haben  die  zuweilen  mit  dem  Bernstein  vorkommenden  Friichte  zu  einem 
bestimmten  Ergebnisse  gefiihrt.  Nur  die  Beobachtung  von  Alessi  ist 
noch  von- einiger  Bedeutung*  Dieser  fand  nämlich  bei  Fico  in  Sicilien 
Bruchstiicke  von  Zweigen ,  in  eine  mehr  torf-  als  lignitähnliche  Masse 
▼erwandelt,  an  denen  ein  bis  auf  den  Kiefemharzgeruch  dem-  Bemstjcin 
ganz  äboliches  Harz  zwischen  Rinde  und  Bast  festsass  und  in  warzigen 
Gestalten  hervortrat,  also  offenbar  aus  ihnen  ausgeschwitzt  war  j  die 
Structur  dieser  Zweige  soll  mit  Pinus  »ylveutrity  der  gewuhaiicheo  Kie- 
fer, ganz  übereinstimmend  gewesen  sein.  * 

Nur  noch  einige  Bemerkungen  Aber  die  Einschlüsse  des  Bern- 
steins. Bekanntfich- findet  man  im  Bernstein  häufig  nicfat  nur  St&cke 
▼OA  Steinen,  Erde,  Wuradn,  Rinden,  Ifoosen,  soäden  andi  Insekten 
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eingescblosseo.  Letstefe  UMkn  «di  niin  inerkwurdig  genug  irar  In 
durchsichtigem  Seeberüstein  ,  gehören  aber  sämmtHch  unter  die  Land- 
ins(  kten.  Der  Erdbernsteia  bietet  uur  anorganische  Einschlüsse  oder 
höchstens  Wurzel-  und  Bindenstücke  dar.  Die  im  Bernstein  vorkonmien* 
den  Insekten  sind  Gegenstand  Jiäufiger  Untersuchung  gewesen ,  und  da 
ae  notliwendig  an  den  Bäänieii  während  des  AnsOusscs  des  Bemsteins 
gemessen  batwn  iniisseny  so  bat  man  incb  sie  an  BestimaBung  des  bem« 
steineraengenden  Baumes  beoatsen  wollen,  .iadess  bis  .jetat  andi  nik  w»- 
•  Dig  Glück.  Dazu  kommt,  dass  oft  Stiteke  eines' andern  dofdiiiekligen 
und  festen  Harzes  mit  Insekten-Einschlüssen  für  Bernstein  gehalten  wor« 
den  sein  mögen.  - 

Entstehung  des  BeVnsteins.'  Ans  allem  bis  hierher  Angefahr- 
ten geht  wol  nnwiderleglieh  hervor,  dass  der  Bernstein  ein  anf  dieselbe 

Weise,  wie  jet2t  noch  die  Harze,  aus  einem  Banme  gequollenes  und  er- 
härtetes Harz  ist;  dafür  spricht  auch  Seine  chemische  Constitution,  die 
als  bekannt  vorausgesetzt  werden  kann.  Nicht  immer  scheint  er  sich 
jedoch  unmittelbar  an  die  Aussenfläcbe  der  Binde  begeben  und  dort 
trop&teinartigey  kugelige  und  dergleichen  Massen,  die  sehr  oft  deutlich 
ans  Terschiedenen  überdnandergeflossenen  Schichten  bestehen  >  gebildet 
zu  haben;  oft  ist  er  zwischen  Binde  und  Bast  oder  auch  zwischen  den 
Jahresringen  angehäuft  worden  und  dort  entweder  erhärtet,  wie  dies  die 
Platten  und  von  Bernstein  durchzogenen  HoizstUcke  beweisen ,  oder, 
nachdem  sich  eine  grössere  Masse  gesaniaielt  hatte,  gewaltsam  hervorge- 
brochen, wodurch  die  grössern,  meist  zerstörten  Bast  und  Bindenstücke 
einschliesscnden  Massen  entstanden.  Ja  er  scheint  zuweilen  noch  flüssig 
zn  den  Wurzeln  zurückgetreten  und  dort  ausgeschieden  worden  zu  seu. 
Je  nach  der  rollkommeoen  Ausbildung  und  Mischung  seiner  BestandCheile 
und  nach  dem '  Einflüsse  der  Atmosphäre  und  Feuchtigkeit  bei  seinem  Er- 
harten musste  er  nun  bald  als  heller,  völlig  durchsichtiger,  bald  als  halb- 
durchsichtiger, opalisirender,  bald  als  undurchsichtiger  erscheiiicD.  Sowol 
hierdurch,  als  durch  später  \\irkciule  EiriHilsse,  entstanden  die  verschie- 
denen, jetzt  zu  beschreibenden  Arten  des  Bernsteins. 

Arten  des  Bernsteins. 

1)  Durchsichtiger  Bernstein.  Meist  aus  der  See,  in  abge- 
rundeten, stnmpfkantigen,  platten,  mitunter  auch  stänglichen,  getropftca, 
geflossenen,  verwitterten  Stucken,  sdten  von  Kopf-,  öfters  ▼oiiFanst- 
grome,  bis  zu  Erbsengrosse  und  noeh  kleiner.  An  der  Oberflache  rauh, 
uneben,  zaweilett  gesteift,  narbig,. oft  glänzend  nnd  abgesciienert,  komast 
er  ans  der  Erde  mit  einer  ^dtera  oder  dumieni  vermttertmi^  verschie- 
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4ai  gflürtali  HmiI,  Btadi  JtMh»  iftcrg^MiniiiMhclig.  W6i^cl^  jedoch 
volB  dcrbcfli  CfefSge,  gut  m  beari»eitcii  aad  ta  polifeiit  MHciier  mürbe, 
UHterig.  Niete  sebr  spröde,  zerdprmgt  aber  Iciebt  in  imbcetHMt  eckige, 
icbarftaiitag«  Sticke.  Durcbaus  schwerer  wie  Wniser^  9pcc.  Gewicht  im 
Mittel  1,07  — 1,09.  Vollkoromen  klar  unü  durck»icbtig,  zuweUea  etwas 
wolkig,  öfters  Einschlüsse  enthaltend.  Glas-,  zuweiieo  Fet^- Glans  auf 
dem  frischen  Bruche.  Farbe  von  VVasserbaUe  und  Strohfiirbe  durch  all^e 
▲ileo  Gelb  bis  ins  Hjacintbrotbe  ond  BrauM,  Seltca  opalislrend ,  ge- 
■chnwcklos.  Wifd  durdi  Beitrahhuif  des  TagesUclM«  pbeij^orciäreod, 
durch  Beiben  mit  Wolle  negativ  etektriacb.  Brennt  beim-  Bnlaundea  mit 
kidiafter  ruhiger  Fbrnme,  ohne  Knistern ,  Abtropfen  oder  Fadenziehen. 
—  Oft  ist  dieser  durchsichtige  Bernstein  von  uniiurchsichtigem  weisäen, 
zuweilen  in  regelmässig  abwechselnden  Lagen  durdieogen. 

Eine  Abart  des  durchsichtigen  Bernsteins  ist  der  unreife  von  mür-> 
htXp  spröder  Beächaflenheit,  abgeriebener,  mehliger  Oberfläche»  hohem 
Glasglans  auf  dem  frischen  Bruebe«  Verbrenol  unter  hopalabnlichem  Oe- 
mche  und  acispiiogt  dabei.  Man  findet  weh  etwas  härtere  Stikke^  wel- 
che den  Uebergang  sam  ▼oUkommenen  Bernsteia  an  maeben  ichemen» 

2)  Dnrehaeheinendtr  Bernstein  (Bastard).  Form  und 
Oberfläche,  sowie  Gefiige  gleicht  dem  vorigen;  Bruch  an  das  Ebene 
grenzend;  spec.  Gewicht  etwas  grösser  als  das  des  vorigen;  durchschei- 
nend, zum  Theil  halbdurchsichtig  und  wolkig;  meist  glünseod ,  perltarbig 
(luimstfarbig  nach  dem  ortlichen  Aosdrucke) ,  durch  alle  Nüancen  von 
Gelb  buX>nnge  nnd  Braut;  geschmacklos;  knistert  mweileo  beim  Bren- 
Mn  nnd  eatwickell  etwas  Fencbtigkeit  Die  vorige  Art  geht  durch  ein- 
fhdi  ahfestvfie  Ueberguige  hi  diese  ftber. 

3)  Uttdarehsiehtiger  Bernstein  (Knochen).  Uadnrehsieh- 
tig,  zuweilen  an  den  Karten  durchs cheiiieiui  oder  in  Streifen  und  Schich- 
ten von  hellem  Bernstein  durchzogen;  fest  nnd  derb  und  schwerer  als 
Wasser,  oder  auch  erdig  und  krystallinisch-körnig  und  dann  leichter  als 
W*y  mit  vielen  swischenliegenden  Abstufungen;  nicht  immer  glänzend} 
saner  edmieckend  und  reagirend;  schnee»  und  milchweissy  schmuaiggelb- 
lichi  gran,  dunkelbima.  Brennt  mit  piaatchider  Ftamme.  Uebngens  hat 
er  die  BSganschnfteii  des  vorigen.  Er  tat  nnweilen  vermiacht  mit  dunk- 
len» nidit  sanem,  ohne  Benisteingeraeh  brennenden  Holastueken»  die 
vielleicht  Harze  besonderer  Art  oder  wenigstens  sehr  unreiner  Bernstein 
sind,  zuweilen  mit  knollenförmigen  oder  platten,  änsserlich  festen,  mit 
einem  dünnen  Ueberzug  durchsichtigen  Bernsteins  versehenen,  iunerlich 
erdigen  oder  krystallinisch- körnigen,  porösen,  ohne  Bernsteingeruch  ver- 
brennenden, leichten  Stächfo»  welche  wnhrscheinlich  «geh  ans  unvoUende- 
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tem  Benuteb  bestehen.'   Schwansoi'S^rosteiii  gibt- es  aidlt  ^  diOli  biit 
zaweüen  KoUe  dafür  eogetdien,  .  r 

Bieber  geb5rt  aadi  der  sogenaniitc  «cbwarxe  FiraitSy  ehi  nriC 

allerlei  pflanzlichen  und  tbierischen  StoffcD  verunreini^er  und  dadurch 
braunschwarz  gewordener  Bernstein.  Namentlicb  wirft  die  See  öfters 
unebene  löcherige,  lockere,  wenig  zcrspringbare,  leichte,  auf  dem  Bruche 
-  tchimmemdey  mit  brenzlicbem  Bemsteingeruch  verbrennende  Stücke  die^ 
ser  Art  aus»  weldie  deutUdi  wa  mit  Bast  und  SplinttbeilcbeB  vermenge* 
tem  Bonstein  bestehen,  Also  wabrseheinlidi  'zndeni  int  loirern- der  Bäume 
.  eihuteteo  geboren. 

4)  Verwitterter  Bernstein.  Hieher  rechnet  der  Verf.  allen 
Bernstein,  der  nicht  durclmus  einer  der  drei  ersten  Arten  gleich,  son- 
dern an  der  Oberfläche  oder  durchaus  erdig»  schaumartig,  zerfressen  und 
.  leicht  zerbrechlich  ist.  Diese  Verwitterung,  welche  theils  in  Oxydatioo, 
tbeils  io  Yerftiachtigiing,  ihren  Gnud  haben  mag,  und,  wie  oben  schon 
gesagt  wurde,  durdi  Feuehtigkeit  aufgehalten  wird,  hat  nun  in  ausser-  ' 
ordentlich  yersdiiedenen  Graden  statt,  von  der  blossen  Bamstenbifduog 
bis  cum  ganzlichen  Zerteilen ,  wodurch  eine  grosse  Reihe  yoo  Textur- 
verscbiedenheiten  entsteht,  deren  genauere  Beschreibung  wir  übergehen. 

Formen  des  Bernsteins.  Man  kann  der  Form  nach  fol- 
gende sechs  Hauptartcn  des  Bernsteins  unterscheiden  : 

1)  Abgerundete  Stücke.  Mittler  und  kleiner  Grösse^  oft  kngel« 
rund,  lest,  dicht  und  abgeschliffen. 

2)  Tropfenformige  Stücke.-  Von  Huhn^reigrosse  bis  sn  der 
einei  Hirsekorns,  ^tets  von  der,  reinsten  und  solidesten  Hasse,  ohne  alle 
Binschlusse,  durebnditig  bis  undurchsichtig,  nie  aber  aus  durchsichtigem 
und  undurchsichtigem  gemisciit,  suiidern  stets  gleichartig.  Seltner  dun- 
kelfarbig; od.  ist  noch  der  abgebrochene  und  uoigelegJe  Fadcii  daran 
bemerkbar.  Zuweilen  findet  sich  ein  solcher  Tropfen  von  spater  ergos- 
senem Bernstein  umschlossen;  oft  haben  die  Tropfen  beim  Herabf^dlea 
Eindrücke  und  Abplattungen  erlitten. 

3)  Stängliche,  cyllnderformige  Stücke.  Zu  diesen  schei- 
nen erstarrte  herabhangende  Faden  Veranlassung  gegeben  eu  haben,  wel- 
che von  spatern  Brgussen  Überflossen  und  so  aus  conccntrischen  Schich- 
ten gebildet  worden  sind,  zwischen  denen  luaa  oft  Insekten  und  Unrei- 
uigkeitcn  fauh  t.  Selten  findet  sich  über  dem  Kernfaden  nur  eine  Schichtj 
sehr  selten  theiit  er  sich  io  Aeste.  Fast  allezeit  sind  diese  Stücke  von 
de»  durchsichtigen  Art,  da  die  dünnen  Schichten  leicht  völlig  nnstrock- 
nen  konnten;  höchstens  ist  der  Kern  undurchsichtig. 
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4)  Tropf»teiiifdriiiige  Stucke.  Zeigen  alle  VersckiedenheU 
ten  dei  getropften  und  geflottenen  Farm,  wie  sie  nur  bei  den  beim  Ans^ 
icbniliett  emet  Haraei  ätattfindenden  BcdingnDgea  adi  bilden  kdnnen. 
Wol  die  häfigste  Ponn. 

5)  Bernstein  in  Platten  (Fliesen).  Die  Platten  sind  1  — 
dick,  meist  mit  abgerundeten  Bändern,  wenn  sie  nicht  zerbrochen 

sind,  der  Lange  nach  mehr  oder  weniger  gekrümmt,  zum  Theil  an  der 
i&uasenflache  mit  geflossenem  oder  getropftem  Bernstein  bedeckt,  Binden- 
stficke  o.  dergl.  einsehliessend  und  dann  offenbar  iin  der  AnssenflSche 
des  Baums  gebildet,  öder  rein  und  solid,  fest,  glatt  ohne  Unreii^gkeiten, 
mit  Eindrücken  v<ni  Holz/asero  und  dann  ans  dem  Innern  des  Stanims 
herrührend.  ' 

6)  Well  e  n  förmig  -  bl  ätteri  ger,  schelfriger  Bernstein 
(Schluck).  Besteht  aus  dünnen  Lamellen  und  macht  oft  ziemlidi 
grosse  Stiicke  aus,  die  stets  durchsichtig  sind.  Die  Bildung  durch  ver* 
schiedene  schichtenweis  übereinander  erfolgte  Ergüsse  ist  wol  klar. 

Sortirnng  und  Preise  des  Bernsteins.  Sowol  der 
See-  als  der  Erdbernstein,  aus  allen,  oben  beschriebenen  Arten  gemengt, 
mnss  nnn,  ehe  er  in  den  Handel  kommen  kann,  sortirt  werden.  In 

Dunzig  und  Königsberg;  ist  folgende  Art  der  Sorlirung  üblich; 

Zun'iclist  sondert  nuui  die  grossem,  zugleich  festen  und  reinen  Stiicke 
bis  etwa  zu  Uaseioussgrösse  herab  au.->,  unter  dem  Namen  Sortiments- 
oder  Arbeits-Steine;  das  Uebrige  heisst  kleine  Waare. 

Die  Arbeitssteine  werden  nun  in  durchsichtige,  undurchsichtige 
und  darchschdnende  geschieden.  Die  letztern,  Bastard,  oder  Sorti- 
ment im  eug'^rn  Sinne^  siud  die  gesuchtesten,  daher  soll  zunächst  von 
ihrer  weitern  Sorlirung  die  Rede  sein.  Die  meisten  hieher  gehörigen 
Stiicke  geboren  dem  Erdbernstein  an;  jedes  Stück  mnss,  so  viel  sich 
vor  Ablosnng  der  Kruste  urtheilen  lusst ,  gleicbmasÄig  durchscheinend, 
weder  slrciüg,  noch  geädert,  noch  wolkig,  völlig  gesund,  gieicbmässig 
fest,  von  rundlicher  und  bei  angemessener  Dicke  so  viel  als  möglich  läng- 
licher Form,  periweiss  bis  hellgelb  sein.  Man  prüft  die  Farbe  dadurch, 
das«  man  an  den  grössern  Stucken  die  Kruste  an  einer  Stelle  bis  auf 
den  Kern  ablost.  Unter  Beobachtung  dieser  Bedingmigen  theilt  man 
das  Sortiment  in: 

1)  Grossen  Bernstein,  Stücke  Gbcr  8  Loth  (im  Durchschnitt 
zwei  1  it),  im  Werthe  von  50  —  55  Thlr.  ^cr  f^.  Stücke,  die  über 
1  1^  wiegen  und  auch  sonst  in  Farbe  und  Form  ausgeaeichnet  siud, 
werden,  wol  mit  100  Thlrn.  und  darüber  /»ertb  hezahlt. 
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2)  Z«iiaer»  aiq^rfiogKcb3— 4lillijg^  jetit  in  IHnrMMtt  MotUge 
Stneke,  «o  28  —  30  TUr. /im* 

3)  0reitsifer,  nrsprüDglick  wtowMnlidt  IMiige^  j«Cit2lotyge 

Stücke,  14 — 15  Thlr.  per  j^, 

4)  Czakon  {Czacko  poUi,  Kleiaigkeit,  Spielzeug),  von  1  Loth  und 
darunter.  Der  Werth  varürt  nach  der  ZaU  der  grÖM«rii  uod  Udaeni 
Stjucke;  ohngefahr  9 — 10  Thlr. /)er  tb* 

Diese  vier  Sotten  bilden  daf^  eigeatliche  Soitiflieat,  nie  ci  tun 
GrofihaDdel  lutdi  dem  Drieiit  Tertciidet  wird. 

Der  durchsichtige  und  undurchsichtige  Bernstein  werden 
nach  äbnltcben  Grundsätzen  sortirt;  die  Preise  betragen  etwa  ^jy  der 
beim  Sortiment  angeführten ,  da  diese  Sorten  weniger  geinchty  im  Orient 
gar  nicht  gebmncht  werden. 

Die.  flach  es  Plntteo»  2— 4''' dick,  dlrfen  unter  den  Sortinen- 
ten  nicht  befindlich  aein,  nnd  werden  unter  dem  Namen  Flieten  bc* . 

sonders  in  den  Handel  gebracht. 

Ausserdem  bildet  man  aus  dem  wolkigen  und  nicht  durchweg  reinen 
Bernstein  Sortimente,  welche  man  unter  dem  Namen  Brack,  von  yer- 
«chiedener  Qoalität  nnd  ▼erschiedenen  Prdsen,  znr  Nachfrage  anf« 
bewahrt. 

Die  kleine  Waare  bildet  folgende  Sorten ,  von  denen  die  iwei 
ersten  allenfalk  noch  aibeittwilrdig  sindy  die  übrigen  aber  Abgänge 

genauDt  werden. 

1)  Grundstein.  Etwa  von  Bohnengrössc;  allenfalls  zum  Drehen 
von  Korallen  noch  brauchbar;  1  Thlr.  4  Gr.  per  f^. 

2)  Knibbel.  Noch  kleiner;  nur  wenige  Stücke  können  noch  zn 
Korallen  verbrancht  werden ;  17  Sgr.  per  tb* 

3)  Beschnittener  Bei^jistein,  Grotsere»  platte»  von  der  ranken 
Ob'erffilche  befreite  Stucke];  12 --iö  Sgr.  per%, 

4)  Gelbblank.   Kleine  hellere  Stücke;  6 — 7  Sgr.  p «r  f^. 
Ö)  Rotbblank.    Dunkler;   5  Sgr. />er  ij^. 

6)  Schwarzer  Firniss,  und  7)  Uasura  oder  Bernstein- 
«taub,  bei  der  Bearbeitung  oder  dem  Beschneiden  von  Nr.  3  abfallend; 
2V»  —  3  Sgr,  p«r  tb- 

Verkauf  und  Benutzun«^  des  Bernsteins.    Der  Handel  mit 
dem  rohen  Bernstein  ist  hauptsächlich  in  den  Händen  der  Juden.  Die 
'  kleinem,  kaufen  den, Bernstein  von  den  Gräbern  oder  zum  Fischen  be- 
rechtigten Banem»  und  verkaufen  ihn  an  die  Groashandlcr.  Selten  kdm* 
mea  noch  Orientalen  nun  Ankauf  sdbrt  nach  Damig  n  $•  w   da^  umge>  - 
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kehrt  BinMitiidi  dlie  -  Ranziger  Juden  doi  Weg  Mcb  defli  Oriente  ge- 

fuoden  haben.  Zum  orieiitaiischen  Handel  ist  jedoch  nur  der  Bastard 
brauchbar,  der  daselbst  z»  weiter  nichU  als  Pfeifenmunüstücken  verarbei- 
tet wird.  Eine  geringere  Sorte  roher  Bernstein  geht  nach  China,  Japan, 
Ost«  iiod  Westindien ,  man  weiss  aber  nicht,  zu  welchem  Zwecke.  Viel 
Bastard  mid  imdiurGiisichtiger  B.  geht  nach  fiusslaiidy  wo  er  Tielfodi  vcf» 
arbeitet  wird«  Nach  Deutschlaad  und  Frankreich  geht  meist  schon  ,yer* 
ailieitetery  seltner  loker  Bernstein.  0ie  Abgänge,  welche  mir  nur 
Bereitung  von  Firnis«,  Oei  und  Bernsteinsäiire,  oder  aach  smn  Bauchern 
gebraucht  werden,  gehen  überall  hin,  wo  man  dieser  Gegenstände  be- 
darf; inde»«  haben  die  niedrigen  Preise  des  Ko^als  diesen  üandel  etwas 
▼eciingert. 

jKe  Verorbeitang  der  Arbeitssteme  an  aUechand  gedrehten  Waaren 
ist  bekannt  In  der  Gegend  Ton  Daniig,  Königsberg  n.  s.  w.  pbt  es 
eine'  eigne  Arbeiterhiatse,  die  BernsteindriAer,  welche  sich  ehemals  dnrch 
die  Verfertignng  der  Halahwider,  Bosenkriaie  n,  s.  w.  ^iel,  jetzt  nnr 

noch  wenig  verdienen.    Sie  machen  nichts  als  Kugeln,  welche  an  Schnüre 
gereiht  werden.    Die  Hauplkua^t  dabei  ist  die  möglichst  ükouüOkiiche 
Benutzung  irregulairer  Stücke.     Man  richtet  sie  im  Groben  zu,  bohrt 
das  Loch ,  und  dreht  sie  danu  auf  Stiften,  welche  durch  anvolikommene 
hoherne  Drehstuhle  mittels  eines  Handbogens  bewegt  werden,  na  Kngeiai 
was  jedoch  mehr  ein  Schaben  als  eigentliches  Drehen  ist.   Sind  die  ab- 
gedrehten Sticke  nicht  gam  Uar,  sondern  wolkig,  so  kocht  man  sie 
Torsicfatig,  aber  lange,  in  Rnbol,  und  lasst  sie  sehr  langsam  erkalten; 
dann  polirt  man  sie  mit  Kreide  und  Wasser  oder  Oel,  oder  faceltat  sie 
durch  besondere  Schleifer  auf  Handmüblen  mit  horlzontailaufenden  feinen 
schwedischen  Sandsteinen.    Aus  diesen  Stücken  werden  nun  Schnüre  ge* 
reiht,  von  denen  vier  bis  fünfzig  anf  ein  Pfand  gehen  un.d  welche  der 
Gute  nach  in  Krön-,  Mittel*  nnd  Brack- Waare  zerfttllen;  die 
grossem  Schnure  von  Uaren,  grossen  nnd  blaissen  Korallen  heissen 
braun  Schweiger  Waare;  die  Schnure  von  Bastard  mit  glaitpolirter 
Oberfläche,  eine  bis  sechs  aufs  Pfund:  englische  Bastard  (Einer, 
Zweier  bis  Sechser);   eine  etwas  geringere  Sorte  von  derselben  Form 
und  Grösse:   Hvonescr  Bastard.     Beide  Sorten  kommen  in  Kisten 
von  100  1^,  halben  und  Viertel -Kisten  in  den  Handel.    Ehemais  wa« 
ren  auch  Schnure  von  olivenförmigen,  nnr  an  der  Peripherie  facettirten 
Korallen  üblich.     Facettirt  werden  nnr  die  dnrchnchtigen  KoraUen« 
Jede  dieser  Sorten  von  Schnüren  hatte  ehemals  ihre  bertimmten  Orle^ 
wohin  sie  stark  abgesettt  wurde,  hat  jedoch  sehr  abgenommen,  daher 
wir  dies  nicht  weiter  erwähnen.    Dagegen  gehen  jetat  Cigairen  -  mid 
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Pf4^eii^|Ht»en  and  aadere  ttig^iuiate  loTcottf^Arbeitea  (fo,näu 
fteo  die  Bernitclodreher  ANes,        mcit  die  KoraHcnjbnn  bat)  mekrt 

und  gewährea  deu  Aibeitern  iiiiildflgiichea  Unterhalt, 


YerfertiguDg  der  Bmtgies  de  fSioih  (Stern -Kerzen). 

Man  verkaaft  seit  eiaiger  Zeit  ia  Paria  aater  obigem  Namea  daeiibr 
gute,  aber  etwas  theare  Art  Kenea.   Folgender  Proeess  darfte  ton  dem 

utspt  üoglicben  englischen  wenig  abweichen.  Mau  kucht  Talg  mit  einer 
grossen  Menge  VV.  in  einem  verschlossenen  Kessel  unter  einem  Drucke 
voa  2  Atmosphäreo  einige  Stunden  lang,  lässt  dann  auf  50^  C  erkalten, 
trenat  das  Fett  vom  W,,  bringt  dasselbe  ia  6'"  dicken  Lagen  aaf  Stücke 
festen  wollenen  Zengs  oder  Fttae«,  deren  Aänder  man  mnbiegt,  schick- 
tet dann  dieie  nberetBander,  indem,  man  aUemal  awiscken  iw«i  enm  Zink^ 
platte  legt ,  presst^  dann  das  Gaaae  anter  einer  Preue  mit  wachsendem 
Drncke  5-— 6  Stundeo  lang  bei  einer  Temp.  von  25  —  30°  C,  öffuet 
•nach  dieser  Zeit  die  Filze,  bringt  die  über  den  Hand  getretenen  Fett- 
pertikelchen  wieder  hinein  und  preast  abermals  4  - —  5  Stunden  lang  bei 
derselben  Temperatur.  Das  dabei  ausfliessende  Oel  sammelt  man  in  ei- 
nem besottdernGefassey-nnd  Terkanft  es  an  Schubmadier  and  dergleldiea 
Leate.  Das  so  ?on  Oel  gereinigte  Fett  sdimiixt  man  aas.  Um  ihm  naa 
mehr  Coasistena  au  geben,  schmilzt  man  es  mit  Vio  Wachs  oder  aach 
kochendem  Leinöl,  das  man  vorher  bis  zom  Aufsteigen  entzundKeker 
Dämpfe  erhitzt,  dann  vom  Feuer  genommen,  durch  Anzünden  der  Dampfe 
entflammt  und  dann  bis  anf  bat  verbrennen  lassen.  (Der  Grnnd  des 
letztern  Verfahrens  ist  nicht  einzusehen;  es  dient  nur  dazu,  das  sonst 
schön  weisse  Fett  unangenehm  zu  färben.)-  Das  Gemisch  von  Fett  und 
Wachs  oder  Fett  und  Oel  bringt  man  non  in  ein  durch  Dampf  erhits* 
las,  mit  einem  von  Glasfeastem  darcfabrodienen  Deckel  wsehenes  Gefibs 
nnd  entßrbt  et  darin  unter  Umschütteln  durch  Hineioleiten  von  Chlofgas. 
Darauf  kocht  man  es  mit  viel  W.,  setzt  dann  '/lo  Thierkohte  zu,  erhitzt 
zum  Schmelzen  ,  bringt  die  Masse  wieder  in  die  Filze ,  presst  sie  bei 
00—70**  C  liuäy  und  setzt  sie  einige  Tage  der  frischen  Luft  aus.  Die 
englischen  Fabrikanten  nehmen  zuweilen  7  Tii.  Talg  und  1  Tb.  Ter- 
pentinöl, kochen  das  Gemisch,  pressen  es  aus,  ond  entfernen  nachher 
(das  rückständige  Terpentinöl  durch  Destillation.  Aus  dem  so,  anbereite- 
.en  Talg  gieast  man  nun. auf, gewöhnliche  Weise  Lichte*  Die  franiÖR« 
sehen  Fabrikanten  setzen  den  Dochten  ein  das  Verbrennen  beförderndes 
Piapanit  au ;  fiir  die  BoMgie$  ils  tEt^  nahm  man  Arsenik,   Dam  dies 
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TOD  StaftUwcgen  untersagt  wurde  ^  littt  Mk  denken»  Das  Tf^anken  4iVt 
Dochte  mit  einer  Losung  ?on  Bleisueker  wird  es  ▼ollkommen  ertetzen. 
(Das  ganze  Verfahren  iat  demnach  eine  Art  von  Stearinlichter- Fabrika- 
tion, über  welche  man  S.  17  dieser  Blätter  vergleichen  mag,  1).  Hed.) 
(/oiirir«  de*  conti,  an.  Sept.  183^.  p*  127  ff.)  ^ 


lieber  deu  FarbstoJäT  der  Orseüle^  nacli  Robiquet. 

Es  i«t  bereits  aus  frühern  Untersuchungen  von  Eobiqlet  und  Heeren 
bekannt,  dass  die  roth,  violett  und  blau  färbenden  Flechten  im  rohea 
Zustande  keinen  Farbstoff,  sondern  nur  einen  weissen,  krystallinischea 
Stoff  enthalten,  £rythrin,  Variolarin,  Orcin.  Dieser  Stoff  geht 
er»t  durdi  den  Einfluss  der  Luft  in  Farbstoff  fiUer.  Seine  Eigensdia^r 
ten  kann  nan  genauer  nachsehen  in.  ScauBAKTa*s  teekn..Chem,  111,236^ 
Durch  neuere  mit  dem  aus  der  Vmriolarim  dtalöata  dargestellten  Orcin 
gemachte  Versuche  ist  nuu  üobiquet  dahin  gekommen,  dass,  um  das  Orcin 
in  den  färbenden  Stoff,  den  er  •  )rceia  uennt,  zu  verwandeln,  nicht  nur 
Sauerstoff  oder  atinospharische  Luft,  sondern  anch  Ammoniak  und  W, 
nolhig  sei.  Es  fragte  sich  nur,  welchem  von  diesen  dret  Körpern  man  nnn 
eigentlich  den  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Veiäaderung  des  Orant  an- 
schreiben solle.  Man  brachte  7u  diesem  Ende  Orcin  im  hjrdratischen 
Zustande  mit  atmospb.  Luft  und  Ammoniakgas  zusammen.  Nach  einiger 
Zeit  war  alles  Ammoniak,  aber  nur  ein  kleiner  Tbeil  tom  Sauerstoffe 
der  asmosph,  Luft  absorbirt.  Die  Feuchtigkeit  scheint ,  wie  bei  vielen 
anderu  Processen,  nur  vermittelnd  zu  wirken.  Ammoiiiak.  öciieiiit  dem- 
nach die  Hauptsache  zu  sein.  Doch  wirkt  es  hier  nicht  vermöge  seiner 
basischen  Eigenschaften,  sodass  man  das  Orceio  als  ein  Salz  von  Ord^ 
und  Ammoniak  an  betrachten  hätte;  dagegen  spricht  sowol  der  Unf- 
stand,  dass  man  aus  dem  Orceui  durch  Essigsäure  kdn  Ammoniak  auf- 
ziehen kann,  als  auch  der,  dass  Kali  allerdings  bei  Luftzutritt  das  Orcin 
bräunt,  aber  durchaus  nicht  wesentlich  yerandert,  sodass  durch  freiwillige 
Verdunstung  Krystalle  des  unvei  uulerten  Orcins  erhalten  werden.  Löst 
man  Orcein  in  Kali,  so  entbindet  sich  Auiuioutak ;  dass  dies  aber  nur 
mechanisch  zurückgebalten  ist,  sieht  man  daraus,  dass  bei  Sättigung  des 
Kali  durch  Essigsaure  das  Orcein  unverändert  niederfallt,  wo  es  nicht 
der  Fall  sein  könnte»  wenn  Ammoniak  ein  wesentlicher  Bestandtheil  des- 
selben wäre,  Dass  man  aus  der  Ammoniakentbindang  ans  erhitztem 
Orcein  keinen  Schlnss  gegen  diese  Ansieht  machen  k5nne,  Tersteht  sich 
Ton  selbst,  da  alle  stickstoffhaltige  Substanzen  dies  zeigen,  ohne  deshalb 
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bereiti  ^tiflier  gebildete»  Anmoiiiak  cn  enthnlteii.  —  A«f  welche  Weite 

eigentlich  das  Amoionhlic  das  farblose,  flüchtige,  krystallinische,  in  W., 
Aikokohol  und  Aether  losliche  Orcin  in  das  nicht  in  W.  löbliche,  ge- 
färbte ,  uukrystallisirbare  Orcein  verwandle ,  kann  nur  die  Elementar^ 
analyse  beider  dartbun;  dass  sich  letzteres  von  ersterm  durch  Stickstoff- 
gebalt unterscheidet ,  weiss  man  bereits.  Eine  ßlementaranaJjrse  hat  Bo» 
BiQOBT  bis  jetzt  erst  Tom  Orctn  angestellt^ und  die  Formel  Cis  Hn  Os 
fSr  dasselbe  gefunden»  woraus  allein  jedoch  noch  nichts  xu  scUies* 
sen  ist. 

Diese  Thatsache  ist,  wenn  sie  sich  bestätigt,  in  mehren  Hinsichten 
sehr  interessant.  Man  kennt  mehre  Farbstoffe  ,  welche  sich  nicht  als 
sokhe  in  den  Pflanzen  vorfinden,  sondern  erst  durch  Einßuss  der  Luft 
dazu  werden;  hierher  gehört  namentlich  der  indig.  Man  hat  bisher 
allgemein  angenommen ,  dast  diese  Umwandlung  in  eisen  Farbstoff  stets 
durch  Oxjrdatioh  geichefae,  und  es  scheint  dies  auch  beim  Indig,  den 
man  durch  Redocihmsmittel  wieder  entfärben  kann,  hiniangüch  begrfin* 
det  zu  sein.  Hier  hätten  «ir  nun  ein  Beispiel,  wo  das  Ammoniak  diete 
Vertifulerung  zu  bewirken  scheint.  Der  Verf.  ist  auch  gleich  damit  bei 
der  Hand,  die  Ansicht  aufzustellen,  dass  auch  beim  ladig  das  Ammoniak 
im  Spiel  sein  möge,  weiche  jedoch  vor  der  Hand  noch  au  hypothetisch 
und  togar  nnwahrachciolich  erscheint.  Bobiqvbt  «chcint  seibit  beim 
'  Ordn  den  Einfluss  des  Sauerstoff  etwas  an  gering  geschatat  an  haben, 
wie  aus  der  von  ihm  selbst  gemachten  Beobachtung  hervorgeht,  dass' 
Orcin ,  mit  Ammoniak  und  reinem  Sauerstoff  zusammengebracht ,  mehr 
von  letzterm  absorbire ,  als  wenn  atmo«ph.  ijift  vorhanden  sei,  dann 
erscheine  aber  auch  anstatt  einer  lebhaft  violetten  Farbe  eine  iiisterfarbe. 
Hier  ist  doch  der  EinOu^s  des  Sauerstoff«  uuverkei|nbar«  Jedenfalls 
bleibt  aber  die  Beobachtung  eine  interessante  nnd  su  genauerer  Prüfung 
der  analogen  Vorgänge  auffordernde. 

Wir  {Ilgen  nodi  hinzu,  dass  Robiqubt,^  als  er  neuerdiogs  bei  Bel- 
nigung  des  Oreins,  behuft  einer  ananstellendcn  Analyse,  erstens  durch 
die  grosse  Flüchtigkeit  und  leichte  Zersetzbarkeit  desselben  viel  Hinder- 
nisse fand,  zweitens  aber  bemerkte,  dass  Thiei kohle  hierbei  unanwend- 
bar sei ,  indem  sie  das  Orciu  gleich  einem  Farbstoffe  absorbirt.  _ 


kleinere  ül  i  1 1  Ij  c  i  l  u  n  e  n. 

Seide  aus  Spinnengewebe.    Der  Fabrikant  Rott  in  Loiulnn  bat 
die  schon  früher  durch  Bon  in  Montpellier  in  Au:>ruhrung  gebrachte  Idee, 
das  Gespinnst  der  Spinnen  zu  Zeugen  zu  benutzen,  aufs  Neue  Versuchen 
,  unterworfen ,   und  vorzüglich  von  der  Gartenspinne ,  aranea  äiaäema, 


Digitized  by  Google 


803 

ddilurch  Seide  erlialten,  das«  er  ihren  Faden  an  einen  Dampfha&pel  be- 
fertigte,  bei  desien  Umdrehung  die  iouaer  sinkende  Spinne  zum  Spinnen 
genothigt  worde«  So  erhielt  er  einen  750'  langen  Faden,  von  iwaniig 
Sinnen  aber  in  2  Stunden  dne  Fadenlaoge  von  18000^  Bieter  Faden 
ist  feiner  ali  der  des  Seidenwurn» »  aber  auch  fi&ninial  schwacher.  Die 
Pkvduction  einer  Spinne  Tcrhilt  sich  xn  der  eines  Seidenunrais  wie  l:6i 
man  braneht  daher  22000  Spinnen  zu  eineop  Pfund  Seide»  bei  deren 
Ernehong  man  Gefösfe,  die  einem  Bienenkorbe  ahnlich  sind,  anwenden 
m&sste,  weil,  wenn  sie  in  Gemeinschnft  leben,  sie  sich  gegensetlig  an-  ' 
grdfen  und  aufire^sen.  {Mjltes*»  BiölioihJ) 

Richard  Walker*s  Patent  auf  metallene  Flinten- 
pfropfe,  vom  20  Juni  1834.  Statt  der  Pfropfe  ans  Papier,  Werg, 
Lumpen  n,s.w.  wendet  Walkke  dünne  Platten  aus  Messing,  Blei  oder 
irgend  einer  Compüsiiioii  an  ,  von  denen  100  bis  120  auf  die  Dicke 
eines  Zoll*  gerechnet  werden  ;  er  schlägt  sie  mit  einer  gewöhnlichen 
Schwungpres^e  aus,  und  gibt  ihnen  eine  solche  Grosse,  dass  ml-  ein  klein 
wenig  grosser  sind  als  die  Oeffuimg  des  Feuergewehr- ;  damit  aber  beiia 
Einstossen  in  den  Lauf  demselben  die  Luft  entweichen  könne,  haben 
diese  Platten  entweder  an  drei  Stellen  des  Randes  kleine  Lücken  oder 
auch  mch  dem  Bande  tn  eingeschlagene  Oeffnungen.  Weichet  M^l 
wird  librigens  auch  deshalb  vorgeschlagen,  damit  der  Pfropf  durch  eine 
Schraube,  wenn  nothig  ist,  wieder  hcrausgexogen  werden  könne. 
(R^.  qf  PüL  In».  1835.  p.  95.) 

Waaterdiehte  Caoutchoue*Stiefelwichse  Ton-TmoMMs*  « 
DCRF.  Man  nimmt  2  Loth  feinaerschnittenes  Caoutohonc,  schmilstes  in  el» 
neu  glasirtcn  Gefasse  über  sehr  gelindem  Kohlenfener,  setzt  einen  kleinen 
'£sslö£fel  voll  Leinölfimiss  zu  und  rührt  beständig  um.  Alle  5  Minuten  setat 
man  eine  gleiche  Menge  Leinölfirniss  zu,  bis  eine  gleichmässige  flüssige  Masse 
entstanden  ist,  jedoch  im  Ganzen  nicht  über  6  Loth.  Hierauf  nimmt  man  sie 
vom  Feuer,  rührt  noch  l  Lotfi  Fischthran  und  eben  so  viel  Terj)entinol  zu. 
Diese  Wichse  macht  das  Leder  wasserdicht  und  erhält  es  sehr  geschmeidig. 
iBt/CHN.  Rtj^,  III.  S.  154.) 


Intelligenz-Blatto 

Die  Gebühren  für  liie  Zeile  oder  deren  Raum  aittd  1-V  gGr.  Preusfl. 

Alle  Uer  und  In  der  Zeitociinit  selbst  aagezcigte  Büclier  aind  darcli  Leopold  Vot§ 
itt  L «lysig  erkiltaii, 

 ■   I 

In  allen  fiuchhandlongen  ist  an  haben: 

C  F.  G«  Tnii*8  ToUit&ndige  Anleitttng  zur  Lackirknnst. 
Tierte  tos  Gmnd  aus  neu  bearbotete  sehr  verbesserte  Auflage,  oder 
genaue,  richtige  und  gründliche  ßeschreibuug  der  besten  bis  jetzt  be- 
kannten Firnisse  und  Lackßruissc  auf  alle  nur  mögliche  Gegenstande; 
nebst  der  Art  und  Weise,  solche  gehörig  aufzutragen,  zu  trocknen  und 
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zu  poliren  verbunden  mit  der  Kunst,  die  mancherlei  Arbeiten  der 
Kiifistlcr  und  Profcsiionisten  mit  Farben  ;;iiznstreichcn,  solche  zu  ver- 
golden, zu  versilbern,  zu  brouziren  und  be.'^tmoglichst  zu  verschönern. 
£in  nothwendiges  und  nützliches  Handbuch  fiir  Technologen,  Fabriken* 
ohaber,  Ebeuistea»  liutnuneDteofliaGlier,  SijJireinery  DredMler,  Horji- 
arbater,  Sattler»  Bodibisdery  Papparbeiter»  Steiahaaer»  Haarar,  Stahl-, 
'  Eisen  und  Blecharbeiter»  Maler»  Gold •  und 'Knpfersebmiede,  aneh 
andere  Künstler  und  Handwerber,  welche  ihre  Arbeiten  lackiren,  scbhr.- 
ien,  poUreu,  anstreichen,  vergolden  oder  auf  andere  Art  ausätafTiren 
und  sich  dadurch  rinen  starkem  Absatz  verschaffen  wollen.  Nach  den 
neuesten,  besten  und  bewährtesten  Gruudsälzea  verfaest,  S.  .2Athlr« 

(Der  wirkliche  Werth  dieses  Buches  wird  r&hmlich  anerkannt  in  der 
Jan.  J-it»tg.  1820.  Erg.  Bl.  Nr.  68.) 

Wenn  schon  die  drei  ersten  Auflagen  diesem  Werke  den  Credit  ab 
des  ersten  und  besten  Werke«  über  Lackirkunst  bei  aDen  Kunatverstin- 
digen  verschafft  haben»  so  beweist  doch  erst  gegenwärtige  vierte»  von 
Grund  aus  nen  bearbeitete  Auflage  die  grosse»  dui^h  fortwährendes  Nach- 
denken» -Versuche  und  Forschen  immer  mehr  gesteigerte  Uebcriegeaheit 
des  iini  .so  viele  Zweige  der  Techn(dugie  so  höchst  verdienten  Hrn«  Yei^ 
fassers.  Um  Platz  zu  dem  wahrhaft  Praktisch  -  Brnuchbareo  zu  gewinnen 
und  dadurch  dem  ausübenden  Künstler  und  Gewerbsraann  noch  uützlicher 
zu  werden,  hat  er  die  Entwickclung  chemi;?cher  und  anderer  propSkleuti- 
sdier  .Kenntnisse  auf  das  Nothwendigste  reducirt.  —  Inwiefern  übrigem 
vorstehende  Schrift  auf  die  Vollkommenheit  der  Lnckirkuost  eingewirkt 
hat,  möchte  schon  der  l Jrnslijnd  anzeigen,  da^s  ^ich  davon  binnen  9  Jahren 
\icr  starke  Auflagen  n<)thig  gemacht  haben  und  dass  seit  ihrem  Er?ch«'i- 
iien  die  allgemeinere  Verbreitung  und  Anwendung  einer  vt  rvollkorninne- 
teren  Lackirkunst  so  unverkennbar  ist.  Sicher  i-«t  e?,  c! u  .s  man  die  der- 
malige  allgemeinere  Vervollkommnung  derselben  haupt^.lciilich  dieser  Schrift 
verdankte,  und  das  durch  den  erstaunlichen  Abgang  erwiesene  Intere«?« , 
welches  das  Publicum  ihr  gegönnt ,  hat  den  Herrn  Verfasser  angespornt, 
auf  diese  vierte  Auflage,  welche  man  als  die  vollendete  ansehen  kann, 
den  grossten  Fleiü  an  wenden.  Fast  nicht  ein  Wort  der  altern  Auf- 
lagen ist  unverändert  nnd  keine  Seite  ist  ohne  die  weseotUcbsten  Zusätze 
geblieben,  sodass  diese  vierte  Auflage  selbst  den  Besitzern  der  drei  ersten 
unentbehrlich  wird.  —  Wol  Wenige  werden  heut  zu  Tag  eine  frank- 
furter oder  leipziger  Messe  besuchen,  ohne  nicht  die  Schöubeit  und  deu 
Glanz  zu  bewundern,  worin  Holz-,  Horn«,  Blech-,  Leder-  u.  s,  w.  AVaaren 
durch  die  nunmehrige  Vollkommenheit  der  Lackirkunst 
dastehen  und  das  Auge  blenden,  welch  ein  lachend  und  freundliches  An- 
sehen sie  den  Equipagen  gibt,  und  wie  viel  .»ie  beiträgt,  di(^  Verkänl- 
lichkeit  der  Fabrikate  und  Kuusterzeuguisse  zu  erleichteru  und  zu  be- 
ftirdern. 

Verlag  Ton  Leopold  Voss  in  Leipzig. 
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IMHA&T.  Dafr^noy  über  das  Schmelzen  mit  heisser  Luft  in  Gross- 
biitannien«  P.  Sobolewskoy  über  den  Betrieb  der  Hohöfea  mit  erwärmter 
Lalt  G.  Pfori  mid  H.  Baff  Aber  &m  Betrieb  der  nMOMhoMh^fai  Mit 
iMister  l^ft.     Ueber  das  Caoutchoacöl ,  von  Tronmsdorff. 

Kl..  Mim.  Charles  So  ekle*»  Feadel-Pimpfiachine.  .  Leoehtga*  am 
OliTenkemeo. 


,  DvFR£NOY  Über  das  Sdunelzen  mit  heisser  Luft  iu  Gross« 
britannieiL 

.^uA  Duf&^noy'b  Bericht  über  das  Schmelzen  mit  heisser  Laft  in  Gross* 
britaimiea  ergeben  sich  folgende  aUgemeine  Resultate: 

1)  Bei  allen  Eisenweriten,  nit  einiiger  Ausnahme  Ton  einem  oder 
nw^en»  liat  die  Binfniining  dieses  Schmd^roceises  eine  ▼ennehrte  Pro- 
dudion,  veraiinderten  Aufwand  an  Brennstoff  und  Fluss^  und  Ersparimg 
an  Arbeit  u.  s.  w.  herbeigeführt. 

2)  Diese  Vörtheile  ergeben  sich  in  desto  höherm  Grade ,  je  heisser 
maD  die  Lud  anwendete. 

3)  Die  Gesammtmeoge  des  ausgebrachten  Metalls  wurde  im  Allge- 
Beinen  vermehrt  ^  wahrend  doch 

4)  der  Brennmaterial -Aufwand  derselbe  als  firiiher  bei  Anwendung 
kalter  Gdbüsluft  blieb,  sodass  ■•B.  auf  dem  Clfde-Eisenwerk  der  Brenn- 
material-Aufwund  iiilmer  noch  täglich  18  Tonnen  Koke  betragt,  waln 
ead  das  Ausbringen  seit  Einführung  der  beissen  Luft  Ton  6  nnf  9 
Tonnen  gestiegen  ist. 

5)  Das  Eisen,  welches  man  erhält ,  ist  gewohnlich  grau  und  tüchtig 
zum  Guss ;  jedoch  kann  man  auch  durch  einzige  Veränderong  des  Be- 
schickungsverhäitnisses  Ott  Prodnct  erhalten ,  welches  sich  nur  Stnbeisen- 
Fabrikation  eignet 

1.  Jahrgang*  67 
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6)  Auf  tLl^en  Wefkcii  veilaiigt  derSitedtpmfBs  wctugtr  bdsse 
als  kalte  Laft.^  sodass  t.  B.  auf  dem  Glyd^'-WMe  da  GebUbet  d»» 

früher  kaum  drei  Oefcn  versorgeo  konnte ,  jetzt  vier  bedient.  Jedoch 
ist  die  Ersparniss  an  Bewegkraft  zu  den  Geblasen  nicht  proportional  der 
vermin<^erten  VYindmenge,  weil  die  üebcrwindung  des  Reibungswidd- 
standes  in  dem  Heizapparate  und  die  Gegenwirkung  der  sich  durch  die 
Wärme  ansdehDendea  Luft  einen  bestimmten  Theil  der  Bewegkrail  in 
Anspruch  nimmt  Der  letstere  NachthcH  lässt  sich  dadurch  Teranaderity 
da»  mim  den  BShrendurdiiiiesser  vergrosMst;  auch  «st  ifie  lelitfere  Ver- 
grosserung  desw^u  erforderliob»  damit  die  Geschwindigkeit  des  in  den 
Ofen  eintretenden  Windstromes  vermindert  werde. 

7}  Wenn  man  durch  Erhitzung  der  Gebläsluft  keine  Verminderung 
der  zaznfuhrenden  Windmenge  erhält,  so  muss  die  Bewegkraft  des  Ge- 
blases natürlich  vermehrt  werden« 

8)  Bie  Erhitzung  der  Geblasluft  äussert  doea  sogfeidi  -  merkbaren 

Einfluss  auf  die  Güte  des  Eisens,  die  dadurch  gehoben  wird;  die  Gich- 
ten gehen  langsamer  nieder,  jedoch  wird  wegen  der  grössern  aufge- 
gebenen Erzmengc  der  Gang  dennoch  beschleunigt 

9)  Der  Apparat,  weldier  aus  verbundenen  weiten  Röhren ,  die  den 
Wind  aufnehmen,  und  engen,  in  welchen  er  erhitzt  mtd^  snsnmmenge- 
setst  ist,  scheint  dem  andern  vorzuziehen  zu  ^ein,  in  welchem  Bohren 
▼on  grösserer  Weite  miteinander  verbunden  sind,  deiitf  er  verlängt  einen 

kleinern  Raum  zur  Aufstellung ,  ist  billiger  in  der  Einrichtung  und  er- 
fordert weniger  Brennmaterial  als  der  letztere}  auch  ist  in  weit(  ru  Köhren 
die  Temperatur  nicht  in  allen  Punkten  des  Querschnitts  gleich  gro«^, 
iiondern  es  befindet  sich  in  der  Mitte  ein  Luftstrom  von  geringerer 
Temperatur. 

10)  Um  sa  viel  als  möglich  die  Geschwindigkeit  der  der  Sinwi^ 
kung'  d.es  Feuers  ausgesetzten  Luft  zu  vermindern ,  und  zugleich  den 
durch  ihre  Ausdehnung  verarsachfen  Widerstand  zu  vermeiden,  muss  der 
Qutrschtiltt  der  engen  Röhren  bei  weitem  grösser  sein,  als  der  der  wei- 
tem, welche  den  Wind  unmittelbar  vom  Gebläse  erhalten. 

11)  Der  Rauminhalt  der  engen  Röhren  man  grosser  sem  als  dw 
in  den  Ofen  geblaaeae  Luftvolumen,  damit  die  Luft  desto  langer  jder 
Einwirkung  des  Feuers  ausgesetzt  bleibe  und  eine  desto  h^ere  Tempe- 
ratur erhalte. 

12)  Es  ist  daher  besser,  om  dem  Apparate  die  gehörigen  Dimen- 
sionen geben  zu  können ,  ihn  durch  ein  besonderes  Feuer  zu  erhitzen 
und  nicht  die  vom  Hohoien  selbst  ausgehende  Wärme  in  benutzen. 
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13)  Kohle,  die  Te\th\n  Koke,  trocken  und  antfiradtiSioTich  isf, 
kann  noch  seliist  in  Hohofen  mit  kalter  GebUisluft  angewendet  werden. 

14)  Kohle,  welche  viel,  etwa  30 — 35  pC,  flüchtige  Bestandtlirile 
enthält,  aber  sich  nicht  sehr  anhängt  und  wälurend  der  Verbrennung  die 
Form  nicht  ändert,  kann«  #hne  feitokt  su  werden «  in  Hoböfen  mit 
bebaer  Luft  gebraneht  werdM« 

Id)  Endlich  fcheint  es»  dass  üetie  mtd  bitnmlnose  Kohle,  nie 
die  DewcMtler ,  aeibet  bei.  AnwcBdnng  heisser  Lnft  erst  Terkokt  wer- 
den nrass. 

Was  nun  die  in  diesem  Berichte  enthaltenen  Einzelheiten  betrifft, 
50  begnügen  wir  uns  hier  natürlich  mit  den  wichtigsten,  ohne  naoieat- 
licb  gleich  anfangs  die  einzelnen  Verhältnisse ,  welche  auf  dem  Clyde- 
nnd  Calder>£ifenwerke  stattfinden,  a6seinanderzti<otzen,  in(!em  wir  diese 
ans  Pkbcbtl's  t$«kmhgi$eh€r  Emcyklap&dMy  Bd.6>  &  467  fg.  »  wo  sieh 
aneh  die  Abbildungen  vorfinden»  als  bekannt  Toranssetien, 

Zn  Blouhland  bei  Äirdrie  hat  man  den  -Apparat  der  CalderhStte» 
nar  liegen  die  Terbindangsrohren  horiionfal,  sind  also  weniger  lang, 
und  man  kaua  die  renijjcratur  nur  bis  186°  R  biingen.  Früher 
brauchte  man  für  jede  producirtc  Tonne  Metall  7  —  8  Tonnen  Kohle, 
jetzt  aber  4  Tonnen  Kohle  zum  Schmelzen,  G  Ctr.  Kohle  zum  Erhitzen 
der  Luft,  3  Tonnen  5  Ctr.  Erz  und  10  Ctr.  Fluss.  Die  tagUche  Pro« 
dnction  ist  6  Tonnen  nnd  die  Pressung  der  Luft  2'/«  t&* 

In  der  Umgegend  tob  Neweaitle  on  Tyne  iit  das  Batterlj-Eisen* 
wcifc  BB  bemerken»  welches  swel  Schachtofen»  ö^hochj  vier  Beverberir- 
ofen,  mehre  Cnpolofen  hat»  nnd  alles  Eisen  für  Gasswaarea  verwendet. 
Die  Köhren  des  Uitzeapparates  sind  14"  weit,  1*/«"  starke  und  werden 
60'  lang  vom  Feuer  bestrichen;    die  Pressung  ist  1*2  Zu  einer 

Tonne  Eisen  bedarf  man  4  Tonnen  Kohle  zum  Schmelzen,  6  Ctnr. 
Stäckkohle  aum  Erhitzen  der  Luft,  1  Tonne  13  Ctr.  gerösteten  Stein, 
nnd  i  Tonne  Floso  (nämlich  wasserhaltigen  Kalkmergel).  Das  tägliche 
Ausbringen  belauft  sich  auf  7  Tonnen  17  Ctr.  —  Auf  deni  T/ne-Eisen- 
werk  wird  viel  su  Schmiedeeisen  verwendet  und  sn  Kesielplatten  aasge- 
weist ;  der  Apparat  nnd  die  erlangten  Yortheile  shid  die  vorigen.  Um 
im  Cupolofen  eine  Tonne  Eisen  mit  heisser  Luft  au  schmelsen»  braucht 
man  225  %  Koks. 

In  der  Gegend  um  Manchester  und  Liverpool  haljcD  die  Uiitten  zu 
Bant»  Apdide,  Laoeend,  Lilverdale  u.  s.  w.  den  Apparat  der  Caidcrhütte; 
auf  der  zweiten  erreicht  man  eine  Temp.  von  ohngefahr  250 "^B^ 
durch  delr  Aufwand  an  Steinkohlen  von  6  Tonnen  auf  sy«  Tonne  zurück« 
gebracht»  sowie  der  Fluss  ebeofiills  vermindert  worden  ist ;  statt  6  Ton- 

Ö7» 
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pen  \ssSl  iidi  aber  ,  die  Pfodiidion  nof  7  erhoben.  Das  Bmii»  das  früher 
cur  Hälfte  von  iwcHer  und  Friller  QuaKtit  nari  irt  jelat  ncitteiia  eiater 

Qualität  ' 

\m  KoblenbassiD  von  Derbj  befmden  sich  grosse  Eiäeowerke ,  von 
denen  die  voa  BuUerly,  Codnor  Park  und  Alpdon  mit  hcis«er  Lud 
ftchffleizen.  Auf  dem  Butterly-Ekenwerk  Uefindei  sich  an  drei  Schrndyt 
ofen  iur  jedes  Windrohc  der  Uekapparat,  der  aus  Xi"  weiten  Bohren 
besteht,  die  hornontal  übereiaaBdeEliegcn  und-  pearweise  dnrch  Km«* 
röhren  verbniiden  sind.  Die  lelatem  sind  an  die  entern  durch  Piaties 
nut  Sduiraben  befestigt  und  liegen  ansserhalb ,  sind  aber  durch  eine 
BdckstciDummdiierung  vor .  Abkühlung  geschützt  Die  Rohren  sind  \}\%' 
dick  und  wcriiea  von  dem  uuten  angebrachten  Feuer  allseitig  umspült. 
Für  jede  Tonne  Gu^s  bedarf  man  in  diesem  Apparate  62  Ctr. ,  und 
bringt  die  Luft  auf  145  R.  Trotz  dieser  niedern  Temperatur  ergibt 
sich,  dass  man  su  einer  Tonne  jetzt  im  Ganzen  2  Tonnen  18  Centiier 
Kohle,  2  Tonnen  11  Ctr.  Em»  I  Tonne  Fluss  braucht,  urahrend  früher 
beim  Sdmebea  mit  Koke:  5  Tonnen  16  Ctr.  Kohle,  3  Tonnen  Em 
und  1  Tonne  Flass  erfordert  wurden.  Das  Geblase  versah  sonst  xwei 
Oefen  mit  Wind,  sein  Cylinder  hatte  70'^  Durchmesser ,  8'  Hub,  nnd 
machte  dreizehn  liiugange ,  während  jetzt  von  einem  Cylinder  von  80'^ 
Durchmesser^  gleichem  Hube  und  glrichcr  Anzahl  von  Spielen  drei  Oefen 
bedient  werden.  Früher  brauchte  man  in  der  Minute  2600  c'  Luft,  jetzt 
nur  2160.;  der  Druck  von  2y<  ist  nicht  geändert  worden.  Die  Dusen- 
offiiDDg  ist  von  3  auf  27«'^  redudrt  worden.  —  Zu  Codnor- Park  hak 
sich  eine,  älmliehe  EripsHmim  an  Brennmaterial  ergeben;,  statt  der  früher 
nothwendigen  6  Tonnen  reichen  jetst  2  Tonnen  9  Ctr.  hin,  wesu  noch 
6  Ctr.  zu  Heizung  des  Apparates  kommen;  der  letztere  besteht  aus  zwei 
übereiuauder  beüüdiichen  weiten  Köhren,  in  welchen  sich,  concentrisch 
mit  den  weiten  ,  entere  befinden.  Diebe  Röhren  sind  so  durch  Knie- 
stücke mit  einander  verbunden ,  dass  die  vom  Gebläse  kommende  Luft 
durch  die  innere  Rohre  geht,  sich  am  Ende  derselben  ausbreitet,  den 
hohlen  Banm  «wischen  beiden  Bohren  durchlauft,  in  die  sweite  innere 
Bohre  tritt,  und  dann  ebenfalls  den  hohlcylinderlörnngen  Banm  denelben 
durchlauft,  um  nach  dem  Ofen  «r  gohen.  Dies  Sjstem  ineinanderge» 
Behobener  Röhren  wandte  man  haiiptmchHch  an,  um  dem  Nacbtheile  der 
vorigen  Eiurichtung  zu  entgehen,  bei  welcher  sich  in  der  Mitte  der  wei« 
ten  Rohre  ein  kälterer  LufUtrom  vorfindet.  Die  weitern  Rohren  sind  von 
Gosseisen,  mit  30''  äusserm  Durchmesser,  l^a'' stark,  die  engern  Rohren 
von  Kesselblech,  ^^lo'^  stark,  voi  Lichten  weit.  Mit  einem  ,  Auftrandn 
TOD  6  Ctr.  KpUe  eihitat  man  die  Luft  damit  auf  lei^'B* 
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^  lu  der  Umgegend  von  Birmingham  ist  erst  auf  einem  Werke  bei 
tVeduesbury  das  Schmelzen  mit  heisser  Luft  eingeführt.'  Der  Heizimgs- 
äppanit  »teht  über  der  Gicht;  es  befindet  sich  namiich  auf  demselben 
^Sn  giisseiserner  Cjrlioder,  4'  weit,  12'  hoch,  um  wetchen  uch  aossen 
ein  .rechtseitigci  I  toh  Kesselplatten  snsamnengenigtes  Prisma  wou  6' 
Dnichmesser  befindet,  sodass  snischen  beiden  Oberfiicben  ein  Zwischen* 
raam  ?on  bleibt  Die  Ansstrahlnng  der  Hitse  halt  anssere  Ifaiiennig 
ab.  Die  Luft  des  OeblSies  witd  nun  zuerst  in  ein  kreisförmig  geboge- 
nes Rohr  geführt,  vertheilt  sich  aus  demselben  in  acht  vertikale  Rohren 
und  tritt  aus  jeder  dieser  Rühren  durch  sechs  engere  Kohren  in  den 
innero  Ranm  des  oben  aufge^^etzten  Hitzgefässes ,  aus  weichen  sie  durch 
einen  X'Z'  entferntstehenden  Daropfmaschinen-Scbornstein ,  um  Erkältung 
sa  TernMiden  ,^  nach  den  AnsniiiMlnngipiuihte  geführt  wird.  Hit  aUer 
angewendeten  Fürsorge  kann  man  jedodi  so  die  Temperatnr  nicht  Uber 
146"  R  bringen  nnd  ■  mns»  sie  nochmals  in  einem  bcsondem  Hazappaiatc 
erhitzen.  Der  lehrte  erfordert  ohngefähr  4  Ctr.  Kohle,  wodurch  ridi' 
gegen  die  gewohnliche  Einrichtung  nur  eine  Ersparniss  von  3  Ctr.  Kohle 
ergibt,  die  durch  die  Kostbarkeit  des  Apparates  uiul  ille  sehr  hiiafigcn 
Beparaturen  mehr  als  aufgewogen  wird.  Früher  brauchte  man  ä  Tonne  , 
Eisen  3  Tonnen  Koke,  was  so  ?iel  betragt  als  ö  Tonnen  9 Ctr«  Kohle,  ' 
nnd  producirte  taglich  6 Tonnen;  Jefat  braucht  man  2  Tonnen  10 Ctr. 
snm  Schmelacn,  4  Tonnen  znm  Heiaen,  and  erhalt  taglich  8  Tonnen. 
Die  Lttftmenge  ist  nicht  veribdert,  wol  aber  ist  «fie  Dasenoffnung  tob  2^  . 
9'"  auf  3"  6"'  erweitert  worden.  ' 

In  Wüics  hat  mau  an  vielen  Punkten  die  nene  Verbesserung  nicht 
eingeführt,  weil  man  sie  zwar  für  Erzeugung  von  Gusseisen  gut,  jedoch 
für  die  von  Stabeisen  nicht  anwendbar  hielt,  obgleich  die  Werke  von 
Newcastte,  Codnor-Park  and  Wednesbary  dies  wideriegen.  Zu  Dowlais 
nnd  Pen*7«danaa  richtet«  mm  einen  Apparat  vor,  durch  den  man  die 
Temperatur  niir  auf  120*  R' brachte,  wobei  es  swar  möglich  war,  die 
gewohnlich  angewendeten  Koks  mit  Steinkohlen  an  vertaasdien,  wobei 
man  Jedoch  durch  einen  am  Apparate  antretenden  Unfall  lernte,  dass 
man  eben  so  gut  auch  für  kalte  Luft  die  Steinkohlen  anwenden  könne, 
weshalb  man  sich  mit  diesem  Vorlhcile  begnügte.  —  Auf  dem  Warteg- 
Wcrke  konnte  man  die  Temperatur  bis  164°  R  brnigcn  ,  jedoch  muss 
die  bituminöse  Kohle,  die  5  pC.  beim  Verkohlen  verliert,  auch  fdr 
heisse  Lafl  erst  in  Koks  verwandelt  werden.  Nichtsdestowemger-  hat 
sich  bei  Anwendung  heisser  Luft  dadurch  ein  Vorthcal  ergeben,  dass 
^man  nwar  dieselbe  Menge  an  Koks  braucht  als  friiher,  jedoch  jetat 
Koks  anwenden  kuoii,  von  denen  man  aus  3Toiinei)Kdile  ao  vid  erhalt 
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al9  früher  aus  4  Toimeii  3  Ctr.  pie  Proda^aH  Ut  Ton  0  auf  8  Ton- 
nen gestiegen. 

Was  die  Anwendung  hclsser  Luit  zum  Betriebe  von  Cupolöfen  be* 
trifft,  so  könoen  wir  nur  eine  geringe  Anzahl  verbürgter  Resultate  aus 
England  anführen,  da  man  daselbst  bei  so  grossem  Ueberflusse  an  Koh- 
len den  Terbraaeh  defielbeii  iiidit  uberaU  genau  bestimmt  Jiat.  Auf  dem 
Tjoe-Eiieowerk  in  Newcaitle  betreibt  man  swei  Copolofcit  mit  bcisacr 
hufk'f  sie  iiod  rund  öV^  boch,  SO''  im  licliten  weit,  aus  ftuerbentöndi- 
gem  Stein  in  einem  gosseisemen  Mantel  eonstmift-.  Die  l>eiden  Düsen 
haben  jede  2^/' Durchmesser,  liegen  iibereinander  und  biusca  die  durch 
den  bei  den  ilohöfen  gebrauchten  Apparat  erhitzte  Luft  aus.  Um  eine 
Tonne  Eisen  zu  sclimclzen^  was  durchschnittlich  in  der  Stunde  geschieht, 
braticht  man  280  tb  Kokes.  Zu  Wedaesbury  wendet  man  Cupol- 
öfen an,  deren  horisontaler  Qaerscbnitt  ein  Bccbteck  von  36^^  Iiänge 
and  30'' Breite  ist;  au  einer  Tonne  Eisen,  die  wie  vorher  ohngefibr  in 
einer  Stunde  getdimolsen  wird,  braucht  man  jetzt,  wo  durch  awei  Dosen 
Ton  3^'  Weite  beisse  Luil  eingeblasen  wird,  260  it>  KoLes,  wahrend 
früher  400  i{3  nülhig  waren;  ausserdem  ist  die  Zeit  der  Schmelzqng 
grade  uro  die  Hälfte  abgekürzt. 

Beim  Badinireu  des  Eisens  waren  die  durch  die  Anwendung  erhUa- 
ter  Luft  erhaltenen  Besnltate  ungünstig;  dagegen  versichert  Neilsok, 
dorch  £in(iibrang  der  erliitctett  Geblaselaft  beim  Schmieden  ein  Drittel 
an  Brennmaterial  erspart  au  haben.;  die  Luft  wird  in  der -Schmiede 
durch  eine  doppelte  ^u^seiserne  BOchse  erwärmt,  die  den  Boden  des 
Schmiedereners  bildet. 

Die  wo!  früher  gehegte  Mcinnog  ,  dass  sich  die  Güte  des  Guss- 
eisetis  durch  Anwendung  hcisser  J^uft  vermindere,  wird  am  bebten  durch 
Aufzählung  der  verschiedenen  Anwendungen  widerlegt,  die  man  von  den 
aus  den  oben  genannten  verschiedenen  Werkstatten  producirten  Eisen* 
Sorten  macht.  Man  braucht  dieselben  nicht  nur  zu  den  verschiedensten 
Dampfmaichinentheilen,  Kesseln»  'Cyliadern,  Pnmpenstiefeln,  sondern  auch 
SU 'Gasometeruy  Ganrohren,  Ketten,  Klammern  und  Trägem  bei  Eiseii- 
brücken  u*s.w. 

Zur  Vergleichnng  der  verschiedenen  Kohlenarten,  welche  sich  zum 
Schmelzen  mit  kalter  Oder  heisser  Luft  eignen  oder  nicht  eignen ,  fugen 
wir  bei,  dass  die  für  kalte  Luft  schon  im  rohen  Zustande  anwendbare 
Kohle  besteht  aus: 
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Doivlai»,       Cyfartba,       Feiiy-a-danau    >  ' 
Kohlenatoff  0,795  0,781  0,763 

Asche  0,030  0,028  0,032 

Fldciitigca  Stofieo  0,176  ,         0^188  0,200  ' 

JKt  b«  bfiisier  Liift  nodi  fugeweiMiete  StdnkoUe  bestellt  am: 

SU  Clyde   Calder  BfooUiuid  IUpton  Bulttriy  Coifaior-Parkr 
Kohlenitoff  0,644     0,510     0,562      0,675     0,570  0,515 
Asche        0,046     0,040     0,014       U,üi5     0,030  0,0a0 
Wasser       0,005     0,039     0,115  i  t 
Gas  0,139     0,0S1     0,091  [    0,300     Q,400     0^455  > 

Tbcer        Ü,1G6     0,330     0,215  ' 
die  Kohle  ebcr,  «elebe  selbst  be«  beiiser  Luit  erst  veiioit  werden  aasste^* 
besteht  aus 

10  Bktly  T}-9e  Ap«hile 

KoUe  0^  0,675  0,624  i 

Asche  0,040  0,025  0,035 

flüchtige  Bestandtheile   0,355  0,300  0,341 

In  Bezug  auf  AusmitteluDg  der  Art  uod  Webe,  wie  durch  Auwen- 
dang  heisser  Luft  ein  so  grosser  Vortheil  herbeigeführt  wird,  lässt  sich 
wel  laerst  der  Sats  an&tellea,  dass  iai  Ofea  selbst  eine  höhere  Tempe* 
rator  .stattfindet,  als  beoa  Gebrauche  kalter  Loft; , alte  äussern  Anaeigea, 
die  man  hat,  uai  nnmittclbare  Bfessnng  au  ersetsen,  scfaeiaen  dies  au 
bestätigen.  Die  Schlacke  backt  nicht  an  der  Form  an,  der  Glans  des 
X^eucrs  ist  dem  Auge  fast  unerträglich ,  die  Schlacken  sind  sehr  fliissig 
und  fliesten  leicht  ab,  das  Eisen  ist  heisser  und  kanu  unmittelbar  in  die 
feinsten  Jboruieu  gegosÄen  werden.  Die  Menge  von  Eisenstein  in  der 
Beschickung  muss  vermehrt ,  dagegen  der  Zu:<chlag  vermindert  werden. 
Das  letatere  seigt  am  deutlichsten,  dass  sie  Temperatur  erhöht  haben 
nuissy  da  die  erdigen -Bestandtheile  schon  mit  weniger  Fluss  schmelien. 
JedenfiiHs  mnss  ei  ancfa  als  eme  Folge  der  erhöhten  Temperatur  ange- 
sehen werden,  dass  man  Steinkohlen  im  rohen  Zostande' anwenden  kann, 
deren  Yerwandlang  in  Kokes  bei  niederer  Temperatur  nnalHnderlidi  noth- 
wendig  ist.  Obgleich  es  nun  zwar  nicht  möglich  ist ,  durch  directen 
Versuch  tlie  Erhöhung  der  Temperatur  nachzuweisen ,  so  scheint  docb 
auch  die  Analogie  bei  zwei  Flüssigkeiten  von  vcrscuiedcner  Temperatur 
dafür  zu  sprechen»  welche,  wenn  ue  nnsammengebnicht  werden,  eine 
mittlem  Temperatur  hcrvoranbringen  streben.  Diese  Ausgleichung  der 
Temperatnr  scUnt  dodi  in  einiger  Beatehong  auf  unsern  Fall  übertra- 
gen werden  an  können,  obgleich  der  Ofen  sich  in  einem  gana  andern 
Verhaltniss  als  eine  Flüssigkeit  mit  einer  gewissen  Tempe^atur^  befindet^ 
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da  di«  HiUe,  wenn  nichl  dnrdi  «ine  Mischiiogy  doch  diardi  eine  Ver- 
einigong  Ton  KoUenitolf  und  Saneittoff  .emeagt  wird. 

Nimmt  man  nun  aack  diese  Uf lache  für  Erhohnng  der  Temperafor 
an,  ,80  konnte  man  sie  im  VerUOtniMe  des  groMen  Untemchiedes  «vi* 

sehen  der  Temperatur  des  Ofens  und  %er  der  eiogeblasenen  Luft  für 
viel  zu  gering  haken;  indess  wird  sich  zeigen,  das«  diese  Ursache  nicht 
80  unbedeutend  ist,  ab  sie  anfängUch  scheinen  möchte.  Wahrscheiolich 
wirlLt  aber  ausser  der  vorhergehenden  TemperaturausgLeichung  noch  eine 
andere  »tarkere  Unadie»  die  wir  ebenfalls  nicht  weiter  schätzen  können ; 
es  sind. dies  die  lIViikDngtdi  cbeauseher  Verbindungen»  die  bei  der 
wohnfiehen  Temperatur  des  Hohofeas  nicht  su  Stande  kämmen  kounen, 
mit  der  Ersetxnng  der  kalten  Lnft  durch  warme  idier  sogleich  eintreten. 
Wir  sehen  ähnliche  Beispiele  taglich  in  unsern  Laboratorien;  Substanzen, 
auf  welche  bei  der  gewohnlichen  Lufttemperatur  Säuren  nur  langsam 
und  sehr  wenig  einwirken ,  werden  bei  eintretender  Erwäruiuog  schnell 
und  stark  aufgelöst,  und  der  so  eingeleitete  chemische  Process  wird  wol 
dann  selbst  zur  Wännequelle,  Vielleicht  ereignet  sich  Aefinliches  im 
Schmelxofen.  Das  Bitumen  und  bestimmte  Gasei  die  bei  der  durch  kalte 
Luft  erieagten  Temperatur  nicht  brennen  können ,  werden  durch  die 
sdiwacbe .  Temperaturerkohnng  durch  warme  Geblaseluft  entaBndct;  die 
geringe  Menge  Raudi,  weldie  aus  der  Gidit  ansteigt,  wemi  man  mit 
rohen  Kohlen  schmelzt,  und  die  Farbe  der  Flamme  berechtigen  zu  dum 
Schlüsse,  dass  Bitumen,  Wasserst offgas  u.  s.  w.  ganz  verzehrt  worden 
sind.  Diese  ziemlich  natiirliche  Annahme  gibt  denn  nun  auch  darüber 
Anfschlnss,  wie  man  bei  verändertem  Brennmaterial-Aufwande  eine  höhere 
Temperatur  erhmgen  kann^  indem  ein  Theii  des  erstero  durch  Stuffe 
ersetzt  wird,  deren  Verbrennung  bei  niedeicer  Temperatur  unmöglich  wird. 

Dass  aber  die  ui  den  Ofen  geblasene  Laft^  eine  betrilGhtBclie  Küh- 
lung henrorbriDgen  mnss ,  wird  sieh  aus  folgender  Schatsong  ergcbca. 
Werden  in  einen  Schmelzofen  in  der  Minute  2800  c'  kalte  Luft  gebla- 
sen, welche  214y4j^  wiegen,  so  kann  man  die  täglich  durch  den  Oien 
getriebene  Luftmenge  auf  140  Tonnen  annehmen,  während  Kohle,  Eisen- 
stein und  Zuschlag  nicht  leicht  mehr  als  34  Tonnen  betragen.  Von 
dieser  Luftmasse»  welche  über  viermal  mehr  Gewich|  hat »  als  alle  feste 
Stoffe,  erhält  nun  nur  der  lünfte  Theil  die  Verbirennung ,  und  es  ist 
wol'  glaublich,  dass  sie  dne  bei  weitem*  grossere  Erkaltung  des  Schmelx- 
ofens  herforbringen  muss,  als  wenn  sie  auf  200*  erhittl  eingeblasen 
wird.  Zugleich  ist  aber  noch  des  Vortheils  der  heissen  Luft  zu  ge- 
denken ,  dass  man  nur  weniger  bedarf,  als  früher  kalte ,  wodurch  die 
Abkühlung  gegen  früher  ebenfalls  Terffliodert  wird;  aof  mehren Uohdfen 
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ist  der  Bedarf  foii  2800  ^  «nf  2100  ledacirt  worden,  wodurdi  M  abo 
der  Menge  nacli  etee  VenMemog  der  Brlutttong  am  25  pC.  ergibt. 

Obue  Qua  die  WiMenschaft  durch  olmgefahre'  Schätzungen  des  Ein- 
flusses aller  angegebenen  Ursachen  hintergehen  zu  wollen,  lässt  sich  doch 
«o  viel  hier  anführen ;  Nennt  man  die  specifische  Wärme  des  Wasses  1, 
8o  ist  die  der  atmotphäriscben  Luft  0,2669;  es  kann  daher  \.%  Lui^ 
wekhea  die  Tenpeiitar  der  auf  dem  Clyde*  Eisenwerke  eingeblawnen 
Luft  hat,  nanlich  SSS^'R,  0»733  tb  Watier  auf  80''  &  erbHxen,  und 
die  Wame,  wdelie  datn  gdioit»  imi  266|8  %  Luft  (sss  der  in  de^ 
llinnte  eingeblasenen  Menge)  von  8^  auf  256*  an  eiUtzen,  ist  eben 
so  gross  als  die,  welche  195,6  it>  Wasser  von  0  bis  80°  erhitzt.  Die 
Menge  der  bei  demselben  Ofen  aufgegebenen  Kohle  betragt  ohngefafar 
50  tb»  wofür  nach  Abzi7g  von  Asche  ii.    w.  nur  43,4  |t  verbrennen- 
de Kohlenstoff  gerechnet  werden  soll;   die  vollständige  Verbrennung 
dieter  KoUe- bringt  eine  Wärme  hervor,  durch  welche  3132  Wasier^ 
von  0*  bii  80*  ediHzt  werden  kann;  daher  betragt  die  Erhöhung  der 
Teniperatur  durch  die  warm  cingeblatene  Lnft  in  diesen  Falle  den 
•echssehnten  Thal  der  ganaen  he^  Verbremiong  der  Kohle  hervorge- 
brachten Wärrae.     ( Idechan,  Jdagaz,  May  —  Jule,  p,  81.  102.  172. 
238.  26J.  341.) 


P.  SoBOLEWSKOT  Über  den  Betrieb  der  Hoböfen  luit  erwärm« 

_  * 

ter  Lnft* 

Ohne  die  zahlreichen  glucUidien  Erfolge,  die  man  durch  Einführung 
erwärmter  Luft  erhalten  hat,  und  die  bestimmt  ausgesprochene  Meinung 
anerkannter  Metallurgen  über  die  Nützlichkeit  derselben  in  Zweifel  zu 
uehea^  glaubt  der  Verf.  jedoch  die  Hesultate  nicht  der  erwärmten  Luft 
anschreiben  zu  därCen,  sondern  andern  Ursachen,  die  er  auf  folgende 
Art  herleitet  Da  man  im  Grossen  aar  Eisenbereitang  sich  nur  der 
Ozyde  liedienty  so  müssen  dieselben  inerst  vollständig  redacirt  nnd  dann 
aasanunengeschmolsen  werden;  ist  das  Erstete  noch  nicht  geschehen» 
wenn  ^e  Schmelahöhe  eintritt,  so  kann  nicht  die  ganae  Menge  des 
Metalls  erhalten  werden,  es  geht  ein  Theil  in  die  Schlacken  über.  Es 
ist  daher  der  Zweck  des  Hohofen-Processes,  die  Erze  eine  Zeit  lang 
mit  den  glühenden  Kohlen  und  brennenden  Gasen  in  Berührung  zu  hal- 
ten ,  und  dann  Buttels  der  erforderlichen  hohen  Temperatur  das  Metall 
und  die  erdigen 'Beimischnngen»  welche  die  Schlacken  bilden,  in  Fluss 
an  hiiagen.    Die  I«ange  der  mr  Bedndion  «rfordcriiciKcn  Zeit  hangt 
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naturiicli  ?on  GeTiige  und  ZiMMMiMiHelxiiog  der  Erze  «b.  .  Wiht  ua4 
Dimensioiieo  des  Ofens  üben  «of  .diese  Zeit  nnr.  iiisofem  «uiea  Einfl^ss 
aus,  a!«  sie  Einflitss  auf  die  Menge  der  rastrooieadeii  Luft  äussern  kön- 
nen.  Feraer  hangt  die  Temperatur  beim  Brennen  nicbt  sowol  von  der 

Quautität  zugcfuiirtcr  Luit,  bis  von  der  Scliiielliykeit  ab,  uiit  der  sie 
dem  brennenden  Korper  zugeführt  w'nd  ^  wds  ilar  Verf.  ans  dem  Loth- 
roiu:,iierlcitcty  bei  weichem  jedoch  diese  Betrachtung  woi  etwas  2a  ein- 
stitig  erscheinen,  durfte.  Mit  Zuhülfenabme  der  Erfubrung.^  .  dass  beim 
Verschmelaen  von  Evenefaen  die  Lu^  eine  höJuKe  Temperatur  bcrver- 
bringt  y  wenn  sie  mit  grossener  Schn^igkcit,  aber  in  geringenr  Me«ge 
zuströmt  (weshalb  die  KoUiS  langsamer  verbrennt »  die  .Gichten  wcmger 
häuGg  niedergehen,  das  Erz  längere  Zeit  mit  den  reducireuden  Stoffen 
in  Berührung  i^^t,  reducirt  im  Schmclzraume  ankommt  und  eine  Vermeh- 
rung der  Beschickung  zulässt),  folgert  nun  der  Verf.,  dass  bei  .  allen  den 
Hobofen,  wo  maa  ein  gtin^tiges  Resultat  erhalten  hat,  die  einzige  (Jr?* 
Sache  die  Luftverdüo|iung  gewesen  sei ;  man  hätte,  was  sich  auch  aus 
der  Verminderung  der  gesammten  Luftmenge  ergäbe,  das  Betnitnt  eben 
so  gut  erhalten,  wenn  man  weniger  kalte  Luft  sdineller  eingeblasen,  also 
die  DSseooffttong  verkleinert,  die  Spannung  des  Winde»  vei^grossert  halte; 
Er  beruft  sich  auf  ciocn  Versuch  von  K^avt,  der  durch  100  c'  Luft, 
bei  2"  Quecksilberhöhe  eingeblasen,  das^selbe  ResullKt  erhielt,  als  durch 
200  c'  bei  1"  Manometerhöhe,  wo  im  letzten  Falle  die  dojtpclte  Koh- 
lenmenge  verbrannte.  Als  Resultate  russischer  Oefen  gibt  man  an,  dass 
auf  den  Werken  des  Kaufmanns  Bastorgonbff  ein  tägliches  Ausbringen 
von  233  Centnern  durch  einen  Kohlenverbrand  von  166  Ctr.  (meistens 
Birkenkohle)  erkm^t  wird.  Im  AUgemeinen  soll  also  da  bis  jetzt  ein 
falscher  Gebläsegang  stattgefunden  haben,  wo  sich  die  Einwirkung  er- 
hitzter Luft  als  vorthdlhaft  zeigt  (üfinn.  .  .  .  de  iSr.  Pslarfoni^  und 
PoGGBKD,  Annalen^  Bd,  34.  S.  163  — 173.) 


C.  Pfort  VDd  IL  BvFF  über  des  Betrieb  der  Eigensebmelx- 

Öfen  mit  heisser  Luit,    llesullate  der  Versuche  zu  Wcckcr- 

Auf  der  kurhessisclien  H&tte  zu  Weckerhagen  hat  man  theils  zu  Erndt- 

teluog  des  praktischen  \Verthes,  theils  zu  Prüfung  des  wissenschaftlicheo 
Zusamnicahaiigs  Versuche  mit  heisser  Luft  angestellt,  die  eine  Einfüb« 
rung  dieses  Verfahreos  auf  allen  kurhessischen  Hütten  herbeiführen  wcr^ 
den.   Der  wegen  Wasseunangel  aUein,  zu  diesen  Yersud^en  gebraucbts 
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Cupoiote  fon  S*  Höhe  war  eigeotlich  min  Kokshetriebe  ciogerichtet, 
md  gab  mit  kaker  - Luft  itur  W  Va  Koki  aad  HoUkohlen  od«r  mtt 
gans  gutöi  HdlskoUcn  allcMi  ein  giaaes  Eiseii^  dessen  Giusialiigkeit 
mit  der  Gttte  des  'Brennmaterials  wechselte.    Dnrch  Anwendung  keisser 

I^uft  siud  alle  Naekthdle  weggefallen,  es  erfolgt  das  be^te  und  guss- 
fäbigste  Eiseo.  Auf  die  Holzkulileii-Gicht  von  3  c'  (1' =  0,91  preuss.) 
war  früher  der  hüchate  Satz  35  —  401^  Eisen  ä  1,035  preuss.) 

und  es  wurden  dann  täglich  ohngefahr  1^00  it»  Eisen  umgeschmolzen ; 
der  Abgang  betrug  durchschnittlich  9  pC. ,  der  Kohlen?erbraiieh  an| 
100  ib  <^  ^  ^fi      ^»te  KeUen,  das  Windqnantmn 

208  mit  V  oder  0,458  Pressung.  Beim  Blasen  mit  keisser  Lnft 
trugen  3    Kohlen  «ikalt^d  80  %  irtelleicfat  bis  100  it) 

steigern  lässt ;  es  konnte  Tag  und  Nacht  ununterbrochen  gearbeitet  wer- 
den, und  während  24  Stundeu  vvurdcü  b4Ü0  }(>  i^)heisen  umgcschmol- 
ien.  Der  Abgang  betrug  opC. ,  der  KohKnverbrttuch  auf  100  (b  '^^^^ 
3»7$     oder  41,2  tb*  gleicher  Tresäung  mufiste  eine  weitere  Düse 

angesetzt  werden.    Nach  angestellter  Becechanng,  welche  darauf  ge- 
griindet  wurde»  dais  man  die  SteinkoUe  erspart,  wekke  die  Luft  bis 
auf  den  Punkt  erkitxty  bei  weicbem  sie  eingeblasen  wird,  und  dass  na- 
türlich wieder  die  Luft  in  Wegfall  kommen  kann,  die  nn  dieser  Er* 
bitaong  die  Steinkohlen  nährte,  was  wieder  eine  SteinliLohlenersparnisa 
gibt,  ergab  sich,  dass  nur  eine  Ersparuiss  von        an  Brenumaterial  er- 
klärlich sei.     Mit  einfachen  Apparaten  angestellte  \  ersuche  im  Kleioera 
führif»  zur  Bestätigung  der  Ansicht,  dass  kalte  Luft  bei  ihrem  Zutritte 
nu  den.  Kuhlen  nicht  unmittelbar  mr  Yerbrennniig  dienen  kann,  sondern 
zuvor  anf^ihre  EntannduugstempeAtUir  erhoben  werden  nuus.  IkrSaner-. 
Stoff  kommt  daher  nicht  nur  mit  einer  grössern  KoUenmasse  in  Berüh- 
rung ,  ah  geschehen  w&rde,  wann  er  gleich  beim  'Zusammentreffen  mit 
dem  Brennstoffe  demselben  cur  Nahrung  dienen  wurde,  sondern  es  kann 
stlbst  ein  Theil  davon  unbenutzt  cutweichen ,  wie  dies  bei  deu  gewöhn- 
lichen Heizapparaten  beinahe  ohne  Ausnahme  der  Fall  ist.    Hcisse  Lufl 
dagegen,  di^  unmittelbar  bei  ihrem  Eintritte  in  den  Ofen  die  zur  Ent- 
zündung nöthige  Temperatur  besitzt,  nährt  augenblicklich  mit  ganier.  , 
Intensität  die  Verbreunnog,  wird  wabei  vollständig  Teracfart»  nnd  eoa- 
centrirt  die  dabei  entstehende  Hitze  nicht  nur  in  einem  engern  Kreise, 
sondern  stdgert  sie  auch  noch  bedeutend,  indem  der  nur  Verbrennung 
gSnzlich  nutslose  Stickstoff  weniger  davon  absorbirt   Ist  daber  die  Bo* 
dingUDg  eines  Heizapparates,  eiue  möglichst  hohe  Temperatur  zu  erzeu- 
gen, so  eignet  sich  hierzu  helsse  Luft  oÜ<  nbar  besser  als  kalte;  dies 
ist  bei  üohö|ßa_uai_so  mebr.der  fall,  weil  aller  anlpyi,. unbenutzt  blei* 
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bende  Sauerstoff  während  seines  Aufeieigens  beständig  aät  lieisser  Kokle 
in  Berührung  bleibt,  mid  einen  gewiss  aicht  unbefrächtlichen  Theil  der- 
selben nutalos  vermehrt.  Der  wesentlichste,  weiiu  auch  nicht  einzige 
Grand  für  das  langsamere  Niedergeheu  der  Gichten  liegt  darin ,  das» 
die  GewichtancDge  der  in  gleicher  Menge  snstrdmenden.  heissca  La(t 

lietraclitlicli  geringer  ist.  • 

Will  man  bei  Uminderang  eines  Apparates  amn  Betriebe  mit  beiV 
ser  Luft  dem  Ofm  gleicbe  Sanerstoffinengea  snlübrcD»  so  muaa  man 

entweder  den  Druck  in  der  Windleitung  in  demselben  Verbiltniw  ver- 
mehren,  in  welchem  sich  das  Volumen  der  tlurch  die  Wärrae  ausgedehn- 
ten Luft  vergrossert ,  oder  die  Düsenuffnuog  im  Verhaltniss  der  vierten 
Wnnela  ans  den  Dichtigkeiten  oder  dem  Volumen  der  warmen  und  hal- 
ten höh  grosser  madien. 

Der  eintretende  Wassermangel  gab  an  dem  Versndie  Anlass,  statt 
mH  1'  Wasserpresidig,  den  Ofen  nur  mit  0,7,  0»5,  ja  sogar  arit 
VVasscrdruckhöhe  zu  betreiben ;  der  Gang  des  Ofens  blieb  derselbe,  ja 
man  konnte  sogar  mit  Vermehrung  des  IKsensataes^  den  man  Ws  90  fb 
auf  3  c  Kohle  brachte,  fortfabr^'n.  Bei  0,17'  Wasserdruckhahe  hörte 
erst  der  regelmässige  Gang  auf.  Früher  bhes  sich  der  Cupolofenschacht 
pyramidal  nach  oben  zn  aua ;  jetzt  erfolgte  es  nur  in  einer  Weitung 
nm  die  Form:  der  deutlichste  Beweis,  dass  sich  hier  die  grosste  Hitze 
coBcentrii^  Dies  luhrt  anch  herbei,  dass  das  Eisen  mit  einer  bede»> 
tenden  Menge  von  Kohle  susammengeschmolien  wird,  die  es  bei  ab- 
nehmender Temperatur  nicht  larückhaiten  kann  und  die  sich  'dann  in 
Form  von  Graphitblattchen  von  denmelben  abscheiden.  (Studie»  i€9- 
gütiiMger  VereiMB  in  Foggend,  Annal,  Bd.  34.  S.  173—103.) 


Ueber  das  Caoutclioacöl^  von  Trommsdorf. 

Wir  haben  bereits  S.492  d.  Bl.  Mehres  über  das  Caoutdioncdl-  (Caout- 

choucin)  beigebracht.  Der  Verf.  hat  ^^ich  veranlasst  gefühlt,  die  Dar- 
stellung des  Oeis  ebenfalls  zu  versuchen,  und  dessen  Eigenschaften  als 
Lösungsmittel ,  sowol  für  Caoutchonc ,  als  für  Harze  und  Balsame ,  zu 
pr&fen.  Seine  BesuMate  in  letaterer  Hinsicht  waren  nicht  die  vortheil- 
hallesten.^'  .  ■ 

'  Darstelinng:  Der  Verf.  destHUrte  theUs  Caontchoncspeck,  theil» 
geschnittene  Caontdioqcflasehen  in  beschlagenen  gISsenien  Rdorten  nber 
freiem  Feiier,  und  swalr  hann  man,  da  ildi  hieibd  keine  Oaiarten  ent- 
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wickdn,  bei  dicht  aabtiiter  aad  gut  abgekfibtter  Voilag«  destillircii. 
Bei  einer  Üesüllatioa ,  wtlcbe  fortgeselil  werde»  bia  bebn  Gldben  dee 
Bttdtttiadee  oicbts  Bwbr  überginge  wurden  80—84  pC«  (aUo  weniger 
wie  bei  Ei^dbrbt  nnd  Bbalb)  aaftng«.  hellen,  zuletzt  ganz  dunkelbrau- 
nen und  dickHüssigen  Oeles  erhalten;;  der  Rückstand  war  eine  glänzende 
Kohle;  geht  man  nicht  bis  zum  Glühen,  so  bleibt  eine  zähe  schwarze 
Masse  anrftck.  Wenn  man  die  Vorlage  nicht  ändert»  so  ?emiis€hen  sieb 
die  sn  verscbtedeacn  Zeiten  übergehenden  Prodoctc  zn  einer  dickJicheD, 
btattnen»  den  BemstciBoi  ihnlicb  riechenden  Flüssigkeit  Ein  wässeriges 
Prodnet  wurde  .nie  beineill.  Ans  diesem  Ode  eihilt  man  duidi  noch- 
malig€  Destillatioii  bei  gelüider  Wime  elwn  die  Hfilfte  diinnes,  gelbli* 
ches,  weniger  flüchtiges  Oel,  von  einem  spee.  Gew.  =  0,894;  lässt  man 
dies  24  Sturulea  mit  Chlorcalciutn  in  Berührung  stehen  nad  destiilirt 
abermaU ,  so  bleibt  wieder  viel  dunkies  Ocl  zurück,  und  man  gewinnt 
ein  hellgelbes  Destillat  too  0,8029 ,  welches  jedoch  nach  24  Stunden 
wieder  donkler  wird,  Pa  hierdurch  immer  noch  nicht  die  angegebenen 
Eigenschaften  des  reinen  Caontchoucols ,  namBcb  weisse  Farbe  und  ein 
spee.  Gew.  =  0^680  errskht  waren,  wurden  noch  mdire  Rectificationea 
über  der  Lampe  vorgenommen,  und  bei  der  .  dritten  dasProduct  von  den 
Terlnngtea  Eigenschaften  erhalten.  Bei  allen  Rectificationen  wurden  ^'s 
der  jctlesinaligen  Flüssigkeit  übergezogen,  zuletzt  bei  so  gelinder  Warme, 
dass  das  Oel  nicht  ins  Sieden  kam ,  sondern  nur  weisse  Däm|.fc  gab. 
So  erhielt  man  das  Oel  endlich  ganz  weiss,  von  äusserst  diUTihdringen* 
dem,  dem  Bernsteinöl  nicht  mehr  ähnlichem,  aber  nicht  unangenehmem 
Gerüche  nnd  dem  angegebenen  spee.  Gewichte.  —  Man  sieht  hieraas» 
dass  bei  der  Destilhition  des  Choutchonc  nn  verschiedenen  Zeiten.  Oele 
verschiedener  Dichtigkeit  übergehen,  nnd  aus  dem  Gemische  erst  durch 
die  oflern  Rectificationen  das  leichteste  abgeschieden  wird.  —  Es  ist 
daher  natürlich,  wenn  der  Verf.  fand,  dass  man  weit  leichter  zum  Ziele 
gelangt,  wenn  man  zwar  zum  erstenraale  bis  zum  Glühen  Jus  Rückstands 
destiilirt,  dann  aber  das  Product  sogleich  im  Sandbade  bei  einer  ge- 
linden ,  nicht  bis  zum  Kochen  gehenden  Wärme  rectifidrt ;  sobald  sich 
die  anfiuigs  weissen  nnd  sich  sn  einem  weissen  Oele  condensirenden 
Dampfe  im  Ansehen  verändern ,  wechselt  man  die  Vorlage  und  eilmlt 
dann  noch  als  xweites  Product  ein  wdngelbes  Oel  von  0,80^0,84 
sp.  Gew.,  als  drittes  ein  dunkelgelbes,  schwereres  Gel.  Hier  bricht  man 
am  besten  ab ,  und  lässt  das  dickflüssige  schwarze  Oel  zurück.  Die 
zuerst  gesammelte  weisse  Portion  von  0,680  beträgt  nun  60  —  20  pC. 
des  angewendeten  Caoutchoucs ,  ist  also  immer  noch  ein  ziemlich  kost* 
i^ieliges  Product.  ^  ,    .       .  . 
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Eißensclitfft^ii::  "Der^VerCr  gibt  aiuiei'  deoi  Wroits*  ilber ^«rbe, 
Genicli-  niul  tp.  Gew.  ^ngefihiten  mr.  aocK  ao,  dam  An  Oel,  selbst  in 

Terschlossenen  6«l3>feii,  nach  einiger  Zeit  wieder  gelb  und  endKch  rotb- 
gelb  werde.  (Wir  erlauben  nns,  hierbei  zu  bemerken,  dass,  wenn  anch 
fpcc.  Gew.  und  Farbe  iibereiii^timmen  ,  der  Verf.  doch  die  ungpmeine 
Flüchtigkeit  und  Breonbarkeit  des  ProducU  gar  nicht  erwähnt;  das«  er 
bei  der  Darstellung,  gar  nidit  mit  der  von  England  aus  empfohleaen 
angstiieben  Vorsicbt  verfobr,  aod  docb  keines  Un&lls  adef  übetbaupl  nttr 
einer  Gefiibr  gedenkt)  däss  endlich  die  letste  Eigenschaft »  sowie  der 
bei  einer  jeden  neuen  RectißcaHoa  bleibende  R&ckstand'  an  dunklen  Oele 
auf  eine  gewisse  Veränderlichkeit  oder  .Zersetsbarkeit  des  Oeles  biadeii- 
ten,  welche  vielleicht  grossentheila  von  der  Art  der  Destiliatioü  abh  ingt; 
dass  es  also  aus  allen  diesen  Gründen,  trotz  der  Ucberein«timmnniz;  der 
Farbe  und  des  spec.  Gewichts,  doch  am  Ende  noch  nicht  ganz  ausge- 
macht sein  dürfte ,  ob  der  Verf.  wirklich  das  weisse  Caoutchoacöl  der 
Engländer  erhalten  hat.  Dadarch  würde  aber  freilich  die  Gültigkeit  des 
hier  über  Griisse  der  Aasbeote,  sowie  über  praktische  Aawendbarkeit 
Gesagten  su  einer  nnr  relativen  werden«  D.  Red.) 

Die  über  das  Verhalten  des  CaoutchoucoU  als  Auflosungsmittel  an* 
-gestellten  Versuche  sind  nun  folgende: 

Zersobaittenes  Caoutchouc,  mit  2  Theilen  Oel  in  einem  verstopften 
Glase  übergosFcn ,  absorbirte  dieses  schueli  und  (^noll  damit  auf.  Als 
10  Th.  Ocl  zugesetzt  waren,  hatte  sich  eine  dickliche  Masse,  aber  noch 
keine  Auflösung  .  gebildet ;  geliade  Erwärmung  beförderte  die  Losung 
nicht  merklich;  nach  Zusatz  von  20  Th.  Oel  wurde  endlich  eine  dick- 
Kdie  AuQösung  von  der  Consistens  eines  Oelßrnisses  erhalten.  Dieselbe 
^war  blasiigelb,  bildete»  auf  W.  gegossen ,  eine  dünne,  fast  weisse  Haut, 
die  sich,  nachdem  das  Oel  in  der  warmen  Luft  verdunstet  war,  abneh- 
men Hess,  aber  stets  klebrig  blieb.  Allerhand  Zeuge  und  Gegenstände, 
mit  dieser  Lösung  bestrichen,  wijr<len  dadurch  luft-  und  wasserdicht, 
behielten  auch  ihre  Biegsamkeit,  trockneten  aber  nie  völlig  aus,  sondern 
blieben  klebrig.  Der  Verf.  statuirt  demnach  keinen  Vorzug, deses  Lö- 
sungsmittels vor  den  früher  bekannten  des  Cauutchoucs. - 

Kastix  und  Dammerhars  werden  Ton  dem  Oele  in  der  Kälte  last 
▼ollständig  gelost,  und  geben  einen  hellen,  schnell  trocknenden  Fimi», 
der  aber  vor  dem  gewöh|[ilichen ,  mit  Terpentinöl  bereiteten,  keinen 
Vorzug  hat, 

♦ 

Schellack  in  tabulis  und  in  graüi»  wird  weder  .bei  gewöhnlicher 
Temperalnr  noch  im  Sieden  aufgelöst. 

t 
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.  Heller  Bermleiii  ioH  tidi  aickty  gesdnaolseMr  fbot  es  aber  io  der 
Warne;  der  gebildete  BenMtciafirntst  hat  keineii  Vomg  ver  dem  ge- 
wobnüdieD.   Kopal  «ml  nicbt  gelost    {RucBSEM^t  Reperiarmm,  HU 

145  —  155.) 


Ä  lein  er  e  ilTittlicilungen. 

Obarles  Socklf.'s  Pe n  d  el- Da m p fm a s c!i ! n e  hat  folgende Eio- 
ricbtnng  :  An  einem  Pendel  bofindet  sich  unten  nach  dem  Srhvvingungs- 
bogen  gekrümmt  der  Cjiindcr,  welcher  am  einen  und  andern  Ende  sei- 
nes Schwingungsbogens  sich  ])Intt  an  ein  Ende  des  Danij>frohrs  anlegt, 
dasselbe  durch  einen  einlaclieii  Hahn  ößiiet,  und  so  den  Impuls  zur  er- 
neuten Schwingung  bekommt,  bei  deren  Beginn  der  Dampfhahn  wieder 
geschlossen  wird.  Rechtwinkelig  mit  der  schwingenden  Pendelstange  ist 
ein  Balancier  verbtmdeDy  an  dessen  einem  Ende  eine  Kurbelstange  nach 
einer  Kurbel  niedergeht  Die  Wirkungsart  würde  also  die  nämliche  sein, 
wie  die  einer  Pendelpumpc,  nur  dass  der  Stosa  in  den  Umkebrpnnktea 
nicht  Ton  Menschen »  sondern  durch  das  pldtdich  geöfiiBete  Dampfrobr 
erfolgt.   (JMscA.  Magaz,  May.  p.  152.) 

Leuchtgas  aus  Olivenkernen.  Auf  Veranlassung  des  Lord 
Generalcommissair  der  ionischen  Inseln  machten  die  englisclu«!  Chemiker 
CoTTAM  und  Hallkn  Versuche  über  die  Anwendung  der  ausgepressten 
Oliven-zu  Leuchtgas.  Sie  erhielten  schnell  und  leicht,  also  mit  grosser 
Erspamiss  an  Brennmaterial  und  Raum,  ein  vortreffliches  Gas,  13  — 
14000  c'  per  Tonne  (3  —  4000  c'  mehr  als  von  Steinkohlen).  Das 
Licht  dieses  Gases,  welches  ein  spec.  Gewicht  =  0,700  haben  soll,  ist 
eben  so  hell  oder  heller  als  das  von  Steinkohlengas,  und  bei  einer  um 
20  pC.  geringem  CoiiMuntion  gleich  stark.  Die  angewendeten  Kerne 
waren  bereits  all  und  vertrocknet.  Es  scheint  demnach  das  neue  Mate- 
rial, wo  es  in  der  gehörigen  Menge  vorhanden  ist,  grosse  Vorzüge  zu 
besitzen.    ^Auiland,  1835.  Nr.  272.) 


Intelligeuz-Blatto 

Die  OeMkrea  fflt  dl«  Zrtle  oder  deran  Resa  sied  1-^  gGr.  Preiuf. 

AOe  Mer  and  in  der  Zeitschrift  eettat  angcscIfCe  BAeher  ofaul  duvefc  £ee|ieltf  Fese 
im  Lcif  elf  mm  erJMltea. 


In  allen  Bnchhandlongen  ist  au  haben : 

G.  J.  Verda  m's  Grundsätze  j  nach  welchen  alle  Arten  von 
Dampfmaschinen  za  beurtheilen  und  zu  erbauen  sind. 
Ein  populaircs  Hand-  und  Lehrbuch  für  Maschinenbaumeister,  Fabrik- 
besitzer  und  Gewerbsschulen.  Erste  und  zweite  Abtbeilung,  enthaltend; 
Allgemeine  nnd  beaondere  BetracbtniigeQ  iber  die  mecbaitische  Kraft 
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des  Dampfes;  Beadireibang  wtcUedeiMr  Arten  wid  Formen  von 
IhunpfnMtscIiineD,  Berechnung  des  KreftfermogeiM  derselben  n.  s.  w. 

Aus  dem  UuUäadischea  von  Dr,  C  U.  Scumidt.    Mit  12  Kupfer- 

tafeln  in  FoHo.  8.    S^/a  Rthlr. 

(Ist  des  IV.  Bandes  1,  u.  2.  Abtheil.  von  Vkrdam's  Werkzeugskuntt 
und  der  69.  Bd.  des  Schauplatzes  der  Künste  und  Handwerke.) 

Die  DampfmiUMchine,  eine  der  wichtigsten  Erfindungen  neuerer  Zeif, 
spendet  der  öewerbthatigkeit  einen  unerschöpflichen  Heichthum  an  Kraft, 
Indem  sie  einerseits  eine  vermehrte,  wohlfeilere  Production  schafft,  er- 
öffnet sie  andererseits  machtige  Mittel  zur  Verführung  der  durch  sie  ge- 
wonnenen Prodncte,  befordert  flngschnell  die  sie  verhandelnden  Reisenden 
und  bringt  Städte  uod  Völker  auf  unglaubliche  Weise  näher.  Nachdem 
diese  Vortheile  bereits  anerkannt  worden  sind,  hat  ihr  hoher  Werth 
neuerdings  dadnreh  nnendlich  gewonnen,  dass  es  dem  meiMchUchcn  Er« 
findungsgeute  gelang,  sie  auf  Chausseen  nnd  Eisenbahnen  als  fort- 
schaffende Kraft  ansawenden  nnd  laUlase  Zngthiere  in  cnpaien. 
Nach  deib  Urthefle  aller  SachTMaadigen  kann  ol^  Arbeit  TnEDAM*s 
Tortisefflich  genannt  nnd  Ihr  an  fasslichem  Vortrag  und  GrandUchkeit 
kein  anderes  dentsdieSt  englisches  oder  franzosisches  Literaturproduct 
gleicbgestelU  werden;  denn  als  Professor  der  Mechanik  befähigte  den 
Verfasser  umfassende  Kenntniss  und  Erfahrung  zu  diesem  Werke,  das 
in  3  Bauden  von  circa  80  Bogen  und  24  Foüotafein  diesen  hochwich- 
tigen rjegenstarul  umfassen  wird.  '' 

lu  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben: 
Wöltkr's    antiker    und    moderner    Bau-    und  Meubel-^ 
Schreiner,  nebst  Anhang:  Allerlei  farbige  Beizen  auf  Holz,  sowie 
nach  Firnisse  nnd  Lacke  nach  den  neuesten  Erfahrungen  zu  bearbei- 
ten.  Vierte  ganz  umgearbeitete  und  sehr  vermehrte  Auflage.  gr,-4. 
In  schon  fithographirtem  Umschlag  geheftet   iVt  Rthlr. 

s  (Wohl  an  unterscheiden  von  dem  in  Quedlinburg  egschieaenen  Henbel- 
tischler.) 

Die  vorhergehenden,  eben  so  thenern,  aber  viel  geringem  Auflagen, 
die  statt  jetst  28  nur  17  Tafeln  enthielten,  beand«i  sich  in  vieten  Ge- 
genden Deutschtands  in  den  Händen  der  mehrsten  Meister  und  sehr  vie- 
ler Gesellen.  Wenn  schon  die  Leipz.  LUztg.  1631»  Nr.  69  der  frühem 
Auflage  das  Zeugniss  gibt,  dass  diese  Muster  nach  dem  neuesten  Ge- 
sdunacke  und  sehr  gut  gewählt  seien,  und  sie  besonders  TiscUem  und 
Zimmerleuten  als  ganz  vorzuglich  empfiehlt,  so  gilt  die.^^e^  von  obiger 
4ten  Auflage  zehnfach.  Sie  stehet  als  einziges/bis  jetzt  in  ganz  Europa 
noch  uuübertroiienes  Werk  da,  und  wenn  wir  in  Sachen  des  Geschmacks 
bis  jetzt  bei  den  Franzo^^en  in  die  Schule  gingen,  so  haben  es  diese  der 
Mühe  Werth  gefunden,  dieses  ins  Franzosische  zu  übersetzen,  um  daraus 
zu  lernen.   '  .   

Verlag  voa  Leopold  Voss  la  Lelpal«» 
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INHALT-  Anwendung  der  heissen  Luft  für  Schmiedefeuer.  Vorrichtangen 
von  Loam,  Nicholson,  Richards,  Phillips,  um  das  Ein«  und  Ausfahren 
der  Bergtoote  so  erldchtem.  Prof.  Lieb h er r  tber  ABga1»eB  tob  iieqeB  Be» 
petirahren.  Bai  dw  in 's  Dampfwagen.  Polydore  de  Bec's  KatleBweric 
durch  Windeskraft  bewegt.    J.  Kastmans^  horizontales  Wasserrad. 

Kl,  Mittu.  Besetzen  der  Bohrlöcher  mit  Sand.  T.  J.  Martinas  Gebläae. 
H.  R.S.  DeT#noge'a  MaichiM  warn  ZiegeUtn|cbe«.  R,Hoeking's  Schmu* 
beMchMidebaok.    Krall  «ler  Sdinnbe. 

Anweudaog  der  lieissen  Luft  für  Sclimiedefeaer. 

D  er  Lefanchinidt  Gross  an  der  ThierarEneisdialeSlo  Statftgart  fertigt 
in  dra  ▼erschiedencn  Gronen  Apparate,  in  welchen  die  Geblaselaft  for 
Sclimiedefeaer  erhitst  wird.    Die  Apparate  bestellen  ans  zwei  Haupt-  > 

theilen,  deren  einer  zur  Erwärmung  der  Luft,  der  andere  zur  Entwicke- 
lung  von  Wasserdämpfen  dient ,  welche  dem  Feuer  zugleich  mit  zuge- 
führt werden  sollen.  Bei  mittlerer  Grösse  besteht  der  erste  Theil  ans 
einem  goMeiserneo  viereckigen  Kasten  von  2'  Höhe,  Vjz'  Breite  und 
Tiefe;  er  wird  to  aufgestellt,  dass  das  Feuer  an  die  eine  sehr  stark 
gegossene  Seite  unmittelbar  anschlagt.  Im  Innern  ist  dieser  Kasten 
durch  mehre  Zwischenwände  von  starkem  Sturz  in  Abtheilungcn  getheilt, 
um  die  Luft  beim  Durchströmen  des  Kastens  langer  anfzchalten  und  ihr 
mehr  Berührungsfläche  zu  geben  ;  jedoch  sind  die  durch  die  Zwischenwand!^  * 
gelassenen  Oeffnungen  nicht  zu  klein,  um  der  Luft  nicht  ein  übergrosses 
Hiuderniss  bei  ihrer  Bewegung  entgegenzusetzen.  Unmittelbar  unter  dem 
Lufikasten  befindet  sich  der  gnsseiserne,  8"  tiefe  Wasserkessel,  welcher  auf 
der  Rückseite  eine  FuUungsöffnnng  und  unten  ein  Ablassrohr  hat.  Er 
wird  so  eingemauert,  dass  er  von  einem  Theile  der  brennenden  Kohlen 
nah  berührt  und  daher  das  in  ihm  Tenthaltene  "Wasser  erhitst  und  in 
Dampf  yerwandelt  wird,  welcher  durch  eine  ob^n  angebrachte  Oeffnung 
in  den  Luftkasteo  überströmt,  um  dem  ^euer  mit  zogeblaseo  zu  werden« 
1.  Jahrgang.  58 
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Bei  den  hier  angcgeVqieii  Haawen  .wunle  die  gfinze  Vorrichtang  250  lt> 
wiegen;  der  grosiere  Apparat  hat  einen  Lnllka»teii.  von  Rohe,  2' 
Breite  und  9"  Tiefe  und  ein-  Geivicht  wn  550  ik  5  der  kleinere  da- 
gegen einen  Kasten  von  12'/'  Hohe,  10"  Breite  und. 5''  Tiefe  bd 
einem  Gewichte  von  95  ft.  Ote  Wa^jerbehältcr  der  drei  Vorrichtungen 
fassen  nach  ihrer  Grösse  8>4  oder  Alaass.  Die  Preue,  iub  welche 
tolche  za  WaMeralfiagen  gegossene  Apparate  bei  G.  Lachbitmatbr  in 
Stuttgart  abg^eben  werden ,  «i|ld  «ach  den  drei  verschiedenen  Grossen: 
50 — 55  FI.,  20^25  FL  and  10--  II  Fl.  Ausserdem  werden  aiach 
doppelte  Apparate  gefertigt,  wo  swei  KSsten  ane  gemein^cbaftKche  Rock- 
wand  haben  and  die  Einrichtung  angebracht  wbrdenist,  dass  dnrch  eine 
Klappe  entweder  jedes  Fener  einzeln  durch  seinen  Blasebalg  geschürt 
oder  auch  den  einen  die  Luft  Lfulcr  Bälge  zngeführt  werden  kann. 

Der  Vortheil  ist  nach  bewährter  Erfahrung  von  fünfzig  gangbarea 
Vorrichtangen  ein  dojipeltery  es  wird  dadurch  nämlich  eine  Ersparnng 
▼OD  30  —  40  pC.  an  Kohlen  und  von  20 — ,30  pC.  an  Zeit  bewirkt, 
abgesehen  daion,  dass  «ich  der  Eisenabgung  gegen  kalte  Geblasloft  Ter» 
minderte.  Uebrigens  empfiehlt  sich  dieser  etnftiche  Apparat  namenilid 
dnrdi  Dauerhaftigkeit  und  leichte  Anwendbarkeit,  indem  er  überall  statt 
der  Fii5sp!al(c  einp;emauert  werden  kann,  durch  seine  httzende  Kraft,  da 
nach  Versuchen  die  Luft  eine  höhere  Temperatur  als  die  des  schmel- 
zenden Bleies  (210 B)  erreichen  kann,  und  durch  Anwendung  der  Wns- 
serdämpfe ,  durch  welche  eine  Ersfiarung  von  10  pC.  Kohlen  und  fast 
eben  so  viel  Zeit  bewirkt  werden  soll.  (JfürUmi.  WwhenbL  Nr,  39. 
durch  AUg.  Anz.  Ar.  283.) 

Eiden  kurzen  Bericht  über  die  ^  in  Frankreich  von  Lbcocq  ange- 
stellten Versuche  zur  Ermittelimg  des  Tortheils  der  heisseii  Loil  von 
Schmieden,  welche  in  den  Ann  d.  ^lin.  Jf,  Sir.  Bd  VI  enthalten  sind, 
entlehnen  wir  aus  den  Verlumdl,  den  preuHn.  Gewerdevereius,  Heft  6* 
1834.  S.  340  ff.  Die  Versuche  wurden  in  zwei  vollkommen  gleich  ein- 
gerichteten Schmieden  unter  ganz  gleichen  Umständen  voa  denselben 
Persbnen  angestellt,  und  der  dabei  angewendet«  Apparat  bestasd  ans 
einem  liegenden  Euenkasten,  dessen  obere  Seite  als  ilerd0ache  den 
Kohlen  zur  Unterlage  diente,  nnd  in  dessen  Innevm  die  an  der  einen 
Seite  eintretende  Gebläseluft  durch  mehre  angebrachte  Zungen  zum  Cir^ 
ciiKren  genofhigt  wurde,  bevor  sie  in  den  an  der  einen  Seite  angebrach- 
ten Auf>atz  eintreten  ,  und  durch  eine  in  demselben  befindliche  Seiten- 
platte austreten  konnte.  Die  zu  den  Versuchen  gewählte  Arbeit  bestand 
im  Zusammenschweissen  von  Eisenstangen,  welche  18,36'"  ins  Gevierte 
hatten  und  IV»— 3'  lang  waren;  das. Schwcissen  aber  wiarde  auf  Ibl- 
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gende  Art  bewirkt :  Die  Ijeidtu  Stangeu  wurden  In  eine  von  genässten 
Steinkohlen  gel/ildctc  Höhlung  gebracht,  in  welche  man  den  kalten  oder 
heUsen  Luftstrom  eintreten  Hess;  das  eine  Stück  wurde  hierauf  heraus- 
genommea  ttnd  zum  Schweisscn  vr>rgerichtct ,  indem  man  däB  eine  Ende 
streckte  und  ihm  eine  schräge  Fläche  gab.  Wai  die  erste  Stange  wie- 
der ins  Feuer  gebracht,  <o  nahm  man  die  sweite  heraus,  richtete  sie 
auf  dieselbe  Weise  vor,  und  steckte  sie  eben&Ils  ivieder  ins  Feuer;  dann 
nahm  man  bdde  Stangen  zosammett  heraus  und  schweisste  sie  zusammen, 
l^üi  Schmidt  regierte  die  Eisenbarren,  zwei  Arbeiter  hämmerten  und  der 
BaJgentreter  half  schmieden.  Vor  und  nach  dem  Schweissen  wurden 
die  Stangen  gewogen  und  dadurch  der  Eisenveilust  ermittelt.  Die  an- 
gewendeten Steinkohlen  wurden  trocken  gewogen  ,  genässt  und  gemes- 
sen, das  Uebrigbleibende , ebenfalls  gemessen  und  dadurch  der  Kohlen- 
verbranch  bestimmt;  die  imgewendeten  Kohlen  aber  waren  kleine  von 
St  Etienne.  Jedesmal  vor  dem  Gebrauch  der  Schmiede  wurde  der  Herd 
mi^  Steinkohlenasche  und  abgebranntem  Kohlenklein  ausgefüllt ,  die  aus- 
gebrannten Koks  aber,  die  iibri^blieben ,  nicht  veranschlagt.  Der  Durch- 
messer der  Mündung  der  Form  betrug  bei  den  ersten  Versuchen  für  die 
kalte  Luft  13,3''%  für  die  heisse  dagegen  14,68. 

Aus  eilf  SchweissuDgen  auf  die  oben  beschriebene  Art  nnd  zwden, 
bei  welchen  die  Eisenstangen  nicht  erst  vorgerichtet,  d«h.  gestreckt  und 
abgeschrägt  wurden,  ergaben  sich  folgende  Resultate: 

Im  fif Ittel  betrug 

Verhältnis«  der 
DüTereDz  zu  dem 

für      kalte  Lnfl  heisioLnft  Rewltaie  mit 

Differenz.     kalter  Luft. 

/ 1,04  Mm.  0,118 
Ml*-      ,  0,165 


dIeDauer  der  ersten  Hitze  9,13  Mio.    8,09  IMin.\ 

-  zweiten    -     6,45  -       6,63  - 
*lie  ganze  Schweissung    26,63^-  - 

13ei  nicht  vorgerichte- 
ten Stangen  aber 

Dauer  der  Hitze  ....  13,50  -     10,60  - 

ganseZeitd.8diweissu]ig  19,00  -     13,50  - 

Biseo  verlost  ....  15,469  Pfd.  t2,187Pfd 


*  folglich 


3,00  -  0/222 
5,50   -     '  0,289 

Vl,282Pfd.  0,095 


Hieraus  ergibt  sich  denn,  dass  durch  Anwendung  der  heiäsen  Luft 
ein  Zeitgewinn  erlangt  wird,  welcher  11  pC.  bei  der  ersten  Hitze  und 
16  pC,  bei  der  ganzen  Schweissung  gegen  kalte  Luft  beträgt.  Bass  die 
Zweite  Bitse  heinen  Zeitgewinn  gab,  rührt  vielleicht  daher,'  dass  die  bei- 
den Stangen  sn  gleicher  Zeit  in  das'  Schweissfener  zurückgebracht  wor- 
den sind.  Bedeutender  noch  ist  die'Zelterspamiss  beim  Schweissen  mi- 
vorgerichteter  Stangen,  wo  man  mehr  als  ^j*  der  ganzen  Zeit  erspart 

58  * 
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Bo  «nacr  ipiUr  vorgcnooMieiMn  wmv^  XutwhuA^  madbl«  mim 
die  beiden  OelBÜiag^  des  ZuttrdaiuigMrokret  gleich»  gab  Jedem  moeo 

Durchmesser  Ton  13,3 uod  woUte  fonftgüdi  dea  Brauuimtcriel« 
Aafwanil  genduer  eruiiUeiu.  Zu  dem  Ende  wog  man  Steinkohlen  uad 
zuge8ei2,tea  Wasser,  um  das  Gewicht  der  genetzten  Kohlen  zu  erhalten; 
sobald  mau  nun  am  Ende  einer  jeden  Operaliuu  die  zurückgebliehenea 
Kohlen  dem  Gewichte  nach  bestimmte»  8o  lieM  «ch  das  Gewicht  der 
verbnnditen  «ehr  leicht  ablelteii«  Auierdem  trog  man  Sorge,  die  Koh- 
len Tollkommea  gleich  sa  bcnetieii »  mid  yerljuhr  beim  AmriditeB  des 
Feuers  so  voisichtig  nie  «lerst  Von  denselben  Leuten  wnrdcn  mit  den<* 
selbea  vorher  durchgeschnittenen  Stangen  dreisehn  Schweissongmi  TOrge» 

nommeo»  welche  zu  fulgenden  mitüeiu  üe«uitateu  iuluten: 

VerbälUiM  der 

*  Differenz  sein 

F&r     halUliiift  heiieetoft  ResulUte  für 

Differeos.     Icalte  Luft, 

Dauer  der  ersten  Hitze   9,50  Min.    6,61  Min.  \  (  0,$54 

-      -  zweiten   -      7,06   -      5,58  -    (  , .  .  )  1,03  0,155 

•  dwianzMiSdiwelM.  25^  •     i9,U  -   (  )  6,57  0,aS50 

EisenTtflusi  ....  l4,966Prd.  9,8S9  -   )    .  \  ö,U7  0^ 

Folglich  eihält  man  bei  Anwendung  yon  heisser  Luft  eine  ZeitersparniM 
von  in  der  eräteu  Hitze,  von  '/«  der  zweiten,  von  bei  der  gan- 
ganzen Schweisdung.  Der  Ei^enverlust  ist  um  mthr  aU  ^ji  geringer  ais 
bei  Anwendung  der  lialtenLuft,  und  der  Steinhohlen -Verbrauch,  welcher 
bei  den  ersten  Versuchsreihen  im  VerhaUoiss  von  6403:6500»  bei  der 
«weiten  Beihe  im  Verhaltniss  von  6%68 : 63)20  stand»  ist  m  beiden  FäU 
len  fSa  »emlich  gleich  wd  achten, 

AosserdeAi  erhalt  man  aus  diesen  Versn^reihen  dordi  Zosammen- 
stellung  der  Beobachtungen  für  hebse  Luft,  wo  eiu  veiachiedeiiei:  Mun- 
duogidurchmesser  siattßmd,  noch  das  Realität,  dass  eine  Verkleinerung 
de*  Mündiingsdi».  cbmeasers  der  Form  vortheilhaft  ist.  £s  hat  nämlich 
eine  Veruiiiderung  des  Durchmessers  der  Form  um  1,376 oder 
der  ersten  GrBsse  einen  Gewinn  ,  von  der  ersten.  Hitneseü»  der 
Kweiten  Hitxeaeit»  gansenZeit»  nndmneYenninderaog  des  Essen- 

Verlustes  um  y«  hervorgebracht. 

Nach  ohttgeßhren  Versuchen  mochte  die  Temperatur  der  Luft 
sein,  und  eine  id  die  Luft  gebrachte  Metailmischuug  von  löO^ 
Schmelzbarlieit  schmolz  augeuUlicklich. 

Die  Einrichtung  der  Form ,  iu  weicher  die  Ausmündungsöflnung 
konisch  angebracht  war,  führt  den  Uebelstand  mit  sich,  dass  dieselbe 
bei  Abnutzung  der  Platte  sich  immer  vergrössert ;  dies  wird  in  Znhnnit 
dadurch  vetoueden  werden»  dam  man  die  Durchbohranig  der  Fkttn 
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eyliodrifdi  fertigt,  uihI  anch  den  jetzt  angebrachteo  plattenlormigcn  Aa- 
safz,  welcher  die  Oeifaang  eothält,  durch  einen  weiter  vorspringenden 
CjUader  ersetzt 


Yoiridihnigen  von  Loam,  Nicholso^t,  Richards^  Phillips^ 
um  das  £in>  and  Aasfainea  der  Bergleate  zu  erleiditern. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  am  mchrsten  verbreitete  Vorrichtung,  om  das 
Ein-  und  Ausfahren  der  Bergleute  durch  Schachte  möglich  zu  machen, 
in  seigeren  oder  geneigten  Leitern ,  Fahrten ,  besteht ,  die  von  Distanz 
la  Distanz  durch  Zwischenbühnen  unterbrochen  sind.  Das  Ana-*  und  Ein- 
fahren auf  densetbcD  ist  nanantUch  bei  GnibeD  von  1200— ldO(/  Tief« 
beschwarfidi  und  lur  die  Lange  iehr  anstrengend ,  ond  macht  daher 
'  solche  Gruben  hanfig  den  wissbegierigen  Geehrten  unzugänglich.  Kehrt 
nnn  gar  diese  Anstrengung  täglich  wieder,  so  bringt  sie  eine  allmälige 
Schwächung  der  physischen  Kraft  und  einen  iibcin  Einfluss  auf  die  Ge- 
sundheit ira  Gefolge  ,  welche  zur  Verkürzung  des  Lebens  der  Bprgleufp 
nicht  wenig  beitragen ,  noch  abgesehen  davon ,  dass  viele  Unglücksfalle 
durch  die  schnelle  Abführung  der  Fahrten  herbeigezogen  werden.  Aus- 
serdem moss  natürlich  die  zum  Ein-  nnd  Ausfahren  verwendete  Zeit  und 
Kraft  als  reiner  Verlust  betrachtet  nnd  von  der  eigentlichen  Leistung 
des  Bergmannes  in  Abzur;  gebracht  werden.  Wie  gross  nun  aber  die- 
ser Verlust  etwa  anzuschlagen  ist,  wird  folgender  Ueberschlag  zeigen. 
Wir  wollen  annehmen,  ein  Mann  von  ino  \\j  Gewicht  ersteige  15G0', 
eine  in  Cornwall  vorkommende  Tiefe,  in  einer  Stunde,  was  noch  weit 
unter  dem  Durchschnittsroittel  der  Beobachtung  ist,  so  übt  er  stets  ein  so 
grosses  Moment  ans,  als  hätte  er  wahrend  der  ganzen  Zeit  in  jeder  Minute 
4160  tb  gehoben,  was  mehr  als  den  achten  Tbeil  einer  Pfer- 

dekmft  beträgt;  braucht  er  nun  Yi  dieser  Kraft  «cum  Einfahren,  was  sich 
der  WahAeit  siemlidi  nähern  wird ,  da  ein  Mann  nicht,  gut  länger  als' 
4  Stunden  diese  Bewegung  crtr  i^en  kann,  so  wird  der  dritte  Theil  der 
gesammten  [>hysischen  Kraft  des  Mannes  blos  dazu  verwendet,  uro  zur 
Arbeit  zu  gehen  und  dieselbe  zu  verlassen.  Nun  haben  freilich  nicht 
alle  Gruben  eine  so  beträchtliche  Tiefe  ,  und  auch  in  jeder  einzelnen 
Grobe  fahrt  nicht  die  ganse  Mannschaft  bis  ins  Tiefste,  jedoch  wird 
man  Im  Durchschnitte  nncnnehmen  berechtigt  sein,  dass  der  lunfte  Theil 
der  gesammten  Kraft  auf  eine  solche  Art  ▼erwendet  wird,  ein  Verlust 
welcher  um  so  betriditlicher  nnsfallen  rnnm»  mit  Je  mdkr  Mann  die  Grube 
belegt  ist. 
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Bei  dem  vob  der.cornwaller  «poIyleiADUchen  Geseliichaft.  erofijic«  ' 
teo  CoDears  iur  VorriclitiiBgen  zum  Erleiditem  dei  Ein-  und  AwCahreBs 

erhielt  LoAM'i  Plan  den  enten  Preis;  nadi  demselben  foU  ein  Gettäng« 
mit  einer  ßewegungsmascliine  so  verbunden  werden,  dass  es  durch  die 
drehende  Bewegung  derselben  in  abwechselnd  auf-  und  niedergehende 
parallele  Bewegung  versetzt  wird  -,  das  Gestänge  geht  im  Fahrscbachte 
bu  ins  Tiefste,  und  hat  in  gleichen  Distanzen  Auftrilte,  welche  mit  cor- 
respottdirenden  Duhnen  des  Schachtes  atlenial  dann  in, einer  Ebene  tie^ 
gen,  wenn  sieb  das  Ges^ge  in  der  höchsten  oder  tieisten  Stellung  be« 
findet,  weshalb  die  Entfernung  der  einseinen  Bahnen  nnd  die  der  An^ 
tritte  am  Gestänge  der  Grösse  des  Gcjtängbiibes  gleich  sein  mnss.  Beim 
All—  oder  Einfuhren  tritt  nun  der  Mann  abwechselnd  aui  den  Tritt  am 
Gestänge  und  auf  die  Zwischenbühne  <les  Schachtes  ,  bis  er  zu  Tage 
kommt  oder  die  erforderliche  Tiefe  erreicht  hat.  Auch  kann  man,  statt 
feste  Buhnen  am  Schachte  amubringen ,  zwei  solche  correspondirende 
Gestänge  miteinander  verbinden,  wo  der  Mann  von  dem  Tritt  des  einen 
anf  den  des  andern  übersteigt ,  und  so  naturKdi  in  halber  Zeit  gegen 
die  vorige  Einrichtung  zn  einer  bestimmten  Tiefe  gelangen  Ica^n.  Die 
Zeit  übrigens,  welche  der  Mann  braucht,  um  von  einem  Gestänge  auf 
das  andere  ijberzutreten,  wird  durch  die  excentrbche,  Bewegung  der  Be< 
wegungsmascliine  bewirkt. 

Capitain  Niciiolson's  Vorschlag  unterscheidet  sich  von  dem  vorher« 
gehenden  blos  dadurch»  dass  (ikr  Hervorbringung  einer  geringen  Still- 
standszeit,  in  der  die  Bergleute  von  einem  Gestänge  nach  dem  andern 
treten  können»  nicht  gesorgt  irt«  ^ 

Capitain  Richards  empfiehlt  einen  Wagen  mit  einer  solchen  Vor« 
richtnng ,  dass  beim  Bersten  des  Zug?eils  oder  der  Kette  durch  eine 
Hemmung  derselbe  in  seiner  Bewegung  autgebalten  wird  ;  jedoch  i«t 
dieser  Plan  von  der  darüber  urtheileuden  CommisMon  tbeiU  für  gefabr- 
Ucher  erklärt,  theils  den  ersteren  der  Vorzug  grosserer  Bequemlichkeit 
zuerkannt  worden,  da»  ohne  Aufenthalt  zu  vernrsadicn^  die  Mannschaft 
sich  in  den  verschiedenen  Tiefen  nach  der  Arbeit  •  begeben  kann« 

JoBN  PoiLLtPS*  Plan  tragt  jedoch .  vor  allen  vorhergjebenden^^  den 
Vorzug  der  Einfachheit  und  in  die  Augen  fHllenden  Anwendbarkeit  an 
sich;  nach  demselben  sollen  nämlich  zwei  Schichlgestängc  durcli  Ketten, 
die  über  Spurräder  gehen ,  mit  Krummzapfen  an  einer  Bewegungs^ 
masdiioe  verbunden  werden,  sodass  sie  in  abwechselnd  auf-  und  nieder^ 
^  gehende  Bewegung  versetzt  werden.  An  diesen  Ge.^täogen  sind  Fahr- 
ten angebracht,  nnd  die  aus-  oder-  einfahrende  Blannschaft  steigt  io  dem 
Augenblicke,  wo  die  beiden  Krummzapfen  ihre  todten  Punkte  mcicht 
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Jivbeo»  von  der  Fulirt  des  einen  Gestänges  nadi  der  gegenüberstehenden 

des  iwcilcn;  dies  erfulgt  rcgelinäsaig  ilaun  ,  weua  die  Bewegung  der 
beideu  Geolänge  alknälig  zur  Ruhe  zu  kommen  anfängt ,  und  es  kann  • 
daher  eine  ziemliche  Äuzuhl  Ärl>citer  gleichzeitig,  ohne  iich  gegenseitig 
XU  stören ,  ein  -  und  ausfuhren.  Der  Berechnung  nach  soll  eine  Tiefe 
▼on  600'  in  5  Minuten  ans*  oder  eingefahren  werden  können,  und  der 
ganie  Apparat  nur  einen  Baum  von  3  u.  4'  eumehmen,  aber  sowol  für 
seigere  als  dontcgige  (schrHge)  ScbScbte  anwendbar  sein.  Zugleich  empfiehlt, 
der  Erfbider  die  Anbriugung  einer  VorrlehttiDg ,  durcb  welche  die  Be- 
wegung in  den  todten  Punkten  etwas  länger  unierbrochen  und  die  Ge- 
schwindigkeit iu  ilcij  tiazelnen  Piiukleu  der  auf-  und  niedergehenden 
Bewegung  gldchfürojig  gemacht  wird.  —  Obgleich  dieser  Plan  iu  un- 
mittelbare Ausführung  gebracht  werden  könnte ,  so  ist  doch  ein  neuer 
Preis  für  tMe  anwendbarste  Verbesserung  an  denselben  ausgesetat  wor« 
den.   {St§ekM»  Mmgßz,  Jwn$.  p.  2X5.) 


Prof.  LiEBH£RA  über  Angaben  ?on  neuen  Repetiruhrem 

Der  Mechanismus  der  Aepetirwcrke  wird  dadurch  sehr  vereinfacht,  dass 
man \ den  Fingern  Dessen |  der  ein  solches  gebrauchen  will,  einen  Theil 
der  Geschäfte  übertragt ,  welche  eigentlich  durch  die  Kader  ausgeübt 
werden  sollten.  Obgleich  die  dasn  vorgeschlagenen  Torricbtungen  nicht 
grade  neu  sind,  so  dürfte  doch  eine  Mittheilnng  derselben  theils  nu  Ver* 
besserungrn  aufTardern;  (beits  ihnen  mehr  Aufmerksamkeit  auziehen,  als 
ihnen  bis  jetzt  zu  Theil  wurcien  ist. 

In  nachstehender  Figur  besieht  das  ganze  Rp}tehrwcrk  aus  fulgen- 
den  Xheiieu ;  1)  aus  dem  Bechen  der  sich  an  der  Schraube  d  dreht 
und  Ton  der  Feder  e  in  Uuhe  gestellt  wird;  2)  aus  dem  Stundenstern 
orit  Stiege  if;  3)  ans  der  Viertelsliege  am  liiaulenseigenri«be,  dureli 
wddien  wie  geiMnIich  der  SlnndeDsteni  bewegt  wird,  und  4)  aus  «lern 
Klopper  Cy  der  sicfc  an  einem  Stifte  dreht  und  von  der  Feder  in  Huho 
gestdlt  wird.  Der  Rechen  A  hat  -rinen  Arm  a,  der  swiechen  Ziffer- 
blatt und  oberm  Boden  vorsteht  und  in  einem  Idngeo  ausgefeilten  Aus- 
schnitte  läuft,  ferner  zwölf  Zähne  für  die  Stunden  und  drei  Zähne  für 
die  Viertel  y  endlich  noch  zwei  andere  Arme  i  und  c,  von  denen  6  bei 
Befregung  des  Bechens  auf  die  Stundensfiege  stosst,  e  dagegen  auf  die 
Viertelstiege*  —  WiH  man  nun  repetiren  lassen,  so  offinet  man  den 
Dedkdy  ruckt  mit  dem  Fmger  den  Arm  m  tangsam  abwärts,  und  siUi 
nach  Gebor  nnd  Ckliihl  gleichaeitig  ^  wie  vielmat  der  Klopper  an  die 
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Zahne  schlägt;  dadurch  erfibit  mau  die  Stundenzahl,  welche  man  bei 
der  rückwärts  vorzunehmenden  Bewegung  nochmals  cootrolireQ  kann ; 
hierauf  rückt  man  den  Arm  a  n-ich  aufwärts,  und  gelangt  wieder  durch 
Zählen  der  Aostösse  zur  Kenntniss  der  Terflossenen  Yiertelstuoden, 
NatürJich  wird  hief  zu  £rhaltiiiig  det  Werkes  eme  ruhig  fortbewegte 
Hand  erfordert 

Bei  einer  andern  nachstehend  abgebildeten  Vorrichtung  finden  ^ich 
zwei  Rechen  fljur  Stunden  und  Viertel,  A  n.  B,  die  sich  an  der  Schraube  u 
drehen  mid  von  der  Feder  6  zarückgeführt  werden.  Der  Viertelrechen  B 
tragt  den  Stondensteni  mit  Stiege  C,  und  auf  dem  Minntenzeigertricb 
ist  wie  gewohnlidi  die  Yiertelatiege  angebracht.  0er  StundearedieB  Ä 
trägt  fimikdin  ZSbne^  namltcfa  si^dif  für  die  Stunden  nnd  drei  (or  die 
Viertel,  der  Viertelrechen  dagegen  hat  nar  drei  für  die  Viertel ;  die  TSbmt 
greifen  in  die  Hanimerchen  c  und  </,  und  es  werden  daher  die  Stunden 
mit  einfachen  j  die  Viertel  dagegen  mit  doppelten  Hamraerstreichen  an- 
gegeben; die  Gleichrörmigkeit  der  VierteUtuudenscbläge  wird  dadurch 
hergestellt»  dass  der  Arm  e  am  Standenrecben  A  nach  einfach  ange- 
schlagener Stunde  auf  die  Stondenstiege  stoss^  und  dadurch  den  Viertei- 
fecheo  B  so  weit  limmdriickt,  bis  dessen  Ars«  durch  die  Viertdatiege 
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aafgehalteo  wird.  Die  Bewegung  dej  ganzen  Rcpelirschlagwerkcs  ge- 
schieht am  Kopfe  des  Gehäushalses  durch  langsames  Vorwärtsdrefaen 
der  veränderten  Scheibe  g,  Vielehe  die  äussere  Schraube  i  mit  einem 
starksteigenden  Gewinde  in  dem  durchbohrten  Gehäusehals  frei  umdreht, 
Dod  dadurch  die  in  einer  Führung  gehende  und  also  an  der  Krei^drehung 
gehinderte  Spindel  ?on  Stahl  K  niederwärts  auf  den  Stnndenrechen  A 
drückt,  bis  derselbe  durch  das  Aufstossen  seiner  Aermc  gehindert  wird, 
weiter  zu  gehen.  Natürlich  muss  nach  jedesmaligem  Repetiren  die  Scheibe  g 
wieder  zurückgedreht  werden,  weil  sonst  der  Arm  f  am  Yiertelrechen  das 
Geh  werk  aufhalten  würde.  {Bairitches  Kumt-  u,  Gewerbeblatt.  1835. 
Heft  2.  S.  97-100.) 


920  •  . 

Balbhitin's  Dampfwagen« 

Die  von  Baldwih  in  PliUadelphia  erlNiuteo  Dampfwageo  aDtencheideii 
sieb  darcb  melire  ang^^brachte  Verbesserungee  tob  den  engliachen.  Zoent 

sind  die  Speisepumpen  in  den  iiohigegossenen  Leitungen  der  Kolben- 
stange angebracht,  wodurch  Raum  erspart  und  diesen  Leitungen  doch 
eine  grössere  Festigkeit  mitgetheilt  wird.  Jede  dieser  Pumpen  hat  fünf 
Ventile,  von  denen  drei  zwischen  Kessel  und  Kolben  und  zwei  zwischen 
Kolben  und  Wasserkasten  liegen.  Das  dem  Kessel  xnnäcbst  befindliche 
Ventil  ist  leicht  mit  einem  Stabe  verbunden ,  der  durch  einen  dampf* 
dichten  Hak  in  Deckel  der  Ventilbuchse  geht  und  zur  Untersnchuog 
des  Ventils  sowie  grosstcntheils  ^sttr  Widerherstellung  seiner  irgend  un- 
terbrochenen Thätigkeit  dient.  Die  andern  vier  \  eutile  siüd  in  einer 
Büchse  enthalten,  welche  durch  einen  Bügel  auf  die  Pumpe  aufgeschraubt 
ist 9  weshalb  man  sie  durch  Lösung  einer  einzigen  Schraube  abneh- 
men  und  rcioigen  kann.  Durch  diese  Einrichtung  ist  die  Gefahr, 
dass  die  Speisepumpe  unthätig  wird« .sehr  vermindert ,  folglich^  da  da 
grosser  Theil  von  Explosionen  uch  blos  von  dem  Wassermangel  im  Ka- 
sten herschreibt  y  die  Sicherheit  bedeutend  vermehrt  Eine  andrere  Ver- 
besseniDg  betrifft  die  Art  der  Umsetzung  der  Bewegting  der  Dampf- 
ventile, wobei  ebenfalls  mehr  Sicherheit  dadurch  erreicht  wird,  dass  die 
Bauder  über  den  exceulriicben  bchfibeji  ohne  Seitenverschiebung  fest- 
bieiben.  Von  der  Steucrwelle,  durch  welche  die  Ventile  bewegt  werden^ 
laufen  zwd  Aerme  in  entgegengesetzten  Richtungen  aut^  und  jede  ex« 
centiische  Schubstange  ist  mit  swei  ebenfalls  entgegengesettt  stehenden 
Ansätaen  versehen^  sodass  entweder  der  obere  oder  untere  Arm  mit  dem 
obem  oder  untern  Ansätze  in  Verbindung  gebracht  wird.  Non  ist  aber 
die  Sleuerwelle  nicht,  wie  gewohnlich  geschieht,  vorn,  S(;ndern  hinten 
am  Wagen  angebracht,  sodass  die  Verblödung  der  evcrritrischen  Schub- 
stange ohne  Zwischeobringung  einer  grossen  Uebeiverbinduog  bewirht 
werden  kann.  Anstatt  die  Krummzapfeuachse  ferner  in  doi  Mittelpunkt 
der  Treiberäder  zu  befestigen^  wird  viehnehr  der  Kmmmzapfen  zu  bei« 
den  Seiten  weiter  nach  aussen  gelegt,  und  mit  seinem  andern  Arme  un- 
nuttelbrnr  ins  Rad  eingelassen,  sodass»  da  nun  die  Kolbenstange  unmit- 
telbar am  Rade  wirkt,  der  ganze  NaditbcU'  des  Zusammenwirkens  der 
Achse  und  die  daraus  hervorgehende  Gefahr,  sie  zu  brechen,  entfernt  i^t. 
Hierdurch  ist  ausserdem  noch  die  Entferimiig  tlcr  beiden  Krummzapfen  ura 
l<y '  vergrössert  worden»  was  für  den  Fcuerplatz  von  grösster  Wichtigkeit  ist» 

Wegen  der  verschiedenen  Ansdehaang  ist  das  DampfrelMr  mdit  na 
den  Kessel  angeschraubt ,  sondern  durch  dne  OelKnnng  in  demselben 
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luadoroligerulirt  und  iowendig  auf  ein  Lager  gelegt  >  ebenso  i«!  der  Stell« 
hebel  fvat  die  Dampf  klappe  nicht  auf  dem  Ketsely  sondern  anf  dem 
Pampfrobre  angebracht.   Bei  den  Rädern  bestebi  das  Hittelthcal  mit  den  , 
Speichen  in  einem  StScke  von  Gosteifen;  iwi^chen  die  Speichen  sind 

harthölzerne  Felgen ,  eingesetzt,  und  darüber  ein  starker  schmiedeeiserner 
Hing  mit  einem  innen  angebrachten  Vorstosse  angetrieben  ,  soda>s  sich 
hier  auf  eine  höchst  zweckmä^^sige  Art  die  Festigkeit  des  Eisens  mit  der 
Elasticitat  des  Holzes  verbindet.  Ein  Dampfwagen  ,  an  dem  alle  die^e 
Yerbesserongen  angebracht  sind,  läuft  auf  der  Eisenbahn  yon  Philadel- 
phta  und  Trenton  wa  voller  Zufriedenheit,  sechs  neue  stehen  voU^det^ 
und  zwanzig  hat  Baldwin  für  die  verschiedenen  Ebenbabnen  Amerikas 
im  Contralt.  Er  beschäftigt  jetzt  150  Leute,  und  will  sein  EtablissC' 
ment  verdoppeln;  in  drei  Wochen  kanu  er  einen  Dampfwagen  herstellen. 
Obgleich  die  Kraft  der  amerikanischen  Dampfmaschinen  um  35  pC.  gros- 
ser ist,  aU  die  der  englischen»  so  haben  die  erstem  doch  vor  den  letz- 
tem den  Vorzog  der  2^iterspamiss  und  geringem  Reparatnrkosten,  waa 
haöplaächljch  auf  die  geringere  Zahl  beweglicher  Maschinentheile»  die  bei 
den  ersten  ohngefahr  nur  halb  so  gross  als  bei  den  letzten  anzunehmen 
ist ,  gerechnet  werden  mnss.  Es  ist  dies  Ton  um  so  grosserm  Werfhe, 
ah  einige  Bahnen,  wie  z.  B.  die  von  Pennsjlvanien,  aus  einer  ununterbro- 
chenen Reihe  vou  Krümm imgen  bestehen  ,  deren  Radius  von  500  zu 
700  Fuss  gross  ist.  Man  kann  daher  Baldwin's  D.impfwagen  für  den 
vollkommensten  der  jetzt  gehenden  halten.  {Mech»Mag,  June,  p,  239. 
JuU.  /».  3X6.) 


PoLYDORE  D£  Beq's  Kosteuweik  dardi  Wiudeskraft  bewegt« 

Um  aus  einem  45'  tiefen  Brunn en,  welcher  unten  mit  einem  constanten 
Wasscrzuflusse  in  Verbindung  stand  ,  das  Wasser  zu  Tage  zu  heben, 
verwarf  Poltdorb  dbBbc.  seinen  Iriihem  Plan,  Pumpen  zu  construiren^ 
wegen  der  geringen  Ausgnssmenge  ond  des  grossen  Hindernisses  dersel- 
ben» und  cntschloM  sich  zur  Anlegung  eines  Kastensdiopfwerh«S|  welches 
er  der  WohUmlheit  wegen-  durch  Wiodeskraft  in  Bewegang  setzte.  Die 
sehr  einfache  Coostruction  der  Bewegung»  -  und  ausübenden  Maschine 
war  folgende:  Der  ganze  Bewegungsmechanismus  ruht  auf  einer  frei- 
stehenden, 10''  starken  und  10''  langen  Welle,  deren  Achse  3*//'  weit 
durchbohrt  ist  und  sich  ans  dem  Dache  des  über  den  Brunnen  erbaa- 
tan  Thurmes  senkrecht  erhebt.    Diese  Welle  umfasst  bis  auf  die  durch 

# 

die  Stabilität  bedingte  Tiefe  ein  hölzernes  Rabmengehanse^  weichet  sieh 
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HB  dieselbe  'dvflien  kann  nntl  obeiMb  alt  TiSger  der  geneigten  Flügel- 

welle  dient,  an  deren  Kopf  sich  Tier  Flöget,  jeder  Ton  T  Länge  und 
anf  b'  vom  Fiügelende  an  besegelt,  T)efinden.  Auf  der  dem  Flugelwell- 
kopfe  entgegengesetzten  Seite  ist  mit  dem  Babmengehäuse  ein  Sterx 
Terbunden,  der  sich  nach  Art  einer  Windfahne  in  einen  Stellfliigel  endet 
nnd  allein  die  Stellnng  der  BewegungsBuitcUne  in  den  Wind  bemrkt* 
An  der  FlugelweUa  iit  ferner  ein  Drilling  von  S'' Dnrclmiencr  nnd  teba 
Zahnen  angegossen^  weldier  in  ein  bonaontalutebendes,  von  swanzig  Zak« 
nen  nnd  16'^  Durchmesser  greift,  dessen  i.2'  lange  Achse  darch  Ae 
durchbohrte  Haiipt\\elle  geht  und  nnter  derselben  ein  zweites  Rad  trägt, 
welches,  da  es  im  bedeckten  Räume  des  Gebäudes  sicti  befindet,  von 
Holz  ist  und  einen  Durchmesser  von  30'^  und  26  Zahne  bat.  Gegen 
dies  letxte  Bad  steht  ein  anderes  gleich  grosses' lenkrecht,  befindet  sich 
Ibigficb  an  einer  horisoatalliegenden  Achse,  an  welcher  oodi  ein  anderes 
eisernes  Bäd  von  24'^  Durchmesser -sich  befindet  Da  dies  eiserne  Bad 
snr  Ueberlragung  der  Kraft  bettinuut  ist,  so  ist  es  in-vechs  gleidieTheile 
getbeilt ;  Tora  Mittelpunkte  nach  dem  Umfange  gehen  eben  so  viel  Spei- 
chen, >vclr-he  an  ihrem  Ende  eiserne,  7"  lange,  rechtwinkelig  aufgehetzte 
Arme  tragen,  an  denen  wieder  eiserne  Bolzen  von  2— 3"  Länge  ange- 
bracht sind,  um  die  darüber  gleitenden  Ketten  am  Abgleiten  zu  hindern. 
Zvtischen  den  swei  über  dies  Bad  gehenden,  aus  Eisendraht  gefertigten 
Ketten  befinden  sich  nnn  endlicli  die  ans  Eisenblech  getertigies  Kasten, 
weicht  das  Wasser  schöpfen  nnd  heben  sollen.  Jeder  Kasten  ftost  1^3 
preuss.  Quart,  wofnr  man  wegen  der  Bewegung  der  Ketten  1,1  Quart 
wirklichen  Äusguss  rechnen  kann.  Die  Form  der  Kasten  ist  breif,  damit 
sie  sich  schnell  und  gut  leeren  ,  und  an  dem  Kastenrade  befindet  sich 
in  jedem  Secbstbeil  seines  Umfanges  ein  bleierner  Trichter  mit  Oeffanng 
zur  Seite,  welcher  das  gehobene  Wasser  aufnimmt  und  fortleitet  Die 
Fnrm  und  Anzahl  der  einzelnen  Kasten  ronss  natürlich  so  gesleUt  wer- 
den, dass  sich  anf  jeden  sechsten  Theil  des  Kastenrades  tin  Kasten  auf- 
legt, folglich  bei  einer  CJndrehnng  desselben  >  sechs  Ausgüsse  erfolgea. 
Kette  nnd  Kasten  sind  gut  mit  Theer  überzogen. 

Da  der  Brunnen  tief  und  der  Durchmesser  des  obern  Kastenrades 
nur  gering  ist,  so  sind,  um  das  Aneinanderj^chlagea  und  Verwirren  der 
auf-  und  niedergebenden  Kasten  zu  vermeiden,  beim  Wasserstande  senk- 
recht unter  den  beiden  Seiten  des  Kastenrades  zwei  Leitwalzen  angebracht, 
über  welche  Kette  und  Kasten  weggehen  müssen,  nnd  nm  lür  den  Fall,  weim 
der  Wind  plötzlich  zn  wirken  anlhort,  ein  Bückgehen  derUaschiney  durch  das 
Miedersinfcen  der  bereits  geAlIten  Kasten  bewirkt,  zn  ▼ermeidci^  befindet  skb 
am  Ufliianga  des  Kastenrades,  ein  fittcigiad  mit  SperrUünh«. 
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V«raiog^  •  dpt  iü^otdimiig  4er  MatduBe  md  die  etcheode  Welle 
inid  folgUdi  euch  dai  Kafteorad  eioe  UmdrehiiDg  maclieo,  inUweiid  die 
FISgelwelle  deren  swei  ToUbnngt,  was  nothwendig  iit,  um  f^r  das  leto- 

tcre  eioe  laogtamere  Bewegung  zu  erhalten,  durch  welche  der  Verlust 
durch  weggespritztes  Wasser  vermieden  wird.  Die  Tiefe  des  Brunnens 
bedingt  die  Auzabi  der  Ka^Ua,  deren  hier  auf  jeder  Seite  des  Kasten- 
-  rades  42  unter  einander  befindlich  angebracht  siud^  die  sich  leer  gegen- 
seitig im  Gleichgewichte  halten.  Alle  geCulltea  Kasten  halten  insanunen 
46  Qoatt  Wasser ;  bei  mittlerer  WindgeschwiM%keit  machen  die  Elfigel 
swansig  Um|^uige  in  der  Hinvte ,  das  Kasteniad  daher  aehn ,  nnd  ea 
Irommen  sechssig-  Kasten  tarn  dessen,  worans  sich  unter  diesen  Un- 
ständeo  ergibt,  dass  die  Mascbiae  66  Quart  Wasser  in  der  Minute  auf 
45'  Hohe  zu  heben  vermag ,  was  einer  Leistung  von  7290  Fusspfuud 
oder  ohngefahr  dem  vierten  Tbeile  einer  Pferdekraft  entspricht. 

Im  AllgeiD einen  scheint  ein  Kastenwerk  hauptsächlich  deswegen  ei- 
nen geringen  Effekt  geben  zu  können,  weil  beim  Aufgehen  der  Kasten 
sich  ein  bedeutender  Theil  Wasser  vertallt»  welcher  doch  mit  gehoben 
worde^  und  weil  dann  das  Wasser  hoher  gehoben  werden  muss,  als  die 
dgentBdie  Ausgusssohle  liegt;  dies  beweisen  auch  die  Versuche  tod 
Emmkry,  welcher  fand,  dass  gewohnlich  nur  0,f)o7  der  aufgewendeten 
Kraft  bei  denselben  als  Leistung  erlangt  nirJ,  währenii  der  reine  Nutz- 
effekt bei  guteingerichteten  Pumpen  weit  mehr  beträgt.  Ea  dürilen  da- 
her ähnliche  \  orrichtungcn  nur  da  den  Pumpen  vorzuziehen  sein^  wo  et 
an  Gelegenheit  fehlt,  die  Pumpen  durch  die  öfter  nothigea  Reparaturen 
In  gutem  Stande  ma  halten.  Wir  Terweisen  in  letaterer  Beaiehnng  anf 
das  Handbuch  der  HjdiBulik  von  D'AuBuissoiry  übersetat  ?on  Fiscbbu. 
(Leipzig  1835.  Weidmann'sche  Buchhandlung)  S.  496.  (Juurn,  de» 
connais».  U8,  Sepi,  p,  118 — ;123.) 


J,  Eastmans'  honzontales  Wasserrad« 

Die  Constraction  dieses  Rades  ist  der  des  Windradgebläses  sehr  ähnlich, 
nur  dass  bei  dem  letztern  die  Flugelachse  wagrecht,  bei  dem  erstem 
senkrecht  steht;  wir  glauben  daher  das  Rad  auch  oiitie  besondere  Ab- 
bildung deutlich  machen  zu  können,  l^as  Rad  hat  ein  Gehäuse,  genau  dem 
des  Windradgebläses  gleich;  zu  derOeifnung,  wo  bei  diesem  der  Wind 
entweicht, .  tritt  bei  ihm  das  Wasser  ein ;  in  dem  Gehäuse  bewegt  sich 
in  daea  Kreise ,  welcher  an  der*  Eintrittsoffiiuttg  das  Wasser  berührt, 


Digitized  by 


(las  cigontllchc  Rad ,   bestehend  aus  einer  Tertikalstthcndea  Welle ,  an 
welche  ^ich  Flügel  schliessen ,   die  in  der  Richtung  von  Radien  an  den 
Umfang  des  Bewegungskreises  anschliesieo ,  uud  welche  ia  Form  eines 
flachgozogencn  S  gekrümmt  sind.    Die  Flügel  werden  gegen  den  Um- 
fang hin  dorch  Reifen' gegen  einander  fedtgehalten  und  bedürfen  nicht 
erst  besonderer  Radkranze,    Wollte  sieb  das  Wasser»  welches  in  das 
Gehäuse  eintritt ,  an  der  Wand  desselben  hiubewgen ,   so  würde  es 
immer  mehr  wegen  des  in  Form  einer  Sj)irale  sich  verengenden  Gehäuses 
nach  Innen  gedrangt  und  genöthigt  werden,  auf  die  sich  ihm  senkrecht 
darbietenden  RadQügel  zu  wirken  und  die  Umdrehung  derselben  zu  ver- 
ursachen, bis  es  in  der  Mitte  des  Gehäusebodens  durch  eine  aus  zwei 
Kreisabschnitten  bestehende  Oeffnang,  in  deren  Mitte  lein  Sjteg  zur  Un- 
.terstüfzang  der  Radaclise  angebradit  ut^  austreten  kann.    Die  Deck- 
platte des  Gehäuses  tragt  blos  eine  OefTnung,  um  der  Achse  burehgang 
Btt  ▼erstatten:    Das  Rad  kann  entweder  aus 'Eben  oder  Holz  ausgeführt 
werden;    bei  einem   uns  Ei^en  construirten ,   welches  ein  Gewicht  von 
20()0--l^öOO  It)  hylte,  sind  die  Dimensionen  etwa  folgende;  Der  Kreis, 
in  welchem  sich  das  Flügelrad  bewegt,  hat  4^/2'  Halbmesser;  die  Ein- 
trittsöfifnung  ist  10'' weit,  13"  hoch,  was  einen  Querschnitt  von  130 
gibt;  die  Ansflussofifnung  am  Boden  enthält  4&2  Q^V  ^  dieselbe 
obngefahr  viermal  grosser  als  die  Eintrittsofibung  macht,  Seitenwände, 
Bodenx  ond  Deckel  müssen  natürlich,  mag  man  das  Rad  Yon  Eisen  oder 
Holz  machen ,  gut  anschliessen ,  und  das  in  dem  Gehäuse  bewegliche 
Flügelrad  darf  oben  und  uutcn  nur  sehr  wenig  Si>ielraum  lassen.  Von 
John  Martineau   sind  bereits  mehre  solche  Räder  gebaut  worden,  im 
westlichen  Theile  von  New- York  und  in  Courtlund  sind  sie  uameuilicb 
in  der  letzten  Zeit  vielfaltig  angewendet  worden ,  um  die  früher  ge- 
bräuchlichen Reactionsräder  und  andere  unvaÜkommene  Ifaschinen  zu 
verdrängen.    Ein  grosser  Vorlheil  bei  diesen  Rädern  ist,  das^  sie  bei 
grössern  und  kleinem  Gefällen  gebraucht  werden  können,  und  dass  sie 
selbst  bei  Torhandenem  Stauwasser  ihre'  Wirkung  leisten.    Den  bis  jetzt 
mit  ihnen  angestellten  Versuchen  zufolge  kommen  sie  im  Wirkungsgrade 
den  oberschlächtigeu  Rädern  gleich.    iMech.  Mag,  June»  p,  193«) 


kleinere  itl  i  1 1 1)  e  1 1  u  n  g  e  n. 

Besetzen  der  Bohrlöcher  mit  Sand.  Charles  Lemon  und 
B.  W.  Fox  hatten  einen  Preis  auf  die  beste  Methode  der  Besetzung 
von  Bohrlöchern  hv'un  Sprengen  de>:  Gesteins  ausgesetzt,  durch  welche 
die  bisher  gebräuchliche  des  Auframniens  von  Lehm,  die  zeitrauhend  und 
nicht  ganz  ohne  Gefahr  ist,  entbehrlich  gemacht  würdCi    Es  sind  in  die- 
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fer  Besielinng  befriedigende  Vertudie  in  den  Umgeboßgen  Ton  Penv^n 
und  Ctinielford'  angestellt  worden,  bei  welcher  Sand  statt  ihs  Lehras  auf 
folgende  Art  angewendet  worden  ist.  Unmittelbar  über  das  Pulver  wird 
ein  Mctallcyiinder  aufgesetzt ,  welcher  das  Bohrloch  ganz  schliesst  und 
für  den  Zünder  durchbohrt  ist  ;  liariiher  wird  das  ganze  Bohrloch  voll 
Sand  geschüttet.  Der  IVIptallcyliiKler  drückt  nun,  sobald  das  Pulver  ex- 
plodirt,  gpg^'n  die  ganze  Fläche  dos  Sandes,  den  man  sich  nU  aus  lau- 
ter kleinen  Kugelgerölischichten  be.^teheud  und  duber  den  gehörigen 
"Widerstand  leistend  denken  mu«3.  Bei  den  Versuchen  vnn  E.  J.  Jef- 
fray zu  Tintagel  leistete  diese  Methode  beim  härtesten  Geälein  s<  hr 
gute  Dienste,  und  ersparte  *5  aw  Zeit  uud  Arbeit  gegen  die  gewbhuli- 
ohe  Art  za  besetzen.    {Mech.  Mug.  June,  p.  217  ) 

T.  J.  Martinas  Gebläse,  Eine  eiserne  Welle  ist  mit  einer 
spiralförmig  in  awei  Gangen  um  dieselbe  windenden  Ebene  umgeben^ 
nnd  trägt  an  der  andern  Seite  eine  Seilscheibe ,  durch  die  sie  in  um- 
drehende Bewegung  ferseisi  wird;  aber  dieselbe  weg  i<t  ein  vorn  nnd 
hinten  offenes  Gehiuse  angebracht»  in  welchem  der  cKcbte  Schlnss  in 
der  obern  Hälfte. dadurch  hervorgebracht  wird,  dass  ein  breiter  Leder- 
streifen halbcylinderförmig  über  die  Spiralgänge  weggelegt  ist,  und  durch 
Gewichte  niedergezogen  und  auf  die  Gänge  aufgedrückt  wird.  Da  nun 
das  Gefäss  mit  der  untern  Hälfte  im  Wasser  steht  und  vorn  an  der  obern  * 
Bälfie  ein  konisches  Ansatzstück  sich  befindet, 'so  v^ird  die  bei  Umdrehung 
der  Welle  hinten  eintretende  Luft  zuerst  abgeschl  s  cn  und  dann  in  den 
Ton  den  Spiralgangen  und  Wasser  gebildeten  R  iiimcn  fortbewegt  und 
jiach  dem  Austragerohre  bewegt  werden,  ^ihr^nd  dH>>ei!>e  mit  dem 
unterhalb  befindlichen  Walser  der  Fall  ist,  weiches  daher  auch  uiiterh  db 
des  Gefääses  stets  zurucküiesseu  mass.  Im  Allgemeinen  ist  das  Pruicip 
der  Coiistfuction  ziemlich  dasselbe,  auf  welcheiii  die  Conslruction  der  iu 
Frankreich  jetzt  eingefiihrlen  Cagnardelle  beruht ;  letztere  besitzt  jedoch 
namentlich  darin  einen  grossen  Vorzug ,  dass  der  umfassende  C)  linder 
achief  liegt   (Mtak,  Magm»,  JuU.  p  273.) 

U.  fi«  S,  DBVBitoaB*s  Maschine  cum  Ziegelstreichen. 
Wie  <lie  schon  früher  angegebenen  Maschinen  zum  Ziegelstreichen  ^  be-  ' 
'  steht  auch  diese  aus  zwei  Walzen ,  welche  an  ihrer  Oberfläche  Yertie-  . 
fangen  tragen ,  aneinanderger&cLt  sich  mittels  eines  Räderwerks  in  eut* 
gegengesetzter  Richtung  bevsrgcn,  und  den  durch  seine  eigne  Schwere 
ans  einem  Rumpf  auf  sie  fallenden  Thon  oder  Lehm  aufnehmen  und  in 
die  Formen  pressen.  Durch  eine  besondere  Vorrichtung  werden  die  so 
gepressten  Ziegel  dann  ausgestossen  uud  auf  einen  nach  Art  der  Schnur 
ohne  Ende  bewegten  Austragetisch  gelegt.  Der  Auatrageapparat  aljer 
unterscheidet  ?i<h  insofem  von  frühem,  aU  jede  Form  eine  kolheuförfnig 
bewegliche  Bückenwand  hat,  welche  zur  Seite  Fortsatze  hat,  die  ander 
Stirn  der  Walze  herausstehen  und  bei  der  Bewegung  d6r  Walzen  an  ei- 
ner Leitung  so  hinschleiten,  dass  die  Ruckenwaud  einer  gefüllten  Form 
nach  vorn  bewegt  und  der  Ziegel  dadurch  ausgestossen  wird,  die  einer 
entleerten  Form  aber  nach  innen,  um  den  gehörigen  Raum  für  den  Zie- 
gel wieder  herzustellen«  Zwar  soll  bei  dieser  Ziegelpresse  das  Einstrenen 
des  Sandes  in  die  Form  nach  des  Erfinders  Angabe  entbehrlich  sein, 
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allein  es  la^st  sich  aus  der  Beschreibung  kein  Grund  ahnehinen,  warum 
sich  grade  hier  der  Nachtbeil  des  Anhängens  an  der  Furm  weniger  zei' 
gen  soll.    {Lond,  Jwm,  Aug.  j».  325.) 

'  B.  HosKiira's  SchraiibenscSneldebaDk,  Die  pol^tedmische 
Geiellschaft  in  Cornwalt  hat  R.  HosKiiitf  die  bronaene  Medaille  for  eine 
Elnricbtong  an  den  gewobnlicbeii  Scbmubeoscbneidebänken  gegeben,  durch 
Welche  das  Aakalten  der  Drehnngsbewegang  ond  Umfietsen  in  die  ent- 
gegengesetzte Richtang,  wenn  das  Schneidozeng  ans  Ende  der  Spindel 
gelangt  ist,  nmgaogen  wird,    (ßhch.  Mag,  June,  214.) 

Kraft  der  Schraub  e*  Auf  einem  Schiffswerfte  zu  New 'York 
kann  ein  Schiff  von  200  Tonnen  Gewicht  durch  die  Kraft  Ton  fünf 
Menschen  mittels  einer  Schraube  in  30  Minuten  auf  eine  Höhe  von  2^ 
gehoben  werden.   (Mech^  Mag»  JuU*  320.) 


Intelligenz  Blatt. 

Die  Gebühren  fnr  die  Zt^ilc  oder  deren  Raum  eind  1-  ^^Jr.  Preuss. 

Alle  hier  uud  in  der  ZeiUekrift  lelbtt  aogezeigte  Budier  siud  durch  Leopqld  f  ot» 
iH  Leipzig  sft  «rliftllmu  ^ 

In  allen  Bucbbandlungen  ist  zu  haben: 
C.  Matthaey,  Baumeister  zu  Dresden ,  Abbildung  und  Beschreibung  def 
modernsten  Formen  für  Künstler  unti  Handwerker ,  3s  nnd  4s  Heft, 
naoientUdi  für  Gold-  and  Silberarbeiter,  Drechsler ,  Tischler,  Gürtler, 
Holaformer,  Holzbroosearbeiter»  Tapezirer,  Klempner^  Töpfer^  Sattler, 
Biemery  Täschner,  Stell-»  Korb-,  Kaniiii<-  und  S'tuhlmacher,  Schwert- 
feger  und  Bochsenschäfter,  sowie  Hir  Vorhau^iJrapperte-,  PorrcUan* 
Fabrikanten  u.  s.  w.  Jedes  Heft  mit  20  schonlithographirten  Muster- 
.  blättern.    4.    In  schouem  Umschlag.    Jedes  Heft  Rthlr. 

Dieses  schöne  und  gemeinnützige  Werk,  das  sich  bei  höchst  elegan- 
ter und  stattlicher  Ausführung  besonders  durch  einen  äusserst  billigen  Preis 
em|)fiehlt ,  fährt  fort,  tkutsclicn  Künstlern  und  Handwerkern  in  möglich- 
ster Schnelligkeit  neuesten  Fa^ons ,  Modeu  uud  Muster  aus  Pari'*, 
Lciudon  Wien ,  Berlin  und  andern  Uauptquellen  des  modernsten  Ge- 
schmackes zuzuführen.  Diese  beiden  neuesten  Hefte  erschdnen  auf  ^eU 
fach  wiederholtes  Verbogen  aus  den  vielen  hundert  Werkstätten  nnd  Fa- 
briken denen  die  beiden  ersten  Hefte  die  wesentlichsten  Dienste  geleistet 
hatten'  und  überti^ff^^n  an  Retchthum  und  Mannichfaltigkeit,  gnter  Aus- 
wahl und  geläuterten»  Geschmack  sogar  noch  ihre  trefflichen  Vorgaogcr, 
Toa  denen  nur  npJ^  wenige  Exemplare  inm  Verkauf  übriggeblieben 
 ;  den  auf  dem  Titel  genannten  Gewerben  diese  Blat- 
ter unbeachtet  lasst,  ^^^^  seihst  schaden«  Wenigstens  sollte  kein 
Qewerbeverein  sie  unange^^^bafft  lassen.  

Verlag  voa  Leopold  Voss  in  Leipzig.  ^ 
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INHALT.    Joseph  Saxton's  hydrostatische  Dmckerpresse.  George 
^  Bathers'  Rollwagen  zum  Wiegen.     F.  Wohnlich'«  neue  UhnnAcherband, 
Ueber  die  Beschleunigung  dee  AaetvockiieM  dec  Nutiholiefl  ihmh  WaiMvdaap^ 
von  Dr.  Bl  Meyer.     Ueber  dne  techniidie  UManediuigmrthode  dee  Rmi- 
eelpetere,  Ton  Dr.  M.  Meyer. 

Kx.  MiTTH.    Vanderbilt's  Dampfboot.  Zahl  der  Dampflioote  in  Bng- 
lend.    Dampfmaschinen  in  New- York« 


Joseph  Saxton's  liydrosta^lifi  Bnickerprase* 

ie  Voirichtimgea  und  Verbeiseroogeiiy  welche  Saxton  an  den  BocIh  . 
drodBeipreasen  angebmdit  hat,  benehen  sich  bauptndiiidi  anf  Anwei^ 
dnng  emes  biegsanien  oder  elastisehen  Tiegels,  weider  nach  dem  Ge- 
setie  des  anatomischen  Hebers  durch  eine  Flfissig^eit  mit  hcdiemDmcke 

gegen  die  Typen  gepresst  wird,  und  daher  mehre  von  der  gewöhnlichen 
CoDstruction  der  Pressen  abweichende  Vorrichtungen  nothwendig  macht. 

Fig.  1  auf  Kupfertafel  IV  stellt  eine  Seitenansicht,  Fig.  2  eine  An- 
sicht von  oben ,  Fig.  3  einen  Durchschnitt  nach  der  Linie,  die  in  Fig.  2 
mit  swei  Sternen  beieichnet  ist»  und  endlich  Fig.  4  einen  später  beson- 
den  sn  erwähnenden  Thdl  des  Tiegels  dar.  ist  das  Gestelle  der  v 
Presse,  der  Rost,  der  ans  nwd  parallden  Balken  besteht,  die  anf 
flner  oben  Seite  awei  Langenfnrchen  haben  nnd  mittels  dcraelbea  dem 
Karren  nd»st  darauf  befindlichqr  Form  als  Leitnng  dienen,  vtenn  er 
unter  den  Tiegel  oder  von  demselben  weg  bewegt  wird.  Diese  beiden 
Balken  ö  ö,  die  an  den  Seiten  derselben  befindlichen  Backen  c  c  und  die 
sechs  Qaerstücken  d  d,  sowie  da^von  einem  Fusse  gestützte  Querstück  b' 
sind  ans  dem  Gänsen  gegossen.  Der  Karren  e  e,  auf  dem  sich  die  Form 
befindet,  besteht  «tt  dem  Lagerstncfc //,  den  Längenribben  gg^  die  in 
den  Toriiererwilhnten  Furchen  gleiten,  und  ans  den  Querribben  AA,  und 
ist  ebenfeDs  ans  einem  Stücke  gegossen.  Der  Karren  wird  daduch 
1.  Jahrgang. 

I 
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uater  den  Tiegel  gesdiobeii  *  imd  wieder  liervorgexögeii,  dats  man  die 
Walze  t  aindrelit,-  deren  A<;jiieB  in  Lagern  ridien,  die  an  dem  Pren* 

gesteile  befestigt  slud  ;  am  Umfange  der  Walze  t  ist*  nandidi  der  Bie- 
men  h  befestigt,   welcher  mittels  des  vorstehenden  Armes  k  den  Karren 
unter  den  Tiegel  fuhrt,  und  zu  bekleo  Seiten  desseibea  die  Zugriemea  11^ 
die  nach  den  anf  der  entgf'gcngesetzten  Seite  des  Karrens  vordtehendea 
'Annen       gehen/ nm  die  Bückbewegnng  dee  letstem  zn  bewirken;  sn- 
gleich  ist  die  Waise  I  nicht  lest  mit  ihrer  Achse  verbanden,  sondern 
letalere  kann,  bevor  sie  die  Umdrehung  der  Waise -bewirkt,  einen  Thdl 
des  Umganges ,  ohngefahr  '/e ,  frei'  darchlaofen.    An  der  Achse  von  I 
sitzt  das  Getriebe  m  uud  greift'  in  das  Zahnrad  n,  das  sich  um  die 
Achse  0  dreht ,  welche  in  dem  Scitenbacken  c  befeatigt  ist.  Zugleich 
-befindet  sich  aber  auch  in  n  die  Kreisscheibe       die  an  ihrem  UmfaQge 
einen  Einschnitt  hat.    Der  Hebel  q  liat  seinen  Drehpunkt  in  r  ,  trägt  an 
dem  einen  Ende  die  Einlallklinke    die  in  den  Einschnitt  der  Scheibe  ji 
greift.^  nnd  steht  am  andern  Ende  durch  die  Verbindungsstange  t  nik 
dem  Ä^me  ^  in  Verbindung,  der  mittels  der  gemeioschaftlidien  WeUe« 
die  beiden  Arme  vv  bewegt,  die  an  ihrem  vordem  Ende  die  Pnnktur- 
glifle  trageiij  welche  durch  die  Hülztaiel  xx  und  deu  Deckel  yy  herauf- 
gehen.   Die  Platte  x'  x'  wird  darch  die  Querstiicken  x*'  x"  des  Galgens  x 
getragen.    An  der  Achse  der  Walze  i  befindet  sich  der  Arm  2,  welcher 
abwechselnd  mit  den  beiden  Speichenansätzen  z'  nnd  z'*  in  Ber&hnnig 
Lonunty'Und  ausserdem  noch  der/ Handgriff  ^,  durch  welchen  die  ganne 
Presse  nnd  folgüch  auch  der  an  derselben  Achse  befindliche  Hebel  B  in 
Thätigkeit  geselat  wird»   Qer  Hebel  .B  hat  aber  an  seinem  andern  Bode 
einen  Belsen,  der  bd  der  Drehung  die  schiefe  Scbleifstaoge  C  ergreift, 
welche  sich  in  den  Lehren  DD  bewegt,  die  am  Gestelle  befestigt  sind. 
Am  obern  Ende  der  Schleifstange  sitzt  ein  gezahuter  Theil  £,   der  in 
den  Zabnradsector  ¥  greift ,  der  sich  in  der  Achse  Cr  befindet  und  den 
inoern  Theil  des  Hahnes  H  bewegt.    Der  Hahn  ist  so  vorgerichtet,  dass 
er-  bei  den  verschiedenen  Stellungen  .von  F  wechselsweise  dem  Weimer 
gestattet  y  aas  dem  Druckrohre  /  in  den  hohlen  Baum  des  elastisdwn 
Tiegeb,  und  dann  wieder  nach  gesperrtem  Zi^ume  ans  diesem  Banmc 
durch  das  Abflussrohr  /  in  iigend  ein  Beservoir  an  treten.    Dies  wird 
«  sehr  leicht  dadurch  möglich,  dass  der  Hahnstöpsel  eine  Bohrung  aufs 
Viertel  hat,  und  dass  sich  die  Oeffnungen  des  Druck  -  und  Abzugrolirs 
am  Hahogehäusc  diametral  gegenüberliegen^  während  sich  genau  zwischen 
ihnen  das  nach  dem  Tiegel  führende  Rohr  befindet   Es  wird  daher  nur 
eine  abwechselnde  Bewegung  des  Hahnstöpsels -yon  einem  l^ertelkr^se 
gefordert   An  der  ScUeifirtange     befindet  sich  femer  die  Spiralfeder  JT 
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lait  tei  ciaeo  Bad«  befeiiigt,  nabraid  mit  de«  aatea  Eiide^  «a 
Preuge$teUe  ebgeMtembt  lit;  fle  «j^D  die  Staag«  lobald  ile  nicht 
wdter  Bufgdialteii  wird,  mrficlLtidiett  und  dalMi  mgleidi  den  Hahn  in 

seme  frühere  Stellung  briagen.  An  der  untern  Seite  der  ScIüeifstaQge  C 
ist  ein  Falz  bei  L  angebracht ,  mit  dem  dieselbe  auf  dem  obern  Theil 
der  Lehre  über  einen  Stelikeil  hingleitet  und  in  der  Stellung,  mt 
dt  in  Fig.  1  zu  seiieii  ist,  erhalten  wird.  An  der  Seite  /  des  Karrens 
i«t  nna  ein  Boben  angebradit»  welcher,  «obald  der  kanen  eingeführt 
iity  an  den  einen  Arn  des  Wtnkelhebels  N  atoeal^  deuen  Stoliponkt  bei 
Jf^  liegt,  vnd  deHen  anderer  horisontaler  nad  vorgebogener  Am  die 
ScUei£itaDge  C  ans  dem  Sperrkeile,  welcher  bei  £  in  ihrer  Fuge  liegt, 
ausiiebL  Sobald  so  die  Schleifstange  aus  der  Hemmung  gelöst  ist,  treibt 
sie  die  Feder  nieder  und  stellt  den  Hahn  so«  d^ss  das  Druckwasser  in 
den  Tiegel  eintritt. 

An  dem  Ende  des  Galgens,  welches  zunächst  am  Karren  liegt,  be- 
findet sich  in  Achseolagera,  die  an  dem  Gestelle  angecchraabt  uadf  ein 
Gelinder  00,  denen  Dorchmester  dem  Abstände  der  Oberseite  der  Tafel 
von  der  Unterseite  d$s  Tiegels  gleich  ist;  ihm  gegenüber  an  der  andern 
Seite  bewegen  sich  nrit  einer  aof  gleiche  Art  in  Lagern  drdibaren  Achse 
drei  Scheiben  PPPfFig.  2),  welche  mit  dem  C)liüder  gleichen  Durch- 
messer haben.  Die  Enden  des  Pressdeckels  sind  an  zwei  hulzernen 
Qaecstücken  oder  Spannleisten  QvuR  befestigt,  und  an  dem  Ende  des 
Karrens»  das  zueist  unter  den  Tiegel  kommt ,  befindet  sich  in  Chamieren 
beweglich  der  Rahmen  SS,  der  beim  Ans-  nnd  £inluhren  4^  Karrens 
den  Tiegel  nicht  berührt,  and  wenn  der  Karren  ansgeinhrt  ist,  in  die 
in  Fig.  1  o.  2  geaeicbnete  Lage  kommt »  nm  einen  schiefen  Absog  der 
Bänder  zu  verhüten.  Scheiben,  Spannleisten  nnd  Rahmen  sollen  daza 
dienen,  den  Deckel  gespannt  zu  erhalten,  ihn  so  unter  den  Tiegel  und 
über  die  Form  zu  bringen  und  ihn  dann  wieder  auf  die  Tafel  zu  legen, 
wozu  die  breiten  Bänder  TT  dienen,  welche  an  dem  jetzt  erhobenen 
Ende  des  Rahmens  S  befestigt  sind  und  nach  der  Spannleiste  Q  über 
die  Waise  O  gehen,  wobei  natürlich  die  Entfernnng  der  Spannleiste  Q 
genau  so  abgeglichen  «ein  nniss,  dass  sie  sich  an  die  Tjpien  der  emge* 
führten  Form  scharf  anlegt ,  und  so  dem  Papier  eine  reine  und  ebene 
Auflage  bereitet.  Drei  schmälere  Bänder  O'  (y  O'  gehen  Ton  der  an- 
dern Spanniciste  Ä  aus  über  die  drei  Scheiben  PPP  und  von  da  unter 
dem  Tiegei  we^  nach  den  Punkten  des  Rahmens  5,  welche  seinen  Char- 
nieren  näher  liegen,  sodass  der  Deckel  in  allen  Funkten  seiner  Bahn 
gleichförmig  gespannt  ist. 

Ein  auf  den  Deckel  gelegter  Druckbogen  wird  anf  demselben  dnr^ 
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drei  oder  mdir  Babmeiibander  i^Q^V  Cestgebtüten^  Jenadfdeoi  et  dai 
Format  oder  die  EintlieUiiDg  der  Form  nothwendig  madit;  diese  Bah- 

lEciibändcr  sind  nämlich  an  der  Spannleiste  Q  befestigt  nnd  laufen  nber 
den  Cylinder  U ^  dessen  Zapfenlager  durch  aufgesetzte  Säulen  gelragf^n 
weiden,  und  der  an  der  einen  Terlängerteu  Achse  eine  Scheibe  für  ein 
Spannungagewicht  V  trägt,  darch  welches  den  Rahmenbändern  der  ge- 
hörige Grad  von  Straffheit  gegeben  wird»  um  den  Bogen  buiner  glatt 
an  den  Deckel  angedritcht  an  erhalten  and^  sobald  der^  Druck  vollendet 
ist,  den  Bogen  von  der  Form  abauheben. 

Die  besondere-  Eiariehtang  des  elastisiehea  Tiegek  ist  namentfieh 
aus  Fig.  3  und  Fig.  4  ersichtlicher,  von  welchen  letztere  blos  das  Ende 
eines  Querdurchschnitts  vom  Tiegel,  wie  ihn  Fig.  3  enthält,  im  ?ergro3- 
serten  Maassstabe  darstellt.  X  stellt  den  Widerstand  leistenden,  uubieg- 
tame%  obem  Theil  der  Presse  vor,  welcher  mit  dem  Grundgestelle  durch 
die  vier  Sanlen  YY  etü,  nnd  die  Schranbenbolzen  ZZ  ete»  ?erschraiAI 
ist;  dieser  obere  Theü  besteht  äos  der  gnsseisemen  Deckenplatte  X'X, 
welcher  die^wo  moglidi  angegosseneirYerstSrkangsribben  X"  X*'  €ic^ 
die  nothige  Festigkeit  geben.  1  bt  der  bewegliche  Tiegel,  dessen  na* 
tere  OberfUiche  natürlich  ganz  platt  und  eben  ist;  er  wird  durch  vier 
Federn  2  2  in  seiner  obern  Lage  erhalten  trnd  durch  dieselben  sogleich 
wieder  in  die  Höhe  getrieben,  sobald  der  Druck  vollendet  ist  3  ist  ein 
beweglicher  Beute!,  welcher  von  wasserdichtem  Zeuge  oder  Leder  wasser- 
dicht gefertigt»  und  mittels  des  vierseitigen  Bahmens  4  nnd  der  Schraop 
ben  5  5  an  den  obem  Theil  der  Presse  angeschraubt  wird  i  in  diesen 
Beutel  hindn  5ffnet  sich  bei  6  die  Bohrung  des  Hahnes»  um  den  Baun 
deä  Beutels  entweder  mit  dem  Druckrohre  oder  mit  dem  Abflussrobre 
zu  verbinden. 

Keinen  wir  nun  zu  der  Art  und  Weise  zurück,  wie  die  Punktnr- 
slillc  bewegt  werden !    Die  Klinke  s  dreht  sich  um  einen  in  dem  Ende 
des  Hebels  g  angebrachten.  Bolaen;  neben  ihr  sind  in  diesem  Hebel 
noch  die  beiden  andern  Stifte  7  n.  8  angebracht^  von  welchen  der  eistere 
die  Klmke  in  eber  vertikalen  Lage  erhalten  soll»  wenn  der  obere  Theil 
der  Peripherie  der  Scheibe  p  von  links  nach  rechts  geht ,  der  Stift  8 
aber  der  Klinke  eine  geneigte  Lage  zuliisst ,   wenn  die  Scheibe  jj  von 
rechts  nach  links  sich  bewegt.     Der  Zweck,  welcher  durch  diese  Be- 
wegungen der  Fallklinke  eri eicht  wird,  ist,  dass  die  Funkturstifte  genau 
in  dem  Augenblicke  durch  die  Tafel  x  und  den  Deckel  hinanfgeslosaen 
werden,  in  welchem  der  letztere  aar  Buhe  gekommen  ist,  nnd  der  Gang 
des  Baderwerks  muss  daher  so  eingerichtet  werden,  dam  die  Krei»- 
Scheibe  p  nie  einen  vollen  Umgang  ecliSIt. 
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Nach  dieier  BetetnreibtiJig  der  Anordaung  und  de^^  Incindnilergrci- 
leiis  der  cmzclaea  Tlicile  au  dieser  hvdrostatischen  Presse  wird  die  Wir- 
kiingsart  derselben  leicht  verständlich  werden.    Die  Grüs«e  der  Pressung, 
welche  man  hervorbringea  will,  wird  natürlich  durch  die  Höhe  reguliit 
werden  mmatOf  welche  man  dem  Drucfcrolirt  /  gibt ;  im  Abflowrobr  / 
mau  aber  so  angebracht  werden,  da»  es  dem  abfllctsenden  Wasser  mdit 
so  Tie!  HemmuDg  in  den  Weg  legt;  namenttich  ist  es  gnl^  das  letztere 
in  ein  Geföss  mit  Wasser  miindcn  zu  lassen ,  um  den  Zutritt  der  Luft 
zu  vermeiden.  —    Befindet  sich  die  Presse  in  der  Stelluug,  in  welcher 
sie  Fig.  1  u.  2  gezeichnet  ist,  so  wird  auf  den  Deckel  ein  Bogen  so  auf- 
gelegt,  (Jass  (beim  Schundruck j  die  Punkturstifte  ohngefahr  auf  die  des 
Bogeos  treffen  und  ihn  daselbst  durchstechen;  hierauf  dreht  man  die 
Kurbel  A  in  der  Richtung 'des  bei  Fig.  1  angezeichneten  Pfeiles,  um 
den  Karren  eiBzoracken«    Wahrend  des  Anfangs  der  Kurbelbewcgong 
geht  der  Arm  a  frei  yoii  dem  Bolzen     zn  dem  Bolzen  z^*,  folglich 
wird  weder  die  Walze  t  noch  der  Karren  bewegt,  dagegen  wird  die 
Klinke  8  aus  der  Vertiefung  der  Ivreisscheibc  p  herausgehoben,  dadurch 
das  vordere  Ende  des  Htbcls  q  gehoben,  das  hintere  gesenkt  und  folg- 
lich die  Punkturstifte  eingezogen.     Sobald  bei  fortgesetzter  Bewegung 
der  Arm  z  mit  dem  Bolzen      in  Berührung  kommt,  wird  der  Karren  • 
eittger&^t,  der  Bolzen  Jkf  an  der  Seite  desselben  trifft  den  Yertikalen 
Arm  des  Winhelhebels       dieser  setzt  den  Sperrfceil  b  der  Leitung  D 
ausser  Wu'ksamkeity  und  die  Spiralfeder  K  kann  die  Schleifttange  C  nie- 
derwärts treiben  und  dadurch  den  Hahn  in  die  Stellung  versetzen,  dass 
das  Druckwasser  durch  denselben  in  den  verschlossenen  Beulelrdum  über 
den  beweglichen  Tiegel  tritt   und  demselben  die  gewünschte  Pressung 
mittheiit.  Wird  nun  die  Kurbel  nach  der  entgegengesetzten  Seite  herum- 
gedreht, nm  den  Karren  wieder  auszurücken,  so  wird  bei  beginnender 
*  Bewegung  der  Arm  »  von  dem  Bolzen  z'^  bis  s^  frei  geben ,  folglich 
der  Karren  noch  nicht'  bewegt  werden;  dagegen  mtd  unterdessen  der 
Arm  B  das  finde  der  Schleifttange  C  ergreifen  und  dieselbe  bis  zum 
Einfallen  des  Hemmungskegels  hinaufschieben,  wodurch  dem  Hahne  H 
eine  solche  Stellung  mitgetheilt  wird,  dass  der  Tiegelrauin  mit  der  Ab- 
flussröhre verbunden  sich  durch  die  pressende  Kraft  der  unter  dem  Tie> 
gel  angebrachten  Gegenfedern  22  und  den  Luftdruck  entleeren  kann, 
der  Zofluss  aber  abgesperrt  ist  -  Sobald  der  Arm  «  den  Bolzen  z'  er- 
greift, wird  der  Wagen  ausgefahren,  die  Fallkfinke  •  fSIlt  dann  in  die 
Oeffnnng  der  Kreisplatte  p,  und  die  Feder    am  andern  Ende  des  He- 
bels q  hebt  die  Pionktnrtüfte  wieder.   Zugleich  ist  nun  auch  der  Bogen 
nach  eihalicüeu  Druck  zu  seiuer  fiüheru  Stellung  zurückgekehrt|  er  wird 
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daher  entfernt  and  ein  anderer  an  seiüe  Stelle  gelegt^,  woraof  das  Spiel 
wie  vorher  wieder  beginnt. 

Soll  die  Presse  zum  Abdruck  von  Stein  angewendet  werden ,  so 
niiif«  natärlich  der  Karren  var  Aufnahme  des  Steines  eingerichtet  wer^^ 
•  den^  der  Apparst  »ir  Bewegung  der  Ponktorstifte^  sowie  dt«  letztem  selbst 
nnd  die  Bahmenbander  kommen  in  WegfhlL 

Znm  Abdmeken  kleinerer  Gegenstände^  namentlich  aber  smn  Brief* 
copiren,  empfiehlt  sich  eine  andere  Anordnung  des  Apparates,  bei  wel- 
cher über  einer  festen  MetLÜlHäche,  durch  den  erforderlichen  Zwischen- 
raum getrennt,  oben  gegen  eine  mit  dem  nntern  Metallboden  gehörig 
verbundene  Decke  angestemmt ,  ein  Tiegel  von  ähnlicher  Construction 
angebracht  wird,  welcher  grosserer  Bequemlichkeit  wegen  nicht  durch 
den  Druck  einer  darüber  angespannten  Wassersäule^  sondern  .wie' beider 
Wasserpresse  durch,  den  auf  einen  Kolben  ausgeübten  Drack  niedcige- 
presst  wkd.  Die  'Kolbenrohre  steht  mit  dem  wasserfassenden  Baume 
über  dem  beweglichen  Tiegel  iti  Verbindung,  nnd  hat  zu  grosserer  Ver- 
vielfältigung der  Kraft  einen  kleinen  Querschnitt  gegen  die  bewegliche 
Tiegeldache.   (Rep.  of  Fat.  Inv.  Sept.  p.  121—129.) 


George  Batuer's  Rollwagen  zum  Wägen* 

Die  in  Magazinen  gebrauchten  Rollwagen  zum  leichten  Forlschaffen  von 
Säcken  von  einem  Orte  zum  audern  lassen  sich  nach  Batue&'s  Vor- 
schlage leicht  mit  einer  Vorrichtung  versehen^  durch  welche  ein  solcher 
Rollwagen  zugleich  als  Waage  dienen  kann,  ohne  in  seiner  Anwendung 
znm  blossen  Transporte  unpraktisch  au  werden.  Auf  Tafel  iV  stellt 
Fig.  5  V.  7  eine  Seitenansicht  eines  solchen  BoUwagens  dar,  anerst  znai 
Mossau  Transport  nnd  dann  auch  anm  Wagen  dienend;  Fig.  6  ae^ 
denselben  von  Tom  und  Fig.  8  von  oben,  m  ä  ist  das  Oesteile,  welches 
oben  mit  «wei  Handgriffen  verschen  ist,  durch  welche  die  auf  dem  da- 
mit verbundenen  Fasse  b  ruhende  Last  beim  Fortschaffen  gehoben  nnd 
um  die  l^äder  c  c  gedreht  werden  kann.  Die  beiden  Arme  des  Gerüstes 
sind  durch  das  QuerstQck  g  mit  einander  verbunden,  welches  zwei  Zapfen* 
Inger  für  die  beiden  obern  Wagbalken  //  darbietet.  Bei  A  und  «  tra- 
gen diese  Wagbalken  keiUormige  Lager ,  Ton  denen  die  Zugstangen  ii 
auf  der  einen  Mte  nach  der  Waareaschale  auf  der  andern  Seite  aber 
die  Verbindungsstangen  m  m  nach  der  Gewichlsscfaale  /  gehen.  Per 
sichem  Bewegung  kalber  sind  allemal  zwei  dieser  einander  gegenüber- 
liegenden Zugstangen  i  u.  m  unten  durch  ähnliche  gleicharmige  Hebel 
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wie  ob«  miteliiuider  verbandeo,  wdebe  in  der  Achse  o  ihren  DrebpuntI 
haben.  Der  eiserne  Schuh  ist  mittels  Schrauben  bei  pp  dm  düs  Ge- 
itelle  a  a  befestigt.  Soll  nun  der  RoJlwdgen  zum  blossen  Transporte 
angewendet  werden,  so  bringt  man  den  Wägnngsapparat  in  die  Fig.  5 
▼etidcbnete  Lage,  d.  h.  man  hebt  die  Gewichtsschale  y  dadurch  di^  Stau« 
gen  MM,  senkt  folgheh  die  Stangen  ii  imd  die Waagachalei  wetcAie  fnr 
die  Last  bestimmt  ist  and  Teimdge  der  Gestaltong  des  etwas  anstdgen- 
den  Scfaohes  h  beim  Unteischieben  unter  eincäi  Sack  keinen  Anstoss  gibt  -, 
jn  dieser  Lage  kann,  der  ganze  Apparat  durch  einen  vorgeschobenen 
Keil  so  lauge  erhalten  werden,  bis  eine  Wägung  vorgenommen  werden 
soll,  dann  wird  man  zuerst  den  Wagen  in  der  zuerst  gezeichneten  Form 
unter  den  Sack  unterschieben  und  dann  auf  die  Gewichtsscbale  Gewicht 
anflegeo,  wodurch  endlich  die  Wagschale  der  Last  cum  Steigen  und  mit 
dem  Gewiehte  ins  Gleichgewicht  gebracht  werden  wird.  Statt  der  bei  I 
geseidineten  .Waagschale  konnte  man  sich  natürlich  asick  mit  eben  so 
grossem  Vortheil  und  Bequemlichkeit  der  in  Fig.  g  abgebildeten  Vörrich* 
tuDg  bedienen,  bei  der  das  Gesets  der  Schnellwaagen  so  in  Anwendung 
gebracht  ist,  dass  auf  dem  kurzen  Arme  des  Hebels  r  bei  v  die  Zug- 
stangen nach  der  Waagschale  der  Last  niedergehen,  während  der  Hebel 
selbst  bei  u  auf  einem  Querstücke  des  Gestelles ,  z.  B.  g ,  aufruht  and 
auf  seinem  langem  Arme  ein  Laufergewicht  trägt ,  für  welches  bei  den . 
verschiedenen  Entfernungen  vom  Drdipnnkie  der  jedesmatige  Betrag  des 
Gewichtes  angeschrieben  ist   {Lmd.  Jowrn.  Aug.  p.  321—325.)   .  . 


F«  Wohni.ich's  neue  lUmnacherliaiidL 

Sehr  nöthig  für  den  Uhrmacher  ist  ein  gutangerichteter  Zusammenseizer, 
ein  Instrument  nnm  Aufnehmen  und  Festhalten  der  Ühien  von  vetschie* 
dener  Grosse,  welches  daher  auch  die  Hand  genannt  wird.  Sehr  voi^ 
theiihaft  und  bequem  ist  der  von  Altmöttbi.  in  den  Jahrbüchern  des 
wiener  polyt  Instituts  abgebildete  und  beschriebene^  dessen  Constniction 
aus  beistehender  Figur  deutlich  werden  wird.  Von  zwei  fest  miteinander 
verbundenen  Pl  iUen  trägt  die  obere  drei  Anne  Ä  C D,  welche  durch  die 
Schrauben  c  c  o  so  an  dieselbe  befestigt  sind,  dass  sie  sich  um  diese 
Schrauben  als  nm  ihre  Mittelpunkte  drehen.  Am  andern  Ende  haben  sie 
bei  e^  e  drei  Stifte  und,  wie  sich  bei  /  xeigt,  einen  rechtwinkelig  in  die 
Hohe  gebogenen.  Ann ,  welcher  als  Finger  mm  Halten  der  Uhr  dient. 
Die  Stifte  e  smd  nnter  die  Platten  IT  Cü  eilangt  und  greifen  nidit  nor 
dmdi  bohle  Aasschnitte  der  ersteui  sondcnnnch  durch  iSben  aolc|ie  H^ 
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iuDgcB  der  mit  der 

ersten  Platte  verbun« 
denen    untern  Platte 
hindarch ;    es  müssen 
daher  die  Schlitze  m 
beiden  TerboDdeiicii 
Platten  in  Bogen  ge- 
krümmt sein,,  dessen 
Miitelpankte    in  den 
festen  Schrauben  c  c  c 
liegen.  Die  Arme  k5n- 
nen  dieser  Vorrichtung 
zufolge  in  den  SchUtzen 
sanft  bewegt,  und  da- 
dncdi  die  Finger  den 
Ifittelponkte  gcnShcrt 
oder  entfernt  werden. 
Der  Theil  des  Instrumentes,  darch  welchen  die  vollkommen  gleicbmässige 
, Bewegung  aller  drei  Fingei  nach  dem  Mittelpunkte  bewerkstelligt  wird, 
besteht  in  einer  Platte»  welche  zwischen  den  beiden  oben  erwähnten 
verbundenen  Platten  nm  den  Mittelpunkt  d  beweglich  ist,  und  drei  spi- 
ndfönnig^  Sdüitie  tragt »  dnrdi  welche  die  6tifte  « 0  el>enfidb  gelMn, 
Bei. einer  Drdiung  cBeser  Platte  im  Sinne  d^  Pfeiles  y  werden' die  Füi- 
ger  dem  Mittelponktc  gleicfalSrmig  genähert  und  können  daher  eine  anf 
die  Absätze  bei  /  gelegte  Krdsplatte  oder  andere  Gcgensande  ergreifen 
und  festhalten,  während  sie  sich  bei  der  Drehung  in  entgegengesetztem 
Sinne  Tom  Mittelpunkte  entfernen.     Die  Drehung  der  mittlem  Platte 
erfolgt  durch  das  Getriebe  P,  dessen  Achse  in, dem  Lappen^  der  bei- 
den festen  Platten  ruht,  welches  durch  eine  kleine  Kurbel  bewegt  wird^ 
mit  seinen  Zaimea  in  die  Zähne  der  beweglichen  Platte  greift,  nnd 
nnsserdem  iwisdwn  den  bdden  Lappen  ein  Sperrrad  mit  Spenftakcn 
hat»  nm  der  ganien  Vorrichtung  eine  feste  Stellung  geben  m  können. 
Soll  die  Bewegung  Idcht  und  sanft  rer  sich  gehen,  so  darf  die  Neigung 
der  Spiralen  nur  sehr  gering  sein,  nnd  es  müssen,  was  freilich  nicht  grade 
leicht  auszuführen  ist,  alle  drei  genau  nach  ein  und  derselben  Spirale 
-  ausgearbeitet  sein.    Diese  letztere  Bedingung  trägt  nun  namentlich  auch 
dazu  bei,  dass  die  Anfertigung  dieses  so  nützlichen  und  schonen  Instro- 
nentes  immer  eine  siemlich  schwierige  Angabe  ist 

Herr  Wowoiob  fühlte  sich  daher  «n%eforderly  in  hier  Geleistel« 
durch  andere  Mittd  in  erreichen.    Sein  Uhrmachemsimmcasctscr  ist 
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beistebcB^  irofi  oben  and 
im  DurchscLiiitte  abgebil- ■ 
det.  Von  den  beiden  Schei- 
ben a  u,  d  ruht  die  erstere 
auf  den  drei  aDgeschraab' 
toi  Füssen  cee^  wShsead 
die  •hm  $  sieh  nm  ihre 
Achse  drehen  lastt;  sie  ist 
aaf  den  Zapfen  d,  welcher 
durch   die   Platte  a  hin- 
durchgeht und  unten  durch 
eine    Schraube    mit  dem 
Stirnriidchen  e  fest  verbun- 
den isly  viereckig  aii%e- 
setot  nnd  aufgeschraabt 
In  das  Bad  •  greift  eine 
Schnecke  an  derSpindeiy^, 
sodass  bei  Umdrehung  die» 
ser  Spindel,  welche  durch 
Bwei  Zapfenlager  von  unten 
an  die  untere  Scheibe  be- 
festigt i%tf  die  Sdieibe  b 
In  langsame  '  Umdrefaung 
tersetst  werden  kann.  Anf 
dem  vorstehenden  Bande 
der  Scheibe  a  sind  an  drei 
gleich  vertheilten  Punkten 
Zapfen  hh  h  aafgesetzt, 
nm  welche  durch  Schrau- 
ben vor  dem  Abfallen  ver- 
wahrt,  sich  die  Arme  sss  bewegen.    Auf  gleiche  Art  sind  an  drd 
gldchformtg  auf  der  Peripherie  der  Scheibe  b  vertheilten  Funkten  t  t  i 
die  drei  Arme  ttt  drehbar  befestigt.     Je  zwei  Arrac  8  u.  t  sind  durch 
ein  Kjiiegelenke  verbunden  und  zwar  durch  von  unten  angeschraubte 
Schrauben,  welche  in  die  aufrechtstehenden  Stifte  ggg  greifen,  an  denen 
oben  nur  Aufnahm^  der  Uhr  ein  Finger  angebracht  ist,  welcher  sich  in 
seiner  Constructiön  ebenfalls  vortheilhaft  vor  dem  frühem  anszeichnet, 
da  er  selbst  die  Uhr  noch  halt,,  wenn  anch  die  ganse  Hand  umgewen- 
det werden  sollte.   Uebrigens  gleitet  der  unter  g  befindliche  Schrauben* 
köpf  auf  die  Platte  6,    Sobald  mittels  der  Spindel  /  die  Platte  ö  in  die 
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durch  den  Pfeil  x  angegebene  Drehoog  venetst  wird,  to  nahem  sich  die 

beiden  Bcfcstigungsp unkte  h  i  eines  gegliederten  Armes  8  t;  ihr  gemein- 
scbaftiiches  Knie  und  somit  auch  jeder  aufrecbtstebende  Finger  g  muss 
«ich  daher  vom  Mittelpnnfcte  entfernen;  bei  einer  Umdrehung  ia  eni- 
gegengesetsten  Sinne  wird  ebeaio  Nühemng  erfolgen,  die  mna  ebeafidb 
zum  Einspanneii  eines  Gegenstandes  benutzen  kann.  Bie  Aabrlngmig 
dnes  Sperrmdes  ist  hier  annothig ;  denn  sollte  selbst^  was  sehr  nnwahr» 
scheinlieh  ist,  äe  Reibung  an  der  S^edce  zu  gering  sein,  um  dn  Rack- 
gehen  zu  verhüten,  so  liann  man  dnrch  Anziehen  der  Schrauben  an  den 
verachiedeuen  beweglichen  Theilen  so  viel  Reibung  hervorbringen  ,  dass 
ein  freiwilliges  Zurückgehen  nicht  zu  erwarten  steht.  Es  ist  diese  Art 
der  Stchemng  aber  viel  vortheilhafter,  weil  bei  einem  Sperrrade  der  vor- 
thdlhafteste  Punkt  der  Henunung  zuweilen  grade  auf  die  Uitte  cbes 
Zahnes  fallen  kann.  Udingens  ist  die  Lange  nwder  Stibe  s  und  f  so 
genommen,  ^ass  sie,  nacli  grader  Riditung  ausgestreckt,  in  den  Durck- 
messer  der  Scheibe  zu  liegen  kommen.  Die  Arme  s  s  8  müssen  um  die 
Dicke  der  Arme  i  f  t  über  die  Scheibe  hervorragen,  und  um  bei  der  Be- 
wegung kein  Hinderniss  zu  geben,  müssen  die  Schrauben  i  in  die  Arme  t 
versenkt  sein*  Für  die  untere  Scheibe  a  ist  am  Mittel  eine  Verstärkung 
▼ortkeilhaft,  um  dadurch  dem  Zapfen  d  eine  gleichförmigere  Bewegung 
SU  siehem. 

.  .       Ausser  der  grossem  Wohlfeilheit  trägt  diese  Eiariditung  vor  der 
vorigen  noch  den  Vorzogt  dass  man  weil  grössere  Uhren  einspannen 

kann,  denn  es  ist  kein  Hinderniss  vorhandeo,  dass  man  sich  die  Drehung 
der  Scheibe  ö  im  Sinne  des  angezeichneten  Pfeiles  x  so  weit  fortgesetst 
denkt,  dass  die. Kniegelenke  mit  den  Fingern  über  den  Umfang  der, 
Scheibe  a  kerausrucken«    (GewerikalßMUr  von  Dt».  Vom  fir  183d. 
a  519— m) 


Uebcr  die  ßcschleanignng  des  Aiistrockuens  des  Natzholzefl  darck 
Wasserdampf^  von  i>r.  M.  Meter,  - 

Der  bekannte  Verfasser  äussert  sich  in  dem  ersten  Hefte  des  ArMfB 

♦ 

,  fir  kSn^fl  preuBB,  AriiSkrU»  und  MngmwmiiffU^B  auf  folgend^  aUei>> 
dings  zuimchst  f&r  Offidcre  berechnete ,  aber  audi  IBr  uns  nickt  vn- 
interessante  Weise,  über  diesen  bereits  S.  731  dieser  Blatter  berukrlM 

Gegenstand : 

Dass  durch  diese  Behandlung  das  Holz  wirklich  in  wenigen  Wochen 
so  trocken  wird  als  sonst  in  mehren  Jahren^  und  dass  mfm  dadurch  bei 
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den  geringen  Kosten  der  Procedur  eine  grosse  Erspanii^a  an  Capita!- 
zinsen  und  an  sonstigen  Vcrai>tt;n  erreicht,  geht  aur  allen  in  diesen  ße- 
ziehfingen  angestellten  Versuchen  unläugbar  hervor.  Für  den  Ersatz  voo 
Laffetcn  snd  Wagen  im  Felde  hat  diese  Methode  noch  den  wichtigen 
Voitheily  dass  aie  yon  den  bisher  erforderlichen  gronen  Holzvorrätlien 
nnabbängig  macht,  mid  die  Anwendung  des  Holzes  schon  wenige  Wo- 
chen nach  dem  Schlagen  desselben,  ja  bd  kleinem  Stacken  schon  nach 
wenigen  Tageu  möglich  macht ,  wie  sich  diesem  unter  andern  auch  bei 
Versuchen  in  Neapel  zeigte,  wo  man  solches,  erst  einige  Wochen  altes 
Bolz  zu  Haubitz- Laffetea  verarbeitete,  die  eine  grosse  Zahl  von  Sbrapael-* 
würfen  ohne  Verletzong  anshieiten. 

Eben  so  scheint  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  so  behandel- 
tes  Hok  dem  Wnrmfirasse  nnd  dem  Yeratockcn  viel  weniger  aosgesetvt 
sei,  als  gewöhnlich  getrocknetes,  in  welchem  sidi  alle  Rucks&de  des 
Saftes  befinden.  Ferner  zeigt  sich  nach  allen  Erfahrungen  das  mit 
Dampf  behandelte  Holz  fester,  ea  wird  von  durchgehenden  Kugnln 
nicht  gesplittert,  und  leistet,  wenn  es  zerrissen  werden  soU,  einen  gros* 
aero  Widerstand. 

Verschieden  sind  dagegen  bei  den  Versuchen  die  Resoltate  fiber 
die  HaHbaikot  beim  Zerbrechen,  über  die  Grosse  des  Aafreissens  beim 
Trocknen,  nnd  über  die  Yeranderltchkeit  des  Volument  bei  Verändemn* 

gen  der  Atmosphäre  ausgefallen.  Im  Allgemeinen  schien  es,  als  verlöre 
das  Holz  durch  das  Dampfen  an  Haltbarkeit  beim  Brechen;  nach  eini- 
gen Versuchen  sollten  sich  grössere  Risse  als  bei  gewöhnlich  getrockne- 
tem Holze  gebildet,  und  diese  sollten  sich  nach  dem  Trocknen  noch 
bedeutend  verlängert  haben.  Eui  einzelner  Versnch  ergab  auch,  dass 
die  VohmienTeiandening  bd  Verändmogen  der  Atmosphäre  eben  so 
gross  sei,  wie  bd  gewohnlich  getrocknetem.  —  Aus  diesen  Gründen 
s^en  die  aosschKesslIche  Anwendnng  so  getrockneter  Holzer  bei  der 

Artillerie  nicht  räthlich. 

Es  bct  sich  mir  vor  Kurzem  Gelegenheit,  selbst  einige  Versuche 
mit  durch  Dampf  getrockneten  Holzem  anzustellen. 

Der  Apparat  aum  Dämpfen  bestand  aus  einem  viereckigen,  von  Boh- 
len nicht  luftdicht  cnsammengefiigten  Kasten,  der  13^ lang,  6' breit  nnd 
4^  höch  war;  in  diesem  Kasten  wurden  die  m  dampfenden  Holser  mit 
ZwischenrSnmen  neben  einander  gestellt,  nnd  dann  der  Kasten  mit  einem 
hölzernen  Deckel  verschlossen.  An  dem  einen  schmalen  Ende,  etwa  6'^ 
vom  obern  Rande,  mündete  die  Rühre  einer  kupfernen  Blase,  in  wel- 
cher das  Wasser  siedend  erhalten  wurde  ;  am  entgegengesetzten  Ende 
befimd  sich  ein  Abflussrohr  für  das  niedergeschlagene  Wasser.  —  Das 
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Waascr  Kef  bei  der  Operation  aniangs  klar  d»,  und  «aide  dann  imner 

mehr  brann  gefärbt;  man  setzte  den  Process  fort,  bis  das  sich  allmalig 
wieder  entfärbende  Wasser  völlig  klar  wurde.  Die  Temperatur  im  Kasten 
war  dabei  höchstens  60°  R.  —  Bei  1  —  tacken  Bretern  von  Ivie- 
fernbols  waren  4S  Stunden  erforderlich,  um  das  Auslaugen  zu  beenden. 
Die  heranigenonunenen  Breter  zeigten  k&nt  neu  entatandenen  Bkue,  und 
die  Tor  dem  Einlegen  darin  bereits  vorhandenen  waren'  nicht  merUich 
«  vcrgrossert.  Die  Breter  wurden  nun,  vor  Lnftiug  geschützt,  getrocknet, 
und  bedurften ,  wenn  nicht  höhere  Temperatur  zu  Hfilfe  genommen 
wurde,  3  Monate  zum  Trocknen.  Brachte  maü  aber  die  Hölzer,  wenn 
V  sie  etwa  14  Tage  an  der  Luft  getrocknet  worden,  in  Trocknenzimmer, 
die  man  allmalig  steigend  erwärmte,  so  war  die  Trocknung  in  3  Wochen 
tieendet«  Hütete  man  nch  im  ersten  Falle  vor  dem  directen  Einfionie 
von  Sonnenstrahlen  und  den  sonstigen  bekannten  naehtheiligen  Binwir- 
kuDgen,  und  Hess  mlui  im  letztem  Falle  die  Temperatur  nicht  zn  rasch 
steigen,  so  entstanden  keine  Bisse  beim  Trocknen.  So  getrocknetes  Holz 
zeigte  sich  etwa  um  5  pC.  leichter  als  gcwöhulich  getrockuetcs,  es  hatte 
eine  braunere  Farbe  als  dieses,  klang  sehr  voll,  und  ersdiien  beim  Sä- 
gen und  Hobeln  fest, 

£s  wurden,  um  den  Binfloss  feuchter  Luft  auf  dies  Holz  mit  deo^ 
welchen  sie  auf  gewöhnlich  getrocknetes  äussert,  zn  vergleichen,  mehre 
genaa  13'^  breite,  2' lange,  dicke  Stücke  kiefemer  Breter  gleicher 
Art ,  einige  wie  gewöhnlich ,  einige  nach  dem  Dampfen  mit  erhöhter 
Wärme  getrocknet,  14  Tage  ia  eioen  feuchten  Keller  gelegt.  Die  erstem 
waren  nach  dieser  Zeit  um  V*  breiter ,  die  letztern  unverändert.  Man 
trocknete  diese  Bretstücke  nun  wieder,  und  zwar  erst  an  der  Luft, 
dann  in  einem  warmen  Zimmer;  die  ersteren  verloren  nicht  blos  den 
durch  Aufquellen  zugenommettep  ViertelzoU,  sondern  wurden  sogar 
'Schmäler,  als  sie  urspriingfich  gewesen«  Die  gedampften  blidbca  nn« 
verändert; 

Ueber  die  Haltbarkeit  gegen  den  Querbruch  konutea  nur  mit  Stä« 
ben  von  ^j*'  im  Quadrat  Versuche  angestellt  werden  ,  sie  lassen  sich 
daher  nicht  unmittelbar  auf  Dimensionen,  wie  sie  die  ArtUiene  braucht, 
iibertragen,  geben  aber  doch  wenigstens  einen  Anhalt  lür  die  Beurthet* 
long.  Von  den  Stäben  waren  sechs  ans  gewohnlich  getrockneten^  sedw 
aus  gedämpftem  Kiefernholz  von  gleich  breiten  Jahrringen  «  und  alle  so 
geschnitten ,  dass  diese  die  Diagonale  des  Querschnitts'  bildeten.  IKe 
Stäbe  waren  2'/%'^  laug  und  wurden  auf  2'  auseinanderstehende  Unter« 
lagen  gebracht ;  das  Gewicht  bangte  man  mitten  zwischen  diesen  an. 
Dds  erste  Gewicht  war  jedesmal  370  tb>      Yermebiung  geschah  mög- 
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liehst  rasch  mit  EiscntSdcen,  deren  Gewieht  genmi  ermittelt  war,  «od  dit 

im  Durchs: i  linitte  jedes  6  tb  '^ogeü.    Die  Stöibc  hielten 

die  gedauipftea  die  gewöhnlich  getrodmeten 

395  '  •  377 

417  366 

417  377 

461  d88»5 

422,6  395 

407,5  401,5 


2520,0  tb  2305,2 


420  tb  364, 
aUo  die  gedämpften  974  pC.  mehr  ab  die  gewohidicli  getrodmeten«  IMe 
gedämpften  brachen  aUe  mit  ebem  wenig  nackigen ,  lenkrecht  auf  die 

Seitenirande  stehenden  Bruche ;  ebenso  brachen  diejenigen  Ton  den  ge- 
wöhnlich getrockneten,  welche  am  meisten  hieltea;  diejenigen  aber, 
welche  wenig  hielteu,  zeigten  sehr  Idnge  Sphtter ;  bei  genauerer  Be- 
sichtiguDg  ergab  sich,  dass  dies  daher  rührte,  dass  sich,  immer  zwei 
Jahriagen,  die  schräg  darch  den  Stab  liefen,  in  ihrer  ganzen  Länge 
von  dnander  getrennt  hatten.  Es  schemt  daher,  als  hafteten  die  Jahr- 
lagen des  gewohnlich  getrockneten  Hohes  mit  weniger  Kraft  an  einander, 
als  beim  gedämpften,  das  eher  bricht,  ehe  es  spaltet. 

Die  genannten  Versuche   durften  sehr  zu  Gunsten   des  Dämpfens 
des  Holzes  sprechen  ,   und  den  Angaben  entgegentreten,  welche  bisher 
die  Einführung  dieser  ^IcthoUe  bei  den  Artillerien  verhittderten.  {Joum, 
/.  pr.  Ottm.  V.  S.  466— 47a) 


Ueber  eine  teclinische  Untemcluuigßuiethode  des  Roli8al|ieter8^ 
mi  Dr*  AL  Meter« - 

Der  Verfasser  verlasst  die  früher  von  ihm  angegebene  Methode,  die 
Unreinigkeiten  des  Rohsalpeters  durch  Verwandlung  desselben  in  schwe- 
felsaures Kali,  Failnng  der  Schwefelsäure  durch  Baryt  u.  s.  w.  zu  be- 
stimmen, als  ffir  ansern  Zwed^  so  ndtranbend,  nnd  gibt  folgend^  schneft 
nnd  leicht  ansfihrbare,  bei  längerem  Gebranche  bewahrte,  welche  Inder 
Art,  daa  CSUor  an  beslinunen,  eigentlich  die  ümkehmng  der  Jo&dah- 
aehen  SHberprobe  (S.  198  d.  Bl.)  ist 

Es  kommen  im  Rohsaipeter  neben  dem  Salpeters.  Kali  vor:  1)  Was- 
ser, 2)  organische  Substanz,  3)  (^orverbindungen,  4)  auweUen  schwe« 
feisaures  Kali. 
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Um  1  und  2  m  bestiouBCii»  eriutil  man  ^200  Gnu  Rolua^eter  k 
f^nem  tarirten  Ttf gel  bi«  buoi  Sdimelieii)  die  orgaoiscbe  Sttlittaiiz  hebt 

sich  an  die  Oberfläche  des  schmelzenden  Salpeters ,  und  verschwindet, 
wenn  man  den  Salpeter  einige  Zeit  so  im  Flusse  erhält,  dass  er  sidi 
nicht  zersetzt  (keine  Blasen  wirft).  Es  wird  dann  bloa.«o  viel  Salpeter 
««rlegt,  als  zur  Uabildang  der  geringen  Menge  organischer  SiÜMtan 
in  KoUensanre»  die  «idi  mit  dem  frei  werdenden  Kali  ▼erinndet»  ge* 
holt  Beftimmfc  man  beld  nadi  dem  Brkalten  den  Geniditiferinit«  eo 
entspricht  dieser  «emitch  genan  dem  Verloste ,  der  beim  Lantem  dnrck 
Feuchtigkeit  und  organbche  Substanz  entstehen  wird.  Die  Hälfte  des 
gefundenen  Verlustes,  in  Grammen  ausgedrückt ^  gibt  die  Procente 
Verlust. 

Die  Chlorverbindungen  bestehen  im  Wesentlichen  ans  Chlorkalium 
jond  CUomatrinm»  vnd  zwar,  wie  viele  Versuche  neigen^  im  DorchschnUte 
immer,  nahe  ans  ^/s  Ghlofkalinm  und  Ys  GUornntriam,  aodass  100  Chlor 
195,6  Chlorverbindnngen  entsprechen.    Um  den  Gehalt  derselben  hn 

Rohsalpeter  zu  finden ,  bereitet  man  sich  im  Vorrathe  eine  Auflösung 
von  salpetersauerm  Silber ,  worin  immer  auf  1000  Gran  Wasser  ( die 
man  am  leichtesten  mit  einem  Fläschchen,  das  über  1000  Gran  fasst, 
abmisst)  1,62  Gran  Salpeters.  Silber  kommen.  Man  wägt  nun  200  Gran 
Bohsalpeter  ab,  nhd  löst  diese  in  3000  Gran  Wasser  (die  ebenfallt  ab- 
gemessen werden)  aut  Man  iteUt  dann  mehre  BecfaergSser  nebenein- 
ander, und  giesst  in  jedes  ene  gleiche  Quantität  der  Salpeteraufldsuog, 
die  man  mit  einem  Maassgläschen»,  das  dnen  abgeschliffenen  Rand  hat 
und  mit  einer  mattgeschliflenen  Glasplatte  geschlossen  werden  kann,  ge- 
nau abmisst.  Man  trocknet  hierauf  da^  Maassglässchen ,  und  misst  in 
eins  der  gefüllten  Bechergläser  1  Maass  der  Silberanflösung,  in  das  zweite 
5  Maass,  in  das  dritte  10.  Man  bringt  jede  dieser  drei  Flüssigkeiten 
iogleich  auf  ein  kleines  Filtrum,  und  untersucht  die  ersten*  dnrchgeUn- 
fenen  Tropfen»  ob  sie  noch  mit  Silberauflosung  reagiren*  Bochst  selten 
geben  die  durchgelaufenen  Tropfen  der  dritten  Menge  noch  Nieder* 
schlag  mit  der  Silberauflosung.  Wäre  dies  der  Fall ,  so  miisste  man 
noch  ein  Maass  Salj)eterauflosung  mit  15  Maass  Silberanflösung  mengen. 
Gesetzt,  die  Mengung  mit  5  Maass  Silberanflösung  gebe  nach  dem  Fil- 
triren  noch  Niederschlag  mit  Silberauflosung,  die  Mengung  ndt  10  shei 
nicht  mehr ,  so  läge  der  /Gehalt  an  Chlorverbindungen  swischen  5  mud 
iO  pC,  da  die  Silberauflosung  eo  nnsammengesetst  Ist,  dase  ne  nm 
einem  gleichen  Hiaasse  dner  SaJpeteranfldsung,  wo,  wie  in  der  obigen, 
1  Theil  Salpeter  auf  15  Wasser  kommt,  1  pC.  des  Salpetergewichts  an 
Chlorverbinduug ,  fdilt.    Man  gibt  dann  abermals  in  vier  Bechcrglaier  in 
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jede»  1  Bfaass  Salpetenuifloeiiiig,  dem  in  ente  6,  ia  das  awdte  7» 
in  das  dritte  8»  mid  in  das  vierte  9  Haass  Sllbenniflosiiog,  briogit  die 
Flüssigkeiten  sogleich  auf  vier  Filter,  und  aatersDcht  die  darehgelanfenen 

Trujifen  abermals  mit  Silbcrauüüsung.  Gesetzt,  das  Gemenge  des  drit- 
ten Glases  gäbe  nach  dem  Filtriren  noch  Niedergcblng ,  das  vierte  nicht 
mehr,  so  läge  der  Gehalt  an  ChlorTerbindiingen  zwischen  8  und  9  pC. 
Wellte  ^lan  bis  auf  halbe  Precente  bestimmen ,  was  aber  in  der  PijBiis 
Biebt  nothig  ist  y  so  würde  maii  in  ein  Becherglas  2  'Ma8ss  Salpeter- 
anflosnng  geben  nnd  daan  17  Haass  Silberanflosung  setaen.  Gibt  das 
Filtrirte  nodi  Niedersdilag  teit  Silberftttfl^ong ,  so  bt  ^e  Menge  der 
ChlorverbinduDgen  zwischen  6>6  und  9|  gibt  es  keinen  mehr,  so  ki  sin 
snischen  7  und  8,5  pC. 

«  Zur  Bestimmnog  des  Gebaltes  an  schwef^lsaaerm  Kali  verfahrt  man, 
wenn  man  sich  durch  vorlaofige  Reacüon  von  der  Anwesenheit  dieses 
Salaes  überzeugt  hat»  gana  auf  gteidie  Weise,  indem  man  nur  statt 
der  SUberauflosung  eine  Auflösung  brandit^  die  auf  1000  Gran  Wasser 
0,88  Gran  Salpeters.  Baryt  entyUt  Doch  kommen  Uer  hl^distens  bis 
3  pC.  BeimengUDg  vor ,  wodurch  die  Operation  erleichtert  wird.  Die 
Untersuchung  einer  Sajpeterj^robe  kann  auf  diese  Weise  ,  mit  einer  für 
die  Technik  genügenden  Genauigkeit,  in  weniger  als  einer  haibeii  Stunde 
ausgeführt  werden.   (Jouru.  /.  pr.  Chem.  V,  S.  464—466.) 


ÄletnereifHittbeilungen. 

Vand  e R B ilt' s  Dampfboot.  Das  Damptl>oot  vollendete  im  Juni 
dieses  J  ihres  zum  eräteuoidle  die  Fahrt  von  New- York  nach  Providence, 
210  eugliache  oder  66  preuss.  Meilen,  in  12  Stunden  20  Min.,  nach  Ab- 
zug von  8  Min.  Aufenthalt,  und  die  Rüchfehrt  in  12  St. ;  auf  einem  Theile 
der  Fahrt  war  die  Geschwindigkeit  desselben  4»5  Meile  in  der  Stande» 
Die  Constmction  ist  mit  aller  Suri^fcilt  so  gewählt,  dass  es  dem  Wasser 
den  mindesten  Widerstand  entgegensetzt   (JUiffcA.  JMog.  Au^,  384.) 

Zahl  der  Dampfboote  in  England.  Nach  einer  dem  Par- 
liamente  vorgelegten  Uebersicht  besitzt  im  Jahre  1835  Grossbritannien 
397  einregistrirte  Dampf  boote  mit  einem  angeblichen  Tonnengehälte  von 
36849  Tonnen,  84  uneinregistrirte  und  46  im  ßan  begriffene  Dampf« 
boote;  darunter  suid  6  Dampfboote  unter  10  Tonnen,  68  von  10  — 
20  Tonnen,  79  von  20  —  50  Tonnen,  118  von  50— 100 Tonnen,  41 
TOD  100—150  Tonnen,  34  von  150  —  200  Tonnen,  34  von  200— 
300  T.,  16  von  300—400  T.,  1  über  400  T.,  folglich  der  mittlere 
Tonnengehalt  92,8.  Das  gröbste  lioot  ist  der  Monarch  of  London  mit 
587  Tonnen;  dann  folgen:  Dundee  of  Dundee  und  Perth  of  Dundee 
mit  399.  Uebrigens  hat  London  von  den  397  Booten  9Ö,  Newcastle  82, 
Glasgow  56,  Liverpool  28,  HuU  15,  Bristol  14,  Sunderland  14,  die 
übrigen  Häfen  unter  10.    Da  der  registrirte  Tonnengehalt  nur  etiva 
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von  toi  wahMn  itt,  so  kann  maii'iilio  mauStmitn^  dan  der  Gcnmmi- 
geaalt  dar  englUchen  Dampibooie  über  100,000  Tonnen  betrügt.  {MtelL 

Jdagaz.  Jug,  p.  404.) 

Dampfmaschinen  in  New-York.  Die  Zahl  Mmmtücher  wir- 
kenden Dampfmaschinen  in  New-York  idt  Sß,  und  die  von  ihnen  ansge* 
fibte  Äiuahl  f  feidekräfte  946^   iM^eK  Ma^.  Sept  p.  527.) 


Hl«rsii  Eapfferiafel  Hr.  lY. 


Intelligenz-Blatt. 

Bie  OebAhiCB  tU  ^  ZeHe  adcr  iercn  Bamm  tlaft  1^  gOr.  Vfmm. 
AU«  li«f  nui  ia  der  Seitsdirift  •«Ibtt  nagntt^  Bader  dad  duck  LM9f§i4  F«!« 
i»  I»«lpsic  sm  eifcaliini. 


In  allen  Boddiandlnogeii  ist  in  haben: 

E.  BioT,  über  die  Anlegnogf  nnd  Aosführong  aller  Arten  von  Eiscn- 
bahnen,  nach  den  Grundsätzen  der  Mechanik  und  den  Ergebnissen 
der  Erfahrungen,  welche  bis  auf  die  neueste  Zeit  in  England,  Amerika, 
Frankreich  nnd  Dentschland  beim  Ban  der  eisenien  Schienenwege  ge* 
-  aammdt  worden  sind,  nebst  ansiSbrlichen  KostenberechmmgeD,  Nadi 
dem  Fransosischea  mit  Benutzung  der  besten  nnd  nenestcn  einschlagi» 
gen  englischen,  franzosischen  nnd  deutschen  Literatur  herausgegeben 
voü  JJr,  Chr.  H.  Schmidt.    Mit  7  Kupfertafeln.    8.    ly^  Hthir. 

Wenn  es  bereits  anerkannt  ist,  dass  gute  Wege  und  Strassen  die 
Verbindung  der  Menschen  und  den  Austausch  ihrer  gegenseitigen  Be- 
dürfnisse cricichterO)  und  dadurch  auf  eine  nicht  zu  berechnende  Weise 
die  Cultur  und  Civilisation  befördere,  indem  sie  in  gleichem  R.iurac  und 
in  gleicher  Zeit  mehr  Lebensgenii?s  darbieten :  so  gilt  dieses  auch  in 
weit  voraiiglicherm  Grade  von  den  Eisenbahnen,  auf  welchen  zehn-  bis 
zwanzigmal  mehr  Last  mit  derselben  Kraft  fortgeschafft  werden  kann, 
auf  weichen  seit  Erßndung  der  Dampfmaschinen  der  gewerbthätige  Mcuich 
den  Baum  mit  uueudlicher  Ersparniss  an  Zeit  durchfliegt  und  diese  als- 
dann nütaUcher  Xhätigkeit  zu  widmen  im  Stande  ist.  Mit  diesem  mäch- 
tigen Hebel  des  Yeikelirs  und  der  Cnltmr  den  geneigten  Leser  anf  eine 
ganx  mnfassende  Weise  bekannt  an  machen^  besonders  aber  Solchen,  die 
Bisenbahnen  annnlegen  beabsichtigen  oder  mit  der  Ansföhrnng  derselbca 
beanfiragt  smd«  die  Brfahmngen  Nordameiika'Sp  Englands  nnd  Frank- 
reichs yonulegen,  ist  der  Zweck  dieser  Schrill ,  die  an  Gründlichkeit» 
Umlang,  YoUstandigkeit  und  Neuheit  AUes^  was  bisher  über  Eisenbahne» 
gednckl  worden  ist,  weit  nbertrifft 
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Ueber  das  Schraubengebläse  oder  die  Cagnlardeüe.  M.  de 
Saint  L^ger  Aber  öm  Windnidgeblftae  <in  der  Gleseerei  rwk  Janes  Mar* 
tin  zu  Rouen.  Schleicher*»  Fabrikationsmethode  der  guUlocIdrlCfli  Papiere. 
Ueber  Torfkohle.    SteiaJieil'e  neue  Kugelwaage, 

Kl..  MimL  Miehael  .Nelien'e  VerbindDog  der  Keibeaetange  mit  den 
KrumaisapfeB.  C.  Patland 'a  Aaker  Ar  BUenbahnwagen  auf  acfaiefen 
Bbeaen. 


Ueiier  das  Scbraabengebläse  oder  die  Cagniardelie» 

D  ieses  Gebläse  trägt  den  Namen  Cagniardelle  vom  Erfinder  Cagkiarü- 
LiATOURy  den  Namen  Schraubengeblääe  aber  von  seiner  Gestalt,  dena 
es  ist  eigentlich  nur  eine  modificirte  ÄRCHiMED'sche  WaMer<chraub^  - 
jedoch  itt  die  Modificatioo  dieser  Kaschioe  eine  folcbe,  dais  nan  ge- 
wtos Caghiaed'«  Eitiriclitiiog  aU  neae  Maschine  begrOssen  kaon.  Der 
Erfinder  fiel  anf  die  Idee»  die  Wasserschraube  nach  der  eotgegeogesetx- 
ten  Richtung,  als  gewöhnlich,  umgedreht  als  Gebläse  zn  benutzen,  da- 
durch, dass  er  ein  Gebläse  zu  haben  wünschte,  welches  unmittelbar  und 
stetig  eine  drehende  Bewegung  fordere,  keiue  Ventile,  so  wenig  als  mög-  ' 
lieh  ileibuDg  habe,  und  mit  der  möglichst  geriogen  Krait  bewegt  wer- 
den könne.    Seine  ersten  Versuche' mit.  dner  hölzernen  Wasserschraube 
gelangen<^«egen  der  Fugen  nicht  eher,  bto  er  dieselbe  in  schmelzend^ 
Talge  statt  in  Wasser  nmgehen  liest-,  wodurch  die  Möglichkeit  darge- 
than  war,  durch  Anwendung  dieses  Prindpes  einen  Luftstrom  zu  erzeu- 
gen.   Thdlen  wir  zuerst  die  Construction  der  Maschine  mit,  wie  sie 
die  folgende  Abbildung  deutlich  macht,  durch  welche  ein  Läugendurch« 
schnitt  und  eine  Ansicht  von  oben  dargestellt  werden.     A  ist  ein  Cy- 
iiuder  von  Eisenblech,  weicher  den  Körper  der  Schraube  bildet ;  B  seine 
Achs^  welche  auf  der  einen  Seite  in  dem  Mauerwerke  d^.  Halten^  auf 
1«  -Jahrgangi  .  60 

■  jf 

Digitized  by  Google 


044 


der  andern  am  Untersatze  der  Ableitungsrohre  befestigt  ist  und  nm 
welche  sich  der  Cjlindcr  dreht;  C  ein  am  einen  Ende  des  C) linder« 
angebrachtes  Diagonatrad ,  in  welches  ein  Getriebe  D  eingreift,  das  durch 
die  Umtriebsmaschine  bewegt  wird;  E  ein  mittleres  Rohr  zur  Erhaltang 
der  Circulation  des  Wassers;  F  eine  gebogene  Rohre,  deren  OeCfnang 
über  dem  Wasserspiegel  liegt  und  die  von  der  Schraube  unter  das  Was- 
ser gedrängte  Luft  aufnimmt ,  um  sie  nach  dem  Orte  der  Bestimmong 
abzuführen;  an  derselben  ist  bei  G  ein  Manometer  zur  Bestimmung  der 
Dichtigkeit  der  Luft  angebracht ;  endlich  ist  H  das  gemauerte  Bassin  für 
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das  Wasser,  in  welches  die  Scliraube  getaucht  ist.    Die  Art  derWirkmig 
des  Gebläses  Ui  ganz  einfach  und  leicht  verständlich.     Sobald  sie  in 
Thätigkeit  gesetzt  kt,  was  übrtgeos  auch  durch  die  Achse  B  geschehco 
konnte,  die  eu  dem  Ende  an  der  Schraube  fcUMk  befestigt  Und  vor  uid 
hinter  derselben  in  Zapfenlagern  drehbar  gemacht  wird,  wM  die  Mfin» 
.dnng  4es  /STcfar^iibHigMigea.  -  »iNnMihieM  -  «Mi 'den  Wawcr  aäftMcheD, 
eine  Zeit  lang  dnrdi  die  L«ft  gehen  mid  dans  wieder  eintwiehen,  da- 
durch natürlich  ein  gewisses  Loftvolamen  weggreifen,  welches  durch  den 
Schraubengapg ,  da$  Gehäese  und  das  Wasser  abgesperrt  ist,   und  bei 
weiterer  Umdrehung   immer  weiter  nach  hinten  in  einen  ideioerü  Raum 
znsaiBMeogedrängt  wird,  bis      dnrch  F  entweichen  kann.  Dieses  Hinter- 
drangen  und  Fortbewegen  der  Luft  kann  man  »ich  anf  ähntiebe  Art  he« 
wirkt  denken^  wie  daa  Verwüitadrangen.  einer  Stfhraabcnmntltr,  die  iich 
nicht  viralen  kann ,  dinrch.  eine  vörn  md  hinten  eingespannte  gedrehte 
Spindel.    Die  Htndeminie  der  Bewegung  '  niitsen  aber  voretiglieh  an^' 
darum  sclir  gering  auffallen,  weil  die  Ueberviiüdung  der  Adhäsion  des 
\Va?5ers  i/j  der  Schraube  nicht  viel  Kraft  in  Ans^iruch  nimmt ,  und  weii  , 
die  Zopienreibung  «lurch  den  Drnck  j£hr  geschwächt  wird,  den  datWaa* 
»er  gegen  die  Schnnbe  nach  oben  zu  ausübt. 

Die  Beriehtc  ifter  die  Wirkui«  da  fiehnnbengdM&ies  lauten  echr 
gängig.  .Bei'ikroiul'KoKcni'iv  iLCofnp.  In  MiUtlhoilacn  i»t  »eil  TJahien 
eines  von  8'»  Fns^  (pariser)  Derchmeiw,  8i%  Fu»  ^UUige»  mit  vier 
Windungen  in  Thätigkeit ;  es  ist  aus  gefirnisstem  Eisenblech  gefertigt, 
der  Schraubenkörper  wird  durch  Reifen  getragen ,  welche  durch  eiserne 
Arme  nnterstiitzt  werden,  die  auf  die  schmiedeeiserne  VVclie  aufgeschraubt 
sind;  das  Anstreichen  liess  sich  leicht  bewerkstelligen,  da  mehre  Per- 
»onen  in  dem  weiten  Ranme  Platz  luiden ;  ilie  Schranbe  steht  in  ge^' , 
manchem  WeaserhehSUer»  «ind  fasst  hei  jedem  jrQUen.-Umfwge  160 x^' 
liOft  mit  einem  Dtnehe  ven  tt>  tt«f  eincya  QmkdkM  Ffiiche;  ne- 
macbt  gewöhnlich  sechs  Umgänge  in  der  Minute,  und  liefert  daher  960c'.  . 

# 

Luft,  ,die  zur  Sjjulsung  eines  Hohofciii  von  mittlem  Dimensionen  hinrei* 
cheii.  Der  Wind  wird  zu  zwanzig  Schmiedeessen  und  zu  zwei  Wilkis-  • 
soa*«cbk^  Oefen  .benutzt ,  in  welchen  in  24  Stunden  30000  lulogramme 
Gnsveisen  in  Gänsen  in  Fiuss  gebracht .  wird.  lües  Schraubengebläse 
whrd  duAoh  eine  DanyitensAhine  bewegt  ^  «welche  dann  2  P^dekrafte 
vwwwdet^.  £ine  6ansy.  wselche.  i»ci>Aiifrendii9g;einea  mit  2.Plerdelffafteii. 
bnwegfeiii  Kolhaig^Wase» .  nnr  nach  2  8|Midc#  gfs^hipolcctt  wewien  ^enntc^ 
kommt  w  16  lülinuten  in  -FUiss ;   der  .Gast  eilangt  eine  grosse' 

Flüssigkeit ,  sodass  man  sowoi  feine  jds  auch  sehr  grosse  Gegeuatände 
▼lMi..ju«iMi;,jgi5ada  4wbxbe»teittsEJseftjV  gj^a.im  Stande  is^  \,  ^kv^ 
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dieser  Erfolg,  theiU  die  wahrgenommene  Ersparung  an  Brennmaterial 
fcheint  eine  Fulge  des  von  dem  Schraubengebläse  hervorgebrachten  im« 
imterbrocheaen  LuTUtroines.  Außerdem  ist  seit  7Jahrea  nicht  die  min- 
deste Reparatur  ctfovdcrlicli  geurciea.  {BnUei*  4fMe0äriig*  1834. 
389  —  396.) 

UMt  den  €^wmM!mU0  /Br  SmiMii,  Nr.  10»  1836,  diCB«  eui 
Sdininbengeblife  in  einer  der  vonriiglichstfn  Maschinenwcrkatätten  Eng- 
lands dazu,  achtzehn  Schmiedefeuer  und  einen  Cupolofen,  in  welchem 
wöchentlich  60000  gei^chmolzen  werden,  mit  Wiud  zu  vergehen ;  da- 
bei ist  der  Durchmesser  des  MauteU  9',  die  Länge  ebenfalls  9',  der 
Durchmesser  des  Kernes  um  die  Achte  Vjt,  und  es  macht  in  der  Mi- 
ante  vier  Um^^ge. 

CHbt  man 'dem  GebBie  «ne  idtt  greme  Geschwindigkeit»  se  wir«! 
ann  eodüdi  Ins  in  ^ner  Greme  gelangen  k5nnen ,  wo  die  im  Wind* 
snmmler  I  beflndÜdM  Lnft  nidrt  dnrch  die  Rohre  F  entweichen  huiB, 
dann  wird  sie  tiefer  und  tiefer  niedertreten,  dabei  natürlich  immer  mehr 
zosammengepresst  werden  und  endlich  bei  K  entweichen.  Sobald  dies 
geschieht,  hat  die  Luit  die  grösste  Spannung,  die  man  überhaupt  mit 
dem  Gebläse  erreichen  kai^n;  und  welche  gleich  der  WassetmnnometerhÖhe 
ml  Ut  Bas  Gefalise  eih&lt  iibti|^  dn«  gen&gende  SIcifigkeil,  wenn 
■ui  den  Cylinder  oder  Mantel  ^itn^  jtaih  macht  vid  die  Bittchnnden 
iHc  hei  Danipfkemihi  dnich  Nletoi  fttUndet. 


iL  DS  Saisit  Lsobr  Uber  das  Mlndnid^lase  im  ifsr  Giei- 
serei  toh  1am£s  IVIartin  zvl  Roaen. 

Von  beistehenden  Ahbildaagea  stellt  die  eiste  einen  Dmchiehailt  in 
vertikaler  Bichtnng  der  Linge  nach,  die  aweite  dnen  Durchschnitt  nach 

der  Linie  dar.  Die  ganze  Maschine  besteht  aus  einem  gusseiäeriieu 
Gehäuse  G  DACBH^  in  welchem  sich  vier  Flügel  Oa,  Ob,  Oc,  Od 
bewegen,  die  aus  den  Blechplattea  mied  und  den  Armen  m  n  o  pp 
an  die  erstere  mit  Schrauben  befestigt  sind,  bestehen.  (Diese  Schraube o 
sind  nur  an  dem  Arme  p  ndt  aniieacichnet,)  Jeder  Arm  ist  in  dncm 
gniaeisemen  FnsMt&ek  mittels  Schranhcn  befestigt»  wenn  die  vier  Ocff- 
snngea  g  dienen.  Das  Gehäuse  besteht  aus  lifaif  gnmeiseinca  Stucken, 
die  mittels  der  Bolien  i  V  «M.  miteinander  verbunden  sind.  '  Jede  der 
beiden  vertikalen  Seitenwände  des  Gehäuses  ist  aus  zwei  Platten  zusam- 
mengesetzt, die  in  der  Linie  s  t  znsammenstossen ;  der  gekrümmte  Theil 
Q.J>.A  CMH,  welcher  xwischen  n  und  n  einen  kreisletnijgen  Qnerschidlt^ 
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hat,  besteht  atu  emem  Stucke.  Ansserhalb  des  Gehäuses  befinden  sich 
die  beiden  Stuhle  x  x,  welche  die  Zapfenlager  für  die  Flügelwelie  tragen 
die  Büchse  selbst  aber  ruht  mit  einem  angegossenen  Fusse  auf  dem  Boden 
und  ist  gegen  denselben  angeschraubt.  Die  Flügelwelle  liegt  nicht  roll« 
kommen  im  Bfittelpunkte  des  Kreises  uACBvy  sondern  etwas  gegeo 
den  Punkt  «hin,  sodass  swiichen  dem  Endpunkte  der  Fl&gel  und  dem 
Gehäuse  bei  v  nur  ein  Zwischenraum  Ton  etwa  einer  Linie  sich  Torfindet 
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Die  Luft  tritt  durch  zwei  kreisförmige  Oeifaungen  in  den  Seiteuwäuden, 
deren  eine  bei  z  ersichtlich  ist,  in  das  Gehäuse  ein,  wird  durch  die 
Ceotrifugalkraft  gegen  den  Umfang  des  Gefässes  getrieben»  und  tritt  liier 
ilurch  die  Oeffnung  G  H  ans.  Von  dieser  Ausgangsofiiiung  kaoo  sick 
das  Leitnogtrolir  Dach  Bedürfniss  in  mehre  Arme  theilen«  Die  Autbla»- 
robrea  «ikl  kegeUormig  verjüngt,  haben  vom  3'^  lO^'^Dorcbm^er  und 
9^'  weiter  aur&ck  5''  9'^'  DurchmeBscr;  .  grade  diese  Oimeoaioaeih  habco 
sich  nach  vielem  ProMren  als  die  Toithdlhaftesten  erwieaen.  Die  Anzahl 
der  Umgänge  der  Uauptwelle  ist  Güü  in  der  Blinute,  und  es  können 
bei  diesem  Gange  unter  vorausgesetzter  Weite  des  Gelasses  von  t2W 
und  einem  Abstände  zweier  gegen überstehendenv  Flügelenden  von  3'  7" 
mit  ohngeiahr  620  tb  in  ^  Stande  gescfamoJaen 

werdeil.  Bei  einer  Gesehwtndigkeit ,  die  fV^gA  8pO  Umgang  in 
der  Minnte  machen,  kann  man. an  den  drei  mhandaUtn  Rohren  noch 
eine  irierte  fügen,  ohne  dass  in-  deti  erstem  dadurch  die  Starke  Ae$  Stro- 
mes um  daj  Geringste  vermindert  würde.  l>ui  Gebldae  wird  durch  drei 
in  einem  Göpeliiavise  umgeheude  Pferde  bewegt,  jedoch  geht  ein  grosser 
Theil  der  von  tbuen  ausgeübten  Kraft  durch  das  von  der  Lokalität  ge- 
forderte Zwischeoge«chif-r  zur  Fortleitung  der  Bewegung  verloren. 

Eine  UnvoUkomm^elt  bei  dieser  Masdune  aeh^t  sich  in  der  Lage 
der  Flügel  welle  und  der  Kretsfosm  detOeblttses  zii.findeo;  derFligeliit 
bei  9  dem  "Qchayse  am  nächsten  ^  entlernt  ,sidi  bis  mmmt  nMhr  von 
der  äussern  Wand  und  nähert  sich  dann  wieder  bis  u  \  es  muis  daher 
in  v'  die  Ceutrifugalkruft  der  Luft  am  grossten  sein,  und  ihr  ein  Theil 
dieser  Kraft  wieder  bei  der  Fortbewegung  bis  u  durch  die  Flügel  selbst 
entrissett^werden^  wodurch  die  Maschine  ein  Hinderuiss  erhält »  welches 
hatte  vermieden  werden  können ,  find  die  Luft  nicht  mit  der  grossten 
Geschwindigkeit  anstritt*  ,  Es  wifrde  daher  ▼ortheilhafter  sein/  «fie  Um- 
fdDgslinie  des  Gehäuses  aus  .einer  Abwickelnngslinie  bestehen  sn  lassen 
und  sie  so  zu  constmiren,  <kiss  man  um  einen  kleinen  mit  der  Flügel- 
Welle  conccutriächen  Kreis  einen  Faden  windet,  ihn  bis  v  spannt,  und 
nun  ihn  abwindend  die  Bahn  bemerkt,  die  das  bei  v  befindliche  Ende 
beschreibt;  dadurch  erhält  man  ein  solches  Yerhaltniss,  dass  sich  die 
Umfaagslime  des  Gehaases  stetig  vsA  dem  Flügel  entfernt»  bei^F  An»- 
tritte  ani  weitcsl^  abliegt,  sodam  in  dieimn  Punkte  mich  die  Lnit  fi» 
grösate  Qeschwindigkmt  haben  wird, 

^ur  Vergleiehmig  der  Leistung  dieses  GeblSses  nüt  den  bereits 
weiter  angewendeten  können  wir  van  diesem  nur  die  obngefabre  Angabe 
entlehnen,  dass  jetzt  ohngefähr  noch  einmal  so  viel  iu  der  Stunde  ge- 
schn|9kea.«enjbw  kann»  dass  asan  4ie  DäMftdnrchnieisei:  i«ist  ?enlii|ifMBln 
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konnte,  und  iIa^b  man  gegen  früher  ohngefähr  's  an  Brenomaterial  er^ 
spart;  wo  ffeilich  nicht  weiter  angeführt  ist,  waa  für  eiae  Art  von  Ge« 
blite  früher  angewendet  wurde,  sondern  nur,  dass  es  wie  da«  jetsige 
olmgefthr  mit-  2  Pfcrdekraftea  ^nwgt  wofde.  {JmtmMl  dm  ÜMMt. 
1835.  Avrä.  ;i.  295— 300.) 

la  der  HAO«oi.»'iohea  MtadnMiibaiiWcrkitatt  lo  Chwnifa  wifd  ein 
eben  to  cMMtroirt««  Cebl&te  ir  einem  Imleemen  OehSiite  tos  einem 
VVasferrade  in  Gang  gteelzt  uud  gibt  zwei  UaiBchmeizofen  den  erfurder- 
Uchcn  Wind. 

Auch  hat  fMn  das  hier  zum  Grunde  liegende  Princip  dadtiich  in 
«nea  gr5s»ern  Krei«  de#  bürgerlichen  Lebeoe  «tniufühiui  Ttrsucht,  daii 
mao  gewobnlicbe  BleiMig«  imcb  di«em  SyMeme  Qoiiatrmrte.  In  den 
<»ehluM  itft  wie  bier  ein  Wbidiwd ;  dattelbe  wird  mmmo  dursb  eine 
Sebnnriobelbe  mit  groMer  VervielfiUtigung  der  Cktcbwindigkeit  bewegt, 
und  der  dadurch  nach  dein  Umfange  gedrängte  Wind«trom  tritt  xu  der 
Blaseröhre  aus.  Diese  Blasebälg«  haben  vor  den  gewöhaUchen  den  Vof^ 
tbeil,  etnen  ununterbrocbenea  Luft«trom  su  geben. 


8ch^£ich£r's  Fahrikationsiuctlioile  der  guillocklrtcn  Papiere. 

Diese  Blethode,  auf  welche  der  Erfinder  unter  dem  22  Febr.  1831  ein 
baiericbes  Privilegium  erhielt,  i^t  folgende:  Man  benutzt  dazu  den  be- 
kannten lithographischen  Stein,  welcher  wie  zur  Lithographie  mit 
Sand  und  Bimsstein  ge^^chÜffen  und  dann  mit  Tripel  und  Leder  poUft 
wird,  wobei  ▼onugUcb  nnf  Erlangnng  einer  volUtändigen  und  gtatteo 
Ebene  mn  ieben  i«t  Mm  sehmibt  nun  2  Thu  Terpentinöl  lind  1  Tb« 
Talg  bei  gelinder  Wirme  zusammen,  vermticht  es  durch  Umrubrea  und 
Terwabrt  das  Gemiscb  in  woblverschlossenen  Glasern  zum  Gebrauche  auf. 
Beim  Gebrauche  taucht  man  ein  reines  Läppchen  in  die  erwärmte  Mt« 
schung ,  überfährt  den  Stein  schnell  damit  und  wäscht  ihn  mit  reiner 
L^nwand  wieder  ab.  Hierdurch  wird  <ler  Stein  zu  Aufnahme  des  Dedt- 
gruudes  tanglicher.  Um  nämlich  die  notbigen  Zeichnungen  aaiubringei^ 
ist  er  yorber  mit  Deckmitteln  su  bedecken  ^  welche  ein  stirkeres  Ate»* 
wamer  nnibaltcn  ab  die  ütkograpbiadien.  Tinten.  —  Für  Venierangeii» 
welche  ans  lauter  feinen,  nahe  aneinander  liegenden  Linien  bestehen,  dient 
folgender  Deckgrurid :  3  Th.  Wachs,  2  Tb.  Spermaceti  und  2  Th.  Seife 
werden  über  Koiileu Teuer  zusammengeschmolzen  und  so  lange  erhitzt, 
bis  sich  die  Masse  entzündet ,  wenn  man  ihr  einen  brennenden  Span 
mUieft  s  darauf  rührt  man  eine  beliebige  Farbe  hinein,  lässt  etwas  ab^ 
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kühlen,  giesst  auf  einen  polirteii  nnd  angefeacliteten  Stein  aas,  und 
schneidet  die  Masse  noch  vor  völligem  Erkalteo  in  beliebig  grosse  Tafel- 
chen. Zorn  Gebrauche  lost  man  deren  so  viel  als  nolbig  in  Wasser  auf, 
und  übereiebt  deii  Stein  einigemale  damit »  wob^  man  den  folgendes 
Ueberzog  erst  nach  ▼öUigem  Trockneo  des  Yorfcergehendcn  gibt.  Maa 
gtavirt  Dan  das  Uostcr  mil  Badimadcb  anf  «kn  Stcin^  ioda»  die  Nadd 
den  Deckgrand  oben  darchgieifty  ebne  den  Stein  selbst  viel  n  ritseii* 
Nur 'umgibt  man  die  Platte  mit  einem  Wachtrande  and  gietst  fSm  Aez- 
vrasser  von  schwacher  phospborig<ir  Säure*  etwa  l'/a"'  hoch  darauf, 
wobei  man  die  gleichaiässige  Vertheilnng  durch  eine  leicht  schsvankcnde 
Bewegung  befördert,  ^^ach  dem  Aezen  nimmt  man  den  grüs&ten  Theil 
des  Deckgrondes  mit  einem^  Hornspatel  weg ,  and  wascbt  den  Stein  out 
Terpentinöl  vollends  rein.  —  Um  aber  Veniernngeny  die  nickt  m 
Uoss^  Linien  bestehen»  n.  B.  Arabesken  n.  9,  w.  nn  erkalten,  dieaca 
zwei  versckiedene  Deckgrilnde,  einer,  am  erhaben  bleiben  sollende  SteUm 
zu  decken,  der  andere,  um  solche  Stellen  zu  überziehen,  welche  das 
Aezwasser  vertiefen  soll.  Es  kommt  nun  ganz  auf  den  Arbeiter  an, 
weichen  von  beiden  er  in  dem  vorliegenden  Falle  für  vorlheilbafter  hält, 
da  es  z.  B.  oft  leichter  ist,  einen  verlieft  werden  sollenden  Arabeskemng 
mit^Deckgnind  an  überaiehen  und  den  Grund  freizulassen,  als  den  gaa- 
nen  Grund  an  überaiehen  und  den  Zug  auszusparen.  Der  er  sie  Deck- 
grnnd  besteht  ans  3  Th.  ScheHack,  4  Th.  weisses  Wachs,  3  TL  Talg^ 
4  Tb.  Spermaceti,  4  Tb.  Seife,  1  Tb.  Tenetian.  Terpentin  nnd  so  viel 
-als  nolhig  von  irgend  einer  Farbe,  z.  B.  Kienruss.  IMan  schmilzt  dies 
,  vie  den  oben  angegebenen  Deckgrund  zusammen ,  nur  niuss  man  das 
.Ganze  etwas  länger  brennen  lassen  und  die  eine  Hälfte  der  Seife  erst 
Badi  geschehener  Vereinigung  zusetzen.  Auch  dieser  Deckgmnd  wird 
beim  Gebrauche  mit  warmem  destillirten  oder  Regenwasser  nngemacht. 
Man  zeichnet  oder  deckt  damit  alle  vpr  dem  Aezwasser  zn  schulaende 
Stellen,  und  verSlhrt  bdm  Aezen  weiter  wie  oben.  Der  zweite  Deck- 
grund besteht  aus  irgend  einer  Farbe,  z.B.  Bergblan,  welche  man  mit 
wässeriger  Gummilösung,  einigen  Tropfen  Phosphor-  oder  Salpetersäure 

*  Wir  sind  in  Zweifel,  ob  der  Verf.  nicht  vieimehr  PhoJp^iorsäure  meine; 
es  wäre  dauu  die  gewöhnliche  käufliclie  anzuwcadeo.  Steht  pho8ph»rige 
Bkwe  richtig,  so  ist  auf  jeden  Fall  nicbt  die  rdoe  pkosphorigo  8äore  ge- 
meint, sondern  wo!  vielmehr  da«  bisher  unter  dem  Namen  Uiiierphasplior- 
•äure  bekannte  Gemenge  von  phosphoriger  Säure  und  Phosphorsäure,  wel- 
che« sich  bildet,  wenn  man  PhuspUar,  ohne  da««  sich  die  Stangen  unter- 
eiaandcr.  berflbren,  an  fSsuditer  Lvft  «tebcn  lisst  Der  Phosphor  zerOiAMt 
zu  einer- säuern  Flüssigkeit,  welche  das  genannte  Gemenge  dantetlt  und 
bei  einiger  Vorsicht  leicht  und  gefahrlos  Ton  Jedem  dargestellt  werden 
kann.  D,  Rod. 
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und  etwas  Gallapfeltmktnr  abreibt,  und  mit  W.  so  weit  verdünnt,  tlass 
iie  grdde  noch  aus  der  Feder  niesst.  Damit  seicbnet  man  alle  Theife, 
welche  vertieft  werden  Aoiieii,  und  Jässt  die  Zeicboung  wohl  trockoeo. 
Darauf  überzieht  man  eine  gewöhnliche  Drockwalze  mit  folgender,  durdi 
Schnelseii  über  KoUenfener  bereiteten  A  es  färbe:  2  Tb.  Colophonanm, 
2-Tb.  Talg»  5  Tb.  Spermaccti»  STTb.  Wacbi»  6  Tb.  Drockfimiii,  1Tb. 
▼enctiBo.  Terpentin,  Kienroia  nach  Erfordemiti,  übergebt  die  Platte  mit 
der  Walze  vorsichtig  und  gleichförmig,  bis  Alles  völlig  schwarz  gedeckt 
ist,  lässt  einige  Stunden  ruhig  stehen,  damit  die  Aezfarbe  besser  zasam- 
inenüiesse,  bespritzt  dann  die  Platte  mit  reinem  Brunnenwasser  und 
überrollt  sie  mit  der  mit  Aezfarbe  überzogenen  Waise  ao  lange ,  bis  der 
Stein  nn  allen  Torhcr.nrit  der  Gammifarbe  ubcrsogenen  Stellen  ?dllig 
rein  eradleint»  laiit  die  Platte  wieder  trocknen  und  ist  dann  wie 
(»ben.  Sollen  die  Steilen  verscbtedene  Tiefen  erhalten ,  so  werden 
-wie  beim  Radiren  in  Kupfer,  stellen  weis  gedeckt  nnd  geäzt.  Die  durch 
das  Aezen  entstandenen  Rauhigkeiten  werden  nun  (was  wahrscheinlich 
von  allen  Methoden  gilt.  d.  Red.)  durch  Grabstichel  und  Feile  ausge- 
bessert, und  die  Stellen,  weiche  im  Abdrucke  betondern  Glans  erhalten 
sollen,  mit  sartem  Scbleilatein  «nd  Wasser  sufgeichliffen. 

Das  sn  den  goillocbirten  Papieren  bauptniehlich  Anwendung  findende 
Satinet-Papier  wird  aus  feinem  Velinpapier  dargestellt»  indem  man 
nun  Farben  deitelben  den  gewöhnlichen,  fai  W.  möglichst  fein  geriebe- 
nen Körperfarben  ganz  feingeriebenen  weissen  Talk,  vcnct.,  spanische 
Kreide  zu  gleichen  Tlictlcu  beimengt,  und  das  Ganze  mit  einem  Gummi- 
wasser,  aus  gleichen  Theilen  Gummi  arabicum  und  Kandiszucker  bereitet» 
nochmals  wohl  cbirchreib*.  Die  Farben  werden  auf  das  vorher  wie  zum 
KnpCerdrock  angefeuchtete  Papier  mittels  <  breiter  Haarpinsel  in  2  — >  3 
Tagen  möglichst  gleicbfönnig  aufgetragen.  Sind  die  Anstriche  beinahe 
troctien,  so  schichtet  man  die  Papierbogen  in  Stesse  auf,  und  beschwert 
sie,  damit  sich  die  noch  übrige  Feuchtigkeit  recht  gleichmässig  ins  Papier 
ziehe,  und  reibt  sie  dann,  wenn  sie  eben  noch  milde  sind,  einen  nach 
dem  andern  mit  reinem,  feinem  und  möglichst  woilreicbem  Flanell  an- 
fangs leicht  und  dann  immer  starker»  wodurch  der  Glanz  hervortritt. 
Dann  sieht  man  die  Bogen»  um  ihnen  die  letste  Appretur  so  geben» 
einzeln  auf  einem  erwärmten,  polirten  Steine  durch  die  gewöhnliche  litho* 
graphische  Stempresse,  grade  als  ob  manAbdriicke  machen  wollte  |  das 
Papier  ist  nnn  sam  Anfressen  der  auf  den  fertige  Stdnen  befindlichen 
Zeichnungen  fertig. 

Das  Pressen  selbst  geschieht  nun  in  einer  Presse,  welche  mit 
der  lithographischen  Sternpresse  im  Wesentlichen  übereinkommt»  anstatt 
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a«f  Bclbert  a!»cr  «ine  Wak«  «äthilt,  wdiihe  iUH  fibm  ^  il«cke  ^ 

Druckkaftens  hinwahst,  wodurch  es  möglich  -wird,  die  hier  aölhigen  sehr 
dicken  Auflni^f  n  (von  wolIreicheiD  Fianeü)  anznwenden,  ohne  jedoch  der 
den  KupferdruckerpreBseo  mangelDden ,  aber  bei  Anwendung  des  Stcktt 
ootbigen  Elasticität  zu  ermangetD.    Die  erwähnte  Walze  istiait  4erPNMC^ 
di«  übrigcM  In  alkn  Theilett  der  iithographiidieil  flimprtii«  glckk- 
kommt  (di^er  wir  rfe  oicliC  abbtideii)  MgeadeiigMiiüt  verbtpdeoj  im  den 
sieh  ftwiMhen  deo  Mitte1staml«rii  anf-  und  iii«der4>cw«geiid€ii  HStzcni 
ruht  mit  den  abgerundeten  Enden  drehbar  eine  quer  über  die  Preise 
oberhalb  des  Kestens  relcheiidr!  eis^^rnc  Stange,  welche  an  beiden  Enden 
Backen  trägt,  in  denen  sich  wieder  die  Enden  der  VVaizc  drehen.  Lieber 
der  Walze  ist  ein  ebeniattt  mit  gerundetea  Enden  in  den  Hölzern  ruhen- 
des  hdiseniat  Quentück  «ngebracht   Wenn  nan  nun  nittel«  der  KaiM 
die  Hebel  anftieht»  lo  wird  dieie  ganae  VarriclMong  dondi  die  anf-  nad 
niederbewegüdien  Hölzer  mit  gehoben;  man  sehicl^t  in  den  Einsehe« 
den  die  Walze  tragenden  Backen  und  dem  hölzernen  Querstücke  ent- 
stehenden Raum  einen  Keil  bis  zu  der  erfurdcrlichen  Tiefe  ein  ,  fuhrt 
den  Druckkasten  mit  dem  Steine  zwischen  die  Walzen,  lässt  die  Hebel 
nieder  und  vollendet  den  Abdruck,  nulem  man  di^  Pktte  voltendf  awi- 
■eben  &fB  Wallen  dordhnaeht» 

Eine  beaondcra  Veradionemng  d^  gepreutai  Papiere  M  der  Gold* 
druck.  Heu  lilhographirt  ktenn  anf  eine  der  angegebenen  Arten  St 
zu  vergoldenden  Stellen  auf  einen  xwelten  Stein,  tiberzieht  sie  mit  einer 
aus  Goldoker ,  1  Th.  festem  ,  1  Th.  leichtem  Druckfimiss  und  1  Th. 
möglichst  dicker  Gummilösung  sorgfaltig'  zusammengeriebeiicn  Druckfarbe, 
druckt  sie  auf  das  Papier  ab,  ehe  es  gepresst  worden  ist,  überstreut 
da«  Papier  mit  Goldputrer ,  wdckef  an  den  bedruckten  Stetten  bangen 
bleibt,  ISiit  ea  trocknen,  kehrt  ei  nocbnmU  «anft  ab,  aiebt  et  anf  einem 
wannen,  pettrtcn  Steine  durch  die  Preme,  um  Ihn  GIjm  an  eitheilc% 
und  druckt  dann  die  erhabenen  Veniernngen  nach.  Wül  man  atatt  dcc 
Goldpulvers  Blattgold  anwenden,  so  diirf  man  das  Papier  erst  abkehren, 
nachdem  das  Blattgold  durch  die  Presse  angedriickt  worden  ist,  (BaW' 
§ehe$  Kumt-  u,  GewcrbtbL  1835.  9«  Heft.) 


üeber  Torfkolile. ' 

Der  königl.  baierschc  Forstmeister  Moser  gibt  folyende  Nachrichten 
über  Gewinnung  und  Verbrauch  der  Torfkohle  im  Forstreviere  Weis* 
senstadt ; 
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"  'Der'  dmSWl  gawtaM«  ToÜ  Ut  ^ttrcb^ebenib  suni'  ZerbrSekeNk 

geneigt;  von  dem  durch  den  Vorstiek  bU  cur  Mitte  des  Torflagers  ^ 
gewouaeaea  leichten  Torfe  wiegen  10()  c''  im  Durchschnitt  nicht  über 
3ö  Loth,  vom  Nattustich  ddgc>^eii,  dtr  bis  auf  die  Sohle  des  Lagern 
reiclit,  60  Lotb.  Nach  den  im  verschlossenen  Ofen  angestellten  Proben 
rifiur  «Im  ftUndiiMMi  des  Kohleoaasbring^ns  för  letstere  Snrte  ^^jt  pC, 
itlr  «Btifire  407t  pC*  ^  Vcrkoliiiui^  in  6rMteli  dagegen  lieferte»  na- 
geredMiet  dca  BlUlariatferIwt  beim  Auf- wid  Abladen,  nnrdOpC.  Jelil 
verkohlt  man  den  Torf  in  Meilern,  wobei  Folgendes  xu  beobach- 
ten ist:        *  ' 

Da  die  bisherigen  Versuche  gezeigt  haben,  dass  die  Sohle  des  Mei- 
lers stets  feucht  bleibt,  namentlich  bei  nasser  Witterung,  und  dies  auf 
idie  Verkohlung  der  untersten  Tor£Kbicbten>  einen  nachtbeHigen  Eioflnsa 
hnty  fO  Terfertigt  «iaii  ein  Lager  fon  Stangen-  oder  Knippetbobe  (Avt>- 
brüeken  des  Koklgeatatts)  and  beSdeekt  dies,  danit  die  Bruck«  « 
deiner,  wie  nuM  sÜ»  nennt,  nidit  verkohlen,  sondern  für  die  Dauer  der 
Verkühlung  brauchbar  bleiben,   mit  Erde  oder  noch  bea&er  mit  Kohlen« 
lösche.  Ein  solches  Kohlgestatt  (Kohlenplatte)  hat  22 — 24' im  Durch- 
messer.   Man  fitelU  nun  den  Torf  rund  um  eine  Quendelstange  in  con- 
eentrischen  Kreisen  auf  den  Kopf ,  so  dicht  wie  möglich  und  so  steil 
als  es  die  Decke  erianbt»    Am  Quendel  bringt  man'  das  erforderliche 
Zündboll  an.    Die  Bedeckung  des  Meilers  geschieht  wie  bei  der  Uolx» 
verkohlung,  die  Haube  wird  jedoch  erst  angesetzt,  wenn  der  Brand  ge* 
hörig  in  Gang  ist,  was  meist  einige  Stunden  nach  dem  (von  unten  ge« 
scheheuden)  Aiiziinden  der  Fall  Ist.    Die  Behandlung  während  der  Ver- 
kohlung, namentlich  das  Nachfüllen^  ist  wie  bei  den  Holzmeilero.  Nach 
beendigter  Verkohlung  muss  aber  der  Torfmeiler  mit  breiartig  ange^ 
machtem  I«ebin  äberschlygen  werden.   Diese  mit  einer  Schaufel  ringsum 
festgeschlagene  Dedte  loscht  ^as  Feuer  schnell  im  gansen  Meiler.  Wo 
man  keinen  Lehm  hat,  verrichtet  eine  dichte,  filsige  Basendecke  dasselbe» 
Beim  Anssttfssen  des  Meilers  vi^rft  man  den  hartgewordenen  Lehm  In 
eine  Grube,  icuclitct  ihn  mit  W.  an   und  bewahrt  ihn  zu  neuem  Ge- 
brauche auf.   —    Ein  Meiler  der  dortigen  Gegend  enthält  bei  einem 
Inhalte  von  2000  — 2500  c'  gegen  25 — 30000  Torfziegel,  welche  von 
Bwei  Arbeiteirn  in  5  —  6  Tagen  eingesetzt  und  in  10  Tagen  verkohlt 
werden.   Beim  Verkohlen  mes  einstgen  Meilers  findet  Jedoch  der  Köh- 
ler nicht  bioreidiende  BeschaiUgung,  daher  «i  vorthdlhaft  ut,  etwa  drei 
Meiler  nebeneinaailer  so  anaolegen ,  dass ,  wähnmd  der  eine  im  jPener 
steht,  ein  anderer  zosammengesetst  werden*  kann.    Bb  fleissiger  Kohler 
kann  so,  mit  Hülfe  eine;}  einzigen  Burschen  als  Handlanger  beim  Zusam- 
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MBteteeD,  drei  Udler  vendieB,'  wul  «i  weidko  dhw  ikm  .dn^^ttSkt 

in  einem  Monate  yerkoUt  werden.  — r  Die  Wittenuig  inrkt  anf  dea 
Torfnaeiler  eben  so  nacbÜieilig,  nnr  in  etwas  hoberm  Grade,  als  auf  den 
Holzmeiler.  Daher  wäre  es  wol  Tortbeilhaft ,  die  'V'^rfköhkrei  unter  ei- 
nem  leichten,  oiit  Windläden  fenebeiieD  Ciebaiidfi  vorzanehmen  und  m 
▼«m  der  WUtening  aMbhampg  lo  iMcbeo.  Fenersgeftübc  iii  dabei  «cftli 
itiden  der  TorfmeUer  hem  FqUen  mdht  in  belle  FlawM  wmkMi,  wk 
der  Holimeilcry  awscr  der  FfiUicil  aber  Um  Feacr  tmi  aanai  «cbl- 
bar  ist.  * 

Die  Hitz kraft  der  Torfkohle  ist  stärker  als  die  der  weichen  Holz- 
kohle, ihr  Gebrauch  in  der  Schmiede  und  im  Fri«chfeuer  erfordert  daher 
viel  Vorsicht ,  wenn  nicht  ein  Theil  des  Eisens  yerbreoaca  ioii  Die 
Nntsbarkcit  der  Torfkohle  San  Versehnudaen  4m  Eiieaerre  ia  Hohöfai 
i»t  bereits  irliber  naclgevieieii  nad  avetkamt  .wordci^  Ueber  ihie  4i- 
jrcndbarkcit.  san  Yerarbeileii  des  Eobeifen«  \m  FiMtoer  m  Stobeim 
«ind  anf  Veraalatsong  des  Yeifesteii  einige  Veraocbt  aafeetdlt  woidc% 

weiche  folgendes  Resultat  gaben: 

Ztim  Deulmachea  und  Aasschoiieden  eines  Centners  Stabettea  wa- 
ren erforderüdi:   Holzkohlen  23,2  c\  Zeil  2,28  Stnadea 

Torfkohlen  1»8  c\     >    1,83  - 

Bnparang  fiir  TorlkoMe    3,4  0,46  St. 

Das  mit  Torfkohle  geschmiedete  Stabeisen  wurde  sogleich  auf  dem  Zaio- 
faammer  und  beim  Uufschmidt  probirt  und  uotadclhaft  gefooden.  Um 
den  Verlust  an  Eisen  zu  ermitteln ,  wurde  ein  EobeiteDgana  tob  10 
Ceataem  verarbeitet;  das  Resultat  war  folgendes: 

Zum  Eioscbmehen  iknd  Aasseboueden  des  HSttenccitners  (i37*/a  t^} 
waren  ctfocderlieb :   Holikohlen  '31»68  «'»  Zeit  3,47  St. 

Torfkohlen  32,54  -       -     3,47  • 
Mehraufwand  für  Torfkohle:    0,96  c^ 

Dabei  ging  an  Robeisen  verioren:   bei  Torlkoblen  28  pC* 

bä  Holakoblen  27,6  p€. 

b  f  «  ■   —  ^  — -  , 

Mehrverluät  bei  Xurikühien    0,4  pC. 


*  Wir  kduoca  bei  dtessr  OdegeabsH  aisfal  naleriassMi,       Rmlsksag  auf 

daa  bereiu  8.  423  roitgeiheilten  Aufsatz  über  die  Aawaaduag  das  Taift 

«ur  Leuchtga^bereitung ,  abermals  darauf  aufmerksam  zu  tnarhen  ,  wie 
wünsdienswerth  es  wäre,  dass  in  Gegenden,  die  an  Torf  reich,  aber  an 
gteittkoblaa  am  aiiMl,  Vervocbe  ia  crossara  Maassstobe  Aber  die  Verbia- 
dung  der  Torfverkohlung  in  OflUBn  aut  der  Leachtgasbereitung ,  eise  aa  sich 
sehr  leicht  ausführbare  Sache.  angesteÜt  werden  aflcbtsa ,  ÜB  Aber  Aa 
praktiach«  Aoweadbarkeit  ios  Eeiiie  su  kofluaan.  ]>.  Rad.  • 
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Der  SchicbtineUter,  der  den' Versuch  leitete,  bemerkt  jedoch,  dasi 
ihm  dieses  nücbtheilige  Resultat  dadurch  erklärlich  sei,  dass  mau  nur 
das  Torfkohlenk lein  verweudet  habe.  Das  mit  Turlkohleu  producirte 
JKiif  tti  übrigCBi  wa  aUen  Arbeiten,  mal  Ausnahaie  des  Drahtzieheos, 
4»  et  ctmi  küiBcr  und  Irischer  chca  so  taaglid^  ivle  dM  nü  iMs* 
kMm  erndte.  Mit  der  RaUle  Torf-  und  Bolikohlen  fidle  jodock  «ncli 
der  lütete  Uebebtaad  weg.  {Bahntku  Kmiut*  ».  ünnriMUi.  Id3d* 
S.  642— 647.) 


Steinhjeijl  s  neue  Kogdwaage«  . 

Dicso  Wiage  lit  folgeiidermitai  conslruirt:  Der  Waa^ebolkeii  bciteht 
ant  recitwiBkelig  aefciMader  gdStketem  Slahlbleclle;  iihcriciiMRilckeb 

schiebt  sich  ein  Sattel,  durch  welchen  zwei  in  ▼oUkomnien  polirten  Kugei- 
chen von  0,3"  Durchmesser  endigende  Schrauben  gehen.    Durch  die  End~ 
punkte  des  Balkens  geben  von  unten  nach  oben  Schrauben,  welche  am 
Ende  Kiigelchen  Ton  0,2'"  Durchm.  trugen.     Die  letztern  dienen  «U 
Anftuigepiuikte  der  Sdideo,  der  Sattd  ail  teiMn  Schraoben  ober, 
nachdem  er  dnrch  kleine  Schlage  so  gesaa  als  nögtick  ia  die  Bütte  ge-> 
bradil  wordca  Ist»  als  Muriogadie.    Die  vier  Kugeltt  werden  so  ge- 
stellt, dass  eine  durch  ihre  Mittefponkte  gelegte  Ebene  aacb  dorcb  den 
Schwerpunkt  des  Balkens  geht.    Grade  io  der  Milte  de^  Balkens  ist  ein 
nach  unten  gerichteter,  mit  der  eben  genannten  Ebene  paralleler  Spiegel 
angebmcht»  —    Der  Balken  ruht  mit  seinen  Kugeln  auf  Plaogläsem, 
«eiche  Ton  einer  bohlen  abgestutzten  vienettigen  Pyramide  von  Metall 
getragen  weitlen.    Die  Pyramide  ist  ibrcneits  wieder  anf  einen  geborig 
festen  mA  dorcb  Schrauben  boriiootal  stellbaren  Sinti vtisch  anfgcscbraubt 
.  Anf  ißesem  Tische ,  im  Innern  der  Pyramide ,  ist  eine  Skala  befestigt, 
welche  im  Spiegel  des  Waagebalkens  durch  ein  am  l'ische  angebrachtes 
und  mit  einem  Spinnenfaden  zu  Ablesung  der  Skala  versehenes  Fernrohr 
gesehen  werden  kann.    Man  sieht  so  die  Schwingungen  des  Waagebal- 
kens ab  scheinbare  Bewegungen  der  Skala.  —    Ein  an  der  Rückseite 
der  Pfrandde  feitgeicbmnbtnr  metallener  Arm  halt  awei  leicht  gdende 
Sehmnben,  «m  den  Bnlkcn  von  oben  bei^  xn  f perren,  IKe  aus  flachen^' 
in  Mesaingrioge  gefamten  UhrgÜMin  bestehenden  Schalen  sind  in  klei- 
nen Bahmen  aufgehangen.     Diese  Rahmen  haben  da ,  wo  sie  auf  die 
Kogeln  aufgesetzt  werden,  kleine  Hohbptegelchen  von  glashartem  Stahle, 
welche  aus  demjenigen  Punkte  geschiiü'eQ  sind,  an  dem  die  ganze  Schwere 
der  Schale  hangt.    Auf  diese  Art  bilden  die  Hohlspiegelchen  sUU  in 
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ritor  ScUlfe  imkoltole  Tangentoi  im  ikn  Kugeln,  imd  ei  wird  dadurch 
erreicht,  dass  bei  «ioer  bestimmten  Neigung  des  Balkens  beide  Arme  der 
Waage  s.ich  vollkommen  gleich  worden  mi';s?cn  ,  wenn  s^ic  es  auch  or- 
j^^rusgUdi  nicht  sind,  und  dass  diese  JJinge  sich  durchaus  aictit  ändert, 
nao  mag  das  an  Wagende  anf  den  Rand  oder  die  Mitie  der  Sahak 
legCD«  Per  Pimkt,  in  fpetdiem  bei  diaaer  NaiguBg  dar  Spiumfadao  dtt 
Fanifolila  Skala'  JcbicSdet»  ist  dar  NnUpnalut  dar  W«ife.  .  Sa 
Glaskasten  sekutst  das  Ganse. 

Die  Vorzüge  dieser  Construction  vor  den  Waagen,  welche  aufschnei- 
den gehen,  sind  folgende: 

1)  Gibt  es  hier  stets  einen  Punkt  der  vollkommenen  Gleichheit  der 
Anne,  eine  bei  den  frühem  Waagen  fast  nnübarwindlkke  Sekwierigfteit. 

2)  Lassen  sich  Kugeln  ml  laichlar  gm««»  nnd  ««Mfarif  fmriimt 
tial  bi«^  kciatdlan^  slsSahMidao.  Sie  bildaaikU  darah  Afaifidbalar« 
ihrer Drdioiigsaehsa  aoUkonaien  parallel,  iiagege«  eü  ein  «»gaiaatcs  Pia* 
blcm  ist,  die  drei  Schneiden  einer  Waage  parallel  tu  legen. 

3)  Die  Erapfiudiichkeit  erreicht  hier  nothwen(iig  den  höchsten  Grad. 
Die  Waage  gibt  bei  einer  Belustung  jeder  Schale  von  1  noch  ^jm 
Gran,  also  ^/mmoo  dar  J<ait  an.  Die  berühmte  GABji'sdie  Wnag^  iNi- 
ehe  mit  Schneiden. anf  Feäarstei»  geht,  neigt  nur  an« 

4)  Die  Kugdwaage  ist  weit  daaerhaftar  nnd  lässt  aich^  «ann  dnnh  < 
stt  ginase  Last  ehunal  die  Blastidtatsgreasa  dar  Stafia  jibcrfcfarittnn  «er- 
den sein  sollte,  durch  Anfpoliren,  selbst  ohne  nerJegt  zn  werden,  in  wenig 
Mioiiien  herstellen.    Bei  andern  Waagen  geht  dies  nur  «chw^r  nnd  aüein 

'  durch  den  Mechanikus. 

Dagegen  bietet  die  Kugelwaage  in  ihrer  Tarlii|gcndan  Constmctian 
noch  Mgenda  UnbagnatniiahhaHen  dar  : 

1)  .Das  Hineiasehan  In  das  Famrohr,  «ne  es  jeUt  sldtk,  litmühsa«. 
und  nnbaqaem. 

2)  Die  Handhabong  der  Schrauben ,  welche  den  Balken  ^petren, 
erXurdef  t  besoodcre  Uebung  und  mehr  Zeit  als  bei  den  jetzigen  Waagen. 

Die  Vortheile,  welche  das  Prinzip  der  Kugelw»age  bietet,  dürften 
hiernach  wol  ziemlich  deutlich  sein,  und  es  kommt  nur  darauf  an,  durch 
Beaeitigung  der  UntoUkontmenhetten  in  der  AmfidaNNig  und  4m  dadarsh 
entstahandan  NnchthaiLe  diese  Taathafle  nngeMhnidift  hanorlrafan  wtk 
asaan.   (Jfarfsraaka  iTnnaf»  u,  ^mmML  iSSS,  JLiß^^  M^l%) 
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Älrinere  illittljeilun^fn. 

BfloBAfilt  Noi.Taii'«  Verbindung  der  Kolbenstange  mit 
dem  Krummzapfeii.  Bekanntlich  steht  dem  gewöhniicbsten  Mittel 
sor  Hervorbringung  einer  Kreisbewegung  aus  einer  gradlinig  wiederkeh- 
renden, nämlich  der  gebrochenen,  mit  einem  Knimrazapfcn  terbundenen 
Kolbenstange  hauptsächlich  das  Hind^^rrii-s  entgegen,  d;i*s  vermöge  (irr 
Richtung  der  Bewegung  der  Kolbmst mge  in  den  An;j;ciil)licken  Nichts 
zur  Drehung  des  Krummzapfens  beitragen  kann,  wo  sie  selbst  ihre  Be- 
wegung umsetzt;  man  sieht  sich  duher  gcnöthigt,  einen  Maschinentheil 
anzubringen,  welcher  auch  in  diesen  Augenblicken  die  früher  aufgenom- 
mene Kraft  vermöge  des  Gesetzes  <!er  Btharrung  Qberzutragen  fortßhrt, 
wozu  man  gewöhnlich  eia  Schwungrad  wählt.  Ein  anderes  von  Noltout 
vorgesclilageues  Verfuhren  dürfte  sich  in  vieltn  Fallen  ,  namentlich  wo 
man  es  mit  nicht  zu  grossen  Kfäften  zu  thnn  hat^  als  recht  anwendbar 
empfehtca;  et  bettebt  imsKch  datitt,  dasi  an  der  KnuMMapTeiiwette 
noch  ein  xweiter  Krommaaiifen  angebracht  wird,  dessen  Arm  gegen  den 
Arm  des  ersten  45*  geneigt  ist»  midtwar  den  Aritte  dea  entea  Kranial- 
sapfens  inmer  um  diesen  Abstand  eines  Adtelkreiäes  der  gansen  Drehung 
'  ▼orauslaufl.  An  diesem  Kranmizapfea  ist  eine  Verbindimgsstange  be- 
festigt, welche  an  der  entgegengesetzten  Sdte  mit  dem  freien  Ende  ei* 
ncT  Stahkeder,  die  hier  als  Wi|)|>e  dient^  su»ammengeschlos8en  ist.  Die 
Feder  i«t-{n  ihrer  GleicbgewichtslHge,  wenn  Ihr  zugehöriger  Krummznpfen- 
arm  horiz(»ntal  liegt,  sie  wird  daher  nach  beiden  Seiten  zn  von  dieser 
Lage  abgelenkt.  Sobald  der  mit  der  Kolbenstange  verbundene  Krumm- 
zapfen meinen  todten  Punkt  entweder  oben  oder  unten  erreicht  hat,  ist 
ihm  der  Feilerkrnmrozajjfcn  bereits  um  45°  vorausgeeilt,  folglieli  knnr» 
auf  den  letztern  die  nach  ihrer  Gleichgcwicht-I.i^^e  strebende  Feder  fort- 
wirken und  dadurch  den  ersten  Krumuizapfen  «iber  den  Punkt  wcgfuh- 
reu,  wo  er  keine  Wirkung  äussern  kann;  sobald  dies  geschehen  ii't,  wird 
natiirtich  durch  den  wirkenden  Krummzajtfen  die  Feder  wieder  in  Span- 
nung veri»et£t,  sodass  dieselbe  beim  zweiten  halben  Ujngange  wieder  da- 
durch die  Fortsetzung  der  Bewegung  hervorbringen  kann,  dass  sie  die 
aufgenommene  Kraft  anwendet.    {Mech.  Mag,  May.  />.  91.) 

C.Potlakd's  Anker  für  Eisenbahnwagen  auf  schiefen 
Ebenen.  Bei  solchen  Eisenbahnen,  die  Wagen  bei  üebersteigung 
grosserer  Anhohen  durch  stationairc  Dampfmaschinen  mit  Ketten  in  die 
Hohe  gewunden  werden,  ein  Fall,  der  sich  bei  einer  grossen  Anzahl  von 
yorrichtungen  zum  Furdern  von  Lasten  auf  schiefen  Ebenen  vorfindet, 
ist  das  Springe^  einer  Zugkette  um  so  gefährlicher,  je  weniger  Vorrich- 
tungen für  einen  solchen  Unglücksfall  getroffen  sind.  Potlasd  schlägt 
folgende  Hemmung  vor,  die  dann  den  Wagen  aufhalt»  wenn  die  Kette 
wirklich  gesprengt  ist.  Auf  der  ganaen  Lange  der  Eisenbahn  sind  eiserne 
OnetstUke  'swiscbeD  den  beiden  Sporen  in  bestimmten  Entfernungen  voa 
einander  (so  weit  ab  man  höchstens  den  Wagen  nach  gesprungener  Kette 
herabgleiten  lassen  jnrill)  angebracht;  am  Vordertheile  des  Wagens  sind 
an  beiden  Seiten  ewei  Stangen  angebracht,  welche  am  andern,  weiter 
aacb  Tora  hegenden  finde  ia  der  Mitte  der  gaigeafocmig  eingebtaditen 
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VerbindungsstaiJge  einen  Dopptihakeu  tragen,  dessen  obere  Kriiiumung 
die  Zugkette  ergreift,  um  dadurch  deu  Wagen  nach  oben  zu  ziehen, 
dessen  untere  Krümmung  aber  dann  ,  wenn  die  Kette  gesprungen  isf, 
in  die  nächst  tiefere  Querstange  einfallt,  um  deu  ganzen  Wagen  aiu'zu- 
balten.  Damit  nuo,  so  lauge  der  Wagen  von  der  Kette  angezogen  wird, 
der  untere  Uakcn  an  den  Querstaogeu  kein  Hinderuiss  ünde,  ist  die 
Kelt«  oocb  über  eine  BoHe  geföhrt,  die  in  einem  am  Wagen  aogebrach- 
ten  Gestelle  niht ,  und  damit  der  Stoss  des  einfallendea  Aokerbakeus 
^ennassigt  werde»  *  bestehen  die  Verbloduogsstangeu ,  welche  den  Anker- 
haken  mit  dem  Wagen  vereinigen»  aus  swei  Theilen,  die  durch  eine 
zwisffaengdegte  Spiralfeder  immer  anemander  verschoben  werden,  sodass 
diese  Feder  eigentlich  die  Verküming  der  Verbindungsstangen  bewirkt 
und  in  dem  Falle  zusammengepresst  werden  würde,  wenn  der  Anker- 
haken einfallen  sollte.    (Mteh.  Mag^  Muy*  p,  136.) 


Intelligenz-Blatt. 

Di»  Gebührea  für  die  Zeile  oder  derea  Ra«B  liad  14-  cGr«  Prenas. 

Alle  hier  und  iu  der  Zeitschrift  .eellMt  Ufcieifte  Bacher  tiad  dunli  Leopold  Fe«« 

iu    Leipzig'    zu  erhalteii. 

Pf 

.  In  allen  Buchhandlungen  ist  an  haben : 

Die  Geheimnisse  der  englischen  Gewehrfabrifcatiott'and  Budisennmcherei« 
so'  wie  der  Erzeuguug  der  verschiedenen  Eisensorten  na  den  feinsten 

Jagdgewehren.  Aufgedeckt  und  erläuternd  dargestellt  von  William 
.  Green£R,  praktischein  Biichaenmacher  zu  Newcaslle.  Aus  dem  Eng- 
lischen iibersetzt  und  mit  den  Uauptverlahrungsarten  der  Sublaer  Gc- 
wehrfabrik  versehen  von  Dr,  C.  H.  Scbmidi.  Mit  16  liihograj>hirten 
Tafeln.  8..  l^i  Eihlr. 

Dieses  dem  Herzoge  von  Wellington  angeeignete  Werk  verbreitet 
sich  über  Gegenstände ,  die  jedem  Büchsenmacher,  Gewehrfabrikanteni 

Militalr-  und  Jagdfrennd  vom  höchsten  Interesse  sind,  und  indem  es  die 
Resultate  vielHlitiger  und  äusserst  scharfsinniger  vow  Verf.  angestellter 
Ver^suche  mittheilt,  lost  es  Aufgaben  und  bringt  Streitfragon  zur  Eot- 

Scheidung,  welche  für  deu  Bau  und  die  Anwendung  der  ver^^cbiedenen 
Schiessgewehre  vou  grosser  Wichtigkeit  sind.  Der  englische  Oberst  P. 
Hawker,  als  grosser  Gewehrkenner  bekannt,  spricht  sich  über  dieses  Buch 
n  einem  demselben  vorgedruckten  Brief  an  d.  Verf.  aUo  ans:  ,,Ich  be- 
kenne, dass  ich  dieses  unter  allen  Werken,  welche  jemals 
über  die  Gewehrfabrikation  geschrieben  w^irdeu  sind,  bei 
weitem  für  das  beste  halte,  und  ich  mochte  die  Leetüre 
desselben  jedem  Büchsenmacher  u.  s.  w.  Gross britannientf 
empföhlen. 

Verlag  von  Leopold  Vosa- in' Lefpsig*  • 
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'SO  CornwalL    Liverpool-  and  ManchMter-fiiMQbfthn« 


Pbmovauiotubii.  Nekrolof. 


lieber  die  trockne  Fäule  (j^ourriture  seche,  dry  rot^  Trocken- 
moder)  de9  Hölzes« 

\&i  keinesvregs  un^iere  Absicht,  hier  eine  vollständige  Abhandlung 
über  diese  merkwürdige  Krankheit  des  Bauholzes  zu  liefern ,  sondera 
räzig  und  allein  eine  Zusammenstellung  dei  neuerdings  über  diesen  Ge- 
genstaod  Vorgebrachten  y  wobei  wir  in  Being  auf  die  Literatur  des  Friiiiem 
£e  Leser  auf  Scmua.  t^ehn.  Ckm.  Bd.  IL  S.219  (erste  Auflag«)  ter^ 
wdaen.  t  < 

1)  Natur  und  Ursaclie  der  Krank'li'eit.  Hierüber  bt  tofor- 
derst  zu  bemerken,  dass  wir  über  das  eigentliche  Wesen  der  Krankheit 
noch  gar  nicht  im  Reinen  sind ;  ja  der  Begriff  derselben  scheint  nicht 
einmal  bei  Allen  ganz  fest  zu  stehen  und  häufige  Verwechselung  mit  der 
eigentlichen  FäulmM  unter  gewissen  Umständen  stattzufinden.  Nament* 
üch  ist  eine  gewine  Verwirrang  der  Begriffe  in  dem  Gutachten  von  Kb- 
MAUMBH  nnd  Com.  t&bcr  die  Aowtndong  des  äsenden  Qaeckiübersnbli* 
mätt  nur  EiMfong  des  Holies;  weldies  das  -Jonm.  /.  frukt,  Ckm,  V. 

nodi  dem  /]isflhi#  oritUieUt»  nicht  m  Terkennen.  Bei  der  Widi- 
tigkeit  der  Sache  wird  ts  nicht  überflüssig  sein ,  dieselbe  *  etwas  nSher  an 
beleuchten  nnd  dabei  die  in  den  Annalea  des  Mine»y  T,  I  II.  p.  568  ff. 
gegebene  Notiz  des  erfahrnen  d'Aubuisson  zu  benutzen.  —  Die  ge- 
1.  Jahrgang.  61 
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wohnliche  Fliulniss  (o4er  besaer  Vevwesoog)  tm^  di^  Irocknt  Fiule  rind 
sich  einaiicler  iu  mehren  Riicksicktfii  gradtsf^  eBtgcg«|^e«elzt ;  jene  wird 
bel^anntlicfa,  wie  alle  Fäuloiss,  durch  Feachtigkeit,  Lnftzatritt  mid 
eine  gewisse  Temperatur  begiinstigt ,  das  Holz  ut  ihr  daher  nur  an  feuch- 
tep  Often  uotefwofl^}  aie  üa^i  al^  aUeia  nassem  Einflüwgn  ^ 
baiigig»  an^  «»n  V^öß^  md  swar  an  diefenCMovaii  an»  OHlftü 
auBgevetatan  Stdlen  an  und  crc[reift  non  nacl  und  nacJi  die  ganse  lEuae 
Ida  ins  Innere;  ^ese,  die  trockne  FSÜle,  dagegen  erfordert  ab  wesent- 
liche BediDgung  de*  GcdeiIi(gJää  Trockenheit  (vieUeicht  eyie  Ue»- 
sondere,  aber  noch  unbekannte^  Beachs^enbeit)  der  Luft  und  geringen 
Wechsel  derselben,  erhöhte  Temperatur  begünstigt  sie  ebenfalls,  sie  fang 
aber^  von  innern  Uraachea  abhängig,  auch  im  Innern  dea  Hobes  (mit 

wenige  Avfn^««)  9^%  4i«  QbcaflacM  1»0Q  noch  aekr  gait  acheir 
nan^  wenn  der  Kern  bareüa  total  neratSrl  bt)  wir  finden  dieae  Art  dar 
Fialnba  deahalb  kaopt^idüich  nnr  an  Orten ,  welche  der  Fenchtic^cit 
nicht  anageaetzt  aind,  dabei  aber  nor  einen  mangelhaften  oder  gar  kd- 

neo  Luftzug  zulasden,  d.  i.  an  den  trocknern  Orten  der  Bergwerke  und 
der  Schiffe.    Die  Verscbu  deuUeit  beider  Zustände  könnte  nicht  grösser 
sein.    Indess  gibt  es  auch,  hier,  wenn  nicht  Mittelzastände,  was  bei  dem 
Gcgenaatze  der  Ursachen  hier  nicht  wol  möglich  iat,  doch  gevriaae  FjiU% 
wdebe  nndentücher  aind  und  an  Yerwechaeiaog  Afüaaa  geb^n  können. 
Wir«  »einen  hier  jene  langaame  Art  der  eigentlichen  IfSolnbai  wo'dnrck 
fpiia^alhalUge  |?«9ri|(i^  der  ^era  JSuflQ^te  die  Jlntvf^MoriloiKing 
dea  Holzes,  ab^  5lie  Verwandlong  desselben  in  dae  kohlige  Masse,  den 
Moder,  ganz  langs^  und  auf  eine  aclicinbar  trockne  Art  vor  ach  geht. 
£s  mag  wol  sein,  dass  dieser  Zusind  von  Unkundigen  mit  einem  von 
aussen  beginnenden  Trod^enmoder  verwechselt  worden  ist)  bd  genaue- 
rer Ansicht  ut  dies  aber  nicht  wol  möglich.    Beim  Trockenmoder  b^ 
laerkft  man  naq^i^  tu^ißtSf  ^  ^^^k  fMvft  MilWP^P^ 
lieber,  ifli^^-  ^er  pib^uTti«e  FNiieMe^  ifelf|ie  ali^  «nwdi^  4m 
im  Ai^^e  nfi^  ganz  ge»n»d  e^ejjpendefi  Bl^a^em  erzeugen  ^  sich  in 
äe  ^wiachenraume  drangen,  dieae  a,aadehnei9,  dadurch  das  ganze  Gewebe 
des  Holzes  aiiüockeru   und  am  Ende,  bei  iopier  giposserer  Verbreitung, 
zuweilen  auch  Bildung  grosserer  Pilz«  und  Sc^^i^aq^elar^en,  di^  zwischen- 
liegenden gams  veidfai^        zu  Stai^.  aulgtM^.    Die^ea  ger 
achielitt  irie  gesagt,  mei||:  to«^  Inneq  nach  4ttm»  i«lfte        tu  Snt- 
gegeageiet^e  alatlfinden,  #o  bt  floe)i  <ji^  Vlaltmii^i^iifgg  um  dem  <gen|* 
Me»  Hodw  Uar.      IMa  ietit«  Vnf^  4^  Ttwiium9%tm  M 
na^  aine  der  Ufaa^^  der  Verwesung  entgegengeaetate.    Bei  letaterer 
baben  wir  den  Byückgang  der  organischen  Masse  zum  Anorganis^en  in 
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Foilg«  der  au^diob^oen  JLebenskrailt  und  imgebinilerten  Eiawirkung  äus- 
serer Einflifsse;  hier  dagf^en  eio  Bestreben  wr  Uervorbringung  neaer» 
wenn  uch  gm  niederer  Geschöpfe^  eine  A^oMeroaip  des  Bildiingytriebes» 
'  Und  «Keses  Letttere  l^t  eben  der  Punkt,  über  welchen  wir  eigentlich 
nodi  Nichts  wissen*  Der  Sits  der  neuen  Bildung  scheint  nicht  in  den  . 
Fasern  zn  »ein,  da  sich  die  pilzartige  Masse  vielmehr  zwischen  den  ai^ 
fangs  unversehrten  Fasern  IjiUlet;  Manche  haben  ihn  in  dem  in  den  Zel- 
len zaruckgebliebenen  Safte  gesucht,  und  allerdings  ist  auch  sehr  ausge- 
trocknetes und  vom  Safte  befreites  Hols  der  Krankheit  weniger  unter- 
worfen, aber  docln  nicht,  gann  frei  davon,  daher  hier  nicht  der  wahre 
Sitz  sein  kann.  Wo  ist  er  aber  sonst?  Hartig  (uhr  Vermmtdlung 
der  Pflanßtnst^  sau  Päß~  unil  Sehwamm^eHliefi,  Btrim  1833)  Ver- 
setzt ihn  in  die  durch  die  von  ihm  nachgewiesenen  Starkmehlkömchen  des 
Holzes  (vergl.  Centralhl.  S.  811),  und  dies  ist  aus  hier  nicht  naher  in 
firörternden  Gründen  wenigstens  uiclit  im  wahrscheinlich. 

2)  Vorkommen,.   Nach  dem  oben  Gesagten  wird  sich  mm  mit 
Znsiebnng  der  Erfahrung  übeir  das  Vorkommen  der  beiden  Arten  der 
Fätthnss  (von  analogen  Krankheitssnatanden  lebender  Baume  sprechen  wir 
hier  naturlich^  nicht)  etwa  Folgendes  bestimmen  lassen :  Die  dgentlichi 
Fäulnis s  kopmt  nur  anfeuchten,  aber  der  Luft  zugleich  zugänglichen 
Orten  vor.    Hieraus  erklärt  sich,  warum  sich  das  Holz,  wenn  es  völlig 
unter  Wasser  steht»  lange  gut  halt;   es  wird  nämlich  dadurch  zugleich 
die  Luft  im  erforderlichen  Grade  abgehalten.    Dabei  hat  nun  aber,  wie 
bekannt,  die  grossere  oder  geringere  Dichtigkeit  des  Holzes,  indem  sie 
den  anasem  Einflüssen  mehr  oder  weniger  Widerstand  bietet,  viel  Kia- 
flnss.  An  den  unter  Wasser  gehenden  Theilen  der  Schiffe  ist  daher  aus 
mehren  Oründen,  wozu  noch  der  Salzgehalt  dei  Seewassers  kommt ,  ein 
eigentliches  Faulen  von  Aussen  her  nicht  sehr  zu  furchten.  Be^ 
schlagen  der  Schiffe  mit  Kupfer  geschieht  bekanntlich  der  WÄrmer  wegen/ 
In  den  Bergwerken  sind  die  Umstände,  der  niiht  hiuieichenden  Feuch- 
ti^keits*  und  Luftmenge  wegen  ,  einem  raschen  Fortschreiten  der  Faul-  ^ 
niss  nnch  nicht  gunstig.  —     Dagegen  vereinigen  sich  in  Schiffen  und 
Bergwerken  die  günstigsten  Umstände  für  den  Trockenmoder,  und  die- 
ist  es  audi,  wdcher  hauptsächlich  zu  fihxhten  ist  und  die  so  schnelle 
Zerstörung  der  Schifie  und  der  Zimmerung  herbeiführt   Wir  haben  an 
beiden  Orten  viele  Stellen,  wo  die  Luft  trocken  ist»  wo  dieselbe  fast 
gar  nicht  wechselt ,  wo  sich  Gelegenheit  zn  Erhöhung  der  Tefl^eratur 
findet.     Äu  den  feuchten  Stellen  der  Bergwerke,  wo  die  Zimmerung 
fortwährend  nass  erhalten  wird,   und  day  wo  der  Luftwechsel  gehörig 
stattändety  bemerkt  man  diese  Krankheit  nicht  ',  in  den  Schiücn  srnd  die 
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TJieile»  io  welchen  aicli.  diu  Waaicr  ansammett,  einer  solchen  Zcntoroog 
nlchl  unterworfen»  nnd  dieselbe  trifft  ndi  vediattnimnuutig  noi  so  han- 
figer,  je  hoher  der  Theil  nher  dem  Wamer  liegt ;  die  Brodlanuner»  f«Mi 
der  man  die  Feuchtigkeit  am  torgsamsten  abhSIt,  die  Riume,  wo  mau 

Baiunwollenballen,  Ffeiferballen  u.  s.  w.  fe^t  einätampd  und  so  nebea  der 
Trockenheit  noch  eine  erhöhte  Temperatur  herbeiführt,  siad  die  Orte, 
wo  die  trockne  Fäule  am  stärksten  am  sich  greift.  Man  sieht,  dass  für 
Bauwerke  über  der  Erde  nach  den  Umständeo  die  Bedingungen  lor  beide 
Arten  der  Fäule  voikonmieB  können.  Die  Hitse,  obgleich  man  Ifaren 
BinflnM  an  den  in  Indien  itationirten  Schiffen  deutlich  bemerkt^  adiebt 
doch  nicht  so  unerHitlidie  Bedioguag  des  Trochenmodeiu,  wie  Trocken* 
beit  und  Stagniren  der  Luft ;  wenigstens  haben  Beobachtungen  in  Bcr^* 
werken  gezeigt,  dass  an  gar  nicht  weit  von  einander  entfernten  Stellen 
von  gleich  niederer  Temp.  an  der  einen  der  Trockenmoder  wütht^te, 
an  der  andern  nicht.  Die  Luft  braucht  nach  allen  bisher  angestellten 
Beobachtungen  auch  keineswegs  schlecht  zu  sein,  um  den  Trocken* 
moder  su  eneugen»  sondern  nur  trocken  und  ohne  Bewegung;  weu^- 
stens  hat^män  in  der  Luft  der  der  Krankheit  besonders  gfinstigett  Bnume 
kerne  brennbaren  oder  anderweitigen,  der  Luft  fremdartigen  Gase  ent- 
decken können.  Gewisse  AosJlunstungen  scheinen  jedoch  nicht  ohne  Ein- 
fluss  zu  sein ;  wenigstens  bemerkte  d'Aübuisson  eine  ausserordentlich 
schnelle  Zerstörung  der  Deckbalken  eines  Kuhstalls  durcii  TrociLen- 
moder.  In  den  Bergwerken  zu  Carmaux  in  Sudfrankreich  scheinen  sich, 
nach  o'Aunuisson  und  FnAn^iS,  alle  depi  Trockenmoder  gunstige  Um* 
Stande  an  veremigcn;  die  stärksten  eichenen  Pfosten  hatten  dort  nur 
wenige  Jahre^  an  manchen  Stellen  nur  ein  paar  Monate ,  ja  in  einigen 
FaUen  waren  sie  schon  nach  30  Tagen  untauglich.  Die  Temperatur  ia 
dieisen  Bergwerken  ist  25 — 28®  C.  —  Hier  iüt  nun  auch  der  Ort,  voa 
dem  Einflüsse  der  Holzart  auf  den  Trockenmoder  zu  sprechen.  Hier- 
über sind  jedoch  die  Angaben  ziemlich  unzureichend.  Nach  den  Beob* 
achtuD^en  zu  Carmaux  widerstand  das  Holz  der  Traubeneiche  {Qm§reu9  - 
robur  L.)  weit  Janger  dem  Trockenmoder  ab  das  Hola  der  gewohnK- 
chen  Biche  (Qnerens  ptdtmvulata  Ekrk,) ,  iriärend  es  bekanällich  in 
Bezug  anf  Wasserbauten  sich  grade  umgekehrt  mhalt.  Aus  den  vom 
Mascldnensnspector  JomDAn  am  Harze  angestellten  Versuchen  über  den 
Einfluss  der  Wasserabsorption  des  Holzes  lässt  sich  vielleicht  scbiiessen, 
dass  die  Hölzer ,  welche  das.  meiste  W.  zu  absorbiren  und  festzuhalten 
vermögen,  auch  in  Beziehung  auf  Trockenmoder  die  grosste  Haltbarkeit 
besitzen.  Freilich  ist  hier  auch  die  Bücksiebt  der  absoluten  Feetigkeit 
und  Tragkraft  der  Holser  nicht  su  rernaehlasfigen.  In  beiden  Besiehnng«« 
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hat  ficb  nach  den  zu  Carmanx  angestellten  Versuchen,  welche  Fra>90iii 
erxählt  ^AnnaU  iLMmM.  Hi.  p.  561  ff.)  du  Holz  der  Acacie  (Robinim 
jMMMliffiMMi),  «:ciiB  es  mit  der  Binde  in  gwisea  Stammeii  angewendet, 
wird,  sehr  bewehrt,  daher  ee  auch  an  Grabentimmeniilgeii  sdir  empfoh« 
leii  wird;  Abgesehen  von  seiner  absoluten  Festigkeit,  welche  nach  ober- 
flachiidien  Versocben  nicht  vid  geringer  als  die  des  Eichenholzes  ist,  , 
überdauerte  das.^clbe  in  Bezug  auf  den  Trockeomoder  die  stärksten 
Klseopfosten ,  und  war  nach  4  Jubren  noch  völlig  tauglich.  Man  be- 
merkte dabei  einen  sonderbaren  Umstand :  bald  nachdem  die  grünen 
Stamme  eingebaut  waren,  zeigte  sich  zwischen  der  Binde  und  dem  Baste 
eine  Ansschwitaang  schmieriger  Materie^  welche  cine^  aiemlich  dicke  Lage 
bildete  und  von  FmAv^is ,  der  die  Ursache  des  Trockenmoders  in  den 
Saft  setat,  fiir  den  ausgeschwitaten  Saft  des  Stammes  erklart  wird.  Diese 
Lage  verhärtet  sich,  verschwindet  innerhalb  8  Monateu  Dach  und  nach 
und  nun  verwandelt  sich  der  Bast  in  eine  holzige,  löcherige)  schwam- 
mige, gleichsam  wurmstichige  Masse,  sodass  es  scheint,  als  ob  der  Stamm 
an  verderben  anfange.  Diese  Veränderung  erstreckt  sich  aber  durchaus 
nicht  weiter,  nnd  das  Hob  bleibt  gut,  sodass  dieser  veränderte  Bast 
nnr  gleichsam  die  Stelle  eines  schütaenden  Debenugs  anstatt  jener  schmie- 
rigen Lage  eingenommen  hat.  Anders  veihSlt  es  sibh^  wenn  man  den 
Stamm  von  ^  der  Binde  entblosst;  er  wird  dann  vom  Trod^enmoder  er- 
griffen wie  jedes  andere  Holt.  Au  den  Stellen,  wo  Aeste  abgeschnitten 
worden  .'^ind,  ui  dies  jedoch  nicht  der  Fall,  indem  da  die  grössere  Dich« 
tigkeit  des  Gewebes  hinreichend  widcrateht.  Dieser  Umstand  beweist  also 
*  nicht  sowol,  dass  die  Ursache  des  Trockenmoders  im  Safte  liege  nnd 
durch  das  Ansschwitaen  des  letatem  entfernt  werde,  als  vielmehr,  dass 
.die  Hanptsache  em  geigneter  Schnta  gegen  die  anssere  Luft  ist,  der 
hier '  durch  die  Binde  nnd  die  sich  darunter  bildenden  Hassen  ge« 
nährt  wird. 

3)  Abhaltangsmittcl.  Man  hat  bekanntlich  unzählige  Mittel 
gegen  den  Trockenmoder  in  Vorschlag  gebracht ;  wir  wollen  dieselben 
hier  nicht  wiederholen,  sondern  nur  bemerken,  dass  grade  hier  nid^t  im- 
mer awischen  FSulmm  nnd  Trockenmoder  richtig  unterschieden  worden 
SU  sein  scheint.  Namentlich  wirft  das  oben  angeführte  .Gutachten  ni 
lUeser  Beaiehung  Alles  durcheinander.  Die  wasser-  und  loftdichten  An- 
striche öliger  und  harziger  Art ,  das  Tränken  mit  dergleichen  Stoffen 
sind  in  Bezug  auf  die  eigentliche  Fäulniss ,  namentlich  die  langsamere 
Art  derselben,  entsprechend;  nicht  so  ganz  iur  den  Trockenmoder,  in- 
dem sie  hier  allerdings  die  eine  Bedingung  der  Abhaltung  der  Luft  er* 
fällen    dagegen  aber  lugleich  die  Feuchtigkeit,  die  grade  hier  g&nstig[ 
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Wirkt,  abhalteD.  Wenn  da»  oben  Erwähnte  Gutachten  meiot,  dergleichen 
Ueberzuge  konnteo  aach  gegen  eigentKcbe  Fänlni»  oichU  lewten,  daiie 
<1le  im  Holte  enthaltene  Fenehüg^eit  am  Entwetehcn  .verUadetten ,  ao 
▼ergifst  es,  da»  FeacMIgkeit  allein  nodi  kdne  TerWesnng  bedingt.  Die 

Unzulänglichkeit  dieser  Ueberzüge  für  Gegenstände,  welche  starken  äus- 
sern Einwirkungen  unterworfen  sind,  liegt  vielmehr  in  ihrer  geringen 
Haltbarkeit,  baldigen  Abnutzung  und  keineswegs  ganz  Toilstandig  Inft- 
ünd  wasserdichten  Beschaffenheit.  Das«  ölige  ond  harzige  Substanzen 
gewisser  Art  dem  Wnrmüasse  einigernriusen  widerstdien,  ist  bekannt, 
gehört  aber  nicht  hicher.  —  Wir  wenden  nns  an  der  -Anwendong  ver« 
schiedener' mineralischer  Stoffe:  Kochsalz,  Salpeter,  Kalk,  Baryt,> Ar- 
senik, äzender  Sublimat.  Dass  diese  Stoffe  aller  Faahiiss  gradezii  ent- 
gegenstehen, ist,  wenigstens  ic  Bezug  auf  Kochsalz,  Arsenik  und  Subli- 
mat, allgemein  bekannt,  daher  denn  auch  tiber  ihre  Wirksamkeit  kein 
Zweifei  sein  kann,  wenn  auch  noch  sehr  grosser  über  ihre  Anwendbar- 
keit, namentlich  in  medicinischer  Hinsicht.  In  Besag  auf  den  Trockcn- 
moder  scheinen  die  letstern  beiden  wenigstens  eben  so  viel  an  verspre- 
chen, hier  aber  ihrer  bekknnten  Eigenschaft  Wegen  alle  Vegetation  m 
unterdrücken.  Sie  benehmen  also  dem  Holie  die  Fähigkeit  sar  Efzea- 
gung  jener  pilzartigen  Gebilde  ,  sodass  es  dann  gleichgültig  sein  wird, 
ob  es  fernerbin  in  feuchter  oder  trockner  Luft  steht.  Ist  Haktiö's  An- 
sieht  von  dem  Sitze  dieser  Bildung  im  Stärkmeble  richtig ,  so  dürfte 
Alles,  was  die  Organisation  des  Stärkmehls  zerstört,  auch  dem.  Trocken- 
moder entgegenwirken,  also  alle  starke  Salzlösungen,  welche  das  Stärk- 
mehl gewiss^massen  contrahiren  n.  s.  t  Hier  kommen  wir  nun  auf  die 
Wirkung  des'Dämpftns  und  Auslangens.  Die  Wirkung  des' Auslaugens 
der  Hölzer  besteht  zunächst  in  der  Entfernuug  des  Saftes,  somit  also 
in  einer  Art  Hcinigung  der  Holzfaser,  wodurch  ihre  Neigung  zur  eigent- 
licbeu  Füulniss  bedeutend  vermindert  wird,  da  die  reine  Holzfaser  be- 
kanntl^h  jeder  Art  ?ou  Gährung  weit  weniger  unterworfen  ist,  als  die 
Bestandtheile  des  Safts.  Auch  ein  Theil  der  kolsstarke  wird  durch  das 
Auslaugen  entfernt,  d^ch  lange  nicht  alle.  In  Besiehnng  auf  den  Trocken- 
moder  ist  dadurch  der  Vorcug  des  Dämpfens  vor  dem  blossen  Auslau- 
gen dentlieh.  Die  volfige  Durehdrihgung  des  Holzes  rom  hdssen  Dampft 
uiuss  au?ier  der  Entfernung  alles  Saftes  zugleich  auch  ein  Platzen  und 
eiue  Zerstörung  der  meisten  Stärkmehlkörnchen  herbeiführen,  wie  unsern 
Lesern  aus  dem  über  das  Stärkmehl  früher  Gesagten  erinnerlich  sein 
wird ;  die  Ursache  des  Trockenmoders  mag  also  im  Safte  oder  im 
Stärkmehie  liegen,  sie  wird  durch  das  Dämpfen  kam  grösstcn  Tbeile 
beseitigt  werden. 
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Nack  iKctcn  attgcndneo  BMwrkiligdl  «itidn       int  Mdi  sa 

Na^h  jdsvÄti'a  donli  BmUfa^lt  mitgcllieilteii  Yemieh«!  (AnnaleM 
d0i  MiH$t,  Vtl,  p,  671  if.)  absorbirt  alles  Holz  eine  gewisse  Mengo 
Feuchtigkeit,  sieh  nnter  erhobteito  Drucke  noch  mehrt,  ohoe  dabei 
#ejkelittich  an  Voluaneii  aazuDehmen,  niKi  diese  Feuchtigkeit  ist  df»!  best« 
Tffttahnmgtmiltd  g«geli  die  ZemöHiag  TrodieaiMMlen.  Man  Imt 
dtüMT  aia  HaiM  mit  gUMicn  Iifdiga  ein  gaat  «iafllchei  Mftt«!  swIaM- 
Mlr«iid«ii  ÜatcMtini^  dfeati  FMehUgkeitogradca  usaticnM,  iodm 
Mo  flti  deil  ttkiC  forii  NdlMf  fMdMCQ  Orlai  durdl  etgira  VwriditliBgen 
stets  VVajiser  auf  die  EtlMlienitig  #pHfkt  oder  darüber  hillrieseln  lässf. 
Es  geschieht  dies  entweder  durch  blfierne  Rohren,  welche  das  W.  von 
oben  erhalten  und  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Löchern  versehen  sind,  durch 
die  das  tt.  adiipritzt  oder  diireh  aUiMtrieh  wOm  nicht  fest  ichücsseadd 
Gfetatr,  itckhii  IbHlrUirend  W.  ttiiitro|il^  laiM.  Man  ktt  ddbci  » 
^eUli,  ile  dedbMtMg  gcondity  daaa  H  voitlMÜball  dm  «flim»< 
deilde  ttolll  VArW  Zeit  faa  W*  liegen  zu  lassen ,  aodata  ca  sich 
Alt  aeito«r  bMiMteii  Wawervienge  b«r^tt  tovher  aSttigt,  die  Sättigung 
also  durch  die  erwähnte  Befeuchtnngsmethode  nicht  erzeugt,  sondern  nur 
unterhalten  wertlen  braucht.  Diese  Methode  i>t  jedoch  nur  auf  da» 
am  Harze  zur  Zimmerung  übliche  Fichten-  und  Tannenholz  angewendet 
wntden;  H  fragt  sich,  ob  ai^  auch  ffir  andere  Hoiaarten  sich  gleich  gut 
Miüft,  §M  fortlieiihillesteii  fHftt  m  iuim«!  leiii»  sidi,  ivo  ai  iii6g* 
lidf  M»  «faiea  t#o  Nat«#  detti  TMklina<Mler  We«lg  imtemmftncn  Holiea 
Sil  bedienen,  «md  irtelleilirt  fSdde  aidi  bei  anziiatenenden  Temehcn  aneli 
nnter  unsern  häufigen  Bäumen  einer^  der,  wie  die  Akacie  mit  der 
angewendet,  eine  gleiche  Widerstandsfähigkeit  wie  diese  zeigte. 

Für  den  Schiffsbau  ist  natürlich  eine  künstliche  Befeuchtung  dea 
Hnlxes  nicht  anwendbar,  man  mnss  daher  dort  nach  den  oben  erwShn« 
teo  Triinktttigaiiiitteln  greifen.  Die  meisten  davod  sind  in  Buckaidit  der 
Haltbaikeit»  die  al»  gewfilitreni  iehpa  UaUbigNeli  ge|rraft$  den  Ataeoiky 
obc^eldi  lo  dieser  Rndtdclit  gdt^  ttal  imn'  ala  abielat  dea  Betrobaera 
des  fSdiHBi  aeMdM  terwerta  aifisseif.  Dasselbe  gilt  von  der  ▼ersneh* 
ten  Anwendung  arsenhaltiger  Schwefelkiese  in  England ;  die  Arbeiter 
bekamen  todtlicbe  Drüsenanschwellungen.  Namentlich  in  dieser  Beziehung 
hat  man  nun  neuerlich  wieder  in  England  den  Sublimat  geprüft,  und 
ein  Gatacbtea  darüber  ist  aneii  der  pariser  medieinischen  Akademie  von 
KaftAiiiimtta  lia  Nanea  dir  aaa  den  Herrea  MAac»  CnrAisUia,  O. 
HaaaT  oad  pAnaT-Dii€BAtat.BT  besteheadea  CoaiaiMoa  abgeitettet 
%ohleii. 
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«)  Auf  die  dnrch  den  Aessiibliiiiat  ge«rahr|e  HalUbnr-- 
keit.   Naeh  Ktait  IM  nen  1  Tb.  SiMnnt  in  40  Th.  W.  ind  legt 

das  Holz  in  diese  Lösung  so,  dass  e«  stets  TOB  ihr  bedeM  bleibt,  läft^ 
es  je  nach  seiner  Dicke  3—14  Tage  darin  liegen,,  nimmt  es  heraus, 
bedient  sieb  aber  erst  nach  einem  Monate  desselben.  Dasselbe  gilt  für 
Taawerk  nnd  Segeltnch« '  «elehe  jedoch  nur  2  Tage  braacheo.  Die  «o 
bliwndelten  H5Iger  hat  man  nan  einer  Piobe  anterwQffeD ,  welche  eben 
dafon  aeogt»  daas  man  ipieht  rechl  waMte,  w  trockne  Cinle  nnd  «aa 
eigentlicihe  FünbuM  a^*  Man  hat  aie  namlj^  ncbtt  andern ,  nicht  <a 
getränktem  Holze  in  eine  mit  faalenden  .Yegetabifien  erfüllte  fcnehte 
Grube  geworfen,  diese  zugedeckt,  der  Wärme  wegen  Mist  darüber  ge- 
worfen, nach  3  —  5  Jähren  aber  wieder  nachgesehen.  Wie  zu  erwarten 
stand  ,  war  das  Holz  ohne  Sublimat  gefault ,  das  andere  nicht.  Man 
fragt  aber  mit  Recht,  ob  dieser  Versuch,  der  den  Schutz  des  Sabümats 
gegen  eigentliche  Finkdca  bewährt»  anch  dieselbe  Garantie  lor  die  gana 
andern  aaf  dem.S^ehiffS»  etattfindaa^  Bedingnagen  and  för  den  Trodken- 
meder,  der  Ja  eigenttich  hier  Ba<fiirehten  ist,  gewahm  kann?  Wir 
glauben  nicht.  ladet»  iit  es  mtk  dem  oben  Gesagten  boehat  wahr- 
scheinlich ,  dd&ä  sich  der  Subiiatat  auch  iür  den  Trockenmoder  bewah- 
ren wird. 

i)  Auf  die  für  die  Gesun.dbeit  zu  erwartendeOjNacb- 
theile.  Hierbei  gipgen  towol  HnvnT  als  Faradat  tod  der.Aoakht 
aufl'»  dasa  nnr  der  doreh  Verflncbtigang  in  die  Atmoephare  iiberg^ende 
Sidtfimat  dne  naebtheilign  Wtrknng  auf  die  adt  '4leai  Holie  beiehiftig- 
m^rbeiter  nnd'  die  Bewohraer  des  Schilfs  Saasem  hSnne^ '  Sie  glaobtea 
daher  gepug  getban  zu  haben  ,  wenn  sie  erstens  das  längst  Dekanote, 
daas  sich  der  Sublimat  bei  einer  Temperatur  unter  100**  C  durchaus 
nicht  verflüchtigt,  durch  Versuche,  nochmals  bestätigte,  zweitens  durch 
analytische  Versache,-  die  wir  liier  nicht  näher  auseinandersetzen  woflea, 
bewieaen »  dasa-  nicht  nnr  die  weiiafidia  Aaableichang,  weldte  «eh  nrit 
der  Zeit  an  so  getränkten  Rglaern  bildet»  kein  SnbKinat,  aondem  Qneck- 
sOberehloijir,  Calomely  aei»  welches  weder  inW.  loslieh»  noch  ao  flnchtig 
wie  der  Sablimat  ist,  sondern  dass  auch  der  vom  Holze  aufgenommene 
Sublimat  sich  zum  grössten  Theile  durch  die  bekannte  rcdocirende  Wir- 
kung organischer  Stoffe  in  solches  Chlorur  verwandle  und  nur  zum  klei- 
nem Theile  als.  solcher  darin  enthalten  sei.  Diese  reducirende  Wirkung, 
vermöge  welcher  sich  ein  Theil  des  Chlors  mit  den  organisdien  Stoffe 
verbindet»-  ist.ea  eben»  welche  den  Schata  gegisn  dia.FSalnisa  gewählt» , 
diirch  welche  jenes  Vermögen  mr  Bildung  pilzarfiger  Vegelntij»ncn 
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sentöfft  «ird- .  Zoib  U«lMrflyiM  tcUngCB  nodi  j«M  HoitD  vor,  m  |ft 
aU^  frei«!!  Subfimat  tn  enlfmcn,  das  &ols  vor  der  Anwendung  nodi'- 
inala  mit  W.  amaiilangen ,  indem  lie  gans  riditig  bemerkten ,  dass  diee 
der  Wirkung  de<  Mittels  keinen  Eintrag  thue,  da  ja  nicht  der  freie 
iinzersetzte  Sablimat  es  sei,  der  das  Holz  schütze,  sondern  der  zersetzte 
mit  dem  Holze  verbondene  Aotheil,  der  durch  das  W.  nicht  entfernt 
werde.  —  Dass  sich  durch  diesen  Vorschlag  die  Schädlichkeit  der  An- 
wendung dei.  Spbüowtt  Terminderey  ist  nicht  an  langnen»  .Miwie  ancfa, 
daM  die  naniscbe  Idee  MiwmAT'a  bierdnrdi  widerlegt  iü^  welcher' meinte» 
4lie  Luft  in  aolcben  mit  SublioMt,  getiankten  Schiffen  wiirde  bei  der  Hitie 
in  Tropenlandem  ebra  so  scbidlich  sein  wie  die  im  Innern  einer  Queck- 
silberhutte.  W  ir  raüüaeii  aber  bemerken  ,  dass  es  nicht  allein  die  Ein- 
athmmung  quecksilberhaltiger  Dämpfe,  oder  die  EinHibrung  des  Sublimats 
in  wässeriger  Lösung  in  den  Körper  iat,  welche  achädlich  zu  wirken 
vermag  y  sondern  dass  auch  die  öftere  Berahrnng  von  Gegenttänden»' 
welebe  Qaecknlber  ancb  in  einer  anlöaüdien  nnd  weniger  flüchägen  Form 
enthalten ,  ^mit  der  Zeit  einen  nachtheiKgen  Einflnm  anf  die  Gesnndiieit 
aoflüben  ma  können  ackeint.  Die  nähere  Entwickelang  der  Grunde  und 
der  Analogien  mit  der  Entstehung  der  Bleikolik  müssen  wir  als  zu  tnedi- 
cinisch  hier  übergehen.  Deshalb  sind  auch  die  von  der  ConimiäÄion  mit 
Kaninchen ,  welche  mau  in  Behältnisse  von  dergleichen  Holz  einschloss, 
angesteliten  Versuche,  wegen  ibrer  viel  zu  kurzen  Dauer  nicht  beweisend, 
und  man  wird  erst  abwarten  müssen,  ob  in  einem  von  solchem  Holae 
gebauten  Schiflfe  lich  die  Lente  jahrelang  ohne  einen  Nachtheily  den  man 
a«l  Bechnung,  def  Quecksilbers  achreiben  muaste,  erhalten  haben ,  ehe 
man  fiber  den  NacbtheU  mit  Sicherheit  urtheüen  kann.  —  Wenn  aber 
die  Commission  aus  diesen  Versuchen  als  ersten  Schluss  den  zieht:  „Die 
Gährung  der  Pßanzensäfte  scheint  die  Ursache  zur  Fäuhiiss  und  Ver- 
derbniss  des  Holzes  zu  sein",  so  sieht  man  keinen  Zusammenhang  ein,  , 
-  wol  aber,  dass  sie,  wie  gesagt,  über  den  Unterschied  der  eigentlichen 
Fäuloift  und  der  trocknen  Fäule  durchaus  nicht  im  Klaren  war« 


Ueber  das  Färben  (3ßse  en  cquleur)  der  Goldarbeiten^  Ton 
Berthier. 

Man  pflegt  die  Goldarbeiten,  nachdem  sie  fertig  sind,  bekanntlich  zn 
färben  (walfre  «»  eouistir),  um  ihnen  venchiedene  Nuancen  von  Gelb 
sn  ertheilen.   Die  hierzu  angewendeten  chemischen  Mittel^  die  sogenann- 
'    ten  Farben  oder  Sanceo,  kommen  darin  überein,  dass  sie  ton  der 
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Ob^che        gewahtilicli  wt  «iilcr  he^finng  tott  Kupfer,  Silber  imil  | 

Gold  bestehenden  GegeüStaiides  dds  Kupfer  ood  Silber,  verbalfnilsniässig 
aber  sehr  wenig  Gold  aafnehmen,*  sodass  sich  das  6oId  an  der  Ober- 
Üäche  mehr  oder  weniger  rein  darstellt,  nho  anch  mehr  oder  weniger 
mit  seiner  natürlichen  Farbe  anltritt.  Die  gebräuchlichste  Farbe  besteht 
am  eiD^  Gemeoge  von  2  Th.  Salp^,  1  Th.  Koehsals  and  1  Th, 
fddiiidi^  Alaim ;  man  nimmt  dmn  «twa  drehttal  io  Htü^  als  der  tv 
firbcode  Gegenitand  wiegt,  IM  es  la  ttSgfidut  Milg  kadtaKtett  W. 
anf,  taucht  dett  Gegenttand  in  diese  Briibe  (tmte^)  aHd  l9ssf  ibn,  Indem 
man  die  Siedhitze  unterhält,  15 — 25  Minuten  darin,  je  nach  der  ver- 
langten Nuance,  nimmt  ihn  dann  heraus  und  spült  ihn  in  reioem  W.  ab. 
Der  Gegenstand  erscheint  nun  matt,  aber  vollkommen  rein,  und  hat  etwa 
'/i«  an  Gewitht  ferloren.  Will'  man  dem  GegenHande  wieder  Qktm 
geben  y  so  maas  man  ihn  poliren  (i^malr)« 

Die  Br&he  hebt  man  anf,  am  die  aofjgelStten  If^e  wiedar 
aoscheiden;  tie  heisst  nna'  Farbewaiier  (a«»  da aaidlMrf^.'  Maa  IM 
das  W.  sich  in  der  Rnhe  kiSren  nnd  erhält  so  einen  weissen  Absats 
des  Farbewassers  {depot  des  eaux  de  couleur)  uttd  ein  darüber 
stehendes  klares  Wasser  (eaux  claires)^  welches  man  durch  blosse 
Decantation  vom  Absätze  trennt  Lefzterm  setxt  man  Eisenvitriol  an, 
*  and  taucht  EisenStäcke  hinein;  dadurch  bildet  sich  eia  goldhaitigar  ^iia« 
derschlag;  der  sciiwarie  Schlamm  (^aaaa  aalK-ai). 

Da  man  das  klare  Wasser  tom  Abiatae  aar  darch  Abgiessefc  treMt^ 
so  enihilt  dieser  no^ih  viel  15sliciie  Salsa.  Der  Verf.  ted  hi  aber  Pfoba 
des  weissen  Absatzes  49  pC.  aoflösliche  ,Salzc,  40  pG.  unaaflösliche  uod 
11  pG.  Wasser.    Der  milosliche  Theil  bestand  ans: 

Basisch  schwefeis.  Thonerde- Kali  71,800 


Kupferchlorür  .  5,500 

Silberchlorid  8,500 
Eisenoiyd-OiTdal  14»000 
HetaUisches  Gold  0^776 

100,076. 


,  Das  Gold  war  in  sehr  kleinen  metallglänzenden  Thetlchen  vorhanden. 
Auch  der  schwarze  Schlamm  enthält  viel  aaflosliche  Salze ;  der  Verf.  fand 
in  einer  Probe  44 7«  pC.  auflösliche,  42  pC.  unauflösliche  Salze,,  13  pC. 
Wasser,   Der  nnauilösliche  Theil  bestand  aus: 


fiisenoijd  64,00 
Kapfleitafd  26^00 
Metall.  Gatd  bfiS 

Metall,  Sabcr  1,12 

96,20. 
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Das  Kupfer  wird  apfang«  im  mctallischeD  Ziulande  durch  das  Eisen 
wisgefall^  wie  bekannt,  hatte  aich  aber,  wie  van  sieht,  ganaiich  wieder 
oxydirt«  Sehmoh  man  das  untennchte  Gcfmenge  mit  20  TK  BleiglStte 
und  3  pC.  Kohle,  so  erhielt  man  eii|  Bleiiiorn ,  welches  beim  KopelUren 
0  pC.  goldhaltiges  SHber  gab  ,  die  Schlacken ,  nochmals  mit  20  Tb. 
Bleiglätte  und  20  pC.  Kohle  geschmolzen,  lieferten  ein  Bleikorn,  aus 
dem  man  durch  Kupeilatioo  noch  pC.  silberhaltiges  Gold  erhielt. 
Die  Probirer  pflegen  die  Baues  noire»  mit  Periasche  und  Borax  an 
schmelsen,  nm  Silber  nnd  Gold  daraus  in  gewinnen« 

Der  Verfasser  verschaffte  sich  ein  Farbewasser ,  aus  dem  man 
Nichts  ausgeschieden,  sondern  das  man  nur  mit  dem  zum  Abspülen  der 
Gegenstände  verwendeten  Wasser  gemengt  hatte.  Der  Verf.  trennte 
nim  die  Flüssighett  vom  Absatse  und  wusch  den  letatem  aus,  was  sehr 
lange  dauerte  und  viel  Wasser  erforderte.  Die  mit  den  Answaseh- 
witfsem  vereinigte  goldhaltige  FlSssigkeit  wurde  taun  concentrirt  und 
zum  Erkalten  hingestellt,  die  gebildeten  Krystalle  herausgenommen,  die 
Mutterlauge  noch  mehr  eingetl  mi|)ft  nnd  abermaU  zum  Kr)5talüsiren 
hingestellt.  Sämmtliche  erhaltene  n  S;itze  wurden  mit  schwachem  Weingeist 
abgewaschen,  die  alkoholischen  Wuschflössigkeiten  und  die  letzten  Mut- 
terlaugfäD ,  welche  grunlicbgelb  waren,  nur  Trockne  abgedampft.  ~  Der 
Hückstalid  wog  4'/i  Grammen.  Mao  ichmola  ib«  mit  10  Grm.  achwar'« 
len  Fiosses  nnd  5  Gr.  Borat,  nnd  erhidt  ein  kleines  GoMkom  tob 
0,20  Gr.,  weldies  noch  0,03  Gr.  Kupfer  und  eine  Spur  SHber  ent- 
hielt. Die  mit  Alkohol  abgewaschene  balzmasse  war  völlig  weiss  und 
eathieit  i^eiae  Spur  von  Metallen. 

Der  wohlgewaschen c  Absatz  war  weiss,  schuaerig,  mit  etwas  Sand 
und  KohleostUckchea  verunreinigt,  und  verhielt  sich  folgendermassen : 

Dnreh  stairkes  Glühen  verlor  er  46  pC.  an  Gewicht,  und  blieb 
pulverig;  das  Verlorengegangene  ist' Wasser,  Schwefelsaure,  Kohle  nnd 

eine  Spur  Chlorsilber.  Der  iiuckstand  gab  an  kochendes  W.  9  pC 
Schwefels.  Kali  ab.  Schmoiz  mau  ihn  mit  5  Th.  Bleiglätte  imd  l'/aTh. 
Kohle,  so  gab  er  25  pC.  fiki,  aus  dem  sich  durch  Kupellation  8,24  pC* 
einer  weissen  Leglrung  von  Silber  und  Gold  abscheiden  Hess.  Diese 
Legirnng  hinterliess  bei  Bchandluii|g;  mit  Salzsäure  und  darauf  mit  koh» 
lensanerm  Ammoniak  einen  ungelösten  Rikkstand,  der  bei  der  Probe 
4  pC.  Gold  lieferte,  welches  noch  etwa  0,003  Silber  enthielt 

fiitie  geoan  angestellte  Anal/se  gab  folgende  Zusattmensetsung  des 
ganten  Absitm  in  100  Thellen: 
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.  Schwefelsaures  Kaü  9,0 

Schwefelsäure  17,0 

Ahanerde  (Thonerde)  a3,5 

Gold  " .  '    ^    ^  3,7 

Cblonilber  7,0 

Knpferoxychlotfir,  Sand  '7,6 
*  Wasser  and  Kohie  22,2 

100,0. 

Es  ist  demnach  hier  ein  eigentbücnUcher,  aus  basisch  schwefelsaurer 
Alaunerde  und  neatn  Schwefels.  Kali  bestehender  Alann  TorhaodeOy  wel- 

eher  nach  dem  obigen  Resnlfate  =  2  As  Ss  4*-  K  mm, 
Wasser  enthält  er  wah'rscheiolich  12  Atome.  « 

Wenn  man  den  getrockneten  Absatz  mit  Ammoniak  digerirt,  so  loit 
«ich  das  Chlorsilbcr  auf,  der  basische  Alann  wird  zersetzt  ^   beim  Ab- 
dampfen setnt  sich  nnerst  ChlorsUber  iind  dann  gewohnlicher  Alnnn  in 
.  seiner  gewöhnlichen  KiystaUfonn  ab.  ' 

Aus  dieser  üntersuchong  geht  nun  die  eigentliche  Wirkongaart  der 
Farbe  hervor.  Indem  die  Legirung  von  Gold,  Silber  und  Kupfer 
und  die  kochende  Brnhe  aofeinander  wirken ,  wird  der  Alaun  in  das 
obige  basische  Sala  Yerwnndeit,  die  Me  Schwcfelsanre- Terbindel  sich 
mit  dem  Kali,  der  Salpelersanre  nnd  den  Natron,  wdches  dnrch  Hülfe 
der  freigewordenen  Salpetertänre  ans  dem  Natrium  des  Kochsahet  sich 
bHdet,  nnd  so  entwickeln  sich  als  Endresnitat  salpetrige  Säure  nnd  Chlor, 
welche  ganz  dieselbe  Wirkung  auf  die  Metalle  haben  müssen  wie  Königs- 
wasser, d,  h.  sie  verwandeln  dieselben  in  Chlormetallc.  Dieser  Zersetzungs- 
process  der  Farbe  wird  nur  dadurch  möglich,  dass  hier  das  Bestreben 
des  Aianns,  basisch  zu  werden ,  mit  dem  Bestreben  der  aalpeters*  Salae^ 
das  Metall  der  Chlörmetalle  durdi  ihre  eigne  Zersetxnng  nu  oiydirfs, 
sasammenkoniwt.  Die  Gegenwart  de»  Metalle  ist  lueri>ei  kann  wesent- 
liche Bedingung,  denn  audi  für  sidi  erhitzt  erleidet  die  F«krbe  densel- 
ben Zerietzungsprozese ;  doch  kann  nicht  geläugnet  werden  ,  dass  die 
Metalle  durch  ihre  starke  Verwandtschaft  zum  Chlor,  im  vorliegenden 
Falle  auch  als  BdorderungsmiUei  des  Zcirsetzoogsprocesses  wirken. 

Handelte  es  sich  Mos  nm  ein  theilwdses  Angreifen  der  Leghvng, 
um  sie  an  der  Oberfläche  goldreldier  m  machen ,  so  konnte  man  sich 

ohne  Zweifel  eben  so  gut  eines  hinlänglich  verdünnten  Königswassers 
bedienen  ;  dadurch  würden  ?ich  aber  die  Gegeostände  mit  einem  Häni- 
chen von  Chiorsüber  überziehen ,  und  so  das  Hai^terfordemisi^  dass  die 
Gegenstände  ganz  rdn  and  ohne  des  Frottirens  in  bedurfcB,  wenn  ai&B 
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u%  flntt  bitcii  wUly  «li  der  BrOk«  koauncii  B&aMii»  oncflBUt  Ucibeii; 
die  nedead«  KodualilSfiuig  fött  dieses  Hantdieii  auf  und  crföHt  die 

BediDgun^.  Ein  Gemenge  von  Salpeter  uod  Kochaalz  und  etwas  Schwe- 
felsäure wurile  dieselbe  Wirkung  haben',  aber  zu  schnell  wirken  und  eine 
genaue  Keguliraog  des  Grades,  wie  weit  man  das  Angreifea  gehen  las- 
sen will,  schwierig  madieB«  Blan  hat  also  ia  der  oben  angegebenen 
Masckong  offenbar  dae  geeignetste  Mittel,  ob  man  sie  gleick  dorck  Uoe- 
lee  Versacken  anfgefiinden  kal, 

Aasser  der  Zersetzung  der  Farbe  in  sick^  ist  nnn  aack  die  ffin  Wir- 
kung auf  die  Legirung  näher  zu  betrachten.  Dazu  muss  man  das  Ver« 
halten  der  drei  Metalle  für  sich  mit  der  Farbe  kenneu :  Gold  wird  von 
concentr.  Farbewasser  in  der  Siedhitze  leicht  gelost  (als  Chiormetall), 
dabei  bildet  sich  ein  Absatz  von  bas.  Alaun.  Silber  wird  noch  stärker 
angegriffen»  in  GUorsUber  verwandelt »  and»  wenn  die  Menge  des  Kock* 
salzee  kkireickend  ist,  wie  das  Gold  aafgdiSst;  beim  Erkalten  AUt  Je* 
dock  ein  Tkdl  wieder  aas,  and  bei  VerdSnnang  mit  Wasser  das  Ganz& 
Kupfer  ▼eriiert  bald  seinen  Metallgtanz,  wird  mattrotk  und  föst  dck 
ifl  grosser  Menge ,  wobei  sich  nur  bas.  Alaun  abpelzt.  Die  bräunliche 
Losung  enthält  das  Kupfer  aU  Chlor&r  uod  trübt  sich  weder  beim  Er- 
kalten noch,  durch  VYusserzusatz ;  der  Luft  ausgesetzt  wird  sie  jedoch 
bald  grün,  es  bildet  sich  ein  grüner  Niederschlag  von  Kupferoxychlorür 
■nd  4laa  an^eliMt  UeUMnde  Kopier  gekft  ia  Ckkmd  aber.  ^  In  einer 
Legifung  der  dr^  Metalle  werden  deninack  Silber  and  Kupfer  vorsogy- 
wdse  angegriffen ,  das  Gold  wdt  weniger.  Das  Haoptverdienst  dieser 
Farbe  iat  die  Schwäche  ihrer  chemischen  Wirkung :  sie  wirkt  nur  iui 
ganz  coQcentrirten  und  auch  dann  nur  im  kochenden  Zustande  ein. 
Dadurch  aiieiii  wird  es  möglich ,  den  Frocess  genau  zu  reguliren.  — • 
Aus  dem  eben  Angeltikrten  sieht  man  auch,  dass  die  eaux  cJntreSy  dorck 
bloeses  Abgiessen  von  dem  Absatz,  jedock  nack  voUtgem  Krkalten  nnd 
Znsatft  von  Wasser,  alles  Gold  nnd  viel  Kapfer,  aber  verkiltaissmissig 
nickt  viel  Silber  entkalten,  letzteret  dagegen  in  dem  aosgewasckenen 
Absätze  mit  verkaltolssmassig  geringem  Antkeil  der  andern  Metalle  vor- 
haiidcii  ist. 

Die  gewohnlich  von  den  Goldarbeiteru  befolgte  Methode  zu  Ge- 
winnung des  Goldes  und  Silbers  aus  den  Farbewässern  ist  offenbar 
falsch,  denn  sie  liefert  weder  reines  Silber  noch  reines  Gold,  immer  nur 
iUberkahiges  Gold  and  goldkaltiges  Silber.  Am  besten  wird  es  sdn, 
die  Farbewasscr  aogleick  mit  so  viel  remem  Wasser  au  verduaaen,  dass 
kockstens  Sparen  von  CklorsUber  gelost  bleiben,  dann  Sckwefelsanre 
oder  Salzsäure  zuzusetzen,  nm  den  bailscken  Alaon  and  das  Kopfer- 
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Mchco  p  dampf  den  Ahs«l« »  der  .Wo«  qocIi.  m  CniXoriolber  wd  Saod 
bestellen  wird»  «bsafiUrireQ,  anmwasi^eii  nnd  apf  irgfnd  eine  der  be« 
kannten  Weisen  zu  rednciren ,  das  Oold  aus  der  Anflösuog  aber  dorcb 

Eisenvitriol,  Opal^iuire  oder  ein  opalsaures  Sali  auszufällen.  Metalli- 
schem Eisen  ans^uw^aüea  ist  gaoz  f^ehierbaft»  auch  das  l^upier 
j^^derscbldgt. 

*  Der  Aiaan  ist  nicht  das  einrige  Sals,  welche«  Sal^ter  und  Koch^ 
«als  nur  ||egenseitigen  Zersdanng  zn  disponiren  Termag.  Alle  anfld«* 
liehe  schwefelsaure  Salxe»  welche  einen  ThetI  ihrer  Sanre  leicht  abgeben^ 
Jidanen  die  Stelle  des  Alauns  einnehmen,  so  s,  B»  da«  neotrale  schwe- 
felsaure Eisenoxyd.  Die  damit,  statt  des  Alaun,  gebildete  Farbe  wirkt 
jedoch  auch  nur  im  concentrirten  und  im  kochenden  Zustande ;  bei  ib- 
rer  Wirkung  bildet  sich  ein  okerartiger  Absatz  von  bas.  äcbwefels.  Eiieo. 
Meotmle  schwefelsaure  Thooerde  v\irkt  eben  so.  Sd^virefeU«  Magnesia^ 
scbwefebanve«  Knpfer»  schwefel«.  fiisenoxjdul  sind  npanwcndbar  t  da 
die  Sanr«  in  ihnen  su  stark  gebunden  ist  und  sich  keine  baaschen 
Salle  unter  diesen  Umstanden  bilden.  Auch  das  doppehcbwefelsauce 
Kali  Ist  absolut  wirkungslos ,  selbst  wenn  man  die  Farbe  in  äusserster 
Conceulration  und  in  völligem  Siede^  anwendet.    (^4n»o  d«  Chim,  et  dt 


Featigkeit  4es.  Akaclenholses.  Nach  Fbav^ois  und  C^A^sianaT 
bracb  ein  mit  der  Rinde -0,0589  Metre  (2'//'  preusX)  dickes  Stück 
Akacienholz,  welches  über  zwei  3'  von  einander  entfernte  Stutzen  ge- 
legt war,  unter  dem  Gewichte  von  286  Kilogr.  (etwa  600  i^»)-  Merk- 
v^ürdig  war  dabei,  dass  die  Achse  des  Bruchs,  d.  fa.  die  Stelle,  wo  die 
Holzfasern  beim  Biegen  des  Stijckes  weder  eine  Verküiznng  noch  eioe 
Verlängerung  erfuhren,  an  dem  obern  des  Durchmessers  sieh  werfend, 
während  in  allen  andern  Frillen  diese  Stelle  mehr  nach  der  untern  Flä- 
che, d,  h.  der  bei  der  Ivriimmung  convcxen,  g^elegen  ist.  Inde^j^cn  liit 
aus  dem  eineti  Versuche  noch  nicht  viel  zu  «tljliesseu.  —  Wir  besitzen 
über  das  Holz  der  Akacie  nur  eine  frühere  Angabe  von  TriKnooLDund 
Ebbrls  ;  diese  fanden,  das«  die  Fertigkeit  <lesselbcn,  auf  ein  Ötuck  von 
1  UiVIetre  und  z\\ar  ;iuf  tlen  Zug  in  der  Läugeurichtung  berechnet,  sich 
zu  der  des  Eichea-  und  iuchtenhoUe*  verhalte  wie  7,868:8,501 : 7,007 
ein  solches  Stuck  würde  nämlich,  um  in  der  Längearichtung  zerrissen  zu 
werden,  ein  Gewicht  von  7S68922  Kilogr.  (nahe  16000000  %)  erfor- 
dern; die  Festigkeit  des  Akadenhelies  halt  auch  Memaeh,  wie  nach 
FftAH^ois  nnd  Cbassioubt,  die  HiUe  «wischen  Eichen«  md  Fichlcnfaol«, 
{Amtahn  d^  üfmes.  flL  p.  566.) 
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Leiitong  der  D^npffflaicliiiieo  sn  CorawalL  JobhIat* 
Loa  zieht  aus  den  iiioiiatlidieo  Ucl^eniditen  des  Ganges  der  corawaller 
Dampfaaadiinen  da»  Eesnltat,  dasa  die  Leistung,  wet<Ae  bei  den  besten 
daselbst  beflndfichen  Mascbincn  dnrcb  einen  Sdieffet  Koble  erlangt  wird, 
▼or  10  oder  12  Jalren  nar  datcb  ebien  Anfband  von  2  Scheffln,  nu 
den  Zeiten  von  Bovrov  und  H^atx  nur  darch  4  Scbeffel ,  und  in  dar 
nUerersten  Peii»d^  dar  ^BweiuluDg  der  Dampfkraft  nur  durch  16  Schfl. 
Kohle  erlangt  werden  konnte.  Die  Dampfmaschinen ,  welche  jelat  die 
Wasser  am  den  cornwaller  Bergwerken  hebeni  haben  wenigstens  eine 
Kraft  von  44000  Pferden.    (ifscA.  Mag,  Aug.  p.  420.) 

Liverpool-  und  Manchester- Eisenbahn.  Der  Transport 
ist  ireiper  noch  im  Steigen;  im  Ictatea  Halbjahre,  nämlich  in  der  ersten 
BälAe  von  1835,  betrug  die  Einnahme  99474  Pfd.  16  Sh.  6  D.,  die 
Aiiogabe  61814  Pfd.  6  Sh.  1  D.;  folglich  reiner  Gewinn  37660  Pfd. 
9  Sh.  10  D.  Es  wurde  eine  halbjährige  Dividende  von  4  Pfd.  10  Sb. 
bewilligt,  und  die  Actien  bestehen  aus  200  Pfd,    {Mech*  Mag.  Aug, 

ip  r  r  0  0  n  a  l  n  0 1  i  3  e  n. 

Nekrolog.  Am  20.  November  1835  starb  zn  Miinclien  der  Ober- 
bergrath Ritter  Joseph  ton  Baadkr,  stets  als  tüchtiger  Mechaiiiker,  in 
neuerer  Zeit  aber  vofangsweise  aU  Keaner  der  Eisenbahnen  bekannt. 

Intelligenz-Blatt. 

nie  Gebökreii  fär  die  Zeile  oder  deren  Raum  sind       gGr.  Preuaa. 

Ali«  bier  und  ia  der  Zcitselirift  leUMt  ^gezeigte  Bäcker  aiiidi  durck  Leofold  F9t» 
Ib  Lfipsif  BQ  wfcallta. 

(In  allen  Bachbandiungen  zu  haben  ) 

Aft  Crf werbvereine  nnd  Hnndwerkaschnlen. 
Von  allen  technlselien  Werken  ist  dermaleD  der  in  Wtimm  bei 

Voigt  noch  fortwährend  erscheiaeiide : 

Neae  Sciiaaplfttz  der  Känsle  ubA  Ibiidwerkey  mit  Beräck- 
mchtigQng  der  neuesten  EHiiidiutgeii  lienuis^^egeben  von 

einer  Gesellschaft  von  Künstlern^  Technologen  und  Pro- 
fessionisten.  Mit  sehr  vißlen  AbbiMojigea*  Bis  jelst 
W  Bäode.  8. 

das  ▼oUstandigste,  neueste  and  wiehtigtte,  weiluJb  es  aneh  neuerdings 

▼on  sa  vieleo  älch  bildenden  technischen  Vereinen  angeschafft  worden  ist, 
da  es  ihnen  eine  ganze  Bibliothek  ersetzt  und  Cast  allen  Professionisten 
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und  KuoBtlern  zu  billigem  Preia  gute  Hand-  und  Lehrbücher  über  ihre 
fipeciellea  Metiera  darbietet  und  nicht  blos,  wie  nnaere  zahlreichen  ge- 
werblidieii  Zeitschriften,  einen  bunten  Mischmasch  von  Recepten,  Vor- 
•chnften.  aus  aUen.TheUen  der  Tochoik»  Ton  deiieo  der  etnxeUie  Hand- 
fVdkfir» 'wenn  er  huiidert  gelesen  und  die  Zeit  damit  vierloreii  hat,  kann 
eins  lor  sich  selbst  Iwaadien  kann, '  Jedes  Handwerk  and  •  jede  Koast 
hat  ihren  besondcm  Band;  diese  Kuide  werden  ibeh  einzeln  gegeben. 
Für  folgende  Metiera  sind  h'n  jetzt  Bände  erschienen,  und  wer  einzelne 
davon  anzuschaffen  gedenkt,  darf  nur  in  der  nächsten  Buchhandlung 
denjenigen  Tbeil  des  Schauplatzes,  welcher  das  nachbeoaunte  gewünschte 
Handwerk  enthält,  bestellen.  Nach  alphabetbcher  Ordnung  haben  bis 
jetat  folgende ,  Handwerke  und  Kfinste  ihre  besondern  Bande: 

Anstreicher y  Architekten,  Bäcker,  Beinschwarsfabrikanteny  Berliner- 
blanfabrikanten,  Bierbrauer,  Bildhauer t  Blecharbeiter,  Bldarbeiter,  Blei- 
decker,  Branntweinbrenner,  Bronsireri  Bmnntnmeister,  Bnchbinder,  B&di- 
sdunacter,  Ocmnntir ai  beiler,  Ohatsenfisbnka^en,  Chlotfiribrikanten ,  Griio* 
risten,  Conditoren,  Cbrduangerber,  Dachdecker,  Dampfmaschinenbaner, 
Daminsetzer,  Decorateure,  Destillateure,  Drahtzieher,  Drechsler,  Ebeuisten^ 
Eisenarbeiter,  Eiseubabnenverfertiger,  Emaillearbeiter,  Bssigfabrikanten, 
Etuisarbeiter,  Farbeofabrikanten,  Färber,  Fleischer,  Friseure,  Gaatbalter, 
Gebäudcmaler ,  Geigenbauer,  Gelbgiesser,  Gerber,  Gewehr fabrikanteo, 
Goltlarbciter ,  Graveure,  Guitarrenbajier,  Gürtler,  Gy[)sbrenner,  Hand- 
schuhtnacher,  Holzschneider,  Ilolzschuhmacher,  llornarbeiter,  Hutmacher, 
lustrumentenmacher,  Juweliere,  Kalkbrenner,  Kardätschen naacher,  Kleider- 
raacher,  Klempner,  Köche,  Kuchenbäcker,  Kupferschmiede,  Kupferstecher, 
Kutscheufabrikunleo,  Lackirer,  Laropenfabrikanten,  Landuhrmacher,  Leb- 
kücbler^  Lederfabrikanten ,  Lichtzieher,  Liqueurfabrikaoteii ,  Lobgerber, 
Maler,  Maachiueubaumeiäter ,  Maurer,  Messerschmiede,  Metzger,  Model- 
Urer,  Mühleitbauer,  MüUer,  Nadler,  Nätherinnen,  Ofenarbeiter,  Odraffi- 
neure,  Papierfabrikanten,  Papierfirker,  Papparbeiter,  Pappfabrikanten, 
Parfumeare,  Pariserblanfabrikanten»  Pergamentfabrikanten,  Pfeifenkopf* 
fabrikaaten,  Phosphor&brlkanten,  Porzellan&brikanten^  PttUcrfitbrikantea, 
Pumpenmeister,  Biemer,  Bothgiess^,  SafBangerber,  Saimiakfabriknntc«, 
Samischgerber,  Sattler,  Schäfter,  Schieferdecker,  Schlächter,  Schlouei^ 
Sdunuckarbeiter,  Schneide!,  Schönfärber,  Schreiner,  Schuster,  Schwert- 
feger,  Seidenzuchter,  Seifensieder,  Senffabrikanten ,  Silberarbeiter,  Spiel- 
kartenfabrikanten,  Spritzenmeister,  Staffirmaler,  Stahlarbeiter,  StAhlstecher, 
Stärkefabrikanten,  Steindrucker,  Steiogutfabrikaiiten,  Steiubauer,  Stein- 
setzer, Stellmacher,  Stiefclmacber,  Stubennialer,  Stukkaturarbeiter,  Tape- 
zierer, Tischler,  Töpfer,  Tiiucher,  Uhrmacher,  Vergoidcr,  Violiobauer, 
VVagenfabrikanten,  Wachsfabrikanten,  Wachszieher,  Waitenschiniede,  VV  ein- 
häiidier,  Winzer,  Xilugraphen,  Ziegeidecker,  Ziegler,  Zimmerleute,  Zucker- 
bäcker, ZuckerraflGueure. 

Verlag  Toa  Leopold  Voss  in  Leipaig* 
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Ueber  die  der  Geeondheit  nachtheiligen  Beimengungen  des  im 
Handel  vorkomaeaUeii  BraontFeiu;  nacli  Witting  von  der  Redaction. 
Basaine'e  VetUndniig  der  Kolbeaitange  mit  dem  Balancier.  Ueber  da«  säch- 
abcfae  Neublau  oad  deasen  Verf&lachungen,  aadi  Tromnadorft  Frinot'a 
Blittfll,  dam  Afaittam  dar  Daai '  " 


Ueber  die  der  Gesundheit  naditheiligen  Bdmengiiiigen  des  im 
Handel  yorkommenden  Branntweins^  nadi  Winino  Ton 
der  Iledaction« 

Od  aind  hier  vorzüglich  in  Betrachtung  zu  ziehen:  das  Fuselöl  und 
die  metallischen  Beimischungen.  In  Bezug  auf  den  Kartofiel- 
lt»ruuitwein  ioBbeaoBdcre  ist  noch  der  Blanaäare  uod  des  Soianins 
Erwahamig  la  thun.  Ton  specieUen  BeuneDgnngen,  welche  durch  Be- 
nntso^g  besonderer  9  weniger  tuuifiger  Stoffe  nur  Branntweinbereitiuig 
in  den^  Branntwan  kommen,  wie  cB.  Ton  der  Blaosanre  in  dem  Pflaa- 
menbranntwein ,  dem  äth.  Oele  im  Wachholderbranntweiu  u.  s.  f.,  sowie 
von  den  Liqueuren  kann  hier  die  Bede  nicht  sein. 

A.  Das  Fnaelol«  Die  Gegenwart  des  Faseldk  im  Getreide-  und 
im  Kartoffel-Branntwein  ist  eine  von  Schbbui  aacist  und  seitdem  täg- 
lich beobachtete  Thatsache.    Man  kann  dasselbe  bekanntlich  ans  dem 

Branntwein  durch  Verdünnnng  und  Erkältuug  oder  auch  bei  Rectifica- 
tion  des  fuseligen  Branntweins  ohne  Kohle  aus  den  letzten  Partien  beim 
Erkalten  erhalten.  Ueber  seine  Eigenschaften  verweisen  wir  auf  Schu- 
BAa,TH*s  technische  Chemie ,  und  fügen  nur  hinzu ,  dass  Dumas  noner« 
.4iBga  das  Fosdöl  des  Kartoffelbranntweins  aus  der  Fabrik  von  Dübedk- 
FaoT  mtenocht  hat  nnd  es  etwas  abweichend  von  ?xLuaAa  (damcn 

1.  Jahrgang.  62 
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Angaben  ScBUBAnTH  M)  bdc&reibt..  Er  fand  Im  roliai  Zuitandt 
lotbgdb  und  noch  «ehr  dkohothalüg ;  durch  Mer^  D^tillatlon  lant  et 

tich  rein' gen,  und  man  erfailt  es  am  Ende  klar  nnd  farbhos,  bei  131^,5  C 
constant  siedend  (nach  Lldersdorff  bei  125°  C);  über  den  Erstar- 
ruogsponkt ,  d.  h.  den  Punkt,  bei  welchem  dag  Oel  Stearopten  absetat 
und  kr^staUiDiscli  wird,  äussert  Dumas  nichts.  Er  fand  et  UBaameagih 
setzt  aus  C  68»6  H  13,4  0 18,0  (Ci  Hi«  O).  Er  meint,  das  vön  PftL- 
MTAN  nntcfsiichte  habe  nodi  Alkohol  enthalten,.  Es  scheint  also  hier- 
nach nw3k  nicht  ansgemadit^  eil  sidh  dat  Xhrtoffdfoselol  itels^glfMi  ati^ 
ode?  ob  man  es  schon  im  völlig  reinMi  Zustande  kenne.  Auch-  das 
Fnselot  des  Getreides  scheint  VOD  dem  der  Kartoffeln  verschiede/i ,  we- 
nigstens gibt  Baavdbs  yerscbiedne  spec.  Gewichte  an  (für  ersteres  0,835, 
für  letzteres  0,821).  Wenn  daher  nnner  Verf.  meint,  dass  die  Ideotitat 
des  Fuselöls  jetzt  ausser  Zweifei  gesetst  sei ,  so  ist  dies  dainn  m  be* 
fchranken:  dass  allerdings,  aosgenmcht' sei»  dass  sich  in  dem  my  Qc^ 
treide  oder  Kartofieb  tatiittiten  Braantiimpn  «in  nnangwäim  fiteheadii^ 
ihn  ADgemehicn  die  angegebenen  Eigenschaften  besitsendes  Gel  verfinde, 
welches  sich  abscheiden  Uust  und  nach  allen  angestellten  Versuchen 
(namentHeh  von  Brahdbs,  Pellstan  und  Dumas)  schon  beim  Einathmeo 
seiner  Dämpft,  noch  mehr  aber  beim  Genuss  Schwindel,  Erbrechea,  Be- 
täubung u.  s.  w.  zu  erzeugeo  verui5ge«  Die  eigentliche  Natur  des  Oeb 
aber,  ob  es  nämlich  ein  rein  ätherisches  Oel,  ob  es  Sieh,  im  leinen  Zn- 
stande, stets  gleich  nnd  für  Kartoffehi  und  Getreide  ein  und  dasselbe 
kei,  das  scheint  noch  gar  nicht  entsckieded  'mi  sein,  und  selbst  in  Betog 
auf  die  galligen  Wirknngell  irirf  dni  KnHofl^lfottiol  vor  dem  des  Ge* 
trddes  hervorgehoben.  !Dem  Verf.  Mdnt  dak  WiselSI  ein  Gemisch  voo 
Vrensricb  fettem  and  Stherischem  Oele  zu  sein;  er  fand  es  griinHeh  und 
braun  (vcrgl  Schub,  fuchn.  them,),  AlfO  wieder  eine  andere  Angabe, 
die  indess,  wie  wir  bald  sehen  werden,  die  nothwendigenreise  Vei&nder- 
liehe  Natur  des  rohen  Fuselöls  am  besten  bezeichnet.  Der  ^tfenbtt 
dunkelste  Punkt  in  der  Geichichte  des  Fusel6U  iit  sem«  eigentliche  Xnt- 
•tdmng.  ^  Man  hat  et  fiir  dn  hndnet  der  Gihinng  «riültte»  ist 
^plter  divnn  mrfichgHmnneB^  nnd  nnch  der  Yet^  sMnt  dieser  Mei- 
wmg  nicht  günstig ;  und  nlerdbgk  hann  mau  ia  dieser  aaf  keinen  Fall 
die  alleinige  Ursache  erbüeken.  Doch  scheint  durch  die  neuem  Unter- 
sochungen  von  Buchnbs.  über  das  Fermentol  (das  hei&st  ein  ätheri- 
sehe«  Oel,  welches  sich  im  Tausendgüldenkraut  durch  die  Qohrang  cr- 
nengt  und  welches  Büchner  sehr  sinnreich  mit  dem  B^n^att  d« 
■es  in  Verbindoog  brmgt)  die  Moghshkmt  einea  ^fMmm  der 
nnf  die  Bildung  de«  Fnieltti  dutdlHM  nn  e^  Gig«n  din 
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durch  Gährung  spricht  das  durch  Foürcroy  tjiuI  Vaiiquelipi   in  den 
Getreidpkornem ,    durch  Payes  in  den  Hüllen  de^  Kartoffelstärkmehli 
(S.  377  dieses  Jahrgaogä)  nachgewiesene  VurhandeiMeiii  eines  äth.  Oelei* 
Die  genannten  Cheroiker  «od  daher  der  MeiDUOg,  das  Foseldl  koaim« 
blot  dardi  die  Verflftditigfaiig  bei  der  Dertghitloti  1a  den  BnontweiD, 
entstelle  weder  dorch  Oibruag  noeh  dnrcb  ZeHeteung  in  der  Wärme. 
Die  nawiderleglichen  Keanceldiett  der  empyreumatischcB  Natuir  oder  viel- 
mehr einer  enip) reumatischen  Beimischong  des  Fuselöls,  der  üinstand, 
dass  die  Dampfdestillation  weit  weniger  Fuselöl  gibt  als  die  gewöhnliche 
aus  kupfernen  Gelassen,  deren  Einfluss,  wenn  sie  erhitzt  sind,  auf  die 
Bildung  brenslicher  Prödacte  noch  neuerlich  diir<^  die  von  Wittstock 
hei  Gelegenheit  seiner  Versnehe  fiber  die  Darstellung  des  ath.  Senlo!s 
genfaMen^Betterkangen  bestätigt  werden  ist»  haben  elfter  dritten  Iffei- 
nttftg  ihre  Entstehmig  gegeben ,  dass  nämlkb  die  Zenetzang  des  ia  dea 
OetreldeleBmem  eathftlfefien  fetten  Oels ,  aber  auch  des  ätherischen  Oels 
die  Hai][)tursache  dyr  Bildung  des  Fuselöls  sei.     Diese  Meinung  wird 
dadurrii  unter^tiitzf ,  da^s  die  Kartoffeln,  welche  nur  in  der  Schale  etwas 
fettes  Oel  enthalten,  weniger  Fuselöl  geben  als  das  Getreide,  dass  sich 
aus  gestbfiiten  Kartoffeln  fuselfreier  Branntwein  eraedgen  lässt,  dass  das 
Anbrennen  der  Maische  beim  Lüttem»  sowie  die  Destination  aas  liupfer«( 
aen  GetafftstbaftMi  den  Faseigehalt  des  Bcaflatweias  erhöht,  dass  ead* 
Kdi  ^as  fette  sbwel,  als  das  Itth.  Oel,  wie  sie  Im  firischen  Getreide  ent- 
halten sind,  die  Eigenschaften  des  Fnsetols  nicht  haben.    Der  Einfluß 
der  «erset^Ecndcn  Wirkung  der  Wärme  ist  hiernach  nicht  abzuUiugaen, 
nnd       durfte  nun  nur  noch  zu  erörtern  sein ,  in  wie  weit  die  beulen 
ersten  Entstehongsursachen  als  wirkend  betrachtet  werden  können.  Da^s 
das  Hitticli  Zersetaang  entsteheade  Fuseloi  aiiemal  die  ton  dem  Verf. 
angenevrfaime  Natnr  haben  müsse,  ist  hlar*,  es  firagt  sich  aber  nun: 
Ist  dieM 'ZcMctaaags^redact  y  dessen  Bigenschaften-aiehr  oder  minder 
^Nnlkiderflebe  tein  müssen,  wie  seine  Miscbangt  oder  ist  etwa  ein  ia 
diesem  rohen  Oele  enthaltenes  ätherisches  Oel,  weiches,  sei  es  nun  selbst 
Prodüd  der  Zerstörung  oder  sei  es  ein  der  Zerstörung  entgangene«  An- 
theil  dea  schon  früher  vorhandenen  oder  des  durch  die  Gährung  gebil- 
deten Oels ,  con?tRnten  Siedepunkt  zeigt  und  überhaupt  stets  gleiche 
Eigenschaften  and  ZosaMensetanng  bat,  als  das  ogestliche  Faseiol  za 
büilraaiteiit       Die  Beaiitwoftaag  dicMr  Frage  gebort  aiohl  fiir  aa#,^ 
dieMft^'dte  ^^pjreainatischeä  Zersetieung^prodacte  sind  der  Gesondheit 
c^Mtt  so  gut  nachthelHg,  als  das  problelnatlsehe  reine  Od.    Bs  handele 
sich  alao  hier  um  die  Verhütung  der  Bildung  solcher  Producte   und  um 
Erkennung  ihres  Vorhandenseins  im  Allgemeinen,  und  wir  woikn  die 
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ancb  ithne  bcfondere  Bemerkmigeii  die  darni  für  die  ^mdiiedcMi  A»* 

sicbtco  von  iler  Natur  iiea  Fu^IoIa  sprechiüideQ  ThaUäclieii  beraum 

finden. 
« 

DaM  ein  mangelhaft  darchgefülirter  GähroDg«proces5  auf  die  Verindi- 
rung  des  FiuelöU  keinen  bcMiiderar^iUifliiM  hat,  bestätigen  die  Veräucbt 
dei  Ver^BBtera;  toMd  die  ^IdtMUiig  dner  Iddcrbaft  gegehoMB  Maifcb« 
nicht  uitcr  Beduignngea  geichieht>  weldMi  nincli  ohnedeni  die  Bncegwig 
brensticher  Prodaete  bcganilageny  enchcuit  im  Deftilinte  wem  frwidtrti- 
gen  Stoffen  nur  Essigsäure ,  wdche  nur  dann  nachtheilig  wirlien  kann, 
wenn  sie  etwa  Kupfer  auflöste  nnd  mit  überführte.  Dagegen  bestätigen 
alle  Beobachtungen,  dass  die  eigeotliche  Destillation ,  weuu  sie  schlecht 
geleitet  wird»  bei  einer  Bitze  über  100^  C  dieBUdung  desFnseleU  aehr 
befördere,  dass  aber  schon  bei  weit  niederen  Temperaturen  gerii^eA»- 
thdie^^n  FumIoI  mii  fibcigehen,  namentlich  beim  KartoffBlbnmnlircin, 
•elbit  wenn  er  mit  Dampf  gewonnen  wkd.  Die  leneteende  Bnwirinmg 
«ihititer  MetallraMle  y  namentlich  von  Kupfer ,  wenn  ne  mit  Sligcn 
Dampfen  in  Berührung  kommen,  die  dadurch  erfolgende  Bildung  em[)j« 
renmatischen  OeU,  welches  Kopfer  aofznnehmen  Termag,  hat  Wittstock 
noch  vor  Kurzem  wieder  bestätigt.  Dass  daher  der  Vert  einen  auf- 
fallenden.  Unterschied  zwischen  Branntwein  fand,  der  durch  IXimplü\ 
nnd  solctait  der, über  freiem  Feuer  deptiUirt  wnr»  limt.aich  mrainit»n» 
Indesien.pflqit  auch  ehi  nnf  die  erite^Ait  eiUtener  KuitoHelbinnntmfip^ 
wenn  er  nicht  auf  chendiche  Weise  (durch  Chlor»  ThieilLohle  n.  i.  w.) 
vom  Fuselöl  gereinigt  war,  deotlidi  Fuselöl  zu  erkennen  zu  geben, 
wenn  man  ihn  mit  Äezkalilauge  versetzt,  auf  die  Hallte  eindampfl  und 
das  Kali  mit  Schwefelsäure  übersättigt.  Dies  zeigt  sich  namentlich  bei 
dem  zuletzt  übergegangenen  Antheile  des  Branntweins.  Diese  Verschie- 
denheit findet  sich  sowol  bei  Getreide*  als  bei  Kartoffettwanntwuin«  Wir 
haben  bereits  oben  erwähnt»  dass  der  VerC,  von  seiner  Anmdbt  fibcr 
die  Bildnag  des  Fuselöls  nus  leitelatem  fetten  Ode  ausgehend,  ge- 
nöthigt  ist»  dem  Cietreidebranntwein  eine  viel  grossere  Menge  Fmdol 
uoinschreiben,  als -dem  Kartoffelbraontwein ;  er  meint  jedoch,  dass  das 
Fuselöl  der  Kartoffeln  »chon  in  weit  geringerer  Menge  stärkem  Geruch 
und  Geschmack  ertheiie  (und  demnach  auch  mehr  schade)»  .und  deutet 
auch  darauf  hin,  dass  er  den  geprüften  Kartofielbranntwdn  ans  Brenne 
Velen  erhalten  habe»  die  mit  Dampf  nrbeitelen»  wahrend  der  €kti«idn- 
bmnUtwein  über,  freiem  Feuer  dargestellt  war,  Wenie  der  Kaifoiil- 
hranntwein  auf  gewohnlichem  Wege  und  noch  dam  durch  etwas  tnmnl- 
tnariiche  Destillation  bereitet»  so  zeige  sich  der  Foselgeruch  noch  weit 
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anfXtiUeader.  Man  komit«  nun  Irtcrans  wol  mit  Recht  fcbtiessen  ,  tiats 
Uer  Kartoffelbraootwein  nicht  gerade  weniger,  oder  aor  dctbalb  Fuselöl' 
CBÜMlte,  weil  er  mit  GetrcMe  io  Terbinding  ilcitiUirl  ni  werte  pflegt» 
•oadcra  vidowlMr,  dm  bei  tei  dnrck  Draipf  gewomenctt  «ol  te  dgea* 
tktelicfce  Oel  der  ffiUieB  des  Mitechli,  du  iiUire  FMSI,  «Mr- 
gehe,  bei  IreieB  Fener  ebcafidls  dofch  Zefteliang»prodiiele  mtinrdnigt 
und  dann  dem  Getreidefntelol,  defsen  Ursprung  wahrscheinlich  grössicii- 
tfaetls  ein  solcher  ist,  ähnlicher  werde.  Der  Veif.  kann  sich  iniJess  von 
seiner  arsprünglichen  Idee  nicht  trennen,  ond  sacht  daher  den  Ursprung 
des  KsrtoffelfaieiöU  in  dem  feiten  Oele  der  KattoffdicbAlen.  Um  sieb 
desses  n  fcfgewisiern»  destiflirte  er  15  rciogeirascbeiie  frucbe  Kar* 
loffeMnlea  6  Vvun  nmisig  slatker  SafaMSore,  ebcK  so  Alkokol 
»d  15  Wesser,  in  ^iseiBea  ]>eitillatieBsappafale  dvcbs  Sandbad 
cfMtat»  Br  licM  etwa  24  CToaett  nbcrgclieB«  Aaf  der  ObciOSche  des 
trüben  Destillats  schieden  sich  Fiockeo  eines  fettartigen  Oeles  aus,  wel- 
ches widerlich  schmeckte  nnd  rocb.  Für  fich  erhitat  (in  der  Glasröhre) 
entwickelte  dieses  Oel  einen  brenzUcbeii,  fuselarttgea  Geruch ;  es  war  in 
Weiogeist  löslich;  bebaodette  man  es  mit  Aeskali»  so  ?ersdlwand  der 
^Gemdi  giteleiitbeii^  encUen  aber  bei  Uebenattignog  mit  Scbw eCebaiire 
«lieder.  Chlor  lerstorle  te  Geraeh  s<igleieh.  Dodardi  ist  jedocb  nor 
bewiesen,  dass  die  Kaitoffelsdbälen  eis  empyreomatiSciKjSKges  Prodoct  tn 
gehen  vermögen,  keineswegs  aber,  dass  in  den  Schalen  allein  der  Grund 
des  Kartoffetfuselols  zd  snchen  sei.  Die  Beobachtungen,  nach  welchen 
aus  geschälten  Kartoffeln  faselfreier  Branntwein  erhalten  worden  sein  soll, 
scheinen  fiberbanpt  noch  iweifelbalt  ~^  Ans  alleni  Diesem  gebt  noa 
ffol  lierr er,  dass  num  dnrdi  Venndteg  einer  ttnregeknaasigeoy  sn  star- 
ken Briutinngy  naneatlieh  in  kupfernen  GelSssen  (über  te  Einfloss  der 
GelSsse  Tergl.  ScsmuiiTB's  twkm*  CAam^s)»  durch  Anwenteg  der  Dampf- 
destillation,  durch  Schälen  der  Kartoffeln  u.  s.  w.  die  Bildung  des  dnreb 
Zersetzung  entstehenden  Fuselöls,  wenn  nicht  gans  aufheben,  doch  sehr 
Tennindern  könnte ,  dass  «ich  aber  durch  keine  dieser  Vorsichtsmaass- 
regeln  das  Uebergehen  eines  schon  Yorhcr  gebildeteo  Fuselöls  yerhindern 
iasst;  Ton  künftigen  Untersnchnngen  ist  nun  die  nähere  Bestimmung 
des  Antkeils  sn  emoten,  welken  ein  bereits  ?oi!ier  gebildetes  Oel  an 
te  Fuselgehnite  des  Getreide-  nnd  Kartoffelbranntweins  bat}  dann 
werte  sieb  aneh  Ifittd  Ante »  dieses  Oel  te  Snbstanaen  entweder 
▼orher  su  entziehen  oder  dessen  Uebergang  au  TerhinJerD.- 

Da  es  nun  hiernach  vor  der  Hand  unmöglich  scheint ,  unmittelbar 
einen  ganz  fuselfireien  Branntwein  zu  erzeugen,  §o  sind  die  MItu  I,  durch 
welcke  wir  einen  Gebalt  an  Fuselöl  auck  üao«  noch  au  erkennen  m- 
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iuüg(  D,  wenn  er  leiaer  GeiingrugigkeU  wegen  aldit  mmittelbai  ilUitdi 
Geruch  und  Geschmack  erkannt  wird,  von  um  so  grüs^er^r  Wichtigkeit. 
Schon  durch  Vermischong  des  Branntweins  mit  W.  wird  der  eigeuUiwn- 
liehe  Gwmii  Fuselöb  deutlicher,  wenn  dasselbe  in  nicht  «u  geringet 
AUnge  fotluBdeii  w«  ^  Klocb  beaitr  wirkt  di«  Fr^^e  ,mit  Acikni,  4Mi 
Fuselöl  v«i;bM«t.  «dli  .iteUcb  «ut  dmii  KaU  m  «inor  S<i|»,  a«n  d«r  ei 
durch  Snnreil  niil,i«diieni  «igmii|hiWiAen-.<!ifl^  «wd« 
Man  \erflet«t  daher  otwn  4  Lotb  det  »a  prOtoden  Braantwans  raH 
6  Gran  Aezkali,  unter  UmschiAttela ,  verUuustct  die  Fiiiä&igki  it  in  einem 
Porzellanscbälchen  bis  auf  l'/a  Quentchen,  vermischt  den  Biickstand  mit 
einer  gleichen  Menge  Schwefelsäure  ebenfalls  unter  UmschütteJa ,  und 
Wied  daiiii^d«o«G<cudi  %  des  Fii8«ioU  deutlich  bemerkten«  Dei  Verf.  bU 
•icb*  dl«er  Malbod«  bei  IMennobnig  vwthM&m  9«WlHieim  b<idlwt| 
.  «od  dadtif^b  ftwpl  im  G^rwl^»  ab  iai' KartoffidliimtM«  dat.FwiiKl 
erkannt.  Br  beiB6i1tt«>-jadncb,  dats  bfi  Anwendung  diaiisr  IProb»  dw 
KartptTelfuselö!  bei  gleichen  Verbältnissen  penetranter  hervortrat  als  dai 
Getreidc£useli)l,  was  mit  den  obigen  Bemerkungen  übereinstimait«  Die 
seifenartige  Verbindung,  welche  dds  l^iAselol  mit  dem  Alkali  bildet,  wir4 
jedenfolU  durch  die  zum  Theil  {et^  .X^tur  desselben  befordert.  —  -Sil 
«Jbfn|uUU  xeobl  aoppfindbcbef>  £ck«ni|uimaoiiim^  dat.  BomIoI«.  uft  na^'V^ 
enif'«  ttiid  -KA«TB](iL'a  Benwrtnng  4«s  adpettnanai«  Silbar^  irclaharwt 
fasel^eiem  Bnuintwein  im  Snniienlidile;  jimM 
baltigeni  aber  etoe  Böthung  erzewgt.  Der  Verf,  prüfte  das  aalpetersanre 
Silberox^'d  sowoi  als  dessen  Verbindung  mit  Ammoniak  and  fand,  da&l 
sie  allerdings  mit  fusclbaltigera  Getreide  -  und  Kartoffelbranntwein  iWlec 
Mitwirkung  de«  SonneulÄchta  ^ne  braune  Färbung  hervorbrachten.  Aif 
«icberes  Kennzeichen  kann  di^  jedoch  nicht  gelien,  da  alle  ätheiiscbt 
OeU  diäte  Wirkung,  «babea,  -r-  Gin  sebr  iv^nig  Ftvid  antbatodef 
Braiintwwi  la4st  Mcbfanch  in  glanrnan  GefaMan  reokt  gnt  aawaU)  tv^ 
ceDtriren„  dm  der  Gemcb  und  G^sdunack  dea  Fnadola  4wdi  9mm  W. 
uder  ancä  fl^hfin  f&r  sich  hervortreten  kann. 

Da  die  nachtheiligen  Wirkungen  des  Fuselöls  auf  die  Gesundheit 
anerkannt  sind,  so  ist  es  oatürlicb  nicht  genug,  durch  die  oben  auf^t* 
gebenen  Vorsichtsregeln  die  Bildung  von  empyreumatischem  Fuselöle  ai 
verhindern;  denn  wenn  nnoh  dann  der  Gebalt  an  Fusaink- aeJir  mwiao 
dert  ward^  wüide,  ao  muss  docb  dieser  geringe  behalt  ,aeban  die  nhue^ 
bin  nacbtbdiigea' fiinwvtnngea  eines '  anbaUendea  BrattntWiHigebnüaGb 
bedeutend  erbohen  und  Terftphltnimem.  Die  Brfbhrung  hat  dies  bestätigt 
und  die  Nothwendigkeit  dargethan,  den  Branntwein  auch  von  den  durch 
Geruch  und  Ge^cbnack  nicht  onmitteibar  wahrnehinü^aren  Spuren  von 
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Fmtvlöl  völlig  zu  befreien.  Uufer  Yarf*  bält  für  dl«  zwe<^ktna^ig«te  Bei- 
Qtgnngsmetlioiie  die  iiucek  Chtor,  welches  au»  Ciilorkalk  «lurcli  Schwefd- 
iäur«  «AUHUiikii  wiril.  Wiiiug«ieD8  fermodito  er  in  deqt  lo  hihimikltti 
Branntweine  keine  8|pnr  FiMfftdi  mtkt  wm  «iMm  Wkm  m  nnha^ 
dUatelbt  4in  «eiler  latai  iimIi  s«  tröttüiiiW  «dwH«  Milan»  te. 
KvtDMiffiiHilweia«  «e»  Pe»  diaiiBwiieli  ta»  «nn  4itn  Brannt«fui 
dank  Behandlung  asi^  KnUe  wMm  nehmen.  Der  Vonug  der  Rani- 
geog  dureb  Chlor  w  der  durch  Kohle  liegt  darin  ,  daas  da»  entere 
wirklich  ser^türeud  auf  die  BeimischtiageQ  v^irkt,  die  letztere  tmiDer  nur 
mehr  meehuiiich  absorbirend.  AIb  enitcbieden  iftt  wol  der  Vorxog  noch 
Rteht  IM  betrachten ;  Muneh«  loben  die  Reinigoug  durch  CUer  nicht, 
Ana  MvaffcwMgatffi  dihiftift  «oi  nbeihnapt  gntfahtnng^  Haa»  weh^. 
im  Bnnntvani  MSimmi  4m  OaallIMM  rnüinln,  indem  liih  iln^olhon 
in  Pnwiiffoiii.  «it  Bdaiitfhnngi  düich  Kohl»  «nll  ehe«  entaiehen  lauen 
n't  dnrÄ  IKgeatiottv  Hieher  gebort  auch  der  Zufats  von  Suifeusieder- 
lei^ge  Kur  Mäi«die.  VVfsitere«  gebt  über  die  Grenaen  dietee  Anfiataea 
binaoa. 

B)  Die  Gegenwert  metaliiscber  BeimeagnDgen,  fon  denen 
.hian  «m  K.n|^fer»  Zinn«  und  vielleicht  Zink  und  Blei  m  Mraehft 
haünM«»  Ungl  anba  genau  vi*  dar  daa  Smaldla  nnanammn»  wfaigstana 
mi  dfin  dfil  «faten  Hatalk  beMU»  hmetal  ahi  ven  den  GcfSiawandnn- 
gen  hanührant  Whr  ^Nracha«  wniahal  vaai  Knpfer,  aU  da»  hier  aai 
häufigsten  voehemaienden  Metalle.  An  sieb  ist  das  Kupfer  weder  bei 
defi  hier  vorkommendeu  Temperaturen  Süchtig,  noch  in  Weiogeiit  auf- 
losiUch,  eben  so  wenig  ?€ine  Oiyde  und  deren  kohlensaure  Salze,  welche 
»ick  in  nicht  .gehörig  rein  gebaitenea  kupCernen  DastiUir«  und  Köhl-, 
geraihschaflen  Torfioden.  Eine  Auflösung  kann  also  nur  atatldndcn:/ 
£f  aten»  4arfh  die  Mgianre  der  Maiicha,  «ndnreh  dna  ftnm  vochan*. 
dann  hnhlena..  Knpferm^d  in  fsaigmiaa  aarwandall  «nd  »t  fthmgaii*^ 
§aä  nird.  Diea  iit  ahav  aar  he»  aioar  tunnluwrisahan  nnd  unferaidhiigen 
Destillation  möglieh.  Zweitens  durch  da«  Fuselöl,  welche«  slemliche 
Mengen  von  Metalloxyden  aufzunehmen  und  mit  überzuführen  im  Stande 
ist.  Die  BUduug  dcd  Fuselöls  selbst  befärdert  aber  wieder  höchst  wabr- 
acheinlicbea  Weise  die  Bildung  von  Kupferoxyd^  Uder  umgekehrt.  Es  ist 
naailich  nnMca  Zweild«  daaa  arhitate  Mafiall-,  namentlich  aber  Kapiw* 
Waakde'9  wie  vir  aehna  «l*en  besMrkt  habmi»  öligen  Dinpfen  in. 
ge^imnüiga  naratnronde  Wadudaruknag  treten,  -irurana  ainaivaiti  ein 
Oiyd  dea  Metallt,  andererseits  das  eayyreumutiafhe  Fuaelul  antitdlir^ 
sodass  die  IMengeu  beUier  Veruureiriigtmgen  io  gewissem  Grade  von  ein- 
uMter  abhürvgca.  Da  nun  das  ciotnal  gebildete  Fuselöl  ininer  noch  leichter 


schon  ferHgcs  Kiipfcroiyd  aaflost  als  das»  es  erst  durch  eigne  Zer- 
Betzang  welches  bildet,  so  ist  daraus  der  Eiofluss  unreia  gehaltener  Ge- 
r&thschalteiii  .klar.  Indess  erhebt  sich  der  Kapfergehalt  des  Brannfweiiu 
•elteii' sn  JbedeDteDden  Grade.  Unser  Verf.  fand  ia  dm  mukK^ 
rachten  Branntweinen  nie  metallbdie 'Sporen,  bemerkte  aber  wobl,  dais 
stark  fiiselhaitigcr  Dranntweio  bei  Guigtoer  Erfaitiang  ui  kopfemen  Ge- 
iassen  die  Bildnng  toq  kohlens.  Kupferoxjd  berpmief.  IKeses  Zesam* 
menhan^  mit  der  Fuselölhildung  wegen  ist  wol  aucli  im  Getreidebrannt- 
weine öfter  ein  Kupforgcbalt  wahrnehmbar,  als  im  Kartoffelbranntweine, 
da  bei  dem  erstem  das  foselöl  mehr  Product  der  Zersetzung  zu  seio 
scheiuty  als  im'  letztern.  —  Es  ist  jedoch  bter  nicht  m  fiber^fhen,  dass 
erwiesenemasseD  den  Getreideaften  Von:  Natnr  ein  geirfsser  Knpfcrgdiail 
nakoant,  der  sidi'andi  mi  Brdda^  bat  nadnreiaen  bisaMy  dasa  riM 
redit  webf  dieser  Kapfergebalt  mit  dem  -Faaetöle  an^  in  den  Getreide- 
branntwein übergehen  kann ,  wenn  auch  noch  so  TÖndchtig  gearbeitet 
und  Ahes  noch  so  rein  gehalten  wird.  Bei  mehrer  Verfiel faltignng  der 
Untersuchungen  durfte  sich  daher  wol  anch  Kupfer  in  Branotweinen  ün* 
den,  bei  deren  Bereitung  gar  kein  Kupfer  concurriit  hat. 

Die  nachtkeiligen  Felgen  des  Kupfers  im  Allgemeinen  sind  bekannt 
Ans  dem ' Kupfei^dialte  der  Getreidearten  sieht  man  jedoch,  dam  ein 
uttbedentender  Kopfeigebalt  keinen  NaiMeil  fiir  die  Ctosundkeit  ontiich 
bringt  Das  beste -Mittel  an  setner  Entdeekntig  ist  die  Vermisehmig  des 
Branntweins  mit  Äezammoniak,  wodurch  bei  Gegenwart  von  Kupfer  eine 
blaue  Firbin^r^  erzeugt  wird.  Geringer  Kupfergehalt  scheidet  sich  mit 
dem  Fuselöle  zusammen  aus,  und  dasselbe  mag  wol  die  schmnziggrüne 
F^|bi^die  es  im  nnreinen  Zastande  hat,  der  Gegenwart  ton  Kopfier 
▼eraankeo. 

Zinn  kann  aaf  ahnKdie  Weise,  wie  das  Knpfer,  in  den  Braant* 
wein  übergeMrt  werden.  Es  sdeidet  sidi  dam  ebeaifolls  mit  dem 
F'oselole  ab ;  mid  man  braoebt  dieses  nur  mit  Salssanre  so  bdiandela 

und  dann  durch  GoldiÖsung  zu  prüfen.    Eine  purpurrothe  Färbong  zdgt 

das  Zinn  an. 

Zink  konnte  auf  dieselbe  Art  dann  vorhanden  sein,  wenn  die  Ab« 
kiihlungsgieräthe  aus  diesem  Metall  oder  Messmg  bes^den.  Dieses- 
Metall y  sowie  das  Blei,  welches  gegenwartig  sein  kann,  wenn  amn 
darck  Bebaadtnng  mit  Bleisncker  and  Scbwefelsaare  den  Fosdgeradi 
zn  bemSnteln  ▼ersaeht  hStte,  entdeckt  man  am  besten  dmrch  ScbweM» 
wasserstoffwaiser ,  welches  im  erstem  Fall  einen  weissen  ,  im  Ictzlero 
einen  schwarzbräunlichen  Niederschlag  oder  Färbung  hervorbringt. 

Ausser  diesen  schädUchco  Veruoreioignngen,  welche  sowol  im  Ge* 
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trcide  -  als  Im  Kartolfel-Branntwehi  «iraHLomiiien  konneo,  find  nun  oocli 
einige  Bemerkungen  über  einige  nnr  im  letztem,  zum  Thcil  mit  Aei^ity 
smn  Theil  mit  Unrecht,  vcrmatbete  Stoffe  beizufügen. 

£s  iit  nämlieh  bckuioty  dass  sich  bei  der  GewuMig  Ton  Brannt- 
ffciB  a«  gakctetca  oder  ▼«rdorbeaen  KartoMii  twe  ^jptlftiiirMthfl 
Schuf«  än  Dcrtillate  aeigt,  wqIcIm  dM  SckwarMg  der  BiaaeoinMa 
bcdiagC,  md  dem  Braratiraiii  einen  Gerodi  «ribeiltV  der  dem  emer  «I« 
kohoHscheo  Losang  Ton  Cyangas  ähnlich  ist  Der  so  dargestellte  Brannt- 
wein hat  dann  der  Gesundheit  nachtheilige  Eigenschaften.  Es  ist  ferner 
bekannt«  dass  sich  in  dem  durch  Kohlen  entfii^plten  Branntwein  öflLers 
Spieen  Yon.  Bkasäure  finden,  sowie,  dass  man  zuweilen,  um  den  Fusel- 
geedima^  sa  wsteckea,  den  Braontweia  aber  Kirscbkernea  dettillirt 
hat,  wodar^  aatftrfieh.  Blaataare  htaeiakomiaeB  maarte.  JMah  hat  diese 
Bifahiaagea  adt  voa  der  fataagpwciMii  echadllchen  Wirkaag  des 
KarteMbiaantweiae  (wol  aar  dem  stirkern  Faseldle  aaaaschreiben)  com- 
binirt,  und  so  ist  die  Ansicht  entstanden,  als  ob  namentlich  der  Kdi- 
toffelbranntwein  häufig  Blausäure  enthalte.  Der  Verf.  hat  nie,  weder  im 
Getreide-  noch  im  Kartoffe!branntwcin  Blausäure  zu  entdecken  vermocht, 
ehea  ao  wenig  im  Latter  oder  der  SkhUaipe;  ja  er  bat  sogar  KartoffeU 
keiaie  für  sich  eiaar  ahaiieheo  Bchaadha^f,  wie  oben  bei  den  Kartoffei- 
achalen  erwähnt  warde^  aatarwarfen,  aed  ha  DeitiUit«  wohl  eiaea  cigea- 
thündichea,  scharfen ,  Ehcl  and  Uebelhcfiadea  encgeadea  Stoff,  aber 
dm^ans  keine  Blaasiare  aa^elaaden.  Die  Bel&rcfatnng  voa  Blaasäare 
ist  also  fiir  alle  die  Fälle,  WO  keine  bl.msädrehaUige  Substaüz  angewen- 
det wurde ,  wol  als  ungegriindet  anziiiielunen.  Ein  Grand  dieser  Be- 
fürchtung mag  wol  auch  in  den  Täuschungen  liegen,  weiche  die  zur 
Eatdeckong  der  Blan«äure  dienlichen  Mittel  zn  veranlassen  iai.Staade 
bM,  Diese- Büttel  siad  folgeade:  I)  Man  s«lst  dem  Braaatweia  etwas. 
Kali  an  and  daan  Iropfeaweise  ciae  Losong  von  Eisenvitriol,  welche 
ehiige  Zeit  an  der  Laft  gestaaden  hat  (am  Biseaoxyd-Qsydnl  aa  bilden). 
Dadurch  entsteht  eine  bräunliche  Färbung ,  die  sich  aber  aufliellt,  sobald 
man  Salzsanre  zusetzt,  und  dann,  wenn  Blausäure  zugegen  ist,  der  blauen 
Färbung  des  ßeriinerblau  (blaus,  Ei?enoxyd-Ox3fdul)  Platz  miicht.  Un- 
senn  Verf.  begegnete  es  bei  der  üntersochang  der  Branntweine  auf 
diese  Art  oltcrs,  dass  er  aach  dem  Zusätze  von  Salasaure  eine  grBolicb- 
hfanie  Fliksm^i  erhidt ,  die  wol  taascbea  koante.  Sie  eatfiirbte  sich 
aber  ha  SoanenHito  haU,  ohae  daea  Niederschlag  abiasetaea,  so  bage 
firaie  Salasiare  vorhanden  war;  verjagte  maa  jedoch  ifiese  durch  Er- 
hitzung, so  schlug  sich  gelbes  Eisenoxyd  nieder.  War  der  Branntwein 
vorher  mit  Chlor  behandelt,  so  zeigte  sich  diese  Erscheinung  nicht,  welche 
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daher  der  Verf.  em]>yreuiiiaü*cbeu  Bciineogongen  ztudirtibl.    Will  man 
demnach  vor  Täuschungen  siciier  «ein,  so  darf  man  die  Blausaure  nur 
dann  al«  bestimmt  nacbgewieBeu  betraditeo,  weaa  mao  eiMa  wirklichea 
Niedencblag  tob  Berlinerblau  erhält,  welcher  ttcfa  luch  bei  grosser  Ver- 
diuniqa«  muA  ei^Zeil  UMet   Mn  Im  weh  ttt4kM^¥mt^ 
Ügkdt  'wiedeitolt  d«aHir«i»  waA  allemal  snr  die  mmI  ühwgihtM]! 
PerHon ,  in  welcher  die  aehr  tocbtige  Blaiueeie  eiüUteD  mim  wum, 
untersuchen.    2)  Man  versetzt  nach  Duflos  eine  waaterige  Länuig  des 
Salpeters.  Silbers  mit  Aezammontak  nnd  tröpfelt  die  Mischung  zu  dem 
Branntwein.    Das  sich  bildende  Cyansilber   wird  durch  das  Aaunoaiak 
gelost  t  fallt  aber  in  weissen  Flocken  nieder,  sobald  mao  Salpctew&Mne 
~  bis  sua  geringen  Vorwalten  nsetit.    Hierbei  ist  na  bemerken,  daasnar 
ein  fein  weimer,  sidi  am  lichte  nidit  Tciindcfndtr  NMemcUag  d« 
Bewek  fahren  kann;  denn  ancb  andM  etgeniiche  SdhitMt«  leimigo 
auf  diese  Weise  vert^leden" gefärbte  NiedemcbBge  an  gete,  mad  wd 
der  andern  Seite  können  sich  nicht  selten  Verbindmigea  organischer  Stoffe 
mit  Silberox/d  bilden,   welche  in  ▼erdunntcr  Salpeteriäure  loslich  sind. 
3)  Nach  Lassaignb  versetzt  man  den  Branotwetn  mit  etwas  Aeskali 
iiad  dann  trepfenweif  unter  Umrühren  mit  schweM«.  Knpferox)d, 
durch  an  relihbnHiner»  in  Sakiiaare  oder  Bmigainre  naiiilichcr  Niadep* 
denchlag  eotsleht;  wenn  Dlauiinre  tugcgen  iit  DIeeen  idhe^empfiadlkhn 
Bfitfel  scheint  tou  dem  Verfamev  nicht  aagewendet  nMüden  m  atiB.  — 
Was  den  iu  dem  Branntwein  aus  gekeimten  Karteffefai  sn  derThat  tof* 
handenen  flüchtigen  nnd  scharfen  Stoff  betrifft,  so  ist  er  wqI  ner  durch 
Geruch  und  Geschmack  definitiv  zu  erkenDeo.     Zu  vermeiden  ist  cff 
aber  sehr  leicht,  wenn  man  sich  der  gekeitnteo  Karto£fein  eathalt. 

Nach  den  aber  das  von  Baüp  entdeckte  So  lau  in  wn  Biwhwem» 
Otto  u.  s.  w*  angestellten  Vemiehen  ist  damelbe  bei  den  gurobnli'*' 
eben.  Kartoffeln  in  den  Bfittem »  Stengeln  nnd  Mehlen ,  unmtlkb 
aber  in  den  Keimen  mid  keimenden  Knollen  enthaHen.  Die  fcennde% 
nicht  keimenden  Knollen  enthatten  äusserst  wenig  Solanin,  und  ?cr> 
Heren  diesen  Gehalt  noch  durch  das  Abbrühen  mit  heissem  Wasser.  — 
Werden  nun  keimende  K»trtoffelu  zur  Brennerei  benutst,  so  findet  skh 
das  Solanin  in  der  Schlempe  oder  dem  Spählicht  angehaaft »  nnd 
dai  Vieh ,  welcbea  damit  gefüttert  .wird ,  winl  kranli  daee»,  eea  mm 
nnler  andern  vor  einigen  Jahren  in  Braunfchweig  beebaihl«!  bat  l><v 
Verf.  wiet  cbenfttts  in  eeinea  Venneben  mit  de» 
Solanin  in  dem  Raebtande  der  Deelilhitton  nach.  In 
selbst  kano  uie  Solanin  enthalten  sein. 

Diese  Bemerkungen  führen  wieder  im  Allgemeinen  zo  dem  BeiakMe^ 
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Wie  wijinschenswerth  ilie  allgeraeine  Einftibrnng  der  Damplappcird^e  sei 
liiid  zwar  aglcher,  welche  zi^gluich  din  [nögliebste  Beachrankung  im  Ge- 
^raucke  metallener  GeraUucbaft^M  hertM^ifübreu«  Auf  mebre  iiicher  ge- 
(lorige  Punkte  werden  wir  ,  bei  der  MittJMÜttiig  einiger  tteoern  Uerauf 
boigUch^n.  Euunctengep  4iimI  Bmi^kmg^  suruckkoauDCB,   (JownL  /. 


r  '  ' 

Basbaihw^»  Yeririadniig  der  KoHmstaiige  mit  dem  Balancier« 

Ohne  nur  im  mindesten  den  Natten  des  WATr'aclitn  Pamülelogranmit 
^  Intweiieb»  «dw  4iie  ¥eidM»Ke'  des  ErfMers  in  Sdiatten  ftellen  sa 
woUen,  empfieUl  'BjwfK     «eine«  JMei^lr^Mr  lit  mmckiMB  a  vapeur 
dm  Mecheniten' foiyder  Vnifkhtnng ,  ^m  die  wiederkdireml  begen- 

lormige  Bewegung  in  eine  wieUerki^reiid  gradlinige  zu  verwandeln,  wel- 
che sich  in  einzeluen  Falko  mit  Nutzen  durfte  anwenden  lassen.  Da 
kick  die  Kolbeostauge  immer  ia  eiuer  ««rtikalen  Liuic  auC-  und  nieder^ 
b^ivegen  •olJy  so  werden  immer*  aqdere  Tbeile  des  bogenförmig  gebenden 
OnUpper»  nil  dw  Aokel^epttakln  denettiea  in  Btr&bmng  aeUi  motien. 
IHe  Uue  aber» .  weleb»:  aUe  nach  md  nach  a«m  Angriffe  gelangenden 
Puakite '      -^^lancieia.  mit  eioaadef  '  Terbindel ,  wird  die  Eigenschaft 
beben  müssen,  dass,  welche  I>age  aacli  der  Baiender  haben  mag,  der- 
jeni<^e  Tbeil  derselben,   welcher  durch  die  Bewegung  der  Kolbenstange 
geschnitten  wird,  horizontal  liege,  d.  h.  dass  zu  beiden  Scii<  n  die  be- 
nachbarten Theile  ansteigen ;    dann  wird ,  grade  nur  dieser  Punkt  des 
•  B||j[anclers  auf  die  Kolbenstange  wirken;  denn  denkt  man  sich  einen  an- 
dern Punkt  der  krummen  l^ie  mit  der  Kotbenstange  in  Berühhmg»  so 
würde  die  Kolbenstange  aucrst  nach  der  Wirkung  der  schiefen  Ebene 
bis  SU  dem  Pnnkte  am  Balancier  hingleiten- müssen,  wo  air  beiden  Sei- 
ten  ehi  Ansteigen  der  krummen  Linie  stattfindet»  oder  wo  ein  Berühr- 
ende an  die  J/mic  gezogen   in  horizontaler  liage   sich  befindet.  Bei 
näherer  Befrachtung  zeigt  &ich,  dass  das  Verhältniss  geii;in  dasselbe  ist, 
weiches  beim  Hebling  stattfindet,  der  einen  Stempel  in  grader  Linie 
aufwärts  bewegt,  nur  dass  die  Dimensionen  und  die  Art  der  Bewegung 
hier  verschieden  sind.  -£s  ergibt  sich  jedoch  hieraus,  dass  die  Linie  der 
verschiedenen  Angiiffipnnkte  am  Bahmder  dieselbe  ist,  wie  am  Hebling, 
d.h.  dass  man  sie  dofch  das  Ende  emes  von  einem  Kreise  abgewunde- 
nen Fadens  beschreiben  kann.     Mit  Beriiekftiehtigung  der  Stirke  des 
anhebenden  Stückes  vom  Balancier   würde  sich   die  obige  Betrachtung 
zur  ConstructioA  auf  folgende  Art  auwenden  lassen.    Man  scbliedse,  wie 
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ei  beiitehende  Figur  im  DurchschDitte  angibt, 
den  Heblingskopf  des  Balanders  durch  zwd 
Laufrollen  mit  der  Kolbenstange  zusammen ;  et 
ist  nämlich  B  ein  Durchschnitt  des  Balanders 
parallel  mit  der  Achse  der  Bewegung  dessdbeo, 
oben  und  unten  befinden  sich  an  demselben 
halbkreisförmige  Wülste,  über  wdche  die  bddeo 
Spuren  der  Lanfrader  0  «  nnd  /  f  gehen ;  die 
Schranbenbolzen  0  und  11  dienen  den  bdden 
Laufrädern  als  Achsen,  und  geben  ihnen  zu- 
gleich ihren  Platz  in  der  Gabel  m  m  m'  m'^ 
welche  eine  Fortsetzung  der  Kolbenstange  M 
ist.  Um  aber  nun  die  Laufrader  dicht  auf  den 
Balancier  aufschrauben  nnd,  wenn  sie  sich  ab- 
gelaufen haben,  nachziehen  zu  k5nnen,  besteht 
die  Gabel  aus  zwei  Thdleu,  dem  mit  der  Kol« 
benstange  verbundenen  m  m  und  dem  ausge- 
setzten m'  m' \  beide  Thdle  sind  durch  die 
Kuppelschrauben  p  p  verbunden ,  welche,  da  sie 
von  einem  Ende  herein  rechts,  vom  andern  Ende 
herein  links  geschnitten  sind,  bei  einer  Drehung 
m  und  m'  entweder  nähern  oder  von  dnander 
entfernen. 

Durchschneidet  man  den  Baiander  seiner  Lange  nach  vertikal ,  also 
rechtwinkelig  auf  die  Achse  sdner  Bewegung ,  so  erhält  man  folgende 
Ansicht ,  bei  welcher  angenommen  wurde ,  dass  für  C  als  Mittelpunkt 
der  Bogen  H  G  die  Grosse  des  ganzen  Hobes  des  Balanciers  darstellt, 
welcher  jedoch  dadurch  entstanden  gedacht  werden  muss,  dass  sich  det 
Balancier  um  den  Winkel  GCB  unter  seinen  horizontulen  Halbmesser  B C 
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onluet,  dass  er  In  der  Mitte  Mwe»  Weges  horizontal  fiegt  und  folglich 
beim  Aofaoge  uoil  Euile  aa  deu  Utukehrpunkten  gleiche  Winkel  mit  der 
holisoDtalen  Linie  macht,  so  dürfte  üucb  die  hier  vorausgesetzte  Auord- 
DUDg,  dass  der  Balancier  bei  einem  Umkehrpiuikte,  aUo  ia  einer  Grens* 
läge  aich  horixontal  befindet»  durchaus  ketaen  weitem  Scbwierigkeitea 
«nterliegea«  Deaht  nun  iioh  n»  des  Begen  BG  euea  Faden  geUgt' 
ud  deaaelbea  abgemmden»  bis  er  in  der  Lage  .fi  G  den  Bogen  B  G 
in  G  berührt,  so  wird  der  Badponht  B  dieses  Fadens  die  Linie  B  B 
beschreiben ,  welches  die  mittlere  Krümmungslinie  für  das  Heblingsstück 
des  Balanciere  ist.  Auf  B  C  errichte  man  in  Ii  die  senkrechten  Linien 
B  €  und  B /,  trage  auf  denselben  in  Hby  Bb  nach  oben  und  unten 
die  halben  Breiten  Hur  den  Balancier,  and  in  ^0  und  bf  die  Halb- 
meiicr  dar  LnaMM  auf,  so  erhält  man  in  s  und/  die  Mittelpunkte 
der  LanMIcB»  nnd  hann  too  Ihnen  ans  Kreisbogen  an  ansetaen^ 
welche  den  aasgenommenen  Theil  des  Balanders  abgrenM  nnd  den 
Laufrollen  in  ihrer  Bahn  eine  sichere  Grenze  darbieten ,  bis  zu  der  sie 
Torschreiten  können.  Auf  dieselbe  Art  bestimme  man  die  Punkte  e  u.^ 
und  die  Starke  des  auszunehmenden  Baiancicrs  auf  der  Liuie  GE  und 
ihrer  Verlängerung ;  durch  Bogen,  welche  parallel  lanfen  mit  dem  mitt- 
lern  B  B^  «gibt  sich  dann  die  gmane  Form  des  gauen  BalanderiLopft». 
Anf  dieselbe  Art  hann  aan  iSr  den  Panht  A  ferfiArai,  «tnn  in  der 
Batfemnng  CA  7001  Drehpunkte  der  Anthangeynnkt  einer  Pnmpen 
Stange  n.  s.  w.  filUt  Man  bestinunl  hier  wieder  wie  oben  den  Bogen 
AD^  und  auf  seukrechteo  Linien  in  A  und  den  Berührenden  FD  die 
Punkte  aa  für  das  von  den  Laufrollen  omfasste  Balanderstück  nnd  in 
^ «  nnd  d  d  die  Mittelpunkte  der  Jjuifrolleo.  ( Mem,  ßr§9,  ä.  i'acmd» 
la^.  dsa  eelsne.  äaBi,  Paimrüowg,  T.U,  |».228.> 


Ueber  das  sächsische  Nenblau  oiul  dessea  Veifalschiiiijfeii^  nach 
Tmmmsdoeff« 

Das  sächsische  Neu-  oder  Waschblau,  über  das  wir  bereits 
S,  445  dieses  Jahrganges  eine  Notis  mittheilten ,  wird  bekanntlich  durch 
Niederschlagen  des  in  SehweiBlsaare  anigelosten  Indigs  mittels  hnhiens. 
KaK  erhalten.  Der  niederfiülende  Körper  ist  keineswegs  nnveranderter 
Indi^  sondern  Indigblan-schwelUsanres  Kall  fdmlso-saij^e  de  potaua, 
pradpitirter  Indtg).  Ueber  die  Terbindangen  des  IndigUav  not  den 
Schwefelsäuren  und  ihre  Bereitong  müssen  wir  auf  üt  uva,  uclm.Chtm  , 
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fihcr  die  Benutzung  dicjjer  Indigschweftlsäuren  zum  Färben,  ohne  Fällung 
durch  kohlen?.  Kali  ( Sächsischblao  -  Färben  )  namentlich  Ruf  Pre(  titl*» 
Encyhlopädie  verweisen.  —  Der  durch  die^e  Behandlung  erhalteoe  neue 
Farbstoff  hat  nun  nr^meatlidi  den  Vorzug  «Irf  Neutralität  Tordersanem 
aad  alkalifdieir  Indiglömmg»  .b«i  d«r  eine  Schwadraog  'des  Zeugs  MeM 
totsteheil  kami  >  dea  Vonng  der  TSUigei  L5sfielikeit  m.  fitMtt  ^ 
aUen.MioeralblBneii.  Man'  gab  dalier  dini' sSthsisdkett'  Nenblaa  gar  baM 
in  Besag  auf  Appretar  der  Leine«- «ifH  BaitiiHfonenseage,  des  Papiers, 
auf  das  Bläuen  der  Wasche  und  dergl.  x\avvendungen  ,  wo  es  nur  auf 
einen  bläulicher  Schimmer ,  nicht  auf  eine  wahre  Farbe  abgesehen  ist, 
den  entschiedenen  Vorzug  vor  den  früher  dazu  angewendeten  Sföffeo, 
mid  mit  Beeilt.  Die  Scboalieit  der  Farbe;  die  Möglichkeit,  darchVef* 
biaduDg  mü  gelbfarbendeii  Decoeten  ein  gtrtes'Qrun  sn  erkalten»  <Ke 
Uasebidlickkeit  der  m  erMgl«»  Farben  abrechen  bicb  f&r  dl^  Anwei^ 
dmig  der  wässerigen  Lpsnng'-des  sachsisclieft'  NeubtaiiS'  als  ingentlieke 
Farbe;  die  geringere  Haltbarkeit  dieser  F  irben  verhindert  iudess  auf  der 
andern  Seite  eine  aU5ge(khnte  Auwendunpi^.  Die  stärkste  Consumtion 
des  Neublaus  möchte  daher  wol  zu  obigen  Zwecken  geschehen.  Man 
▼erbindet  zu  diesem  Ende  das  irischgefällte»  indigblaa-schwefelsaure  KaK 
mit  ßtSrkmebl  aii  einer  Pakte»  ttad  so  kommt  es  als  ecktes  Nenblaa. 
m  den  Handel.  Dnis  sieh*  seit  der  Bntdeekuiig  des  Ntoblmii  mancke 
Sdrraigaie  and  ¥erfSliekoiigen  bemeritlteb  gemackt  kaben ,  Ist  nlekt  «a 
vi^nfiitlderii ;  doch  i?t  für  die  oben  angegebenen  Zwecke  das  Neublan 
noch  diircfc  Nichts  ersetzt-  worden.  Es  ist  daher  von  Wichtigkeit,  zu 
wissea ,  ob  man  echte?*  Nenblau  vor  sich  habe.  —  Da  die  unechten 
Sorten- sämmtUch  mit  Farbstoffen,  die  in  W.  aufloslich  sind,  dargestellt 
'  sinarden»«^  9%  kt  «igentach  die  völlige  Loslickkeit  in  W.»  wie^  i*ir*  berdis 
angegebto,  ein  kinreicketde^  Rennaeicben  des  eekteii19enlilak»i  -Intos 
ist  es  anck  gut»  die  Artenr  der  Terfalsckung  untetsdieideD  in  konscii 
TaoMMSDOiiFF^gibt  folgende  drei  an: 

1)  Eine  dunkle  Farbe,  aus  Berliuerblau  und  Starke  bestehend; 
gew5hnlich  durch  unmittelbare  Vermengung  des  frischgefallten  Beriiner- 
blau  mit  Stärke  erhalten.  Ausser  der  Unloslichkeit  des  Farbstoffs  in 
kaltem  W.,  dient  hier  das  Verhalten  zu  AezkaK  als  Erkennaagsmittel 
Däi  eckte  Nenblnu  wird  grialieb  damit;  dasatneebltt  bildet  cknM  sckkt»* 
■mpilken  Brei»  der  dnrcb  Znsati  von  «enlfinsler  flfdmrefels.  eder  Mis. 
«toder  blatt  wird. —  Die  nacktkeilige  Wltkni%  liiese»  Iblscken  Meabbai 
ssif  cfie  WSsche  beruht  anf  seiher  Zersetsbarkeit  durch  AlkaKen,  alM 
auch  durch  Seifen.  Cs  wird  nämlich  dabei  Eisenoxyd  au^gesciliedea» 
welckes  sic^  mit  der  Faser  verbindet  und  das  Zeog  gelb  fäiH. 
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^  Uli  fiorig^Soite»  ab«r  mk  cfiM«  ZttMts  tm  «ufloiikiMai rmla^ 
bko,  «n  VcrI&bciMm  m  airiurcii.  lfm  di«i«i  Bbv  sd.  ttkeasen» 
nibc  mn  ei  milk  .venUtonter  SAwtfaliSwrt  itanmif »  «dHiltle  es  wie* 
derhoU  mit  kaltem  W.,  9o  laage  daaselbe  nech  etwas  lost,  laise  alier 

alleiDal  gehörig  eetzen,  ehe  man  die  blaue  Flüssigkeit  übgie^st.  So  bleibt 
am  Ende  der  unl<3äliche  BodensatE  ?ea.  Berünerblaii  und  Stärke  übrige 
der  mit  Aezkaii  sich  verhält  wie  oben. 

3)  Eine  Sorte,  «eicke  kein  Beriinerblau  entkalty  aber  ebenfalls  su 
den  Verfalsckttiigen  gmcknel  werdei^  wisi^  Hird  dorih  Niederscklag 
der  scbwefelsaiiren  IndiganBosang  mit  Kreide  eikalten.  Der  Proeess  ist^ 
bierbd  ein  abnlickery  wie  bd  DarsteHuDg  des  ecbten  Neublan,  anstatt 
aber,  dass  dort  das  entstandene  scbwefeh.  Kalt  gelost  bleibt,  fälit  hier 
der  unlösliche  Schwefels.  Kalk  (Ciyj>s)  mit  dem  iiidigblau-  schwefelsaiiern 
Kalk  nieder.  Das  so  entstaudeiie  Neublau  ist  zwar  dunkel ,  gibt  aber 
schrnuzige,  glanzlose  Farben.  Der  indigblaa- schwefelsaure  Kalk  \si  we- 
niger loslieb  in  W.»  als  das  indigblau  schwefelsaure  Kali.  Den  Kalk  ent* 
deckt  man  leicht,  wenn  man  das  Neubhiu  mit  ▼erdunnter  Salssäure  schilt» 
telt)  mit  dest.  W.  answascbt,  und  die  sauern  Flfissigkeiten  mit  oxalsauerm 
Kali  versetzt wodttfcb  oxals.  Knlk  mit  seinen  bekannten  Eigenscbafteil 
'gefällt  wird.    {Allg^Anz,  der  DeuUchen.  1835.  Nr.  315.) 


Frimot'8  Mittel,  den  Enitteni  der  Dampfmaschineii  yorza- 
beageo« 

Die  Hauptursache  der  Ersittemngen  oder  Schwingungen ,  in  welekeii 
sich  sehr  hdufig  gebeudc  Dauipfmadcliiueu  befiuden,  Ul  theiis  die  plötz- 
liche Wirkung  des  Dampfes,  die  eben  so  ^  Imell  aufgehoben  wird,  theib 
die  schnelle  Aenderung  der  Bewegungsrichtung  des  Kolbens ,  oft  Ter- 
bunden  mit  wem  Stosse;  das  letzte  wird  nun  dadurch  unschädlich  g^ 
mncbt»  dais  man  die  Geschwindigkeit  des  Kolbens  dnrcb  nnmerkbare 
Uebergange  yermditety  bevor  die  Bewegongsrichtung  nmgcsetst  worden 
Ist.  Um  dies  s(n  bewirken,  bat  Feimot  am  Dampfcylinder  ein  Rohr 
von  einigen  Zoll  Weite  angebracbt»  welches  mit  Wasser  gefüllt  ist  und 
mit  einer  Kugel  in  Verbindung  steht,  in  welciier  eine  Liiftmenge  bis  auf 
einen  gewisses  Grad  zusammengedrückt  ist.  Sobald  nun  der  Kolben 
am  Ende  seines  Laufes  anlangt,  tritt  das  Rohr  mit  dem  Dampfcylinder 
in  Verbindung  und  das  Wasser  wird  durch  die  sich  ausdehnende  Luft 
.  wBRr  W8  BMivew  vwonBgv,  iciweixr  wrasg«  jeuiiitW  vei  vvnseimnK 
net  Lanfes  alles  Wasser  wieder  in  da»  .%f>br  bbeiii  und  Tciliert 
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»eine  gaose  GcsdiwMigkeit,  aoMd  <r  dm  voUen  Lmtf  ToUeodet  hat, 

in  welchem  Augenblicke  aich  dnä  Veniii  üe»  wieder  ganz  mit  Wasser  ge- 
füllten Rohren  schliesst,  um  sich  beim  nächsten  Eolbenniedei^^ge  wie- 
der zu  öÜjDen.    Es  hat  die«  Torgeachlagene  Mittel  bereits  die  rnriiffc 
testen  Resultate  an  MaschiaeB  Yoo  lieaüidi  groisea  DimcDsionea  gegeben« 
(Mim.  pr4$.  «r  Cmmd»  tmptr.  d§$  §eimc.  d§  Si»  Ft§n6wrg*  T«  //.  228») 


Intelligenz-Blatt. 

UN  0«Wkff«M  Dir  ^  Zrite  %in  imm  R«  M  1|.  Ptnus. 

Alto  hfor  imdl  In  dct  Zeftsabrift  telbit  Mgadgt«  BldMr  sini  dank  £««f  r#«« 


In  allen  Bacbbandfaogen  ist  zo  babea: 
.  M.  Lbbrun's  theo retisch - jiraktis ches  Handbuch  des  Wag- 
ners, Stell maciiers  und  Chaiseafabrtkanten ,  oder  yoU- 
•tändige  Anweisung,  alle  Wagnerarbeiteiiy  als  Kutscbengestelicy  Wagen, 
Rilder,  Kairen,  Pfluge  iL  t.  w.,  feraer  alle  Arten  Ton  Bqidpage«, 
Btisewagen,  BerKnen,  Calcidien,  iowle  Britfcbbjii  Tandent ,  Pbae» 
toBs,  Drowskys,  Seblitten  n.  s.  w.  nadi  den  neoesten  nnd  elegantesten 
Dessins  und  zweckrnassigsten  Verbesserungen,  wie  sie  in  Deutschland, 
Frankreich  und  Englajid  üblich  sind,  zu  verfertigen.  Mit  einer  Zu- 
- .  gäbe  der  neuesten  Kründungen  in  Theorie  und  Pnuus  der  Wagner- 
und  Kutscheubauerkunst.  £iu  Handbuch  fiir  Wagner  und  Kntachen- 
fabrikanten,  liir  alle  Kiinftler  und  Handwerker^  die  an  Wagnerarbcä 
Tbdl  baben«  Für  Postbeamte  nnd  Equipagenbesitier ,  sowie  Inr 
Liebhaber,  weldie  sich  von  der  Einrichtung  der  Wagen  und  Kuttdbei 
eine  richtige  Vorstellung  machen  und  sich  darüber  unterrichten  wollen. 
Nebst  vielen  Figuren  und  Musterbildern.  Nach  dem  Franzosischen 
bearbeitet  und  mit  den  Erfahrungen  der  besten  deutschen  Kutschen- 
fabrikanten vermehrt  von  Dr.  i.  C.  RiNSS.  2Xhie.  a  3Bthlr. 

Recension  (s.  Hagas.  d.  Erfind.  1835»  U,  6.)*  >»Men  findet  hier 
iiber  alle  Gegenstande,  welche  beim  Wagner  und  Chaisenfabrikantea 
Torkommen,  gründliche  Belehmng.  Alles  ist  ansführlich  und  vortrefflich 
behandelt.  Dabei  bemerkt  man  nichts  von  gewohnlicher  EngheRigkeü 
janswärtiger  Nationen,  sondern  die  Erfindungen  der  Deutschen  sind  eben 
sowohl  berücksichtigt,  als  die  der  Engländer  und  Franzosen.  Wir  cm* 
pfehlen  dieses  Werk^  welches  wir  schätieu,  allen  Männern  von  fach.** 


Verlag  von  Leopold  Voss  in  JUeipsIg. 
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DTHALT.  Jamet  Smith*8  Verbeaseraogea  tm  äftinmMkMldMB«  Ha- 
in ond 's  Dampfmaschine  für  80  Pferdekraft  auf  den  Steinkohlrabergwerken  tod 
Cavaiiiac.  Ueber  Hopfenextract ,  von  Trommtdorff.  James  HardVs 
Verbesseraagen  beim  Fenigea  cyliodrischer  Bisenfabiikate.  Yerzeichniss  der 
liavpia^UiduIcii  AnfaitM  vnd  Brfinduogeo,  wddie  In 


Jahrgange 

wenden  koonten. 

Kl.  BfiTTH.  Stephan  R.  Parkhurst*s  kreisförmiger  Spkanrahmen. 
Jobn  George  Bedmer'a  Verbeüemngak  an  Daapfiiiaichinen.  firiatoi-  und 


James  Smith's  Yerbessenuifen  an  Spinnniascliiiien  (patenürt 
d.  20.  Fdbr.  1834.) 

Der  Verfasser  bezweckt  durch  seinen  Mechanismus,  die  Mnlemascbineo 
•eUwtwirkeod,  d.  h.  unabhängig  von  der  Bewegkraft  des  Spinners  zu  ma- 
cktD ;  seine  Verbesserungen  bezidito  lidi  daher  nic|it  anf  die  Vorrichtungeii 
warn  StrcckcD  «4  MhUccoy  tmd  aber  n  alleii  yflwnaifihiiictt  ammdbar. 
IK<  Tbali^  der  Hole  bertcbt  aber  'm  falgcideo  fünf  dgeadiumBflbai 
Bcwegaogen:  1)  das  Aoibata  dcf  Wagens»  mit  wckbea  die  Tbätig- 
keit  der  Speiniogswalsco -uod  SpindelB  beginnt,  um  aaCrahoren,  sobald 
der  Wagen  am  Ende  seines  Weges  angelangt  ist,  wo  nur  noch  eine 
Zeit  lang  das  Drehen  des  Fadens  fortdauert ;  2)  das  Zurückgehen,  wo- 
bd  man  ^lie  Spindeln  in  entgegengesetzter  Bewegung  sich  drehen  lässt, 
um  den  Fade«  altanwindeOt  welcher  sich  auf  den  unbedeckten  Theil  der 
Sfiadel  aalgewmidctt.bat;  d)  das  Senken  and  Führen  des  Falidfahtes»* 
doidi  welcbts  das  beim  klalen  Spiele  geiponnene  Fadencnde  an.  der 
Spindel  niedefgedrfickt  ond  nach  nnd  nack  wegen  glelchfönnigen  An& 
baaes  der  Aaftfindnngen  weiter  nach  oben  gefuhrt  wird;  4)  das  Auf- 
winden selbst  beim  Einlaufen  des  Wagens ,  und  5)  das  Einlaufen  des 
Wagens.  Die  Tier  letzten  dieser  Bewegungen  werden  vom  Spinner  ver« 
richtet,  und  dadurch  die  Maschine  aaletzt  in  eine  solche  Stellang  ga« 
bracht,  dass  das  Anslanfen  von  Neoem  beginnen  kann, 
t.  labrgaag*  63 


Ly  Google 


092 

Wie  diese  versciltcdeiien  Bewegangim  dtirth  die;  Maschine  selbst 
ohne  Hülfe  des  Spumers  verrichtet  werden  konneD,  wird  die  Beschreib 
bong  d«r  AbbUdungen  dentlich.  oiachen » .  von  deaen  Fig.  1  (Tafel  V) 
dntii  AuffiMy  Flg.  %  eiaen  Orandriis  mul  Fig.  3  eine  Seitenannijif  dm^. 
stellt.  Bd  A  befinden  sieh  die  Feat-  nnd  Lostcbeibey  welcBe  die  H»- 
schine  wie  gewöhnlich  in  Thatigkeit  setzen.  Auf  der  Trommel  B  laufen 
nach  entgegengesetzten  Seiten  die  Riemen  hh^  von  welchen  der  eine 
die  S<;heibea  u.  h* >,  dadurch  die  Laulbandrolle  6^,  und  durch  das 
Laolbaod  wie  gewöhnlich  ^e  Spindeln  bewegt;  xler  andere  tbot 
daüeibe  aul  der  linken  Hand,,  annie  "'>^'»*"p^  von  der  doppelt  con* 
afrun^en  Male  hier  ttor  an  der  einen  die  Tkeile  naher  beschrieben  wer- 
den sollen.  Bei  liegen  die  Stieehirolaen.  Die  Tronmel  %  konnnl 
nicht,  wie  gewöhnlich,  während  des  Z'ir&ckganges  des  Wagens  som Still- 
stände, sondern  es  wird  nur  der  Riemen  b  auf  <He  Losscheibe  Ä*  uber- 
tragen, sobald  das  Spinnen  aufhören  soll,  nnd  dies  bewirkt  der  Ver- 
stoss C  des  Wagens ,  welcher  gegen,  den^  Hebel  C  ^  stösst  und  ihn 
Kilrackdrückt»  wodureh  die  horizontale  Stange  in  Thatigkeit  konart» 
welche  eineslh^  den  Lanfbandliihrer  bewegt,  und  sogleich  den  Breiat 
Q  anaeht,.  dardi  welchen  die  Scheibe  H  nnd  wSX  develben.  die  Achse 
Yon  h  ^  angehalten  wird.  An  'dem  Brems  befindet  sich  aber  nach  noch 
eine  aus  Fig.  1  ersichtliche  Feder,  durch  welche  derselbe  zu  rückgedrückt 
wird,  sobald' die  Einwirkung  der  Zugstange  aufhürt.  Bei  £  ist  in 
Fig.  1  die  innere  Seite  eines  Wenderades,  welches  durch  folgende  Ge« 
triebe  vön  der  Achse  der  ersten  Scheibe  A  aus  bewegt  wird:  An  d« 
Weile  befinden  sich  nämlich  m  beiden  Sehen-  mwi  CMfiabo,  ea» 
'  denen  das  eine  mit  der-  Achse  von  A  dorch  ein  Winkelnid.  vetbnndcn 
ist,  das  andere  aber  mittels  emes  Winkeliadea  das  Zahnrad  in  Be» 
wegung  sefxty  nm  dessen  Welle  sich  der  hohlcylinderfSrmige  Mantel  1? 
mit  den  beiden  Armen  drehen  kann.  Diese  Arme  dienen  einer 
Welle  zur  Unterstützung,  die  auf  der  einen  Seite  durch  das  Rad 
Ton  dem  Zahnrad^j  i*' '  die  umdrehende  Bewegung,  emplangt,  und  sie 
an  der  entgegengesetzten  durch  ein  Getriebe  9  von  gawogutm  UmAmge 
an  das  Wenderad  £  foHpflanat;  da  nnn  daa  Getriebe.  •  iwmijinfihund 
in  die  Zahne  des  Wenderades  E  eingreifen  rnnMy  dieses  Bad  ato  anf 
der  innern  nnd  inwem  Oberflache  nnt  Zahnen  Tersehen  ist»  wie  «Be  Ab- 
büdong  in  Fig.  4  deetlich  zeigt,  so  ronss  die  Welle  des  Getriebes«,  nn* 
beschadei  der  immerfort  statthabenden  Uaulrehung,  eine  Pendelbewegnog 
annehmen  können  ,  was  durch  die  Einrichtung  der  Arme  g  g  und  des 
Mantels  Q  möglich  wurde ;  ausserdem  ist  auch  noch  ersichtlich ,  dasS| 
SO  lange  sich  e  anC  der  ausen  Oberfläche  von  ^bewegt,  diesea  WeM** 
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nd  die  entgegengesetzte  Bewegong  halt^  ab  wcon  #  in  die  innerii  Zahne 
cingreifty  wahrend  doch  die  Wette  Ton  0  ric^  immerfort  nach  einer  und 
deneiben  Seite  amdi«]it»  wodorch  der  Name  Wenderad  gerechifer« 
*tigt  erscheint;  dais  ferner,^ sobald  nar  ^  sich  Immer  gleichförmig  am- 

dreht,  die  drehende  Bewegung  oder  Winkelgeschwindigkeit  des  Wende- 
rades E  geringer  sein  niiiss,  so  lange  sich  e  auf  dessen  Äiis^rnii  ite  l)e- 
wegty  als  wenn  e  in  die  innem  Zähne  eingreift,  weil  inoea  sich  weniger 
Zahne  beGnden  als  aussen ,  und  dass  endlich  das  Rad  E  gar  keine 
drdiende  Bewegnng  annimmt ,  wenn  e  über  die  Zahne  desselben  geht, 
welche  in  dnem  Badius  dei  Wenderades  E  Hegen/  wo  dann  blos  die 
Achse  von  0  eine  Pendelliewegiing  Töllbringt.  Natürlich  mnss  die  Achse 
von  €f  nm  nicht  abweichen  zu  können,  in  einer  Leitung  gehen,  die  ihr 
grade  nur  die  notbwendigc  Bewegung  gestattet  Mit  dem  Wenderade  E 
in  gleicher  Ach^e  beüudet  s.ich  das  Zahnrad  F,  welches  daher  von  dem- 
selben eine  nach  rechts  und  links  gehende  Drehung  von  verschiedener 
Geschwindigkeit  empfangt,  und  da  es  mit  seinen  Zahnen  in  die  am 
Wagen  befestigte  Zahnstange  J^*  greift »  das  Aas-  und  Binlanfen  des 
Wagens  mit  euier  Gesdwhidigheit  bewirkt,  welche  Tom  Verhältnisse 
des  Oordimessers  der  anssem  nnd  Innern  Veinahnung  des  Wend$- 
rades  E  abhängt. 

Sobald  der  Wagen  in  seiner  grössten  EntferüUDg  angelangt  i^t, 
mnsSy  bevor  das  Aufwinden  des  Fadens  und  das  HQckgehen  des  Wagens 
beginnen  kann,  zuerst  der  früher  auf  den  nackten  TbeÜ  der  Spindeln  auf- 
gewundene Faden  snerst  abgewunden  werden,  was  entweder  durch  Bftdc- 
wirtsdrehto  der  Spindeln  oder  nach  einer  bereits  froher  patentirten  Er- 
findung (unsere  Quelle  gibt  als  den  PatenttrSger  Robbbtsqv  su  C^oft- 
head  an)  dadurch  geschehen  kann,  dass  ein  horizontaler,  über  die  ganze 
Länge  de«  Wagens  D  laurrtider  Draht  dd  aufbewegt  wird,  und  dabei 
die  ganzen  Windungen  auf  der  nackten  Sj>indei  abstreift.  Die  letztere 
Vorrichtung  lasst  sich  einfacher  durch  eine  selbstwirkende  Maschinerie 
wiedergeben,  und  wird  durch  die  Wirkung  des  Wendetades  und  'Getrie- 
bet 0  deutlich  werden.  An  den  Hangearmen  gg  befinde!  sich  nämlich 
die  hörisontalliegende  SehubstangeH  mit  dem  einen  Ende  titageschlossen, 
lehrend  das  andere  Bnde  mit  dem  Hebel  k  veibonden  Ist.  Sobald  nun 
der  Wagen  am  Ende  seines  Äuslaufs  angelangt  ist ,  mnss,  bevor  er 
zurückgehen  kann  ,  das  Getriebe  e  vom  äussern  Umfange  des  Wende- 
rades nach  dem  Innern  gehen,  d.  h.  also  eine  Pende!bevve<;ung  machen, 
bei  welcher  die  Stange  U  ein  Stück  fortgeschoben,  und  daher  der  Ue- 
bel  h  ebenfalls  in  Bewegung  gesetzt  wird,  welcher  dann  den  Aushebe- 
däkkd  ans  dw  In  Flg.  1  punktirten  Lage  In  die  m4g«ieichnete  Lagetf 

63»  . 
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druckt.  Zu  gleicher  Zeit  bewirkt  aber  auch  die  pendelartigc  Bewegung 
der  Hängearme  g  g  beim  Uebergange  von  der  einen  Verziihnung  des 
Wenderadcfl  E  zur  andern  die  Bewegung  oder  Kuhc  der  StreckwaUen; 
dnrch  eine  Hebelverbindang  e*  wird  nämlich  die  konische  Frictioiif«  * 
biich«e  0*  90  gettelUy  dass  das  mit  Terbandeiie  Bad  die  an  9* 
litienda  Welle,  nod  dadurch  und  die  Welle  e^»  aa  fätt  ifia  vordern 
9treckwalzen  sich  befinden,  in  Bewegung  seteen  mnss,  oder  das»  das 
CTftere  leer  geht  und  natürlich  die  Bewegung  der  Stretkwalzen  aus- 
setzt, und  zwar  wird  die  Kuppelung  durch  die  Büchse  bewirkt,  so- 
bald der  Wagen  auszulaufen  anfängt ,  dagegen  aufgehoben ,  sobald  er 

'  m  Ende  seiner  Bahn  angelangt  ist. 

Nebnen  wir  nun  an ,  dass  sieb  der  Wagen  am  Ende  seines  Ana- 
lanfa  befindet,  so  wird  der  .Hebel  A  bei  seiner  dnr^  den  Pfeil  ,angedcn* 
teten  Bewegung  bis  xnr  Feder  A^  kommeii,  welche  bis  an  diesem  Augen- 
blicke die  ▼ertikafe  Stange.  A*  gehalten  hat;  das  obere  Ende  too 
Ui  mit  einem  Arme  verbunden  ,  welcher  an  derselben  Welle  sich  befin- 
det, als  der,  welcher  den  Abstreifdraht  bewegt  j  wird  daher  A*  losge- 
lassen, so  wird  durch  die  Wirkung  der  Spiralfeder  der  Absfreifdraht 
aufgehoben ;  zu  gleicher  Zeit  wird  aber  auch  durch  denselben  Hebel  k 
der  Falldraht  niedergedrückt;  es  dritckt  nlmüch  A  auf  die  gcfieJerle 
Stange  1 1,  welche  an  ihrem  obern  Ende  mit  einem  Arme  der  Fattdraht- 

^welle  in  Verbindung  steht,  und  sich  erst  in  der  gebogenen  Stellung  be- 
findet, wie  sie  an  dem  Wagen  rechts  gezeichnet  ist,  tiinn  aber  in  die 
am  Wagen  links  der  entgegenstehenden  Mulc  gezeichnete  Stellung  ge- 
druckt wird.  Während  so  der  Abhebedraht  und  Falldraht  in  Thätigkeü 
gesetzt  werden  ,  ist  das  Getriebe  a  von  der  äussern  nach  der  inncm 
Yerzahnnng  des  Wendetades  E  Torgeröckt  nnd  der  Wagen  i^eginnt  sei- 
nen Bückgang ;  wahrend  desselben  wird  die  allmalige  Erhebung  des 
Falldrahtes  au  gldchförmiger  Tertheilung  der  Fadeiilagen  auf  dem  tn 
bildenden  Kutser  durch  die  allmalige  Umdrehung  des  Spiralrades  A  be- 
wirkt, auf  dessen  Umfange  oben  die  Stange  •  mit  einer  Laufrolle  auf- 
Fuht;  das  iSpirairad  k  erhält  durch  Rad  und  Getriebe  vom  Liufride  des 
Wagens  ans  4«ine  Bewegung  so,  dass  es  beim  Ein-  nnd  Aastanfen  des 
Wagens  eine  Tolle  Umdrehung  macht;  obgleich  nno  auch  beim  Ans- 
lanfen  des  Wagens  dnrch  die  Umdrehung  von  A  das  untere  Ende  der 
iStange  s  bis  enr  bocbsten  Stellung  heranfgehoben  wird ,  so  wird  doch 
dtf  Falldraht  dadurch  nicht  gesenkt,  weil  die  gegliederte  Stange  i  die 
in  Fig.  1  gezeichnete  gebogene  Stellung  annebmeo  kann.  Wenn  der 
Wagen  aber  in  seine  Stellung  zunächst  der  Speisuogswalze  tritt,  wird 
durch  die  Feder  s  '  der  Falldraht  in  seine  nrsprungUdie .  SteUuuf 
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uach  obea  gezogen ,  bevor  dai  neue  Syrnntat  .einer  Fudetiiänge 
begicnt. 

Der  Bau  der  KöUer  am  dm  übereiiumfleriiegettUea  kegelmaotel- 
lormigeii  Gamlagea  fordert  eiae  solche  Bewegung  dei  Falldrabtety  da» 
er  jedemial  allmälig  von  unten  naeb  oben  ansteigt jedoch  bei  jedesa 
folgenden  Einlaufen  des  Wageos  etwas  hoher  anfangt  aU  das  vorher- 
gehende Mai  ^  iliese  Wirkung  de^  Falldrahtes  wird  durch  em  zweiltä 
Spiralrad  L  gesichert,  welchem  den  Arm  trägt,  auf  welchem  dai  erstere 
Spiralrad  k  ruht.  Die  gehörige  Stellung  von  L  wird  aber  dadurch  be- 
wirkt, dass  das  in  seiner  Nähe  befindliche  Steigrad  v  bei  jedem  Eiii« 
gange  des  Wagens  um  einen  Zahn,  weiter  fortgcriii^t  wird ,  dadurch 
die  Schnecke  ts  um  einen  Theil  des  Umfanges  herumdreht»  nnd  durch 
diese,  wdche  als  Sdiraobe  ohne  Ende  in  das  Zahnrad  x  an  dem  Spi'^ 
ralrdde  L  eingreift ,  auch  daü  letztere  clü  weuig  so  dreht ,  da^a  seiu 
höchster  Punkt  niedriger  zu  stehen  kommt,  der  Falldraht  al^o  gehoben 
wird.  Der  Abhebedraht,  welcher  durch  die  Wirkung  der  Spiralfeder  h* 
aufgehoben  wurde,  wird  durch  die  Umdrehung  des  Spiralrades  A;',  das 
sich  an  der  Achse  des  Wagenrades  K  befindet,  wieder  niedergedruckt; 
sobald  aber  dieses  Spiralrad  die  vertikale  Stange  h*^  welche  den  Ab- 
hebedraht dd  bewegt,  aufgehoben  hat^  greift  die  Feder  unter  einen 
Vbrstoss  dieser  Zugstange ,  und  halt  sie  so  lange  ruhend  über  dem 
Spiralrade,  bis  der  Hebel  A  die  Feder  Ä*  wieder  wegdrückt. 

Das  Aufwiudea  des  Garns  in  kegelf5rmigen  Schiebten  erfolgt  beim 
jedesmaligen  Einlaufen  des  Wagens ;  M  Ist  eiue  stehende  Welle  am 
Ende  des  Wagens  mit  Holleu  für  das  Lauf  band  6*,  durch  welches  die 
Spindeln  bewegt  werden.  Sobald  aber  das  Laufbaud  ?on  der  Fest« 
Scheibe  auf  die  Loucheibe  übertragen  wird  und  das  Spinnen  auf- 
hört ,  so  werden  die  Spindeln  mittels  der  Schnur  n  n  bewegt.  Die' 
Schnur  n  geht  um  die  Rolle  m  ,  welche  öicli  lose  an  dem  Schuüe  31 
befindet ,  jedoch  durch  eiu  Spemad  und  einfadlcnde  bperrkegel  nach 
einer  Kichtuug  zu  mit  demselben  verbunden  ist.  Während  des  Spinnens, 
oder  wenn  die  Laufbandrolle  in  Thatlgkeit  ist,  wird  die  Rolle  vi  nicht 
bewegt;  sbbald  aber  das  Spinnen  aufhört,  muss  sich-dieBoUeü ^  be- 
wegen«  weil  die  Klinken  in  'das  Sperrrad  eintallen»  und  die  Schnur  m  h 
durdi  das  Gewicht  N  gehalten  wird.  Die  Schnur  n  ii  ist  eine  Schnur 
ohne  Ende,  geht  um  die  Lcitrollen  am  Ende  des  Stuhles,  und  ist  an 
c'cn  Gelinder  m,  der  uotcr  M  liegt,  befestigt.  Wäre  .^ic  giüz  frei,  so 
würde  sie  mit  dem  eingehenden  Wagen  mit  zurückgeführt  werden,  ohne 
eine  Bew^ung  der  Spindeln  zu  veranlassen;  wäre  sie  an  beiden  Enden 
bcfisstigt,  so  würde  eine  gewisse  Anaahl  Umdrehungen  der  Spindeln  er- 


Ly  Google 


996 

fdgen,  wddM  iron  der  Länge  des  Attikiiifes  und  den  DtvdioMMcr  der 

Rollen  abhängt;  nun  bt  iÄmt  der  DordmeMer  veo  m  so  berechnet, 
dass  den  nackten  Spindeln  die  erforderliche  Anzahl  von  Umdrebungen 
znm  Aufwinden  des  gesponnenen  Fadens  rnitgetbeilt  wird,  und  die  Schnor 
wird  durch  ein  Gev^icht  N  gespannt  gehalten ,  dessen  Lage  aus  der 
Zeichnitog  ersichtlich  ist.  Sobald  Don  der  Üm^euig  dei  avigewaiideim 
Kotxera  groiaer  imd  grosser  wird,  ▼emindert  sidi  die  AniabI  der  lir 
die  Spindela  nothwendigen  Umdrehangen,  folglich  wird  auch  das  Gegen- 
gewicht N  nach  nnd  nach  mehr  gehoben  werden;  natOrlieh  rnuss  nach 
der  Spannung  und  Haltbarkeit  der  zu  spinoenden  Faden  dieses  Gegen- 
gewicht seiner  Grösse  iiacfi  bestimmt  werden.  Die  Summe  der  Um- 
drehungen des  Cjlioders  m  zum  Aufwinden  des  Fadens  auf  den  schoo 
aufgebauten  Kotzer  wird  nicht  so  gross  sein  als  anfangs,  der  Weg  des 
Wageiis  bleibt  immer  derselbe,  folglich  k^nn  eine  Compensation  aar 
dorch  Aufheben  des  Gegengewichts  •  herbdgefuhrt  werden.  Zwar  lasst 
sieh  dasselbe  Resultat  auch  durch  Anwendung  emcs  federnden  Breuises 
erreichen ,  allein  es  scheint  die  Coropensation  durch  ein  Gewicht  ein- 
facher und  zugänglicher. 

Aas  der  Beschreibung  erhellt  nun,  dasä  mitteb  des  Wenderades  der 
Wagen  mit  verschiedener  Geschwindigkeit  ein-  und  ausgeführt  wird, 
dass  er  stillsteht  -  während  des  Abhebens  der  Windungen  und  Nieder- 
senkens des  Falldrabttf ,  dass  die  Slreekwalsen  auf  die  erforderüdie  Ail 
in  und  ausser  Thlti^eit  gesetzt  werden,  und  dass  der  Hebel  k  n 
Bewegung  des  Abhebe-  nnd  Falldrahtes  die  nothige  Bewegung  erMIt. 

Ferner  bt  die  Verbindung  eines  Mulenpaares  auf  die  gezeichnete 
Art  als  eine  wesentliche  Verbesserung  anzusehen,  denn  nicht  nur  werden 
beide  durch  ein  und  dasselbe  erste  Bad  in  Bewegung  gesetzt,  sondern 
das  übereinander  Uebergreifen  der  Wagenbahnen  gestattet,  die  Maschine 
in  ^en  weit  Ueinem  Banm  einsubauen»  (Rtfp*  ^Pai.  Jm».  1836» 
js.  277— 296,) 


Hamond's  Dampfinasdiino  für  80  PXerdekraft  aaf  im  Si»* 
koMeabergweikea  van  Cafirittae» 

J^err  Hamohd,  Ton  dem  wir  bereits  ein  Windradgebläse  aulfelhcill 
haben«  nnd  der  Jetzt  dfen  Entschlnss  gelasst  hat,  zwischen  MarsciU«  mi 
Toulon  eine  Dampfinasehineniabiik  anzulegen ,  hat  diese'  Mnsdiine  mit 

drei  Kesseln,  allen  Pumpen  und  Nebenaufwand  an  Holzarbeit  und  Ge- 
mäuer, nebst  den  Kesten  für  Aufstellung,  mit  einem  Aufwände  fun 
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60-^70000  Fkanb  (etim  16200-«  19900  TUr.)  hergestellt;  sie  ist 
der  zu  Staffordskire  in  Bogfamd  zuletzt  gebaoteo  äkulich,  bat  jedoch 
eine  ganz  neue  ÄoordnuDg  der  äpeiduogsventile»  vermöge  welcher  sie 
ohne  viel  Mühe  in  der  kürzesten  Zeit  aus  einer  einfachwirkenden  in  eine 
do[^eitwirkende  verwandelt  werden  Jutnn.  Zu  der  letztern  Einnditang 
•dl  mm  aich  hauptsncUidi  deswegen  genothigt ,  weil  ne  jelit  nnr  eine 
Knft  m  40  Pferden  «nswiiben  Inl }  sehr  l^eld  aber»  wenn  nnni  dit 
Banei  in  welchen  die  Wasser  aufgegangen  sind^  Sflnet»  ndt  doppelter 
Kraft  wird  In  TiiStigkeit  gesetzt  werden  Müssen.  Die  Anordnung  der 
Steuerventile ,  durch  welche  die  Maschine  auf  beide  Arten  wirken  kann, 
ist  aus  beistehender  DurchsohnittszeichDung  ersichtlich«  ^  ist  das  Daap^ 
rohr,  das  in  seinem  weitern  Verlaafe  nach 
•dem  Kessel  liihrt;  das  Rohr  m  fährt  lani 
Gnodeaielor;  das  Bniv  .ii  ist  unour  idt 
Haaf^f  angeliiUt.    x  y  «  sind'  drei  Vep^> 


Vollscheibe  von  Metall  eingelegt  und  fest- 
gesdiraubt  werden  kann,  durch  welche  die 
Bohröffinaag  versperrt  wird,  oder  wo  blosse 
MetallkriUize  eingelegt  werdeo,  die  hlos 
aar '  VeiiiindnnsF  4ier  riaifiam  si^i^^^m  in 
der  g^gebenitt. Entfimang  dienen»  oM 
in  Verlanfe  der  Roiiroffiiung  die  adndesle 
Stönmg  hervorzubringen.  In  nnsrer  Zeich- 
nung siod  bei  x  und  x  wirkliche  Voüschei- 
ben  eingelegt  gedacht ,  durch  welche  die 
Belare  nnterbrocben  wird ,  während  bei  |f 


adwnnbt  ist;  in  diesen  Fdle  «Mt  dür, 
HascUne  nar  einstig,  and  swar  auf  Ivlgende  Art:  Das  Ventil  1  bleibt 
inHner  aB%ehobcn,  and  die  Stctwnmg  wird  einzig  durch  das  Spiel  der 

drei  ander u  bewirkt  j  sind  nun,  wie  in  der  Zeichnung ,  2  und  3  offen, 
das  Ventil  4  dagegen  geschlossen,  so  tritt  der  Dampf  aus  dem  Bohre  / 
durch  das  Yentii  2  und  den  Hals  a  in  den  Cylinder,  und  drückt  auf 
den  Kolben  yon  oben ,  wahrend  der  unter  demselben  befiodliche  Dampf 
fem  voibeifgebenden  Spiele  dnrcb  den  Hals  &  and  das  Ventil  3  in  das 
Mr  m  Inten  nnd  eomisnsirt  werden  kam,  Sat  der  Kolben  seinen 
«leftt^  Stand  eneicht,  so  scUiessen  sidl  die  VentUe  2rnnd3,  das  Ven- 
til 4  offiset  sich,  der  Dampf  aas  dem  Kessel  4st  daher  ganz  abgesehtos- 
setti  fbtgygfn  iMnn  der  aber  dem  Kolben  befindliche  Dampf  durch  a, 
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Hy  4  nii^  ^  TOD  anten  in  den  C^IM«  gebogen ,  lednis'  raf  den  Kol* 

ben  TOQ  oben  und  unten  eta  gleich  starker  Druck  stattfindet  ,  folglich 
derselbe  im  Dampfe  schwimmt,  und  durch  ein  Gegengewicht,  welches 
stärker  iat  als  die  statthabende  Hindernisslast,  in  die  Höhe  geaogen  wer- 
den kann.  Sobald  er  den  höchsten  Punkt  erreicht  hat,  tritt  das  vorige 
Spid  der  Ventile  ein»  4  scUiestt  neb,  2  und  3  Öfinen  mcIi,  nnd  der 
Nedei^g  dei  Kolbem  tnti  zngleidi  nü  derCnndensation  te  gewillt  - 
bnbenden  Dampfes  ein. 

Soll  die  Maschine  nnn  aber  doppelt  wirken,  d.li.  s^U  der  Aufgang 
ood  Niedergang  des  Kolbens  durch  Dampfdruck  bewirkt  werden  ,  so 
müssen  x  und  z  offen,  dagegen  y  geschlossen  sein  und  alle  vier  Vectile 
spielen.    Sind  in  diesem  Falle  die  Ventile  2  und  3  offen,  die  Ventile 

1  and  4  geschlossen ,  so  geht  der  ans  dem  Dampfrohre  /  knmwfdf 
Dampf  durch  das  Yentil  2  nnd  wbkt  von  obeo  «nf  den  Kolbes,  wÜh 
rend  das  Condensatorrohr  m  dmdi  das  VctttU  3  mil  dem  Banme 

dem  Kolben  in  Verbuidang  steht  nnd  der  Dampfdmd^  in  demsebcn 
verrichtet  wird.  Sobald  der  Kolben  am  Ende  seines  Laufes  angelangt 
ist,  kehrt  sich  die  Stellung  zier  Ventile  um,  d.  h.  1  und  4  ofinet  sieb, 

2  imd  3  schlicäst  sich,  nnd  der  Dampf  geht  durch  n  und  das  Ventil  4 
unter  den  Kolben ,  während  m  und  m  ^  mit  dem  Banme  obeiMb  des 
Kolbens  in  Verbindung  treten,  nnd  da  die  Verbindung  nwischen  m^  nnd 
n  durch  die  ebgeschranbte  Platte  y  nn%ehoben  ist,  die  C— deiisntfen 
des  darin  befindlichen  Dampfes  bewürhen. 

Was  die  übrige  Einrichtung  der  Hnschlne  betrifft,  die  steh  Torz8g^ 
lieh  auch  wegen  Einfachheit  der  Construotioa  empfiehlt,  so  müssen  wir, 
in  Bezug  auf  ausführliche  Erörterungen  auf  unsere  Quelle  verweisend, 
welche  namentlich  auch  eine  Abbildung  der  ganzen  Maschine  und  ein* 
zelner  Theile  gibt,  uns  hier  auf  folgende  Bemerkungen  einscbcanlcen : 
Der  CyUnder  ruht  anf  emem  viereckig*  an%emanerten  Gmndc^  sn  beiden 
Seiten  desselben  steigen  feste  llanem  auf,  deren  eine  dem  Ftdintifr 
als  Untent&tnang  dient.  Am  andem.Ende  des  BaSaneiers  sind  in  etwas 
▼erschledenoi  Entfernungen  Tom  Drehpunkte  drei  Pumpenstangen  ange- 
schlossen, die  in  die  Tiefe  des  Schachtes  gehen  und  wegen  des  An- 
schlusses etwas  verschiedenen  Hub  haben,  »as  namentlich  in  dem  Falle 
TOrtheilhaft  benutzt  werden  kann,  wenn  sich  die  Pumpen  suhebeo.  Ia 
genau  gleicher  Entfernung  vom  Cylinder  befindet  sieh  anf  der  andeoi 
Seite  vehi  nweiter  Schacht,  ,  in  welchen  die  Pnmpcn  dams  eii^ebnnt  we»> 
denknunea,  wenn  am  .ernten , etwas  nnthm|,ist,  wo  man  mv  nSthig  htM, 
den  Bnlander  mit  seiner.  Achse  wa  dnr  .  einen  Maner  auf  die  andere  an 
umsetzen.   An  den  Kopf  des^  QalanciersL  sind  swei.  Horner  angegossen, 
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dte  iidi  aadh  ««»IkiHlfltem  Habe  anf  swei  aogebnelt«  Nitcf  -aaflegeo; 
Ulli  selbst  noch  liir  deo  Fall  diirdi  eine  gehörige  Begrenzuog  des  Hubes 

eiuetn  Unglücke  vorzubeugen,  wenn  durch  ein  unregelinässigeä  Spiel  der 
Ventile  der  Weg  des  Balauciers  nicht  vollkommea  scharf  begrenzt  wer- 
den sollte.  Die  auf  einem  hölzernen  ünterlager  angebrachten  Polster 
bestehen  ans  äbereinaodergelegten  Korkscbeibeo,  die  durch  einen  Krens* 
nenen  gehmdert  werden ,  fon  einander  absugieHen,  und  n4ch  oben  in 
ctwais  erhaben  sind.  Ple  eintelnen  Stangen ,  aus  welken  das  Paralielo* 
granun  besteht ,  sind'  nicht  wie  gewöhnlich  hohl  mit  B&geln  gemacht, 
wdche  die  Zapfenlager  zusammenhalten ,  sondern  massiv  aus  Eisen  ge> 
gössen  und  für  jedes  Znpfenlager  einzeln  ausgenommen  3  im  ersten  Falle 
kann  ein  Bruch  des  YorsteckekeiU  den  ganzen  Apparat  in  Unor<lnung 
bringen  y  während  bei  der  letzten  Construction  höchstens  ein  Klappen 
eintritt/  welches  den  Maschinennieister  erinnert  dem.  Zapfen  selbst  diese 
einige  linien  betragende  Bahn  in  verwehren. 

'  Bei  AblMsong  dieses  Berichtes  war  die  Maschine  bereits  4  Xonatn 
mit  40  PfMdkrSikeir  hn  Gange,  und  beftiedigte  thdis  durch  ihr  Spiel, 
tbciU  durch  den  KohlenTer braud ,  welcher  geringer  war,  als  der  irgend 
einer  andern  von  derselben  Starke,  alle  AuforderuDgen,  (i#iiiia(ss  de» 
MiM9.  1835.  Fevner.  p.  103—113.) 


Ueber  Hopfenextract^  nach  TaojUMSDORfF* 

Wir  geben  folgende  Bemerl^ungen  des  würdigen  Yerfaäserä  nüt  seinen 
^gnen  Worten  wieder : 

Echter  guter  Hopfen  ist  die  Würze  des  Bieres^  und  ohne  denselben 
lasst*  sich  kein  gutes  Bier  darstellen.  Mag  auch  das  Malz  noch  so 
hnastmiisrig  «^bereitet  und  von  der  vortrefflichsten  Betchafienhcit  sein» 
wäg  apich  bei  der  Branerei  noch  so  nwecfcmaitig  vcrfthren  und  die  Güh- 
mng  noch  so  gut  geleitet  sein,  immer  wird  das  Getrink  niiit  den  Nah 
men  eines  guten  Bieres  verdieoeo,  wenn  dazu  ein  alter  verlegener  Hopfen 
oder  eine  geringe,  magere,  lapulinarme  Sorte,  oder  woi  gar  ein  Surrogat 
tüK  den  Hopfen  gebraucht  wurde. 

Bekanntlich  geräth  guter  Hopfen  itfcht  alle  Jahre,  und  wechselt  da« 
lier  sehr  in  Preise.  Bewahrt  nun  ihn  aber  langer  als  Bin  Jahr  au^ 
so  vesüsit  er  viel  von  tainer  Gute»  Ich  seilte  mir  daher  die  Antfgibi^ 
nns  dem  Be^en  din  wiihsnmen  Theüe  ansrnmiehen,  nnd  vennnthetn* 
dass,  wenn  man  dieie  in  Bitraetform  anlbewdifen  kannte,  dann  viel* 
^ewoimen  sein  würde.     Gut  bereitete  £atracie  erhalten  sich  Jahre  laug 

( 


q|i?eriui4crt.  in  g«lkA  Hopfeojalm  wMit  nu  darift  Üdb  BofCeiMifMl 
'im  Yoraw  berdteii  können ,  lun  dca  Mangel  te  Hopfcit  «  «ndM^ 

wenn  die  Hopfenernte  missräth. 

Herr  Taeitschke  hatte  die  Gute,  mich  h&  m^nen  Yersochen  n 
imterit&txen  und  die  ihm  überlieferten»  ?on  mir  beretteten  Uopfenextrade 
in  seiner  Bra^wei  gleichföcmig  zn  prüien.  Ob  non,  leider,  das  Resultat 
nidit'  snmrtig  amgMka  ist,  00  kli  «•  deck  aidil  fir  wktMmg^ 
«$  mUmilhmleii »  .iim  Aiulem  iknlkhe  Tcfwidie  mt  cfapam«  Zn  all« 
VttMickcii  nar  eparlm '  Sorte  daa  beitfiii  bShmiiehflo  flapünm  mig«- 
wendet  worden,  daa  kh  dbenfaUa  der  Güte  doi  Hanm  TnuTfcaKB 
verdanke. 

1        Hopfen  wurde  mit  4  Quart  kaltem  W.  übergössen,  öfters 
durebgearbeitet  und  nach  12  Stwiden  aosgepresst    I>ie  trübe  Fluiwg 
kcit  ^wwBde  im  WamaiMe  bis  snr  Hnaigdiaha  «bgedMwtat,    Dm  ar* 
Uteoe  Extract .  sckneckto  jMfer,  luiftig'  nad  bütar  mid  bata^g  Qa- 
wicbt^LoÜv 

Änf  den  ausgepressten  Hopfen  worden  abermals  2  Qnait  siedend« 
W.  gegossea ,  und  nach  24  Stunden  das  Infusum  ausgepres&t  uod  in 
Wasserbade  verdunstet.  £s  lieferte  noch  ILoth  eines  bütcr  acbmacke»-. 
den  Extractes,  das  jedoch  weniger  aromatisch  war. 

Der  wieder  atHgapremte  Uopfiea  ward  noch  einmal  mit  l^s  Quait 
Warner  auf  gleiche  Weise  bcbandeitf  vnd  gab  eben&Ua  nocb  1  Leih 
acbr  dmddei,  aber  widuger  bitler  und  g^  mdA  wmsM^  nbwedbeB 
des  Extract.  t 

Sämmtliche  Extraete  Wmnden  nun  zusammen  gemischt  und  Herra 
TnBiTscHKs  übergeben,  1  jj^  des  besten  botumscbeA  Hopfens  batte 
aiio  auf  diese  Art  74  üb  Extraet  geticfert. 

Im  diiar  Qnaotital  Makansing  <Wine),  die  1  tb  ^  1^«^ 
Haptea  eiÜMtdart  babaö  «Ma«  wwde  das  eben  bmebriiba»a  MskmA 
in  mi%eHafen  Zaatande  geselai  «m1  md  bcbaimte  Art  verthbm.  0Ba 
Resnkat  war  allerdingi  ein  trinkbares  Bier,  dessen  Gesckaack  aber  dem 
mit  der  entsprechenden  Hopfenmenge  unmittelbar  ausgekoditeo  bei  wei- 
tem nadistand,  auch  weit  süsser  uod  bopfeiförmer  schmedite,  ohngefahr 
wie  eiaBier,  das  mit  einem  geringen  Zasats  alten  Hopfens  war  bereiUi 
maidaB,  ämA  klarte  es  sich  scbinefigcr. 

Feuer  fratde  m»  Ptad  dcmdbmi  httmiaibcn.  Haptaa  m  oImt 
fnaddeaMmi  Deiliilifgeaaikacbaft  eme  9twide  lang  «Mgckod*,  Dao 
Destillat  roch  stark  nadi  Hopfen,  aadi  icbwamww  dannf  cWge  Tropica 
ütherisches  Hopfenöl.  Der  Ruckstaad  in  dem  ÜeBiUlirgefasse  wurde  darck 
I«eiawand  ^eaciht  and  awigepremt,  dann  aber  das  Deeoot  ebeofiiMs  im 


WaiteilMide  nur  itcifeii  HonfpUck«  «rapoikt  Jb  Bifarte  ein  nkllid^ 
Viertelplbnd  HopficDCortnct. 

Herr  T&kitschke  verwendete  dasselbe  auf  die  Torige  Art.  Das 
erhaUene  Bier  schmeckte  etwas  bitterer  als  das  vorige  —  allein  der  Ge- 
sdunack  war  ebenfalls  nicht  angenehm,  and  in  Vergleichung  mit  dem« 
selben  Biere,  wozu  der  Hopfen  k  Snbftann  War  angewandt  wordie% 
«tand  es  sehr  anrück* 

Bndfidi  Mg  ich  in  der  BsAi/idicn  Ptoeiae  ein  Pfund  dMelben 
Hopfens  flrit  kalten  Wasser  aus,  nad  ficM  das  Sxtmet'  elicnftib  wieder 
im  Wasserbade  verdunsten.  Das  erhaltene  Extract  wog  l^jt  Loth,  nnd 
schmeckte  sehr  angenehm  aromatisch  bitter.  Als  es  aber  im  aafgelösten 
Zustande  zum  Biere  verwendet  warde ,  lieferte  es  doch  ebenfalls  ein  ger 
finges,  wenig  nach  Hopfen  schmeckendes  Bier. 

Hatte  mfn  ^  doppelte  Quantität  Hop£incEtract  angewiiidt,  «e 
wfifde  man  wol  allerdtngs  starker  galiopfle  Bicie  erkalto^  knben  ^  aber 
dennoch  wiiide  der  Geschmack  deneiben  nicht  die  LiehUchheit  der  Diera 
besessen  haben,  welche  die  Btcre  des  Herrn  TBinacBKn  bei  der  Aa» 
wendaog  des  Hopfens  in  Substanz  besitzen. 

Wie  geht  es  aber  wol  zu,  dass  das  Hopfenextra  et,  ¥?eleh^  beson- 
ders bereitet  wird,  anders  wirkt,  als  wenn  der  Hopfen  unmittelbar  aus- 
Ipekocht  verwendet  wirdl  —  leb  glaube,  ea  röhrt  davon  her,  dass  der 
Hopfeuansiig,  er  mag  nun  durch  Maoeration  oder  durch  Kochen  be* 
reitet  Han,  wnhrend  des  langwierigen  Abdunstcns  aojrol  doieh  den  fSm» 
flnss  der  Wärme  als  des  Sauerstoib  der  Luft  alterirt,  oder  eine  partielle 
Metamorphose  erleidet.  hat  mir  bis  jetzt  an  Zeit  gefehlt,  den  Ge^ 
genstand  weiter  zu  verfolgen,  aber  so  viel  ergibt  sich  wenigstens  schon 
jetzt,  dass  das  Hopfenextract  nie  den  frischen  Hopfen  in  Substanz  er- 
aeliettkann.  Uebrigenü  ist  auch  die  Darstellung  eines  haltbaren  Hopfen- 
cxlincles  eine  langweilige  nnd  wegen  dei-  AniGir^ei  en  Fenetpateiial 
ko«Upielige  Sache,   (/enni.  /.  pr.  Chmm.  VI.      29  ^3L) 


James  Hardt's  toh  Wedmbory  Veiliesnmiigoii  bcHin  Fcrti-- 
gen  cyfiDdriflcher  Eisenfiibrikate«  (Patent  vom  4«  April  183S}« 

Hanpjterfordermsie  fson  WeUeu  bei  IMmdm^  WagenerAsei^  .K^ben* 
•fangen,  Aakeipntben  und  ähnlichen  Eisenwaaven  «nd :  gonnge  Schwen^ 
verbunden  mit  geboriger  Steifigkeit,  Zähigkeit,  Starke,  Festigkeit,  und 
Widerstand  gegen  Drock;  ide  hangen  ab  theUs  Ton  der  Güte  des  aar 
Bearbeitung  yer^epdeten  Materi^,  tjie.iis  v^  jl^r  ^  ^  Bearbsttuilg* 
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Gewobnlicli  macht  man  toldte  IES«endieHe  auf  die  Art,  dasa  maa 

Eisenstaogen  zuaammeiiuiiumt   uud  äie  auf  Wulzwerkeu  m  cyliudriocher 
Form  auswalzt ,  oder  dasa  man  Stabeisen  erst  ausbreitet,  dann  zuauin- 
menschweisst  und  unter  dem  £I»enhammer  ihm  eiue  runde  oder  quadra- 
tische Qnerichnittsform  gibt;  dabei  werden  die  .eiasehien  Theile  dea 
Sisena  durd  wiederholtes  flitzen  und  Sdilagen  aehp^angegriilen,  und  die 
endliche  Fonn  hangt  immer  noch  von  der  Geschicklichkeit  dea  Arheitera 
nb.""  Beim  Fertigen  der  Ankerruthen  legt  man  runde,  flache  oder  qiu^ 
dratische  gewalzte  Eisenstäbc  zu  einem  Bündel  zusammen,  das  man  durch 
aufgetriebene  Ringe  Terbinden  muis ,  erhitzt  das  Bündel  theilweisc  und 
bringt  die  einzelnen  Stäbe  durch  Hämmern  in  Verbindung ,  wobei  na* 
tüiüch  die  äusseren  Stäbe  einen  stärkern  Verbiand  erleiden  und  daher 
ancb  stärker  sein  miissen  aU  die  Inneren  ^  aber  auch  eine  unvollstän<fige 
Verbindung  und'  laL^che  Stellen  swischen  den  Tenchiedencn  aufeinander- 
folgenden Hitsen  schwer  in  rermeiden  sind. 

Die  vorliegende  Art  der  Bearbeitung  unterscheidet  sich  davon  auf 
folgende  Art:  Zuerst  wählt  man  ein  vuiüvommen  gutes  Eisen  aus,  rei- 
nigt es  ?ou  Rost  und  andern^  Schmuze,  und  verarbeitet  es  zu  Stäben 
von  der  erforderlichen  Länge  und  den  übrigen  Dimensionen;  nachdem 
man  densetbejp  die  erforderliche  Hitae  gi^eben  bat,*  walst  man  aie  in 
eiiier  solchen  Foim  ans,  dass  sechs  oder  acht  zusammengelegt  dnen 
cylindrischen  Korper  bilden,  weldier  du  wenig  grosser  ist  als  der,  wel- 
chen man  zu  fiibriciren  bezweckt;  da  in  der  Mitte  entweder  ein  hoUer 
Raum  gclaijsen  wird,  wenn  man  Hohlcjlinder  fertigen  will,  oder  sich  ein 
runder  Stab  besonders  befindet ,  wenn  das  ganze  Stück  voll  sein  soll, 
so  müssen  die  Querschnitte  der  einzelnen  Stabe  Sectoren  aus  Ring* 
st&cken  sein,  und  demnach  für  yenchieden  grosse  Eisencylinder  auch 
verschieden  gestaltete  Wala^eSnschnitte  ▼orhanden  sein.  Acht  oder  eine 
beliebige  andere  Zahl  solcher  Stangen  werden  nun  sn  einem  Bündel 
▼ereinigt  und  ein'  Stück  von  beiden  Enden  surSck  mit  Ringen  Teraehen. 
Hierauf  erhitzt  man  die  Enden  nücheinaDilcr  bis  zur  Schwei^sbitze, 
schlägt  das  Bündel  unter  dem  EisenhamLner  und  nimmt  sodauu  die- 
Hinge  ab.  Dann  gibt  man  dem  gauzen  Bündel  die  SchweisshiUc, 
nnd  lässt  es  durch  ein  Walswerk  mit  halbkreisförmigen  Fugen  gehen, 
wdches  die  ebmelnen  Stäbe  «i  einem  ganaen  veremigt.  Nachdem  dica 
bewifkt  ist,  bringt  man  das  so  vereinigte  Ebensiikk  unter  den  Biien- 
hammer,  weicher  theib  dasselbe  gehSng  susammenarbeiten ,  thcib  Ihm 
die  etiardeilicbe  Form  geben  soll.  Der  Hammer  und  Ambe«  baben 
Sinsatsstucke  vou  verschiedenen  Formen,  nach  den  zu  fertigenden  Ge- 
geoständan^  diese  fiinsatzstücke  sind  cjrliadrisch  bohl  mit  kleinen  Verüe- 
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fungen,  wofliirch  Lei  gehiWigcr  Drehung  des  EUeostucka  di«  Zusammen- 
prcssung  desselben  bewirkt  wird,  -  > 

Die  Fertigling  eiserner  Radachsen  unterscheidet  lich  von  der  TOT« 
liergelienden  Fabrikationsmethode  nur  dadurch,  dass  in  daa  zsemlidi  xu* 
gerichtete  Eiscnatück  grade  an  der  Stelle  swei  Einschnitte  gemacht  wer- 
den^y  wo  die  groMte  Reihcmg  atattfinden  wird»  da»  an  diesen  Stellen 
Stahl  eingelegt,  und  das  Eiseii  dann  genan  derselben  Behandlung  wie 
früher  unterworfen  wird.    i^Lond,  Journ.  ISovbr,  1835.      168 — 173.} 


Yerzeichiiiss  der  kiDptsäcIilichsten  Aabätze  und  Erfindangi^, 
welche  tlieib  wejs^eD  ihrer  Grösse  und  der  sngehöi  igcn  Knpfcr,  ' 
tlieils  weil  sie  dem  Zwecke  des  Blattes  za  fern  liegeü  oder 
.des  gehörig  Grades  der  Deutlielikeit  ermaogelD^  tbeiisaber 
aveh,  Bamentlich  im  ersten  Bande,  wegen  Mangel  an  Ramm 
in  diesem  Jahrgänge  nicht  anfgenommcn  werden  konnten« 

B«  StMPBOKV  lo  Southampton-row  SpindeUtuhl/ (Patent  vom  3^Jiini  1834). 
An  demselben  ist  I)  ein  Apparat  angebracht,  durch  welchen  die  ge- 
drehten Bander 9  bevor  sie  aufgewunden  werden,  mittels  einer  Press- 

walze  und  Schnur  ohne  Ende  ziisammcngepresst  werden,  2)  ein  Me- 
chanismus, durch  den  die  Spulen  oder  Spindeln  hin  -  und  herbewegt 
werden y  um, die  gleichfurmige  Aufwinduog  des  Kegeis  zu  bewirlien; 
3)  eine  be^^onderc  Construction  der  Presswalzen ,  um  den  Bändern 
Dichtigkeit  and  Zähigkeit  zu  geben.  {Lond^  JourHoL  Januar  1835« 
p.  232.) 

WiLMAM  HsivsoTi's  aus  'Woreester  verbesserter  BobblnetstuhU  (Patent 

vom  14.  Mäi[z  1833.)  Durch  das  Patent  vom  11.  Juni  1825  führte 
der  Verf.  mit  William  Jackson  den  Bobbiuetstuhl  mit  gezahnten 
Walzen  ein  ;  seine  oeuen  Verbesserungen  bestehen  1)  an  dem  Wagen, 
welcher  die  Spulen  fuhrt  und  durch  gezähnte  Walsen  in  ungleich- 
formige  pendelartige  Bewegimg  gesetst  wird;  er  macht  nämlich  die 
gesammte  Bogenbewegnhg  kleiner  und  erlangt  dadurch  eine  grossere 
Geschwindigkeit;  2)  in  einer  Vorrichtnng,  um  schmale  Bander  mit 
Säumen  anf  seinen  StaU«  fertigen  rn  können;  3)  in  extra  ange- 
brachten Spuhleii  und  Wagen  zum  Fertigen  der  Säume.  (JLond,  Journ. 
Fehr.  1835.  p.  297—306.) 
George  Carter's  von  Mottingden-Lodge  Buderrad  (patentirt  d.  1.  Joni 
1833)  besteht  aus  vier  Krausen;   swischea  den  beidea  änsseren 
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'  mäkm  dia  BdianMo  «cUefs  swiidai  den  beUcn  mittleo  befind«! 
«ich  eine  bevegfidhe  Schofel»  wcldw  nur  dami  ieDkrecht  gegea  da« 
Wasser  steht^  wenn  sie  in  Wirksamkeit  ist  (loiid^  /mt«.  Mr,  1835. 
/>.  315.    Mech»  Mag,  Aug.  p.  353.) 

TflOMAs  JoHW  Hamilton's  nnd  John  Easterw's  von  Tapton  Patent  voni 

26.  Juli  1834,  bestehend  in  einer  neuen  Methode,  Schiffe  fortzutreiben 
darch  eine  Art  Schaufeln,  die  sich  in  verschlossenen  Buchsen  in 
Schiffsranm  l>ewegan  nnd  das  vorn  eintretende  Wasser  am  Hintcr- 
tiieile  binansstoisen,  und  dadurch  das  Schiff  lorthewegen«  (ZondL  /ram. 
MKrek  1835.  j».  373.)  ^ 

Jörn  Jaweb  Clakk*b  von  Harket -Hasen,  Johi#  Nasb's,  Jobv  LAire* 
bottom's  von  Leeds  verbesserte  Maschine  zum  Ziegelstreichen  (paten- 
tirt  den  13-  April  1832)  ,  Torzüglich  durch  die  Austragemethode  der 
Ziegel  verschieden  y  wobei  der  Verf.  vorschlägt,  Wasser  zur  Benetanng 
der  Foimen  nnzuwenden»  die  Formen  mit  Tneh  mmnkleiden,  darch 
Anwendniig  von  Hitie  die  Ziq;el  sn  troekaen  n«  s.  w.  {Lond,  Jmmu 
^  1^35.  p.  13— 2t) 

Samihbl  D^apbkV  von  Blasford  Vorrichtung  nun  Fertigen  gestickten 
Spitzengrundes.    Patent  vom  25.  SeptUr.  1331.     {Lond,  Joum,  1835 

:  /r.l93.) 

Tn.  J.  Füllbr's  Maschine  zor  Fabrikation  von  NSgeln.    Patent  vom 

27.  Febr.'  1834.    {Land,  Journ.  JuU  1835.  p.  257—276.) 
Samiixl  HamiltOii^s  von  London  Patent  vom  20.  Decbr«.  1833  1)  auf 

'^  BSttke  mit  Scalen»  Leitungen,  Bofaeen  und  Stangen,  nm  Hohstiicken  in 
allen  möglichen  Lsigen  darauf  so  befestigen ;  2)  anf  die'  Vorrichtnog, 
die  Säge  au  denselben  zu  stellen  ,  durch  welche  das  Holz  zerschnit- 
ten, werden  kann;  3)  auf  eine  besondere  Vorrichtung,  SchifLbauholz 
sdiief  abzuschneiden.    (Lond.  Journ,  Sepibr.  1835.  p,  1 — 18.) 

William  Well's  ans  Lancaster  und  Geoecib  Scholbfibu>*s  Patent  vom 
20.  Novbr.  1834  anf  eine  Maschine  num  Rauhen  von  BCanchester-* 
sengen,  -weicht  sidi  von  der'  gewöhnlichen  Ranhmaschine  dadurch 
nntersehddel y  das«  mehre  Messer,  in  derselben  Lage,  wie  wenn  sie 
durch  die  Iland  bewegt  werden,  zugleich  in  Thatigkeit  geseist  wer- 
den.   {Lond.  Journ.  Sept.  1835.  p.  24.) 

John  Batb's  von  London  Maschine  zum  Abbilden  von  Münzen,  Me- 
daillen ,  Sculpturen  oder  Werken  en  reli^^  paL  d.  9*  April  1Ö34. 
(LondL  Jaum.  Sept.  1835.  p.  33—39.) 

J.  B«  Pmhat*«  Verbesserungen  in  der  Fabrikation  Irdener  Waaren. 
Potent  vom  22.  Odbr.  1834.  Sie  bestehen  in  einer  MBsdlne »  «nf 
deren  c&aem  Theile  iiber  einem*  Tuch  ohne  Ende  dfie  BMe  dnrch 
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Walzen  zuMunmeDg^resjt  wird,  aa£  deren  anrlerm  Theile  ein  so  fort- 
getchobenes  Pamitelepiped  von  Erde  durch  Fallgatter  mit  Drallteil 
icftdinitten  wird.   iRtp.  qfPai.  Jnu.  J1U0 1835.  |^20.) 

Die  Boderrader  von  STMiiiGTOir  mit  gctbdttea  Sdiaufcla  (JIUeh.Mag, 
Febr.  337),  ?on  M'CimDT»  bcrtifcieBd  aoe  ivd  obereiiiaadentebcndeii  ' 
Wellen  mit  entsprechenden  Kmmmzapfen,  von  welchen  aas  Schaufeln 
an  Stangen  herabgehen  (Meeh.  Mag.  March.  465),  von  Skaward 

'   mit  in  der  Mitte  beweglichen  Fluthbretern  {Meeh.  Mag,  Jule.  321.) 

Thomas  Grant*s  Apparat  zum  Backen  von  Schiffszwieback^  wofür  der 
Erfinder  2000 Prd.  SterU  Belobnong  erhalten  bat»  bescMeben  ao  wie  er 
in  der  Bickerei  von  Fbawba  and  BmoM  «ugefibit  iat,  vm  Mtelum. 
Magax.  MUreh  ji.  449— 453;  E9p.1fPmt.iw.  Jun0  j9. 249— 267.) 

(Wird  unter  der  Aafichrift:  literarische  Nach wei tunge n  fortgesetzt.) 


fi l ci  II  c  r  e  ill i  1 1 1)  r  i  1  u  n  g  e  n. 

Stethan  R.  Parkhur.st's  kreisförmiger  Spannrahmen. 
Auf  einer  Welle,  welche  länger  sein  mus3  als  die  grösste  Breite  des  auf- 
zuspannenden Zeuges,  befinden  aich  zwei  Scheiben,  deren  Entfernung 
von  einander  durch  Schrauben  gestellt  weiden  kann ;  auf  der  inpera 
Flache  einer  jedien  dieser  Scbciboi  Iwft  eine  Sptralünte  von  Hol^  oder 
Metall  vom  Mitteipnobte  ofieb  dem  Umfange,  todaas  die  Gänge  derselben 
4ys''  Weite  b^beo;  von  2  an  2  oder  4%  4%''  siad.  diese  Spiralen 
dnrcbbobrt»  und  lassen  Bfetallstifte  durdt  die  Oefihang^  gleiten,  welcbe 
an  der  Innern  Seite  HAbefit  ao  der  äossertf  dagegen  Kopfe  trägen,  die 
sieb  an  die  Seheibe  anlegen.  Die  ganze  Welle  nebst  den  Scbeiben  rabt 
auf  einem  schicklichen  Gestelle*  Soll  nun  ein  Zeug  aufgespannt  werden, 
so  wird  es  mit  dem  einen .  Ende  zu  beiden  Seiten  in  die  Haken  der 
Scheiben  so  befestigt,  ^s  die  Kante  parallel  mit  der  Wellachse  läuft; 
föbrt  man  fort ,  d4s  Zeug  so'  in  die  spiralförmig  nach  dem  Umfange  sn 
gehenden  Haken  einzufügen,  so  wird  es  endlich  grade  so,  wie  bei'einem 
gewohnlichen  Rahmen  ,  nur  mit  übereiaanderliegcnden  Gängen  und  im 
kleinern  Räume,  anfgf >i)rinnt  sein,  und  durch  Entfernung  der  beiden 
Scheiben  von  einander  uu^gedehnt  werden  können.  f^Mechan,  Magaas. 
p  447.) 

John  George  Bodmek's  zu  B  o  1 1  o  n  -  Ic-Moors  Verbes- 
serungen an  Dampfmaschinen.  (Patent  vom  24.  Mai  1834).  Diese 
Vephesiierungen ,  deren  Abbildung  wir  fiir  entbehrlich  halten,  bestehen 
1)  in  AnwenduDg  zweier  Kolben  in  einem  Cjlinder,  welche  nach  entgegen- 
gescttleo  Riebt nngen  an  sieb  bewegen,  sodass  einmal  der  Dampf  in  der 
Mitte  des  Cylinders,  dann  an  bel«ien  Seiten  einstrSmt.  Der  Erfinder 
glaubt  dnrcb  Anwendnng  sweier  solcher  Kolben  aucb  die  Kraft  verdoppelt 
SU  baben;  2)  in  ^er  Aofhebung  des  Dampfdrncfcs  auf  die  Sdhlellveotile 
dadurch,  dass  dk^ben  boM  gemacbt  sind  nnd  in  die  I16b|mig  Dw^f 
geleitet  wird ;  .3)  in  Anwendnng  von  bogenförmigen  Leltangen  iiir  die 
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Zapfenlager  der  Hauptwelle  an  Dampfwagen;  4)  in  Anwendang  eines 
Wagengestelles,  welches  über  Bäder  greift,  wodurch  die  Räder  zu  beiden 
Seiten  in  Zapfenlagern  ruhen;  5)  in  einer  besondern  Construction  des 
Kolbens,  bei  welcher  der  Abschluss  nicht  wie  bei  metallenen  Kolben  ge- 
wöhnlich durch  übereinanderliegende  Kreisslücke  geschiebt,  sondern  durch 
Binge,  deren  äusserer  Umfang  ein  Kreis,  deren  Tonnennmfang  eine  Spiral- 
linie ist,  wddie  über  cIimb  ahnlidiCB  imieniBing  weggehen,  welcher  bei 
•daer  Umdrciniig  dnrch  Zahn  mid  Getriebe,  gewiiicraMMcn  wie  ein  im  Kieit 
liernmgelegter  S^cifteil  wirkend  den  umgelegten  Bing  allseitig  nach  aaaien 
presst ;  6)  in  einer  Metbodei  die  Geschwindigkeit  des  Dianpfwageni  n  ver« 
ohne  die  Umginge  der  Hanptwelle  m  Termehten.  (londL  Jomm, 
Nw  1835.    138  ff.) 

Bristol-  and  Gloacestershire-Eisenbahn.  Siewurde  am 
f).  Augnst  eröffnet,  ist  1,92  fprenss.  Meilen  lang,  und  kostet  77000 Pfd* 
Die  SuMtiebe  und  Ausfüllungen  sind  beträchtlicher  als  bei  irgend  einer 
bisher  ausgeführten  Bahn;  sie  hat  einen  Tunnel,  1540'  lang»  12'  weit^ 
I6V2'  hoch ,  der  in  grader  Linie  geht  und  durch  drei  offen  gelassene 
Schächte ,  von  welchen  aus  der  Tunnel  in  Angriff  genommen  wurde, 
Licht  empfängt.   Eine  der  Aaffii)ittngen  ist  56^  hoch.    iMech,  Magax, 


Intelligenz-Blatt. 

Die  fie1»Akm  fftr  'ie  Zelle  oder  deren  Raani  glnd  1|  gGr.  PreuM. 

Allt  Mer  nnd  in  der  Zeibichrift  telbtt  Mg^ieift«  Bach«r  tbti  ifUtk  L§»^»ld  F9i» 

ia  Leipzig  zu  erhalten. 

Bei  Ck,  Th.  Gr 009  in  KarUruke  ist  erschienen  und  in  allen 
Bachhandlungen  Dentschlands  und  der  angrenaenden  Länder  sn  haben: 

D1TTUR9  Bannith  O.»  lf7drotechni8e4ie*BeBerkvogeB» 
gesammelt  anf  einer  Reise  dnrch  England ,  Holland ,  Nord-  nnd 

Süddeutsthland  im  Jahre  1830.     Nebst  ein^r  kurzen  Biographie 
des  Verfassers.    Mit  IS  Tafcia  in  Folio  ,   einer  Karte  und  einem 
Portrait.   248  Seiten  in  gr.  4.  geheftet  Preis  10  Fl  48  Kr.  oder 
.  6  Bthlr.  — 

Dieses  Werk  ist  nicht  allein  für  Ingenieure  und  CiTilbaBmci- 
•ter,  sondern  auch  lur  Unternehmer  von  Eisenbahnen  u.  s.  w. 
Ton  hoher  Wichtigkeit,  ^und  es  wird  dasselbe  kein  Sachkundiger 
'  unbefriedigt  zur  Seite  legen.  Die  artistische  und  tjpogtaphische  Aus- 
stattung entspricht  in  jeder  Beziehung  dem  wiMenschaftlidieii  Weithe. 
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L  Sach-llcgistcr. 

(Die  Zahlen  zeigen  die  Seitenzahlen  an.) 

Abfälle,  Benutzung  derselben.  348.  . 
Abkürzungen,  in  diesem  Journale  gebiäuchliche.  101. 
Adipocire^  Fettwaclis.  14. 
Acpfelkern -  O  el.  79. 
Aeronautik,  s.  LuftschifTfahrttikunst. 
Aezbeizen.  62ß.  ,  -  , 

Ahornbolz,  BrennstolTgehalt  desselben.  159. 

Ahornzucker:  Versuche  von  Wilbrand  und  Liebig  über  den  Ertrag  verschie- 
dener Ahornarten.  59.  Vergleicbung  des  Ahornzucker-Ertrags  mit  dem  ande- 
rer einheimischer  Zuckerarten.  157. 

A  i  c  h  u  n  g  der  Scheffelgemässe.  239. 

Akacienholz:  Festigkeit.  1122.  Anwendung  zur  Grubenzimmerung.  Wider> 

steht  dem  Trockenraoder.  ihid, 
Aire,  Herd  beim  Theerschwelen.  770. 
Alant-Stärkmehl.  S76. 

Alaun,  eisenfreie  Darstellung  desselben.  717-    —  en^  in  der  Türkischroth- 
färberei. 65^ 
Alizari,  Krappsorte,  Preis  derselben.  022. 

Alizarin.  5o9.  608.  Bereitung  nach  Rubiquet.  60^J.  nach  Juss.  609.  Zusam- 
mensetzung nach  Robiquet.  ßÜL 

Alkali meter  von  Pelletan  für  Runkelrübenzuckersyrup.  471. 

Alkohol:  fusclfreie  Darstellung  nach  Creuzburg.  182.  Anwendung  als  bewe- 
gende Kraft  nach  v.  Steiuheil.  gehait  des  Weins.  Sü^ 

Aloe  -Pite,  Taue  daraus.  112. 

Alunage,  aluning,  «.  Alaunen. 

Ami  diu  j  tfs^umenlaire  et  toluble.  S75. 

Amidine  von  Öaussure.  372.    von  Gu^rin-Varry.  375. 

Amidone  von  Payen  u.  Persoz.  374. 

Anker  für  Eisenbahnwagen  auf  schiefen  Ebenen.  952. 

Anstrich,  goldartiger,  für  Eisen.  159. 

Appretur  der  Leinwand  in  Schottland.  25. 

Aräometergrade,  Vergleichung  derselben  nach  verschiedenen  Aräometern 

und  mit  dem  spec.  Gew.  101.  209. 
Arsenik,  im  Königsgelb.  382. 

Aufbewahrung  des  Weizens.  143.    der  Wolle.  26.    des  Fleische?.  143.  859. 

der  Fleischbrühe.  462.    des  Getreides.  4fi2.    der  Lebensmittel  im  AlJg.  223. 
Auffüllflaschen,  gläserne,  statt  der  Spunde.  223. 
'  Auflopkerungsmaschine  für  Stopfhaare  und  Bettfedern.  4M> 
Ausputzen  der  Wolle.  105. 

Avivage,  aviver,  aviviren,  s. .v.a.  schönen.  629.  6^. 
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Backofen  von  Suchet.  29.   yon  Lemare  und  Janmetel.  256. 
Balkenverbindungen  Ton  Hofmann.  59. 
Baniana': 

Bandeur  aa  Robertos  FliDtenschloss.  544. 
Baaknoten,  Verfertigung  derselben.  334. 
Barbatimao-Scbolcn;  Ursprung  derselben.  830. 
Barometerataad;  Reduction  desselben.  100. 
Barrai.  768. 
Barytglaa.  477. 

Bastard,   Art  des  Bernsteins.  &35.  832.    englischer  und  liToneser  B.  889. 

—  Guajak. 

Baumwollenzeuget  Trocknen  der  grundirten  B.  353.  Handdraek  auf  B. 
Ton  Rennie.  5S0^    Dumpffarben  für  B.  51L    Druck  der  B.  äü. 

Bedachung  mit  Eisenblech.  fiZZ.  ^fiSff.:  Vorzöge.  4fi3.  Material.  ML  Ver- 
fahren. 4G5.  Kosten.  —  Gewichtsveräaüerung  der  zur  B.  angeivendetea 
Metallpldtteii.  29. 

Beizen,  Mordants,  zum  Zeugdrock.  13. 

Beleuchtung:   mit  Kohlcngas  und  Talglichten.  161  ß.    mit  Weingeist.  143. 

mit  Weingeist,  Terpentinöl  und  Aelher.  3^4.    mit  TalgUchten  und  OeÜ  302. 

mit  Caoutchoucin. 
Btrberii  (Sauerdorn)  zum  Färben.  450.  425.    Borberin.  475. 
Bergmännische  Arbeiten,  Kostenbetrag  und  Leistungen.  33  ff. :  Getvin« 

nong  des  Gesteins.  55.    Zimmerung.  34.    Wasserhaltung.  36.'  Förderung.  36. 

Tagebaue.  37.    Hänfene  Treibeseile.  37. 
Bergleute,  Aua*  und  Kinfahren  derselben  erleichternde  Vorrichtojigen.  915. 
Berliment. 

Berlinerblau,  im  Zeugdrucke.  630. 

Bernstein.  82ft  £F.  Vorkommen  und  Gewinnung:  Seebemstein.  879.  Erd« 
bernstein.  880.  Unterschied  beider.  882.  Organische  Begleiter.  883.  Ein- 
schlüsse, ibid.  Entstehung.  88^  Arten  des  B.  884.  Formen  des  B.  88fi. 
Sortirung  und  Preise.  S8Z.    Verkauf  und  Benutzung.  888. 

Besch  n ei  dcmesser  und  Pres.se  Ton  Pcnny.  472. 

Bett  federn:  Maschine  zum  Reinigen  der  B.  M4. 

Bier:  Untersuchung  desselben  nach  Zenneck.  305.  mittels  der  Sinne.  307.  mit- 
tels des  Aräometers.  SOS.  mittels  chemischer  Mittel.  311.  Bestandtheile:  er- 
laubte. 306.  unerlaubte.  313.  Massengchalt  des  B. ,  Tabelle  darüber.  £09. 
Untersuchung  des  B.  nach  Fochs.  860.  —  brauen,  Geheimmittei  von 
Gerle.  459. 

Bignonia  leucoxylon.  850. 

Blauholzkfipe  von  Runge.  351. 

Blausäure  im  Kartoffelbranntwein.  982.    Mittel,  sie  aufzufinden,  ibid. 
Blei,  Veränderung  durch  Umachmelzen.  62.  im  Branntweine.  982.  ^kolik, 

Mittel  dagegen.  240.    —  platten,  sehr  grosse,  von  Voisin  u.  Comp.  16. 

— -  zum  Versch  Ii  essen  der  Champagnerflascben.  542.    — stift. Spitzer  Ton 

Lahanase.  254.   — stift- Fabrik  von  Fichtenberg.  255.   — zuck  er,  nach 

Döbereiner.  428. 

Bleichen  der  Oele  und  Fette.  190.    des  Strohs.  206.    der  Naturseide.  223. 

der  Schmuckfedern.  M3.    des  Schellacks.  671.    der  Baumwollenzenge.  TQSfil 
Bleichaalze  (unterchlorigs.  Salze).  5Ü5. 
Bleu  de  pinceau.  63£L 

Blitzableiter:  Anlegung  nach  Plieninger.  641.  655.    Kostenanschlag.  658. 

Legirungen  für  die  Spitzen  der  B.  861. 
Blonden.  240. 

Blut,  Wirkung  beim  Türkischroth  färben.  76L 
Bobbinetstuhl  von  Uenson.  1003. 

Bohren  (und  Bohrer):  —  ovaler  und  eckiger  Lecher.  158.  -»  des  Glaaea.  S07. 

—  der  Bohrlöcher  bei  Pelsensprenguogen.  275.  (Kosten.  281.)  —  von  Robi- 
son.  Ü2.     —  mit  dem  Brdbohrer  n.  Hamond.  —  mit  dem  Seile »  n. 
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Frommann.  851  ff.:  Geräth<!clraften.  831 — 841.  Verfahren.  Ml  Vorrichtun- 
gen für  besondere  Fälle.  845.  Resultate.  8^  Kosleu.  8^9.  Vergleichung 
mit  den  Geatängbohrern.  850. 

Bohriocher,  Besetzen  mit  Sand.  92A. 

Bolzen,  eiserne;  Versuche  über  die  Querstärke  ders.  4*)f>. 

ßones  noirei  der  Goldarbeiter.  968. 

Jiougies  de  VEtoilt.  S2Ö.  I     '  ,  ' 

ßrai  grat ,  Brat  »ec.  7fi9- 

Branntwein;  aus  den  Dauben  der  Brannt weinfasser.  798.  ans  ungedörrfem 
Malz.  8S0.  Dachthcilige  Bei men "jungen  des  im  Ilaiulel  vorkommenden  B. : 
Fuselöl.  975.    metallische  Beimengungen.  üiLL    Blausäure.  983.   Solauin.  984. 

—  destillation,  Hauptmomeute  dabei. 
Braunkohlen;  Hitzkraft.  365. 

Brenner,  bei  der  Gasbeleuchtung,  s.  Gas.    —  für  Roggcnkaffoe.  205. 
Brennnesse],  FarbstolT  derselben.  80. 

B  r  o  d  aus  Kartoflelu  und  Kartuilelstärkmehl.  5118.  aus  Holz.  81&  mit  Dex- 
trin. 387. 

Bronze  auf  Eisenguss  und  Holzwaarea.  14.  auf  Gypsfignrea.  S18.  —  färbe 
im  Zeugdruck.  630.  634.  637.  — •  iren  der  Medaillen,  877.  Messing- 
Bronze  im 

Brückenbalkcn;  Mittel,  ihre  Dauer  zu  verlängern.  ?8. 
Brun  de  cachou,  631. 

Brunnen,  artesische;  Theori«  ders.  nach  Arago.  49—52.    Temperatur.  53. 

Tiefen,  ibid.    Kosten.  54.    Vergl.  Bohren. 
B  u  b  u  lin.  753. 

Buchenholz,  BrennstofiTgehalt.  159.  , 
Buchsbaum,  Anwendung  im  Bierbrauen.  193. 
Büchereinbände,  Marmoriren  der«,  mit  Goldlösung.  80. 

Caegalpinia  coriaria,  830. 
Cagniardelle. 

Campechcholz  im  Zeugdmck.  630,  ßäL 

Ca outchouc;  Ursprung.  iZ2.  Lösungsmittel  iS6.  —  A uf lösang  in  Aether, 
nach  V.  Geuns  ÖM.  in  Caoutchoucin.  lS2.  20L  —  catheter.  4iÖ.  —  bal- 
lons.  4a2.    —  firniss,  n,  LGdersdorff.  487.    nach  andern  Methoden.  490. 

—  gewcbe,  nach  Prechtl,  Rcithofer,  Rattier  u.  Guibal.  498  ff.  —  öl,  «. 
Caoutchoucin.  — platten.  482.  — röhren.  480.  — Stiefel  wichse.  893. 

—  zeuge.  425  ff.    Schneid  n  und  Kitten  des  C.  486. 
Caoutchoucin.  492.    zur  Gasbeleuchtung.  583.   nach  Trommsdorff.  906. 
Catechubraun  im  Zeugdruck.  631. 

Cement,  s.  Mörtel. 
Chagrin,  Bereitung  dess.  319. 
Chamois  - Farbe  im  Zeugdruck.  6iO. 
Chemical  colour».  ßÜ        discharges.  62*. 
Chinesisch  Blau  im  Zeugdruck.  6M. 

Chlor,  Befreiung  des  Papiers  von  Chlor.  28.  —  bleiche,  ihr  Einfluss  auf 
die  Dauer  des  Flachses.  62.  —  Verbindungen,  bleichende,  ihre  Natui, 
von  Baiard.  505. 

Chromgelb,  Verbindung  der  Darstellung  des  C.  mit  der  des  schw^ofurter 

Grün9.  75. 
Chrom  orange  im  Zeogdruck.  631. 
Cigarren,  selbstzündende.  272. 
Cirage-vernis.  718. 

Citronen-Saft,  Aufbewahrung.  79.    —  säure  als  Aezbeize.  626. 
Civil  -  Engine er Civil -Ingenieure. ,240. 
Clearing -proeeis.  633. 
Cochenille -Pflanzungen;  Ertrag.  142. 
Coelestinglas.  477. 
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Colophoniuin,  Gewinnung  in  Frankreich.  769. 
Colourt,  Chemical.  6i5. 

Composition  zu  Tisch-  und  Hau^glucken.  509.    leicbtflOasige  C.  zu  Scheiben 

für  Dampfkessel.  595. 
Condensator  von  Canraj.  24. 

Couleur,  mettre  tn,  s.  Färben.   —  <  chiiniquu.  625.   — i  immediais.  GiU 

—s  lucidonique».  15. 
Croiaant,  halber  Mond.  545. 
Clünder,  eiserne,  9.  Eisenfabrikate,  cy^ndrische. 

Dampf  siedender  Salzlösungen,  Temp.  desselben.  267.  --~-apparat  zua  Er- 
wärmen der  Samen  in  der  Oelmühle.  562.  —  boot  VanderbUt's.  941.  Zahl 
der  Dampfboote  in  England.  94L  — färben  nach  Thiiiaye.  511. ,  Apparate 
dazu.  — kessel  in  Brennereien,  Dampfcrzeugungsfahigkeit,  v.  Gall.  86. 

für  Dampfmaschinen :  Bestimmung  der  Wand«»lärke,  nach  Bri\.  25.  verschie- 
dene Einrichtungen  von  Fräser,  Dance,  Linton,  S(|uire,  Mandsley,  Rüssel. 
411  ff.    von  Petterick  und  West.  654.     Verhütung  des  Pfanneasteins.  94. 

—  kochapparat  von  Roth  u.  Bayret  5iL  —  kraft,  Kosten  ders.  als 
Transportmittel.  574.  — maschinen,  Eintheilung.  145.  Systeme,  146 — 15<. 
Auwendung  der  verschiedenen  Arten.  177  ff.  Vorsichtsregeln  gegen  Explo- 
sionen. 43 521m  Neuere  Verbesserungen :  an  den  Kesseln ,  s.  oben ,  an  den 
D.  für  Schiffe  v.  Galloway,  an  den  Schiebern  und  Ventilen  der  Expansiuns- 
maschinen  von  Whitelaw;  an  den  Condensalionsappar  iten  von  Hall  4^  ff.  von 
Noble.  635.  Sockle's  Pendel •  Dampfm.  iiD9.  Bizaine's  Verbindung  der  Kol- 
benstange mit  dem  Balancier.  9S5.  Friiuot's  Mittel  gegen  das  Erzittern  der 
D.  9ä9  Haraond*8  D.  für  80  Pferdekr;  dessen  Verb,  der  Steuerventile 
Bödme  r's  Verbesserungen.  1005.  Zahl  der  D.  in  New- York.  942.  — wagen 
auf  Eisenbahnen.  4i'0  Schnelligkeit  ders.  42Q.  Räder  der  D.  oach  Ph.  Da- 
vis. 6Qfi    von  Baldv\iii.  920. 

Degorgeage.  632. 
Dendrometer  von  Eble.  744. 

D  e p  ai  s  a  ge ,  depasseur,  Thecrschwelen,  Theerschweler.  770. 

Depot  des  eaux  de  couleurt  bei  Goldarbeitern;  Zusammensetzung.  968. 

Dextrin.  154.  Bereitung  und  Eigenschaften.  376.  technische  Anwendung. 

Diamant,  zu  Linsen.  669. 

Diastase.  154.  376, 

D  i  b  i  d  i  V  i  -  Schoten.  &ML  s.  v.  a.  Libidivi. 

Discharge$ f  chemical,  624. 

Docieur,  beim  Plattendruck.  624. 

Doppelthüren,  Vorrichtung  zum  Verschliessen  ders.  717. 

Draht  von  Ilsenburg.  29.    — brücke  über  die  Soane  bei  Freiburg.  48  573. 

—  stifte  für  Saiteninstrumente;  Maschine  zum  Zuspitzen  ders.  'i7. 
Druck,  Wirkung  dess.  beim  Ausflnss  des  W.  50^ 
Druckerpresse  von  Saxton.  9iZ. 

Dry  rotf  s.  Trockenmoder. 

Eaux  de  couleur^  —  clairei  der  Goldarbeiter,  s.  Färben.  S6ä. 
Ebenholz,  künstliches.  73, 
Einfahren,  s.  Bergleute. 

Eisen,  Schwefelgehalt  n.  West,  6k  Festigkeit.  4^7.    Lepirung  mit  Kupfer.  410. 

—  alaun.  400.  —  bahnen:  Liverpool- Manchester-Bahn,  Di\idcude.  30i., 
Einrichtung  und  Kosten.  415<  Amerikanische  B.  425.  Dublin-Kingstowii-B. 
55jL  Bristol-  u.  Gloucestersbire- B.  1006.  wellenförmige,  pneuioatiscUe  und 
Rutsch- Bisenb.  664  ff.  Verhältnisi  des  Gewichts  der  Last  und  des  Wagens 
auf  E.  6^    Küsten  der  bis  jetzt  gebauten  E.  696.    Unterbau  der  E.  Z19. 

—  bahnwagen,  Vorrichtungen,  ihre  Achsen  in  Schmiere  zu  erhalten.  806. 
Anker  für  dieselben.  957.  —  beize.  626.  —  blech,  Löthen  mit  Gusscisen.  62. 
Prüfung  d.  Eisenb|.  502.    Bedachung  damit.  463  ff.  877.    ^  cbiorür.  62L 


Sach-Begister.  1011 

—  fabrikate,  c^Hndriscbe;  Verb,  in  deren  Verfertigung  von  Hardy.  1001. 
^  gasswaaren,  Bronzireii.  14.    eogl.  Firniss  für  B.  79.    Formen  für  E  2:24. 

—  productioD  Euglands.  i7\.  —  schmelzen  mit  Holz.  172.  mit  hei»- 
aer  Luft,  8.  Luft.    —  v  i  t  r  i  o  I.  6i7. 

Klasticität  der  Seide.  137.    verachiedener  Körper.  45d. 
Elektromagnetismus  als  bewegende  Kraft.  77. 
Kpluchage,  s.  Ausputzen. 
Erdbohrer  von  Hainond.  SGL 

Erdharz,  zu  Abhaltung  der  Feuchtigkeit  in  Wohnungen.  15.  — >  kitC,  Be- 
reitung und  Anwendung  zum  Decken  der  Häuser.  525. 
Erdnüsse,  Oel  ders.  400. 
Erdöl  zur  Gasbeleuchtung.  533. 
Erythrin.  fiSL 

E«sig,  schnelle  Fabrikation.  5.   nach  Clark.  606.   Verfälschungen  nach  Che- 

vallier.  330. 
Etamage  polifchrome.  S53. 
Etiquetteu  von  Weissblecbschnitzeln.  508. 

Färben;  Fehler,  die  dabei  gemacht  werden  können,  und  deren  Zugutemachung 

88.    der  Goldarbeiten.  ^ßL 
Färbungs vermögen,  Ausmittrlung  nach  Runge.  599. 

Fäule,  trockne,  des  Holzes.  Ü5iL  Abhaltungsmittel.  i)6i.  Vergleichung  mit 
der  Fäulniss.  96C. 

Farbe  der  Goldarbeiter.  967.    —  n ,  chemische.  625.   Befestigung  der  F.  auf 

Elfenbein.  766.    —  wasser  der  Goldarbeiter.  9G8. 
Fahrten,  bewegliche.  915. 

Fassbähne  mit  Korkholz.  Ml.     Verbesserungen  der  F.  von  Arter.  779. 

Sicherheits-F.  407. 
Federharz,  s.  Caoutchonc. 
Federwaage,  s.  Pbortometer. 
Feinspinnerei.  193.    Ertrag  ders.  196. 
Felle,  Zubereitung  mit  der  Wolle.  15.    Erhaltung.  S6. 
FeUcnsprengungen  im  Rhein  bei  Bingen.  S73. 
Fe r men lo  1  V.  Büchner.  926. 

Festigkeit  des  Stabeisens.  447.  des  Gu^seisens.  1 10.  verschiedener  Stoffe.  4fi1. 
Fette,  Bleichen  derselben.  IS^. 
Fett  wachs,  Adipocire.  14. 

Feuchtigkeit,  Abhaltung  derselben  in  Wohnungen  15. 
Feuergewehre,  neuere  Verbesserungen:  Flinte  von  Robert.  544.  von  Pot- 

tet  547.    von  Paiilly,  Roux.  549.    v.  Pichercau.  550-    v.  Lefaucbeux.  553. 

Jagdgewehr  des  Herzogs  von  Würtemberg.  548.     Schloss  von  Redfern.  diiiL 

Pistolenschloss  von  Thomas.  542.     Koptipteur  von  Heurteloup.  534.  Neue 

Flinte  aus  Tipperary.  234. 
Feuerspritzen,  feststehende.  444. 
Feuerzeuge,  chemische.  192.    Verb,  von  Bullen.  256. 
Fischbeinspäne.  63.    Elasticilät  ders.  192. 

Firniss  für  Eisengusswanren.  79.  schwarzer  F.  s.  Bernstein.  886.  SSS,  — ■  be- 
reitung  nach  Neil.  225  ff.  von  Caoutchouc,  s.d.  nach  Dumas.  509.  aus 
Leinöl  u.  Terpentinöl,  n.  Fuchs.  557.    —  Stiefelwichse.  ZliL 

Flachs,  Vorbereitung  zum  Feinspinnen.  19S. 

Flamb  ag  e.  Sengen  von  Zeugen.  623. 

Flaschen,  Apparat  zum  Verkorken  von  StefTuttL  21.     Ch  ampagner  fl., 

VerschÜessen  der«,  mit  Blei.  54^. 
Flechten,  Anwendung  statt  des  Gummi  arab.  zum  Appretiren  der  Stoffe.  781. 
Fleisch;  Braten  deseelben  ohne  Feuer.  143.     Aufbewahrung  dess.  143.  852. 

—  brühe,  Aufbewahrung.  46i.  — gewicht  der  Ochsen,  Bestimmung  dess. 
nach  M.  de  Dombasle.  493. 

Flinte,  —  schloss,  s.  Feuergewehre.   — pfropfe,  metallene.  823. 
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Fl  088,  bei  den  Arbeiten  in  Bingen  angewendetes.  975. 

Flügclspindeln,  verb.  von  Wright  u,  Gregor.  635-  '  ' 

Förderung  bei  bergm.  Arbeiten,  Kosten  u.  Leistungen.  S6. 

Formen  Ton  leichtQüss.  Metall.  339.    von  Horn  für  Medaillenabgusse.  ?59. 

Ton  Leim  für  anatomische  Zwecke.  239. 
Fuselöl.  055  ff.    Natur  und  Entstehung.  975—979.    ErkennungsmitteL  9SQ. 
Fussböden,  yerb.  von  Hellwig. 

Gabel,  excentrische,  an  Pendeluhren  von  Robert.  866. 
Oalipot.  m 

Galliren,  gallagc,  Galling,  beim  Turkischrothfarben.  632. 
Garancine.  764. 

Gas;  Leuclitkraft  nach  Lowe.  29.    aus  Harz  und  Kohlen,  Vergleichting.  SSS, 
aus  Torf,  iiä-    aus  Erdöl,  Steinkohlentheer,  Caoutchoucin,  n.  IMollerat. 
aus  Olivenkemen.  ^^9.    —  cousumtion  durch  verschiedene  Brenner.  170. 
—  beleuchtung,  Vergleichung  mit  der  Kerzenbeleuchtung.  61.  Intensität 
des  Lichts.  166.   Kosten.  168.   Angebliche  Nachtheile.  171. 

Gayae  femelle.  83Q. 

GcbUse:  von  Martin.  925.    Schraubeng.  943.    WIndradg.  946. 
Geländer,  hölzernes,  Sicherung  vor  £Intwendung.  28. 
Gerne,  263. 

Gerben  nach  Feachy.  64.     mit  der  Druckpumpe.  252.     mit  dest.  W.  und 

Schwefels.  352,  leinener  und  hanfner  Gegenstände.  f38.  Verbess.  von  Ed- 
monds.  601.    Erörterung  dniger  auf  das  G.  bezüglicher  Gegenstände.  ^42. 

GescboBs  von  Biilot.  239. 

Getreide,  Bewahrung  vor  Mäusen.  462. 

Gewehre,  s.  Feuergewehre. 

Gewicht,  ohngefähres  verschiedener  Materialien.  69.  Vergleichaog  der  G.  der 
bekanntesten  Staaten.  98. 

Glanz,  Wiederherstellung  des  G.  alter  vergoldeter  Gegenstände.  93. 

Glas  mit  Bleiglanz  und  Schwerspath  von  Baudrimont.  SO.  —  arteo,  neue, 
von  Döbereincr.  477.  —  blasen,  Verb,  von  Hartley.  747.  —  flüsse  zum 
-  Plattircn.  2^42«  — fouruiere.  43£L  — papier.  59Q.  — platten,  Durch- 
bohren ders.  175. 207.  —  stangen  zu  zerbrechen»  ohne  dmt8  sie  splittern.  26. 
Gläser  vor  dem  Zerspringen  zu  bindern.  160. 

Glasurmühlen  in  Feilners  Fabrik.  115. 

Glocken  gut,  altes,  Analyse.  526. 

Glutin  Saussure's.  875. 

Goldarbeiten,  Färben  ders.  967.    —  drabtzieheisen,  wiener,  enthalten 

Silber.  62.    ~  probe.  368. 
Gomme  -  dex  trine  y  s.  Dextrin.  877. 
Goudron  de  gaze,  Theer.  771. 
Gout  tiere  beim  Tbeerschwelen.  770. 
Grächom  beim  Tbeerschwelen.  769. 
Grillage ,  Sengen,  der  Zeuge.  623. 

Grubenwetter,  schädliche.  337  IT.  ihre  Erkennung,  Wegschaffung;  Hdlf« 
für  Verunglückte;  im  Allg.  343.  Stickstoff.  3i8.  Kohlensäure.  339.  Schwe- 
felwasserstoff. 340.    schlagende  Wetter.  3U.    Miasmen.  343. 

Grün,  schweinfurter.  75.  bremer.  75.  braunschweiger.  76.  echtes  G.  für  den 
Zeugdnick.  761. 

Guhr,  wilde,  in  den  Braugefässen ;  Mittel  dagegen.  898. 

Gummi,  im  Dextrin.  377.   —  elaitieumj  s.  Caoutchouc 

Gnss-Bisen,  Festigkeit  nach  Hodgkinson.  110.  —  Stahl,  Zusammen*' 
schweissen  mit  Eben.  51£L 

Guajakhoiz,  falsches!.  830, 

Hähne,  ▼ergl.  Feuergewehre,  Fasshähno. 
Haken,  mitSelbstftualdsung,  vonShore.  412. 
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Handdruck,  Verb,  ron  Reniiie.  59£L 
Harz,  Gewinnung  bei  Bordeaux.  763.    —  gas,  235. 
Hausenblase,  Auflösung  ders.  29.    aus  Schafdärmen.  94. 
Hemmen  der  Wngen,  verschiedene  Methoden.  219. 
Herbströthe,  Krappsorte.  622.  .  '  - 

Hochdruck,  iithugraphischer.  121. 

Holz,  Anwendung  beim  Bisenschmelzen.  172.  Gewichtsverlust  bei  Verwand- 
lung in  Kohle.  173.  Bewahrung  vor  Fäulniss.  233.  Trockenmodcr  (trockne 
Fäule)  des  Holzes.  959.  Mittel  dagegen.  96i.  Auslaugen  durch  VVasserdampf, 
732.  i^M.  Anwendung  zum  BroUbackeii.  818.  —  säure,  Fabrikation  nach 
Prückner.  129.  holzs.  Kalk.  130.  —schnitte  in  Metall.  109.  —stärke 
nach  Hartig.  811.    —  waaren,  Nachahmung  der  Bronze  auf  dens.  14. 

Hopfenextra  et  zum  Bierbrauen;  Versuche  Ton  Trommsdorff. 

Hotflue^  englischer.  359. 

Hüte,  lackirte,  Fabrikation.  747. 

Hutmacher:  Staffirmeaser.  141.    Walke.  233^    Maschine  von  Carey.  853. 


Imperial- Papier.  413, 
Indigo,  Ausziehung  durch  kaltes  W. 
Irdene  Waaren,  s.  Töpferwaaren. 
Jungfernharz.  768. 


728.    —  Surrogat,  neues,  352. 


Kälberfüsse,  Zubereitung  zum  Verproviantiren,  nach  Deehenaux.  III. 
Käsestoff,  als  Ersatzmittel  des  Klebers  bei  der  Brodgährung.  600. 
Kalander,  schottischer.  509.  7 
Kalk,  Nutzen  beim  Bleichen  der  Zeuge.  203  fL 
Kardätschen  der  Watte.  105. 
Karmin,  Bereitung.  766. 

Karniesshobel,  für  die  Schiefertafel-Fabrikation.  247.  250. 

Kartoffeln,  zur  Brodbereitung.  598.  —  nudeln,  Brtrag  ihrer  Fabrika- 
tion. 446.  —  branntwein,  angebl.  Blausäuregehalt.  983.  aus  verdorbeneo 
und  gekeimten  Kartofleln.  934. 

Kastenwerk,  durch  Windeskraft  bewegt,  nach  P.  de  Beck.  911. 

Kattun,  8.  Baumwollenzeuge.  —  färben,  s.  Färben.  —  druck,  s.  Zeug- 
druck. 

Kautschuck,  s.  Caoutchouc 

Keimrötbe,  Krappsorte.  6^ 

Kerzen,  verb.  von  Palmers.  216. 

Kettenbrücke  über  die  Saane  bei  Freiburg.  48.  5ZS. 

Kiess,  Sorttren  dess.  zum  Strassenbau  mittels  Maschinen.  28S. 

Kingi-  Yellow.  382.  , 

Kirschkerne,  Benutzung  in  den  Thälern  der  Alb.  16. 

Kleber,  375.    _  der  Stärkmchlfabriken.  384. 

Klingen,  damascirte;  Verfertigung  in  Ostindien.  413. 

Klötze,  plancheSf  beim  Zeugdruck.  624. 

Knibbel,  Art  des  Bernsteins.  888. 

Knochen,  undurchsichtiger  Bernstein.  885. 

Knoppernextract,  Anwendung  beim  Färben.  535. 

Kobaltfarben  von  Gaudin.  795. 

Kochgeschirre,  gusseiserne.  223. 

Königsgelb,  gibt  an  Wasser  Arsenik  ab.  382, 

Kohle,  thierische,  Einfluss  des  Pulvers  auf  die  Augen.  272.  —  brennerei 
nach  d.  ital.  Methode.  851.  —säure,  als  Grubenwetter.  340.  —wasser- 
stoffgas, ab  Grubenwetter.  340.    als  Leuchtgas,  s.  Gas. 

Kolbenstange,  Verbindung  mit  dem  Krummzapfen,  nach  Nolton.  957.  Ver- 
bindung mit  dem  ^Balancier,  n.  Bazaine.  935. 

Koptiptenr  von  Heurteloup.  554. 

Korkstöpsel,  Fabrikation.  ^10. 
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Kraft  des  Menschen ,  Steigen  und  Fallen  derselben.  208.  —  det  Dampfa, 
s.  Dampf. 

Kragen,  fettige;  Reinigung  derselben.  798. 

Krapp,  \erschiedene  Sorten.  622.  avignoner  und  elsasser;  Vergleichnng.  *>?7- 
Zusaramensetzung ,   nach  Runge.  607  If.     —  bau.  222.  ,  —  braun.  GlA. 

—  färben:  Bedingungen,  unter  denen  der  K.  den  meisten  Farbstoff  ab- 
gibt. 2HB  ff.  Einflues  der  Kreide  und  anderer  Salze  und  Oxyde.  ^iZ  ff.  Wir- 
kung aller  Arten  von  Zusätzen.  222-    vergl.  Kubkoth.     —  gelb.  SLL 

—  orange.  QIR.  021.    —  purpur  RungeV  611.  617.    im  Zeugdruck.  65(L 

—  r  0 1  h ,  vextractives  und  harziges.  6Q8.  nach  Kuhlmann.  609.  nach  Gaul- 
tier de  Claubry  und  Persoz.  61Q  nach  Runge,  üü.  620.  im  Zengdruck.  62^ 
mit  Weiss.  63l.    mit  Campecheholz.  ibid.    —  rosenroth.  610. 

Kreis;  Instrument  zum  Ziehen  kleiner  K,  für  Kupferstecher.  136.    — läafer 

in  Robert'a  Uhrpendelu.  867.    —  säge  von  Älannevüle.  633- 
Kugelwaage  von     Steinheil.  955. 

K  u h  k  ot b  :  Zusammensetzung.  251  ff.  Wirkungsart  beim  Färben,  n. Runge.  287. 
n.  Penot  u.  Köchlin,  2M-    Verhalten  gegen  die  Beizen.  Wirkung  beim 

Darstellen  des  echten  Grüns.  761.    —  braun  und  — säure  Runge's.  287. 

Kupfer,  Legirung  mit  Eisen.  410-  Festigkeit  des  gereinigten  und  ungerei- 
nigten. 823  Prüfung  durch  Salzsäure.  Mß^  im  Branntwein.  981.  _  pro- 
duction  Englands.  271. 

Lacca  in  tabuli».  671.  .     ^  ^ 

Lack,  chinesischer,  von  de  Villiers.  734.    vt-eisser  für  Leder.  766.    — [irnisi 

für  Kupfer,  Zinn  u.  s.  w.  333. 
Ladung  eines  Schiffs,  Methoden,  dieselbe  anszusnittein.  92. 
Läufe,  damascirte,  Verfertigung  in  Ostindien.  412. 
Lebensmittel,  Aufbewahrung.  223. 
Legge-Anstalten.  193. 
Legirungen  für  Blitzableiter-SpUzen.  861. 

Leim  aus  Taubensehnen  und  Taubcoblut.  112.  wasserdicht  zu  machen.  112. 
das  Umschlagen  beim  Kochen  zu  verhindern.  112.     — en  der  Walte.  106 

—  anstrich,  wasserdichter.  110.  — formen  für  anatom'ische Zwecke.  239. 
Leuchter,  Verb,  von  Palmers.  716. 

Liehen  islandtcm  und  parielinus.  781* 
LiqueurCf  Ralaßa's,  60i. 
Löthrohr,  verbessertes.  649. 
Louisd'or,  falsche  von  Platin.  413. 

Luft,  erhitzte,  Anwendung  cum  Schmelzen  in  England,  nach  Dufr^noy.  82i- 
2um  Betriebe  der  Hohöfen,  nach  Sobolewskoy.  Si33-  nach  Pfort  u.  Buli.  S04. 
für  Schmiedefeuer,  Ü_LL    — schif fahrtskunst.  815. 

Lunte,  ostiudische.  HO. 

Maasse,  Vergleichnng  der  gebräuchlichsten.  98.    der  wiener  und  französische, 

von  Prony.  445. 
Macadamisirte  Strassen.  391. 
Magneten,  Verfertigung  nach  Aim^.  £53. 
Mahagoniholz,  künstliches.  71. 
Mais,  Zucker  daraus.  367. 

Malzsyrup.  389.    Versuche  von  Bley  u.  Otto.  425. 
Mangansalze,  reine;  Darstellung  ders.  560. 
MarchtTy  gehen,  bei  der  Wattefabrikation.  106. 
Maroquinfabrikation.  521. 
Maaicot.  382. 

Mehl,  Varunreinigung  mit  Kuhweisen.  78.    Weizen-  u  Kartoffelmehl.  108. 

Meilervcrkohlung,  italienische,  für  H0I7.  851.    für  Torf. 

Meille  chor  oder  Melchior,  Unterscheidung  von  Silber.  48. 

Melasse  der  Runkekübenzucker-Fabriken;  Benutzung  als  Viebfuller.  384. 
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Messingbroncireng.  500. 

Mctall-C  ompositioneu,  leichtQüsäige;  Schmelzpunkt,  ^y^ß,    — liderung 

für  Kolben.  — ographie,  berliner.  Ii4.    nordamerikaiiische.  175. 

Meteor  stahl  nach  Fischer.  46. 
Miasmen.  348. 

Milch,  Versuche  über  die  Zersetzung  dcrselbeo  in  verschiedenen  Gefassen,  von 

Buuchardat.  S7. 
Mild  patlet. 

Mimoga  cochliocarpo».  830. 

Mörtel,  indiicUer.  64.    Lassaigue's.  94.    algierischer.  112.  wasserdichter.  766. 
Moortorf  zum  Färben.  109. 
Mordants,  Beizen.  6tS» 
Mucin,  Saussure's.  375. 

Mühlen;  Klnrichtung  von  Büscher  für  Getreidemühlea.  65.  aiuerikauiscbe. 

58.  110.    hharp's  und  Robert's  Verbesserungen.  ^38. 
Mützenschilde,  laclurte.  747. 
Muwjeet.  622.  öiL 

N  ä  g  e  i  y  Maschine  zu  deren  Verfertigung.  1004. 

Natron,  kohlens.,  mit  Brandöi  verunreinigt.  233.  Reinigung  von  Schwefel- 
metallen.  191.  ^ 

Neu  hl  au,  Verfälschung  dess.  Ml  937. 
Neusilber,  Zusduimeu^elzuug.  780. 

O  e  1  aus  Kirschkernen.  16.  aus  Aepfelkernen.  79.  aus  den  Samen  der  Son- 
nenblume 203.  aus  Erdnüssen.  400.  aus  Weintraubenkernen.  850.  aus  Spring- 
kiaut.  877.  —  für  Uhrm;»cher.  30.  702.  Anwendung  des  O.  in  der  Färbe- 
rei. i;J98.    —  aufwand  zur  Belcucbtuag.  hQl.    — büchsen.  ööö  ff. 

Ofen»  TOD  Lema'C  159.  von  Süss  für  Braunkohlen.  364.  —  fabrik  von 
Feilner  in  Berlin,  Beschreibung  ders.  IIS. 

Ophimonocleide^  Blasinstrument.  746, 

Orcin.  mi^ 

Orleans,  Krystalle  von  Schwefels.  Ammoniak- Magnesia  darin.  ^ÜL 
O r sei lle,  Farbstuff  dets.  39L  > 

Padding '•machine.  Gii^ 

Paillette  an  Hueths  Sicherheitsschloss.  5^ 

Pantotherme  von  Lemare.  159. 

Papier;  Befreiung  von  Chlor.  23.    Reinigunj^nmaschine  für  die  Papiermasse. 

109.  7tS.    en<llo8e8  P.,  Zerschneiden  dess.  mit  verb.  M>«sch.  367.  Cylinder-P. 

von  Truman.  363.    Packpapier,  Materialien  dazu.  413.    Sand-  und  Glas-P. 

5iia    guillochirtes  P.  949. 
Pech,  Gewinnung  bei  Bordeaux.  769. 
Pegle.  m 

Pelzwerk,  Schwarzfärben  dess.  93. 

Pendel,  Verb,  von  Robert.  8(>5.  <^66.    — d ampf maschine  von  Sockic.  909. 
Per  cusiions- Gewehre,  s.  Feuergewehre.    —  pulver  von  Guthrie.  60f>. 
Pfannenstein,  Verhütung  desselben.  94. 
Pferdeaas,  Benutzung  zu  Paris.  124. 
Phortometer  von  Rancourt.  30.  49.S. 

P  h  o  B  p  h  o  r  -  Feuerzeuge.  80.    Phosphorsäure  und  phospUurige  Säure.  950, 
Photometer  von  Lampadius.  5^ 

Physionotyp  von  Sauvage.  12.    die  Abbildungen  dazu.  857. 
Pistol  von  Pichereau.  553.    — scbloss  von  Thomas.  542. 
Planche»^  Klötze  beim  Zeugdruck.  624. 
Planie  Mac-Adam*scher  Strassen.  391. 

P  I  aii  n  -  Bssigläfflpchen  von  Döbereiuer.  508.  — mohr  zur  Bleizuckir- 
bereitung.  478. 
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Plattiren  von  Kupfer  und  Eiseo  mit  Gold,  Silber  und  Platin.  22.   mit  GUi- 

flössen.  741. 
Poix-r^iine.  769. 

Polirpulver  von  Du-M^nil.  525.   für  Optiker,  von  Ros's.  668. 
Politur,  weisse  und  gewöhaliche,  nach  Schödi.  74. 
Polstermaterial,  neues.  501. 
Potasche,  Prüfung  (ur  Färber.  288. 
Pourriture  teche.  Q^O 

Probiren  des  Kessels  an  Dampfmaschinen.  von  Gold  n.  Silber,  «.Gold- 

probe, Silberprobe. 
Pumpen,  Verbess.  von  Were.  67Q. 
Pur  pur  in,  im  Krapp.  5H0.  609. 

Räder  für  Daropfwag^en.  606.        mit  elastischen  Speichen,  nach  Adams.  876. 

8,  auch  Wagenräder,  Ruderräder. 
Rasirmesser,  Schärfen  ders.  16. 
Raspeln,  runde,  510. 

Ratafia*s,  franz.  Liqueure,  Verfertigung.  606. 
Rauchfänge,  verbesserte.  190. 
Rauhmaschine  von  Well  u.  Scholefield.  IQQ^  ' 
Recipient  beim  Theerschi/velen.  770. 
Regulator  für  den  Webstuhl.  215.  264. 
Reraorqueur  von  Dietz  47. 
Repeti rubren  von  Liebherr.  9|7 

Reservagen,  Re$erve»,  Re»ht  patiti,  €*2^.  628.    —  neutrei.  623. 
Reiine  vier ge.  768. 
Re »inier.  ZßS. 

Rettungs  -  Apparat  für  Menschen  von  gestrandeten  Schiffen.  203.  für  in 
Eise  VerunglüciLte.  319.  —  mittel  für  durch  Grubenwetter  Verunglückte. 
S37  ff. 

Riegel  von  Hnet.  586. 

R  i  n  d  8  f  e  11  e ,  weissbunte ,  Verhalten  beim  Gerben.  64. 

Roggenkaffee,  Bereitung.  tOS. 

Roheisen,  neue  Art,  es  gahr  zu  machen.  110. 

Rohsalpeter,  Prüfung  nach  Meyer. 

Rollwaagen  von  Batber. 

Rongeant »,  Rongeurt,  Aezbeizen.  624.  626. 

Rosa  von  X^ocbenille,  im  Zeugdruc^:.  630. 

Rost,  Mittel  dagegen.  400.    Zusammenstellung  aller  Mittel  gegen  den  R.  235. 

Rotteep.  632. 

J?  o  y         a  n  rf  -  Papier.  413. 

Rut>iaceensä.uie.  ,614. 

Rüböl,  Reinigung.  509. 

Ruderräder,  von  Carter.  1003.  von  Syniington,  M'Cnrdy  and  Seaward. 
1005 

Runkelrüben:  Bedingungon,  von  denen  Gewicht  und  Zuckergehalt  abhangt. 
401.  Aufbewahrung.  267.  — zucker:  Allgemeines  und  Geschichtliches.  41  ff. 
Bedingungen,  von  denen  das  Gedeihen  einer  — fabrik  abhängt.  773.  Metho- 
den: von  Kodweiss.  65  ff.  Macerationsntethode  von  M.  de  Doinbasle.  257. 
Filtrationsmethode  von  de  Beaujeu.  258.  Charakteristik  der  bekannten  Ver- 
dampfungsapparate.  26 Notbiger  Alkaliüberschuss  im  —  syrup  und  Alkali- 
meter dazu  von  Pelletan.  470.  Benutzung  der  Rückstände  von  der  — fabrika- 
tion.  266.  der  Melasse.  384.  Kostenanschläge:  44.  263.  6^  775.  Verglei- 
chung  mit  andern  einheimischen  Zuckerarten.  157. 

Sächsisch  bin  u,  s.  Neublau. 
Sägespäne,  Benutzung  ders.  384. 
Saffian,  rother,  Bereitung.  52L  ^ 
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Salpeterprobe  von  Meyer.  939. 

Salz  aus  Fisclilake.  110.    —  lüsungen,   siedende.   Dampf  derselbsn.  267. 

—  säure  zum  Messerschärfen.  670.   — sieden,  Verb,  von  Garrod.  253. 
Sandpapier.  5S0. 

Sauce  der  Goldarbeiter.  968. 
Sauerdorn,  s.  Berberis. 

Schärfen  der  Messer,  Ueberzug  dazu  auf  Riemen.  16 
Schellack,  Bleichen  desselben  nach  verschiedenen  Methoden.  671. 
Schieblineal,  englisches.  744. 

Schiefertafel- Fabrikation,  ausführliche  Beschreibung:.  241  ff.  Vorberei- 
tung des  Schiefers.  231 — 2^4.  Kitirahmen:  der  Scii weiter Uf«ia.  245.  der 
englischen  Tafeln.  249. 

Schiffe,  neue  Methode,  sie  fortzutreiben.  1004.  * 

SchlaintQ  der  Goldarbeiter.  Sfiä. 

Schleifpulver  von  Du-Mönil.  52fi. 

Schlittschuhe,  verb.  von  Rogers.  191. 

Schloss  an  Flinten,  s*  Feuergewehre:  Sicherheits  —  von  Huet.  534- 

Schluck,  Art  des  Bernsteins.  887. 

Schmelzen  mit  heisser  Luft,  s.  Luft. 

Schmied  efeuer,  s.  Luft. 

Schmierbüchsen  für  Eisenbahnwagen.  EQ5. 

Schmuckfedern,  Bleichen  ders.  413. 

Schneiden,  von  Tabak  u.  s.  w.,  verb.  Maschine  von  Wright.  714.    —  von 

Rüben  und  andern  Wurzeln,  nach  Gardner.  7()2. 
Sehn ell-Esstgfabrikation.  6.    —  Gerbe«,  n.  Pcachy.  64.   —  Ränche- 

rung,  n.  Stockroeyer.  27. 
Schopfrad  von  Kosenbaum.  62S. 

Schrauben,   Kraft  derselben.  926.   —  schneiden  auf  der  Drehbank.  394. 

—  achneidebank  von  Hosking.  925.    — schneidezeug  v.  Robiso n.  445. 

—  kluppe,  von  Witworth.  562.   —  gebläse.  943. 

Schriften,  der  Buchdrucker,  Oxydation  dera.  491,    neue  —  zu  Büchertiteln.  94. 

—  kästen  für  Buchbinder.  778. 

Schuhe,  Verwandlung  alter  in  neue.  445.    Vergl.  auch  Stiefel. 

Schwaden,  böse.  339. 

Schwarz  färben  des  Pelzwerks.  93. 

Sch  wefet'Alkohol,  Darstellung  aus  Schwefelantimon.  652.    —säure  gegen 

Bleikolik.  240.    — wasserstoffgaa  als  Grubenwetter.  340. 
Schweinehaare  als  Surrogat  der  Pferdehaare.  itM. 
Schwellen  der  Häute,  s.  Gerben. 
Secundenuhren  Robertos.  870. 

Seide,  Bleichen  der  rohen.  223.   —  aus  Spinnengewebe.  892. 
Seife,  Bereitung  in  Virginien.  63.    mit  Glaubersalz.  94. 
Seilbohren,  s.  Bohren. 
Sengen,  der  Zeuge.  622. 
Serpent  von  Coi"ffet.  746. 

Sicherheits  -  Hähne.  407.  -^schloss.  6M.  —  ventile  an  Dampf- 
maschinen. 593. 

Siedeapparate  von  Roth.  541.    von  mehren  Andern.  264. 

Silber,  amerikanisches,  von  Haggemacker.  III.  —  probe,  nasse,  von  Jor- 
dan. 198.    von  Koch.  780. 

Sinpi^eing,  s.  Sengen.  •  *  ■ 

Sliding  -rule^  s.  Schieblineal.  .  ,v 

Soda,  Reinigung  von  Schwefelmetallen.  191. 

Sohlen,  s.  Stiefel. 

Solanin,  in  der  Schlampe  des  Kartoffelbrauntweins.  9M. 
Solinger  Blau.  562. 

Spannrahmen,  kreisförmiger,  von  Parkhurst.  IDQä. 
Spindelstnhl  Simpson's.  1003. 
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Spinnmaschine,  aclbstwirkende,  Ton  Dobson.  690.  Verb,  ▼on  Wright  und 
Gregor  an  den  Flügelspindela.  Verb,  von  Saiitli.  dhl  ff, 

Spitzengrond ,  Verbesserungen  in  dessen  Verfertigung.  S.iO,  gestickter 
Spitzengnind.  1004. 

Sprengen  von  Felsen;  bei  Bingen  angewendete  Metboden.  277.  Kosten. 
SB. 

Sprengkohlen,  Verfertigung.  125. 
Spunde,  gliserne.  798. 

Stabeisen,  Versuche  über  seine  FestiglceU.  447. 

Stärke-Zucker.  15S.  S87.  — Syrup.  ibid.  — mehl.  Vorkommen,  äussere 
Eigenschaften.  S69  iX,  Verhalten  gegen  Wasser.  372.  äussere  und  innere 
Substanz.  375.  Dextrin.  375.  Diastase.  376.  Hüllen.  377.  Verh.:.lteo  der 
Innern.  Substanz  für  steh  und  zu  Reagentien.  378  ff.    technische  AnffenduiK 

gen  des  Stärkraehls.  S85  ff.    St.  des  Holzes.  SIL 
S  ta f  f  ir  m  e  sse r  für  Hutinacher.  141. 

Stahl,  Härten  desselben.  63.    Bereitung  mit  Blutlaugensalz.  191.   — federn. 

590.   doppelte  von  Sinnister.  652.    —  stabgeläute.  316. 
Staumaschine,  bei  Bingen  angewendete.  274. 

Stearinlichter,  bisherige  Vertertiguagsmelhoden.  17  ff.    bougit§  de  fetoih 

(Sternkerzen). 

Stein- Bahnen.  143.  —  kohlen theer,  Anwendung  zum  Strassen-  oad 
Kanalbau.  186.  anderweitige  Benutzungen.  223.  —  kohlentheeröl  zur 
Gasbeleuchtung.  583.  als  Lösungsmittel  des  Caoutchovc,  s.  d.    —  mdriel.  94. 

—  lueisel,  verb.  von  Smith.  296. 
Sternkerzen.  89Q. 
Steuerventile,  s.  Dampfmaschinen. 

Stickstoff,  als  Grubenwetter.  338.  —  oxyd  zor  Aufbewahrung  des  Flei- 
sches. ^59. 

Stiefel,  wasserdicht  zn  machen.  144.   —  sohlen,  dauerhaft  zu  machen.  55^ 

—  wichse,  mm 

Stoas,  Wirkung  deiiselben  auf  eiserne  Balken.  125. 
Strassen,  Mac-Adamisirte.  391. 
Streichgarn,  s.  Wolle. 

Stroh,  Bleichen  desselben.  206.    Verarbeitung  zu  PolsterioateraJ.  301.  Ver- 
wandlung in  Werg.  861. 
Sublimat,  Anwendung  gegen  den  Trockenmoder  des  Holzes.  966. 
Sumach,  zum  Gerben.  15. 

Tab  aks pfeife n  -  Reinigungsmaschine.  79S. 

Tafelfarben.  625.  635.    —  lack,  s.  SthelJack. 

Tagebaue,  Kostenbetrag  und  Leistungen.  37. 

Talg,  künstlicher.  13.    —  Hebte,  Dauer.  163.    Aufwand.  302. 

Taue  aus  Aloe-Pite.  112. 

Tegumen»^  Hüllen,  des  Stärkmehls.  377. 

Terebenthine  en  p/ire.  76B 

Terpentin,  Gewinnung  bei  Bordeanx.  268.  —  brei.  ibid.  —  51,  Cewin- 
nung.  262.  Anwendung  zum  ZcrthcUen  der  Glasstangen.  26.  zu  Auflösung 
des  Caoutchouc,  s.  d. 

T«rr«f.  268. 

Theer,  als  Brennmaterial  143.    Fabrikation.  270.    —  schwelen,  ibid. 
Thermometergrade,  Vergleichung.  100. 

Thon -er  debeize.  625.    —kalibeize.  462.    —  schneidemtf  chi  ne 

bei  Feilner.  115. 
Thranol,  gereinigtes.  551L   —  schmalz.  SSQfT. 

Tinte,  unauslöschliche  aus  Vanadium.  462.  ans  Torf.  652.  — fässer,  schwe- 
dische. 8  Ii, 

Töpferwaareni  Fabrikation ,  s.  Ofenfabrik.  Pleoay^s  Verbesserungen. 
1004. 
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Torf  zur  Gasbeleuchtnog.  422.    —  kohle,  Gevi'innung,  L«Mtungen. 

—  preiseD.  734.   —  tiote.  652. 
Tragkraft)  s.  Festigkeit. 

Treibe  seile,  von  Hanf,  Kosten  und  Abnutzung.  57.    von  Biseudraht,  Ver- 
fertigung und  Vorlheile.  872.  • 
Trockenmoder  des  Holzes.  il55L 

Uhren,  Verb,  von  Robert,  an  den  Pendeln.  8^3.  866.  an  der  Hemmung.  855, 
am  Schlagwerke.  865.  an  Secundenuhreo.  870.  Preise.  869.  Hepetiruhren 
von  Liebherr.  917. 

Uhr- Lampe  von  Galibert.  661.    —  macherhand  von  Altmütter  and  Wohn- 
lich. SM.   ^  macheröl.  30.  202.    —  Zapfenlöcher.  Metall  dazu.  14^. 
Umbra braun  aus  Lignit.  494. 

Unruhen  für  Chronometer,  aus  Glas  und  Palladium.  64. 
Unterbau  der  Bisenbahnen.  719. 

Unter-chlorige  Säure  und  ihre  Salze  (Bleichsalze)  506.  —  phosphor- 
säure, Darstellung.  Ann. 

Vanadium  zu  Tinte.  462. 
Variolaria.  8äL 

Verdaropfungs  -  Apparate  im  Allgemeinen.  264.  525. 
VerkoKInng  des  Holzet  in  ital.  Meilern,  ft^t-    des  Torfs  in  Meilern.  951 
Vermillon,  chinesischer,  Bereitung.  829.    vergl.  Zinnober. 
Verzinnung  (etauiage  polychrome).  352. 
Vorgesperre  für  Schlüssellöcher.  568. 

Waagen  von  Bather.  932.   von  Steinheil.  255. 
Wachs,  Anwendung  in  der  Malerei.  79. 

Wagen-Federn  von  Gibbs.  202.    —  r  ä  d  e  r,  Maschine  zum  Verfertigen.  240. 

verb.  von  Gibbs.  702.    von  Adams.  826. 
Waschblau,  s.  Neublau. 
Waschmaschine  für  Wolle.  323. 
Wandstärke  der  Dampfniaschinenkessel.  25. 

Wasser,  Reinigung  und  Trinkbarmachung,  Aufzählung  der  bisherigen  Metho- 
den. 9  ff.    Trinkbarmachung  durch  Luft.  683.    Dichtigkeit  n.  Hällström.  2l3. 

Erwärmung  durch  erhitzte  Luft,  n.  BischoflF.  554.  W.  zum  Gebrauch  beim 
Abreiben  eingelegter  Arbeiten  mit  Bimsstein.  542.  —  behalte r,  Sicherung 
vor  dem  Zerspringen.  30.  — glas,  neues,  von  Döbereiner.  428.  — haltung 
bei  bergmännischen  Arbeiten,  Kosten  und  Leistungen.  35.  —  hebungs- 
maschine  von  Child.  701.     —  rad,    horizontales,  von  Eastman.  923. 

—  säulenm'aschine,  welche  rotirende Bewegungen  erzeugt.  102.  —  stoff- 
gas, als  Grubenwetter.  341. 

Watte,  Fabrikation  derselben.  105. 

Wein,  Zusammensetzung  nach  Beck.  799.  —  gel  st  zur  Beleuchtung.  143. 
Gehalt  an  Alkohol.  296.  vergl.  übrigens  Alkohol.  — mühle,  s.  Weintrauben - 
raspel.   — säure,  Anwendung  in  der  Färberei.  62L   — traubenraspel.  15. 

—  traubenkernöl.  860. 

Weiss  im  Zeugdruck;  Verbindung  mit  verschiedenen  Farben.  631.  634. 
Weissblech  vou  Dillingen.  47.    —  schnitze!  zu  Etiquetten.  508. 
Weizen,  Aufbewahrung.  143.     —  m  e  h  1 ,  Verfälschung  durch  Kartoffel- 
mehl. 108. 
Werg  aus  Stroh.  SfiL 
Wetter,  s.  Grubenwetter. 

Winde,  von  Hofroann.  53.    von  Medien.  188.       *  . 
Windradgebläse.  246. 

Wismuthglas.  477. 

Wolf,  Wolfen,  bei  der  Verarbeitung  der  Wolle.  325.  528. 
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Wolle,  Erbaltong  derselben.  26.  .Terbesaerte  Wäsche.  318.  Verarbeitirog  to 
Streichgaro :  Sorüren.  321.  Entschweissen  und  Waschen.  $2i»  Lockern.  S23. 
Einfetten.  527.    nochmaliges  Wolfen.  528,    Kämmen  der  W. ,  Verbesseruiieea 

Ton  Noble. 

Woll^nzenge,  Zuricbtnng,  Verb.  ?on  Dutten.  650.   von  Hirvt.  262. 
Xanthin.  611. 

Zeuge,  Zugutemachen  In  der  Farbe  verdorbener.  88.  —  drnckj  Darstel- 
lung nach  Thomson.  622  ff.  Handdruck,  nach  Rennte.  5SQ.  farbiger,  von 
Baxter.  202. 

Ziegel,  leichte,  von  Witek.  119.   — atreichmaschine,  von Devenoge«.  Sü. 

von  Clark,  Nash  n.  Langbottom.  1004. 
Zimmerung,  Kosten  und  Leistungen.  8^ 
Zink  im  Branntwein.  982. 

Zinn-beize.  625.  —  chlorid,  Darstellung.  243.  — gehalt  des  Brannt- 
weins. aa2.    —  salz  in  der  Färberei.  625.  ß22- 

Zinnober,  Fabrikation  zu  Redwitz.  478.    in  China,  s.  VermtUon, 

Zucker  aus  Mais.  d67.  im  Dextrin.  377.  Roh-  und  Farin — ,  Vergleicbnng 
nach  Voget.  587.  —  fabrikation,  einheimische,  im  Allgemeinen.  159; 
übrigens  s.  die  einzelnen  Arten.  —  hüte,  Reinigung  nach  Pelletan.  160. 
—  rohr,  Anbau  in  Deutschland.  22i, 

Zusammensetze r,  s.  ührmacherhand. 

Zwieback;  Grant^s  Apparat  zum  Backen  von  Schiffs-»  IQQ5x 

Zymom,  Taddei's.  375. 
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Achard.  66. 
Adams,  W.  &62. 
Aimä.  65S. 
Alabone.  240. 
Alban.    15L  181. 
Albert.    891.  822. 
AUmütter.  2M. 
Arnes.  367. 
Ankarsw&rd.  172. 
Anr^s.  202. 
Appert  85^ 
Applegath.  240. 
Arago.   49.  595. 
d'Arcet.    9.    32.  S14. 
Archimedes.  94ä. 
Arter.  222. 
Atkins.    150.  180. 
Atwood.  191. 
Aoberton.  2fia 
d'Aubuisson.  259. 
Audoy.  24. 
Augustin.  281. 
Autenrieth.  818. 


528. 


Avery.  224. 
Aycke. 

Bachmann.  884. 

Baddeley.    418.    444.    5Ö5.  228. 

Badnall.  664. 

Baiard.  506. 

Baldwin.  920. 

Bancroft  529. 

Barlow.  .  25.  458. 

B  a  r  n  a  r  d.  492. 

Bartholdi.  528. 

Bäte.  1004. 

Bather.  282. 

Baudrimont.  80. 

Bauer.  430. 

Baumann.  282. 

Baup.  984. 

Baxter.  702. 

Bayret.  541. 

B  a  z  a  i  n  e.  985. 

Beale.   472.   422.  ' 

Beaujea.  257. 
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Bec,  P.  de.  92L 
Beck,  m 
Bedford.  94. 
Bell,  W.  11. 
B  e  II  a  n  i.  26. 
Berg,  m 
Bergh,  v.  d.  f78. 
Berlier.  272. 
Bernard.  384. 
Bern  heim.  348. 
Berthier.  9SL 
Bertols.  4^ 

Bcrzelluf.   375.    461    805.  (ÜQ^ 

652.   T5^  8Q0. 
Beust,  T.  35. 
Beuth.  234. 
Bevao.   4ä8.  46Q. 
B  e  z  a  i  n  e.  28S. 
Bi  b  erel.  352. 
Bidore.  503. 
Billot.  239. 
Biichoff,  G.  ä54. 
Blanqaet.  775. 
Bley.   390.  425. 
BUm.  362. 

Bodmer.    i005.  , 

Böhm.    140.   224.  823. 

Bötiger.  26. 

BoltoD.  97JL 

Bon.  892. 

Boo  th.   422.  m 

Boscary.  235. 

Boasuet.  26a 

Botto.  77. 

Bonchardat  27.  598. 
B  o  u  c  b  e  r.  254. 
Boyoton.  192. 
Boys.  222. 
Braam.  565.. 
Braconnot.  18. 
Brande.  80L 

Brandea,  R.  426.  508.  813.  92& 

Brennet,  144. 

Bret.  240. 

Brix.  25. 

Brown.    110.  460. 

Brückmaoii.  53. 

Brnnncr.    156.  389. 

Buchholz.  608. 

Büchner.    425.  984. 

B  u  c  h  o  1  z.  62. 

Bücbner.  976. 

B  ü  B  c  h  e  r.  55. 

Buff.  904. 

Ballen.  256. 


Cadet  de  Gaasicoort. 
Cadet  de  Vaax.  261. 

1.  Jabrgang. 


71. 


Cagniard- Latour.  934. 
Cambacerea.  124. 
Carey.  853. 
Carraj.  21. 
Carter.  1003. 
Cassell.  186. 
Celnart,  Klisab.  Mi 
Challcy.  573, 
Chambers,  A.  v.  E.  10. 
Cbainpuiseau.  53. 
Champonnois.  264. 
Chaptal.  299. 
Chassignet.  922. 
Chateauneuf.  733. 
Chevallier.   330.   m  i)65. 
Chevreul.  14. 
Child.  701. 
Chladnu  i58. 
Chriatison.    170.  382. 
Church.  135. 
Clark.   606.  1004. 
Cochini.  277. 
Coeffet.  246. 
Colard.  191. 
Colin.   529.  608. 
Configliacchi.  11. 
Cottam.  909. 
Couverchel.  156. 
Crelle.  221. 
Crespel.  775. 
Cucbet  10. 
M'Curdy.  1005. 

Dance.  43^ 
Daniell.  235. 
Dannenberger.  822. 
Danr^.  285. 
Darcet,  >.  d^Arcet. 
Dardant  Majambost.  44. 
Daubeny.  144. 
Daumann.  93. 
Davis.  606« 
Davv.   341.  739. 
Deakin.  666. 
Dechenaux.  III. 
Degrant  265. 
Demboury.  109. 
Demes  roay.  261. 
Dent.  64. 
Dercs^nyi.  408. 
Despr^aux.  143. 
Desrosnes.  265. 
Devenoge.  925. 
Dietfurt.  830. 
Dietz.  47. 
Dingler.  529. 
Diz^.  78. 
Dobson.  69a 

65 
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Döberei  Der.  545.  404.  41^  462. 

422.  m  m 

Dombasie,  Matthleu  de.  257.  42^ 
Dorn.  aZZ 
Draper.  1QQ4. 
Dubrunfaut.  975. 
Dubuc.  108. 
Duflos.    673.  984. 
Dofour.  mi 
Dofr^noy.  8^5. 
Dumas.   St  m  925.  92ß. . 
Dutten.  65(L 
Dyk,  V.  9. 

Eaatern.  1004. 
Eastman.  922. 
EbbeU.   45S.  922. 
Ebbesen.  578. 
Ebcrbacb,  316. 
Eberhard.  121. 
Eble.  244. 
E  d  m  0  n  d  6(1L 
Edward.  ISa 
Edwards.  208. 
Eggert  u.  Coiup.  41. 
E  h  r  m  a  n  n.  75. 
Einhof.  252. 
Enderby.    429.  49^ 
Engel.   464.  - 
Erdmann.  ML 
Brdmenger.  ML 
Etiennal.  552. 
Evans.    155.  26^ 
Bveritt.  560. 
Bytelwein.    405.    505.  4^ 

Fabre.  25. 
Fabroni.   79.  SQi. 
Farad ay.  966. 
Feilner.    82.  112. 
Ficbteuberg.  255.' 
Fickentscher.  478. 
Fleld.  622. 
Fischer.    46.  518. 
Fisher,  m 
Fock.  172. 
Fonrobert.  500. 
Fourcroy.  977. 
Fox.   259.  9ii. 
Foy.  851 

Frankels.   962.  922. 
Franke.  225. 
Frankenheim.  45^ 
Fräser.  4äL 
Freund.  224. 
Frimot  989. 
Fritsche.    571.  579. 
^rommann.  &5L 


Fuchs.    552.  860: 
Füller.  1004. 
Fuss.  509, 

.  Gaetzachmann.^  241. 
Gahn.  125. 
Galibert  66L 
Gall.  86. 
Gallow'ay.  456. 
Gannal.  552. 
Gardner.  762. 
Garrod.  252. 
Gaudin.  295. 

Gautier  deClaubry.  6m.  610. 
204, 

Gay-Lussac    198.  SOL 
Gazeran.  46fk 
Gedda.  582, 
Geffky.  732^ 
Gerle.  4S9. 
Gerstner.  458. 
Geunsy  t.  658. 
Gibbs.    240.  202. 
Gill.  259. 
Gilpin.  805. 
Girard,  v.  18. 
Girardin.  121. 
Gmelin.  254. 
G  o  r  d  0  n.  546. 
Graham.  764. 
Grand-Boulogne.  75S. 
Grant  1005. " 
s'Gravesande.  138. 
M'Gregor.  695. 
Gross.  911. 
Gruner.  851. 
Guepin.  852. 
Guerin- Varry.  575. 
Guest.  110. 
Guibal.  m 
Guillery.  77. 
Guthrie.  606. 

Hällstrom.  215. 
Hfinle.  288. 
Haggemacker.  III. 
Hall.  456. 
Hallen.  909. 
Hailette.  264. 
Hamilton.  1004. 
Hamond.   802.  926. 
Hancock.  487. 
Hanewald.  41. 
Hardy.  lOOL 
H  a  r  e.  622. 
Harkort.  649. 
HarU.  QhL 

H artig.  47.  SIL  818.  96L 
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Hartley.  242, 

Hansmann.  447.  m  m  522. 
H«ard.  19. 

Heeren.   75.  203.  ML  444. 

Heilman.  450. 

Hellwig.  684. 

Hempel.  717. 

Henninger.  7^0. 

Henny. 

H  e  n  o  c  h.  717. 

Heary.  966. 

H  e  n  s  o  D.  IDQS^ 

Herberger.  476. 

Höricart  de  Tbary.    42^  m 

Hermann.  401. 

Herrobstädt.  404. 

Heurteloup.  554. 

Hick.  2ß^ 

Higgens.  263. 

Hirsch.  SIS. 

Hirschberg.  500. 

Hirst.  263. 

Ho  dg  kill  8  on.    1^0.    125.  460. 
Hof  mann.   38.  39. 
Hohnbau  m.  394. 
Hol  ger,  V.  673. 
Hornbio  wer.    149,  178. 
Hosking.  ii2ß. 
Howard.  265. 
Huet.  584. 
Humboldt.   343.  347, 

Jackson.  1003. 

J  a  c  o  b  i.  77. 

Janmetel.  256. 

Jardine.  460. 

Jearrad,  10. 

Jeffray.  925. 

Johnson.  410. 
.Jones.    175.  766 
.  Jordan.    198.   4^12.   S16^  965. 

Kaiser.  671. 

Kar  marsch.  62.  63.  191.  192.  207. 

444.  412Ö. 
Karsten.  410.  460. 
Kasch.  124. 
Kastner.  980. 
Ker  audren.  959.  965. 
K  i  r  c  h  k  o  f  f.  154.  375.  376.  387. 
Knau  ff.    172.   204.  ^ 
Knezaurek.  80. 
Koch.  280. 

Kodweiss.  40.  65.  75.  81. 
Köchlin.  251. 
Kraskowitz,  v.  248. 
Krause.  40. 
Kuhimann.  528.  602.  611. 
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Kurrer,  v.   71.  52L  529.  535. 
Kyan.   223.  965. 

Lagerhielm.   458.  460. 
Lahausse.  254. 

Lampadius.   109.  890.  404.  553. 

652. 

Langbottom.  1004. 
Langlois.  379. 
Lapanouse.  367. 
Lardner.  410. 
Lftssaigne,  94.  413.  984. 
Lavoisier.  404. 
Lebaillif.  528. 

Leb  e  au.   24.  * 

Lecoq.  912. 

Lecour.  239. 

Lefaucheux.  553. 

Lef^rrc.  19. 

Legavrian.  160. 

8t.  L^ger.  946. 

Leirat.  22. 

L^loge.  10. 

Lemare.    159.  256. 

Lemaire.  77. 

Lemon.  924. 

Lennox.  815. 

Leslie.  11. 

Leuchs.    112.  23S. 

Lhuilier.  24. 

Licking.  4^ 

Liebherr.  912. 

Liebig.  59.  75.  595.  2aa 

Lindenberger.  86L 

Linton.  432. 

Loam.  915. 

L  0  h  s  e.  63. 

Lorraine.  20. 

Losh.  190. 

Louyrier.  265. 

Lowe.  29. 

Lüdersdorff.  376.  387.  389.  426, 

482.  426.  926. 
Luning.  671. 
Luynes,  de.  598. 

Mac  Adam.  391. 
Macdonald.  462. 
Mackintosh.  144. 
Mandsley.    9.  433. 
Maniclor.  18. 
Manneville.  632. 
Mannhardt.  212. 
Marc.  965. 
Mariotte.  25. 
Mark.  272. 
Markwordt.  814. 
Martin.   806.    9^  246. 
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Martineau. 
Marx.  4M. 
Masslow,  V.  401. 
Matthic8.  £12. 
Maugham.  143. 
M'Cardy.  1C05. 
Mdnil,  du.  526. 
Merle.  m 

Meyer,  Dr.  M.  m  m  936.  m 
M'Gregor.  691 
Minard. 

Mitis,  V. 

Mollcrat.    129.  583. 
Montani.  795. 
Monteath.  GM. 
Moothyon.  52. 
Moria.   287.  m 
Moro.  232. 
Morveau.  ACQ. 
Moser.  952. 
Mouchot.  256. 
Mowbray.  240. 
Müller.   62,  335; 
Mulot.  54. 
Munke.  213. 
Muron.  105. 
Murray.  966, 
Murrey.  239. 
Muschenbroeckb.  4£{L 
Mushet.  4ia  m  £26. 

Nash.  1004. 
Navicr.  460. 
Neddermann.  509. 
Nees      Bsenbeck.  806. 
Neil.  225. 
Nestler.  822. 
Netto.  121. 
Neu  hold.  367. 
Newcomen.  146. 
Nicholson.  915. 
Niemann.  773. 
Nobiling.  823. 
Noble,  A.  685. 
Noble,  J.  682. 
Nolton.  9^ 
Nunn.  i^40. 

Oberhäuser.  669. 
Oehme.  207. 
Oslander.  738. 
Otto.  390.  4il  981 
Ozanam.  223. 

Palmer.  716. 
Papinaod.  22. 
Parkhurst.  1005. 
Parrot.  10. 


Register. 
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Patoalet.  24. 
Paully.   51^  549. 
Payen.    124.  873.  386.  389.  510. 

739.  222. 
Peachy  64 

Pellctao.  160.  265.  42Ö-  225. 
Pelouze.   402.  22^ 
Penny.  47L 
Penot.    191.  25L 
Perkins.    151.  175.  181.  SSi.  596. 
Persoz.  373.  389.  5iZ.  608.  6ia 
Pessina.  141. 
Petitbon.  94. 
Petterick.  65^ 
Pf  äff.  382. 
Pfeiffer.  47, 
Pfort.  904. 

Phillips,    915,  ^ 
Pichereau.    5M.  550. 
Picoux.  24. 
Pinktts.  666. 
Pistorius.  877- 
Plattner.  649. 
Plenay.  IQQL 
Plieninger.  64|.  655. 
P  0  m  m  e  r.  58. 
Pottet.   5M.  542. 
Pouillet.  235. 
Powell.  669. 
.     Price.  323. 

Prony.    445.  498. 
'  Prückner.    129.  191. 
Putland.  S5L 

Raapke.  204. 
Raspail.   370.   753.  815. 
Rattier.  41^ 
Raucourt.   30.  ^a. 
Rebenstein.  816. 
Red  fern.  8^ 
Regnault.   79.   208.  S65. 
Reichard.  193. 
Reichenbacb,    130.  Z5i. 
Heichenbach,  t.  595. 
Reithofer.   49L  429. 
Rennie.    IK).    m  590, 
Reynolds.  414. 
Richards.  915. 
Richter.  159. 
Risler.  353. 
Robert.   238.   544.  863. 
Robertson.  993. 
Robiquet.   32.   529.   6Q8.  BäL 
Robidon.    110.  M5. 
Rogers.  191. 
R  0  g  n  i  a  t.  554. 
Rondelet.  4^ 
Rose,  F,  XUS. 
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RofleDbaam.  678. 
Rosa.  66jL 
Rosse  in,  t.    67i.  ; 
Rostan.  144. 
Roth.    265.  54L 
*    Rougier.  Si.  , 
Rott.  822, 
Roux.  5M, 
Rube.  773. 
Rumford,  164.  ^60. 
Runge.  88.  287,  288.  298.  351.  899. 

400.  602.  82L 
Runkel.  SßL 
Rassell.    4M.  444. 
Ratter.  141  161.  170. 

Sachsenberg.  316. 
Salm-Horstmar,  v.  748. 
Salmon.  92. 
Saltzcr.  11, 
Sanhon,  27. 
Saussure.    S72.  S75. 
Sau  vage.    12.  857 
S  a  V  a  r  t.  45d. 
SaxtoB.  92Z. 
Scheele.  S75. 
Scheurer.  703. 
Schltko.  102. 
Schleicher.    942.  ' 
Schlnmberger.   527.  783. 
Schddl.  74. 
Scbolefield.  1004. 
Schrade.  SfiL 
Schrödter.  157.' 
Schröttler.  362. 
Schulthess.  78. 
Schumann.  390. 
Schwarz.   285.   355.  703. 
Schweigger-Seidel.  512. 
Seaward.  1005. 
Sehlmacher.  3^ 
Sello.    83L  " 
Serres.  390, 
frharp.  238. 
Shore.  412. 
Simon.  18. 
Simpson.  1003. 
Sinnister.  632. 
Smith.   10.  296.  92L 
Soboiewskoy.  903. 
Sockle.  909. 
Soubeiran.  505. 
Spatzier.  224. 
Spencer.  335. 
Spittsbury.  252. 
.  Sqoi  re,  M.  n.  J.  432. 
StäDgler.  112. 
Stampfer.  213. 


Steffüti.  21. 
Steindorf  a.  Comp.  301. 
Steinheil,  t.   289.  955. 
Stephenson.   222.   415.  664. 
Stipriaan-Luiscius.  9. 
Stirling.  10. 
Stockmayer.  27. 
Stratingh.  672. 
Sachet,  29.  32. 
Symington.  1005. 

Taddei.  875. 
Taylor.  223. 
Telford.    460.  - 
Thaer.  252. 

Th^nard.  32.  314.  404.  79£ 
Thillaye.  51L 
Thomas.  542. 
Thomassin.  143. 
Thomson.  6^  202.  253.  261. 
Tischhauscr.  558. 
Tr^court.  662. 
Tredgold.  453.  460.  S22. 
Treitschke.  1000. 
Trerethick.  153. 
Troramsdorff.  m  9Q(L  2S2.  929. 
Traroan.  368. 
Tor  Oer.  170. 

üdny.  150. 

Taoderbilt  94L 
Varley.  669. 
Varry.  375. 
Vauquelin.  977. 
Venturi.  503. 
Verdier.  422. 
Verlopp.  48. 
Villiers,  de.  234. 
Vincient.  242. 
Virey.  830. 
Vogel.    aeS.   980.  ' 
Voget  582. 
Voisin.  16, 

Vorbeck.    64.  ' 
VaiUemot.  352. 

Wackenroder.   814.  > 

Walker.  823. 

Warnatz.  559. 

Watt.  147.  178.  654.  923 

Weber.  137.  455.  4ö0. 

Wedding.  321. 

Wedemeyer.  193. 

Wehrle.  337. 

Weinholz.  812. 

Well.  1004. 

Wendelstadt.  442. 

Wendorff.  143. 

Wcre.  62a 
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Werliscb.  MZ. 
West.  '64,  654. 
Wetzlar.  232. 
Whitclaw.  435. 
Wiclaiid.  58. 
Wilbrand.    59.  159. 
Winkeiblech.  7M. 
Witek.  119. 
Witting.  921 
Wittstock.  927. 
Wohnlich.  2M. 
Wolf.    149.  179. 


Wollaston.  46a 
Wright.   625.  21L 
Würtemberg,  Her«,  t. 

Yoang.  458. 

Z  a  m  b  0  o  i.  77. 
Zeimer.  861. 
Zeni.  11. 
Zenneck.  805. 
Ziegler.  780. 
Zier.  887. 
Zierl.   525.  252. 


548. 


III.  Anzeigen. 


1,   Allgemeine  Gewerbe- 
angelegenheiten. 

Ausstellung  in  Meimngen.  80. 

—  permauente,  in  Wien.  81. 
wiener,  Zulassung  sächs.  Pro- 

ducte.  820. 

"  —   ausserordentliche,  in  Baiern.  820. 

Preitaufga  ben  d. preuss. Gewerbe- 
vereins. 31.  885. 

—  bfldersche.  868. 
Preiaertheiiong,  preussische.  224. 

820. 

—  französische.  82. 
Gewerbererein  zu  Hannover.  126. 

—  -ZU  Prag.  127, 

—  preussischer.  820. 

—  baierscher.  820. 

2.Patente  deutscher  Staaten. 

a)  Oestreichische;  neue: 

Andrews,  Dampfschiffe.  95. 
Appiano,  Leinwandbleiche.  250. 
Badoux,  divUeur  hydraulique,  96. 
Becher,  Tücheidruck.  176. 
Beyerl,  Steingutgeschirr.  886. 
Bichler  und  Klein,  Blasebalgharmoni- 
ka.  95. 

Bohr ,  V. ,    Erneuerung  der  Kupfer- 

sUche.  96. 
Cattaneo,  Pianoforte.  176. 
Doste],  Schiadeliiäge].  386. 
Parkas,  Oefen.  25Q. 
Fröhlich,  Schnellgerbcn.  750.  » 
Gerescby,  Reisenthülsung.  95. 


Gesellschaft  zur  Gasbeleuchtung.  749. 

Ghist  u.  Comp.,  Bohrmaschine.  95. 

Hofmann,  Sonnenschirme.  176. 

Hueber,  PumpenveMtile.  886. 

Kobetitscb,  ungarische  Kleider.  176. 

Krihuber,  Kleiderverfertigung.  95. 

Machowetz,  Kleiderrerfertiguog.  96. 

Neville,  Orgensin-Selde,  750. 

Nowotny,  Lichte  und  Seife.  176. 

Obersteiner,  Metallschmelzen.  336. 

Ratti,  Seidenhaspel.  750. 

Renati,  feuersiciiemder  Graphitüber- 
zug. 886. 

Romer,  Schoellzündmaschioe.  95. 

Salzboru,  Schuhmacherei.  96. 

Sartorius,  Regen-  u.  Sturzbäder.  96. 

Sentmickloschi '  und  Neumann,  Tack 
zu  lackireo.  176. 

Venerando,  Körnermahlmühie.  96. 

Umlauf,  Imiteri.  176. 

Wagner,  Feuerspritze  ohne Kolbeo.  1 76. 

Winkler,  Kastenbeschlage.  176. 

Wolfsohn,  Hühneraugen.  750, 

Zahony,  Verdampf ungsapparate.  886. 

erneutes: 

Hueber  u.  Erkel,  hydraul.  Pampe.  886. 

erloschene . 
Arostätter,  Pfelfenkopfbeschläge.  250. 
Hombostl,  Sticken. Nähmaschine.  750. 
Nerb,  Kerzensparer.  750. 
Werk,  Zicgeldecken.  750. 

Preusaiache. 

Barlee,  Blciweiss.  804.  (ungültig). 
Becker,  Fortepianos.  424. 
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Bernhardt,  Enthülsungsmaschilie.  304. 
Bock,  Gewehre.  304. 
Boline,  Ctakodeckel.  804. 
Carl,  Spindeln.  303.  Zün4pfoiiM.504. 
Dreschke,  Tastatur.  804. 
B^Us»  Kartotiel-  Reil»-  and  Maisch- 
-  BBsdiiBe.  504. 
BIl>tt%  Härten  der  Sensen.  96. 
Haertcl,  BotfoKlniig  de»  Branotwciiw. 
304. 

Hofmana  o.  Baraadoa,  Vertlaiupiuu^s« 

ap|»anite.  176.  (emeat). 
KopiAch,  Scbnellöfen.  304. 
K  ü  h  n el  1 ,  h  y  drostat.  DruckerprCMe.^494, 
Kutahl,  Wasserdampfe.  303 
Lagerström,  Fenstmoulcaaz.  804. 
Lewert,  Bleikugeln.  303. 
Metzkp,  Maschine  lu  AnachlailffiTMi 

Accordtn. 

Nernat,  Harte.  304.  harfeuäluiUches 

fastroniMt.  804. 
öchelbäuser,  Papierv«rf«rtigiiBC,  809. 
Pastor,  Nähnadeln.  303. 
Pohleoz«  Torfpresse.  494. 
Habitow,  Zinkdachung.  494. 
Schneider,  Blomentdpfe.  804. 
Schön,  Litzenflechtmaschine.  96. 
ßtelzrr ,  Schlagwerk.  304. 
WageniuauD,  üeiäamen.  96. 
Wildeiuteiii,  ZIegelstwietaw achiBe.  96. 
Wiszniewski,  Fortepianos.  303. 
Woderb  nnd  Egells,  HediieUduieide- 

mascbine.  303. 


e)  Baierscbe. 
Bachbnber,  Dampf-Brennapparat  305. 
Bauer,  Kochgeschirre.  SOz^ 
Geaellscbaft,  VValzmühlen.  303. 
Heynemann,  Stiefel  und  Schübe*  302. 
Lauter,  MeUdlinischung.  302. 
Paitetto,  Bleidien  des  CoadifiCU.  SOS. 
SeUs,  StrohatuUe.  808. 

d)  Wdrtembergisehe.* 
Bble,  Dendrometer.  96. 

Gross,  hptsseLuft  f.  Schmiedefeuer  749. 
ächlickhaosen,  Walzenmühle.  749. 

e)  Sächsische, 
Haobold»  Water-Twitt-Mascbiae.  SOö. 

3,  BttehhaiidleranzeigeD. 

Btls  In  Statignrt  541 
Barth  in  Leipzig.  686. 
Engelmann  in  Leipzig.  16.  654. 
Gross  in  Karlsnilic.  1006, 
Kümmel  iu  Haiie.  653. 
Meyer  in  Bnnnadiweif.  811 
Schenk  u.  Gersticker  inHerlinJBS. 
Stein  in  Nürnberg.  itS, 
Voss  in  Leipzig.  718.  862. 
Voigt  in  Ilmenao.  862.  878.  893. 909. 
986.  942.  958.  974.  99a 

4.  Pers  o n  il n otizcn. 

Nekrolog :  Natliusius.  605. 
—       T.  Baader. 
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